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Dorwort. 


Das Gebiet der deutſchen Synonymik Liegt ſeit Eberhard's 
Zeit brach ober vielmehr fehlimmer als brad. Schon feine 
nächften Nachfolger und Ergänzer, Maaß und Gruber, waren 
ihm durchaus nicht ebenbürtig in Dem, worauf e8 hauptfächlich 
anfommt, nämlich in der ſcharfen Begriffsbeftimmung ver einzel» 
nen Wörter, woraus die Unterjchieve in der Bedeutung und Ans 
wendung der finnverwandten fich ergeben. Wohl in dem mehr 
oder minder bewußten Gefühl viefes Mangels fuchten fie für den— 
jelben einen Erjag und glaubten irrig genug, ihn in einer aus⸗ 
gedehnteren Anwendung ver Etymologie zu finden, in deren maß⸗ 
voller Zulafjung grade Eberhard auch feinen Scharfblid bewährt 
hatte. Denn „die Etymologie eines Wortes” — jagt ein Meiſter 
auf dieſem Gebiet*) — „kann uns nimmer feine Definition 
geben, jie fann und nur mit dem biftorifchen Beweis verjehen, 
daß die prübifative Bedeutung eines Wortes zur Zeit feiner Bil⸗ 
bung nur eins ver vielen charakteriftiichen Merkmale des Objekts, 
auf das es fich bezog, barftellte” 2c. In die Synonymik gehört 
die Etymologie jedenfalls nur fo weit, wie aus verfelben auf bie 
Bedeutung des Wortes unwiderleglich Licht fällt und die Yegriffs- 
bejtimmungen in ihr eine fichere, ausgemachte Stütze finden; in 
mweitrer Ausdehnung iſt fie hier etwas Ungehöriges, das — ftatt 
in die Begriffs-Beftimmungen und ⸗unterſchiede Klarheit und 
Schärfe zu bringen — nur verwirrend und ftörend wirft. 

Dies zeigt fich in noch höherem Grabe als bei Maaß und 
Gruber bei Weigand, ver in feinem „Wörterbuch der deut- 
Ihen Synonymen”, fo weit er nicht eben feine Vorgänger aus- 
gefchrieben, ein durchaus unbrauchbares Machwerf zu Tage ge- 
fördert hat, deſſen Unjelbjtänpigfeit und Werthlofigfeit die fich 
unendlich breit machende und den ſynonymiſchen Theil vollſtändig 
überwuchernde Etymologie vergeblich zu verbeden jtrebt. 


*) Max Müller, Eſſays 2, 229. 
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Der endliche Wiederanbau dieſes fo lange brach gelegenen und 
von Unfraut überbedten Feldes, das doch für unsre fo reiche, zu 
immer größerer Bedeutung gelangende Sprache von ber größten 
Wichtigkeit ift, wurde vielfach fchon als dringende Nothwendigkeit 
empfunden und ber auf diefe Nothwendigkeit durch feine lang⸗ 
jährige Beichäftigung mit der deutfchen Lerifographie noch ganz 
befonders hingedrängte DVerfaffer entſchloß fih, ans Werk zu 
gehen, wozu er durch feine Arbeit am Wörterbuch und die auch 
nach deſſen Beendigung beſtändig fortgefeßte und ganz beſonders 
auf die Sinnverwandtichaft gerichtete Durchmufterung unfres 
Schriftthums vielleicht mehr als Andere fich vorbereitet erachten 
burfte. 

Doch durchdrungen von dem Gefühl, wie ſchwierig die Arbeit 
ift und wie er ihr nur einigermaßen gerecht zu werben hoffen darf, 
indem er fich befchränft und feine ganze Kraft auf ein engres Ge- 
biet zuſammendrängt, hat er nicht eine vollftändige deutſche Syno⸗ 
nymik in Ausficht genommen, fondern bietet zunächſt in dieſem 
Buche an drittehalbtaufend in ven bisherigen Werfen theils über- 
gangne, theils nicht richtig oder nicht genügend behandelte Syno⸗ 
nymen, mit dem Wunfch und der bereit8 zum Theil erfüllten 
Hoffnung, Ergänzungshefte nachfolgen laſſen zu können. Einzelne 
Ergänzungen finden fih auch fchon in biefer zweiten, genau 
burchgefehenen und vervollitändigten Auflage auf dem durch eine 
etwas veränderte Drudeinrichtung gewonnenen Raume. Auch auf 
meinen inzwifchen, in ven Jahren 1873— 77, nad) dem Muſter 
des bekannten Werkes von Roget, in 2 ftarken Bänden ver- 
öffentlichten „Deutſchen Sprachſchatz“ darf ich bier wohl 
hinweijen. | 

Die getroffene Einrichtung, wonach das den meilten bis⸗ 
berigen ſynonymiſchen Werfen als unerläßliche Beigabe hinzu- 
zufügende Regiſter überflüffig geworden tft, wir ficherlich won 
allen Nachſchlagenden als eine wejentliche Erleichterung erkannt 
werden. Möchte auch in allem Anvern fi) das Buch als dem 
praftiihen Bedürfnis entiprehend und zugleich des Beifalls 
von Kennern würdig erweiſen! 


Daniel Sanders. 


Aar; Adler. 


Aar ift die Bezeichnung aller größern Raubvögel. So z. B. jagt 
Bürger im Anfang feiner jambiſchen Uberſetzung der Ilias: 
[Der] ihre Leichen hin ein Raubmahl warf 
Den Hunden und den Aaren allzumal, 
wofür e3 in feiner hexametriſchen Überjegung heißt: 
Den Hunden und allem Gevögel. 

Demgemäß findet fih Aar für verjhiedne Arten von Raubvögeln, 
3.2. für Geier: 

Sei nun ein Mahl, mein Roß, den Geierſcharen! ... 

Den Aaren joll dein Blut im Herzen kochen. Lenau Alb. 232 x. 
(j. Sanders 1, 23). Am bäufigften aber fteht Aar = Adel-Aar 
(d. i. edler Aar), welde Zujammenjegung, wie bei Wlteren, 3. B. 
auch noch bei Herder und Rückert fich findet, allmählich aber durch die 
Formen Adelar, Adeler in da3 heute gewöhnliche Aöler*) über: 
gegangen ift, da3 in dem neuern Sprachbewuſſtſein den Charafter der 
Zujammenjegung jo vollitändig eingebüßt hat, daß es nicht bloß als 
Grundwort vieler neuen Zujammenfegungen erjcheint (ſ. Sanders 1, 2b; 
14), ſondern daß unter diejen fich eine mit dem doch ſchon im Grund: 
wort enthaltenen edel findet: Die Edeladler. Brehm Bild. 38; Den 
Ihönften aller Edeladler, den Keilſchwanzadler. 46 ıc. 

Danach eignet Aar, al3 der einfache und alterthümliche Ausdrud, 
mehr der gehobenen und Dichter-Sprache, während die gewöhnliche Rede 
Adler vorzieht, das natürlich auch überall da feine Stelle finden muß, 
wo die beitimmte Gattung der Aare oder größern Raubvögel ſchärfer 
beroorgehoben werden joll. So jagt 3. B. Lenz in jeiner Naturgeſchichte 


*) Bgl. Sperber, althochdeutſch sparwari, von Sperlingen fih nähren⸗ 
der Aar. 
Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. 1 
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bei der Schildrung eines Kampfes zwijchen dem weiblöpfigen Seendler 
und dem Fiſchaar: 

Der Aar fteigt mit feinem Fiſche, der Adler ihm nad) :c., 
wie er denn die Falten eintheilt in: Edelfalken, Adler, Seendler und 
Aare ıc. . 

So jagt man gewöhnlih nur Adlernaſe (vgl. Habichtsnaſe), die 
dem Aolerjchnabel ähnliche Form zu bezeichnen, da dem Schnabel andrer 
Aare, 3. B. der Geier, die charakteriftiiche Krümmung von der Mitte 
an fehlt ıc. 

Aar und Adler finden fih vielfah bildlich und übertragen 
(j. Sanders), auch als kriegeriſches Feldzeichen und als Reichswappen 
(Doppel-, Reich3-Aar und Adler) 3. B 

Bor des Kaijeradlerd [des römifchen] Goldglanz 

Flüchtet Scheu der Wildnis Aar [der deutihe]. Kinkel 64 ꝛc. 
Doch ift nad dem Obigen in einzelnen bejtimmten Anmwendungen nur 
Adler das Übliche, 3. B. (ſ. Sanders 1, 14a ff.) für das Ziel der 
Schützen beim jogenannten Bogelihuß; ala Wirthshausſchild, danach 
als Name von Wirthshäuſern; als Sternbild; als Bild auf nordameri- 
faniihen Münzen (dazu das Spiel: Kopf oder Adler); als Gewicht 
des Regulators der Kolumbiaprefle; .ald Name von Orden (der 
ſchwarze Adler; Ritter des rothen Adlerordens eriter Klafle ꝛc.); 
ferner: Großer Adler, ein Papierformat; Doppelter Adler, Bezeich⸗ 
nung mander Waaren (nad) dem Stempel mit dem Wappen, ]. o.), 
3. B. der Salzburger zujammentryftallifierte Kupfer: und Eijenvitriol; 
eine Sorte Baumfeide ꝛc.; auch: Doppelten Adler machen, dos à dos 
im Bett liegen ıc. 


I. Aas, Inder. 


1) Aas bezeichnet die (unbeerdigt) in Verweſung übergehenden todten 
Körper von Menichen und größeren Thieren. Es verbindet fich damit 
der Begriff des Abſcheu und Efel Erregenden und, mo diejer nicht ber: 
vorgehoben werden foll, gebraucht man, namentlih von Menjchen und 
im gehobnen Stil, lieber die Bezeihnung Leiche (}. d. Le) ıc., 3. B.: 
Mo eine Leiche [bei Luther, Hiob 39,30: ein Aas] ift, ift er [der Adler]. 
Herder Rel. 1, 115; Biel taujend Leichen lagen dort [auf dem Schlacht: 
feb]... ‚| daneben die Afer der Pferde. Heine Rom. 1, 115; Unter 
gerftümmelten Afern | meiner Streitgenofien. Schubart 2, 64; Bei Men- 
fhenäfern. 298 2c.; Dem Aas eines faulenden Hundes ıc. Goethe 
4, 205; Den Geruch eines beritenden Aafed. Schiller 111b; Hagedorn 
2, 86 u. o. (ſ. u.). 

2) Loder iſt gewöhnlich verächtliche oder niedrige Bezeichnung für 
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Fleiſch, das von Menſchen nicht gegeſſen wird zc., zumal — wodurch es 
in Sinnverwandtſchaft mit Aas tritt — Fleiſch von gefallnem Vieh, 
namentlich ſofern es ſchon in Fäulnis und Verweſung übergeht, und: 
das krepierte, verweſende Vieh ſelbſt, vgl.: Luder wird das Aas ge: 
nennet von geſtorbenem zahmem Vieh. Flemming Säg. Anh. 109a und 
3. B.: Da war ein Bienenihwarm in dem Aas [nicht: Luder] des 
Löwen x. Richt. 14, 8 2c.; dagegen: Die Hunde mit Luder [als Stoff: 
name — mit Fleiſch; nicht: mit Aas] von Pferden futtern ıc.; andrer= 
ſeits, ſofern es fih um Fleiſch geichladhteter Thiere zu menfchlicher Nah⸗ 
rung handelt: Pierdejchlächtereien, in denen Pjerdefleijch [nicht: Luder] 
verfauft wird ꝛc. (vgl. veraltet: Aas. 1. Mos. 15, 11, ſ. Leiche 5h). 
Sn der niedern Sprache bezeichnet man mit Luder (nicht: Aas) auch 
von lebendem Vieh, das gewöhnlich von Menjchen nicht gegellen wird, 
zumal von Pferden das Fleiſch (j. Sanders 2, 174c): Das Pferd ſetzt 
under an, wird fett; Gegenlag: Das under fällt ihm vom Leibe: 
Wie er dürre Pferde durch Aufblafen in beleibte umfegt, als wäre Wind 
Quder. Jean Paul Fat. 2, 66 2. Ferner beißt auch der nah Abhauen 
der zu benugenden Theile in? Meer zurüdgeworfne Körper des Wal: 
fiſches: Luder, verihieden Walfiſch-Aas oder ⸗Aß (von ejjen, wie 
Fraß von frejjen 2c.), eine Art Mollusten, Clio borealis, in großen 
Maſſen den Walfiihen zur Agung oder Nahrung dienend, j. Sanders 1, 2c, 
vgl. loden 7. 

3) Übertragen gelten beide Wörter als Bezeichnung für etwas Ekel 
und Abſcheu Erregendes ꝛc. und fo bejonders auch als gemeines Schimpf- 
wort, zumal für Frauen; dann auch — wie ähnlihe Schimpfwörter, 
vgl. Schelm x. — in bedauernd:mitledigem Sinn (jo namentlich 
Luder) und jelbit (zumal verkleinert) in lieblojendem, j. Sanders 
1, 2c; 2, 1752, namentlih aud über den bei dem lieblofenden Luder 
(j. Locken ꝛc.) durchſchimmernden Sinn des Lodenden. 


II. Aas |. Ioden 7. 


Aaſe; Aler ſ. Lande 2p. 
I. Ab; ang, 

1) Ab ift der Gegenjag von an und auf; wie diefe die Berührung 
der Fläche, der Oberfläche, jo bezeichnet ab zunächſt die Trennung der 
Dberfläde; and dagegen, wie fein Gegenſatz in, beziehen fi auf die 
Mitte, den Kern, das Innere, — 3. B.: Wer auf dem Pferde fitt, jteigt 
ab; wer im Wagen ſitzt, fteigt and; Ein Blatt am Zweige wird ab⸗, 
ein Blatt im Buch andgeriffen; Der Tiſch wird abgewiſcht [an der Ober: 
fläde], ein Glas andgewifcht [inwendig]; Flache Gefäße werden abe, 
tiefe ausgewaſchen; man wäſcht das Geficht, die Hände ab, das Ohr ab 

1* 
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und and; den Tiſch ab [da3 Wafler berührt nur die Oberfläche], Wäſche 
aus [das Wafler dringt hinein, durchdringt fie] ꝛc. 

2) Darauf beruht der Unterihied, daß in vielen Zufammenjegungen 
and das Erſchöpfende (bi auf den Grund) bezeihnet, ab nur da3 
Theilweiſe (Oberflädgliche), 3. B.: Wer Wein abtrintt (von einem Glafe), 
nimmt dadurh nur Etwas, den oberiten Theil, weg; wer den Wein 
austrinkt, läfit Nichts zurüd; analog auch zumeilen — im Gegeniag zu 
fich andärgern: den Arger ganz durchmachen, bis zu Ende, gleihlam den 
Kelch bis auf die Reige leerend — fih abärgern; auch: den Arger raſch, 
obenhin bejeitigen, gleihlam nur, was überlaufen würde, abjchlürfend ; 
jo fchreibt wenigjteng Lessing 11, 746: Ih, ih will mi nicht ärgern 
oder mich geſchwind, gejchwind abärgern, damit ich bald wieder ruhig 
werde zc. Ferner 3. B.: Wer Geld abgiebt, behält Etwas für ſich; 
wer es andgiebt, behält Nicht3; Man bezahlt eine Summe bar and, 
aber: Etwas von der Summe ad. Freilih kann man auch „die ganze 
Summe abbezahlen”, aber in diefer Ausdrucksweiſe tritt Dann immer das 
Allmähliche hervor, während bei außbezahlen der ganze Nachdruck 
auf der Beendigung liegt. Und ähnliche Unterjchiede gelten für alle 
ähnlihen Zufammenjegungen. Man kann 3. B. von einem Sträfling 
jagen: Er bat feine Zeit abgejeflen und ausgeſeſſen. Senes bezeichnet, 
daB er durch (längres) Sigen mit jeiner Strafe (almählih) zu Ende 
gelommen; Diejes nur, daB jeine Strafzeit aus, d. 5. zu Ende ift; 
Man läfit ein geichlachtetes Huhn abbluten, bis e3 andgeblutet hat; Ein 
Hund bat ſich abgebellt, wenn er nicht weiter bellen kann (vor Ermattung), 
er bat amdgebellt, d. h. gänzlich zu Ende gebellt [belt nicht weiter]; 
Der Brauer bat abgebraut, der Bäder abgebaden [für dies Mal]; er 
bat audgebraut, andgebaden, d. h. mit feinem Brauen, Baden iſt es zu 
Ende; Vieh wird abgefuttert (für einmal), andgefuttert (eine ganze Zeit 
hindurch), wobei das Einmalige ala das Oberflächliche der längern (oder 
immerwährenden) Zeit gegenüber erjcheint. Außerdem tritt in den Zu: 
jammenjegungen mit ab noch oft der Begriff des Entfernens, Beſeitigens 
hervor, 3. B.: Wer Gäfte abfuttert, entfernt fie durch dag Futtern, 
Ihafft fie fih dadurch vom Hals; wer einen Gaſt anöfuttert, wird ihn 
dadurch nicht 103 zc.; Eine Urkunde wird ansgefertigt, vollftändig fertig 
gemacht (für das Erpedieren) ; Der Bote wird abgefertigt, eg wird Alles 
fertig gemacht, jo daß er abkommen, fich entfernen kann; Zemand wird 
kurz abgefertigt, entfernt, befeitigt 2c.; Die Blumen haben anögeblüht, 
blühen nicht mehr (ohne Nebenfinn) ; Etwas bat abgeblüht, hat das 
Blühen beendigt, bejeitigt —, etwa, um Frucht anzufegen ıc.; Etwas 
iſt (oder bat) abgeblüht, diefe Blüthe ift fort und damit iſt's abgethan, 
e3 ift verblüht (ſ. verblühen; verwelken). Der Unterfchied zwifchen 
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den Zufammenfegungen ift bier in vielen Fällen ſehr fein und gering, 
aber dem ſchärfern Sprachgefühl immer doch noch bemerkbar; ſo liegt 
z. B. in ausblühen immer das vollſtändige, erſchöpfende Zu-Ende⸗Blühen, 
während abblühen auch ein in der Entwicklung geſtörtes Zu-Ende-Kommen 
der Blüthe bezeichnen lann, 3. B.: Die vom Wurm zernagte Rofe blüht 
ab, ohne daß fie ausblüht ıc. 
3) Ein fernerer Unterſchied zwilchen den Zujammenfegungen mit ab 
und and liegt darin, daß, was von einem Körper an der Oberfläche 
weggebt, fih von ihm vollitändig entfernt und trennt, während, was 
aus dem Innern eines Körpers heraußtritt, mit ihm noch in wefent- 
licher Verbindung bleiben kann. Diejer Unterjchied macht ſich oft fo ſtark 
geltend, daB Zujammenjegungen mit ab und and oft einen volljtändigen 
Gegenjag bilden, 3. B.: Wer von einem Grundlag ausgeht, hält an 
demjelben feft bei Allem, was daraus folgt; wer von dem Grundſatz 
abgeht, verläfit ihn. Aber auch in andern Fällen ift der Unterfchied fehr 
fühlbar, 3. B.: Ein Bedienter ift audgegangen [augenblidlih aus dem 
Haufe, fommt aber wieder]; abgegangen [hat den Dienjt verlafien, 
fommt nicht wieder]; Der Vogel it anögeflogen, nicht mehr im Net, 
fommt aber möglicherweife zurüd; Der Pfeil ift abgeflogen, nicht mehr 
auf der Senne, fommt nicht wieder, vgl. ähnlich: Ab⸗ und audsfahren ; 
steilen; =|chiden ; =jenden 2c.; ferner: Er bog links vom Wege ab, vers 
ließ ihn ganz; er bog aus, um nachher wieder in den Weg einzubiegen ; 
ähnlich: ab⸗ und ausweichen ꝛc.; Ein Abweg führt vom eigentlichen oder 
sihtigen Wege, vom Ziele ab; ein Ausweg führt aus Etwas heraus, 
namentlih oft: aus Etwas, woraus man berauszufommen ftrebt; er 
führt zumeilen duch einen Ummeg wieder in den Weg binein oder fonft 
Doch wenigitend überhaupt auf einen Weg, der fein Un weg ift, auf dem 
man weiter vorwärt3 Tann, j. Sanders 2, 1511b. 
4) ſ. I; III und Ent⸗. 


I. Ab; herab; hinab. 


1) 46 (j. I) bezeichnet, als Gegenja von an einerjeit3, wie andrer: 
feit3 von auf, theils die Richtung nach der Seite, theils die von oben 
nah unten. In den Zuſammenſetzungen herab und hinab tritt da⸗ 
gegen entihieden immer die Richtung von oben nad unten bervor 
(j. Nieder 2a), und zwar unterjcheiden fich beide Wörter im Allgemeinen 
örtlid, wie her und hin (j. d.). Der oben Stehnde jagt: Gehe hinab 
und fomm wieder heranf, — der unten Stehnde: Gehe hinauf und komm 
wieder herab! ıc., vgl.: Sie rief ihm zu ein jüßes Wort: | „O dürft’ 
ih gehn hinab zu dir!“ .... Der Züngling ihr entgegenbot: | „OD fümelt 
du herab zu mir!” Uhland 234, vgl. Spr. 30, 4 und 1. Mos. 18, 21. 


6 Ab II. 


Wo der Standpuntt in Bezug auf Hin und Her nicht entichieden hervor: 
tritt, fönnen zumeilen beide Wörter ſtehen (ogl.: Klomm fröhlich herab. 
Platen 2, 243, dagegen: hinab. 7, 230 in der uriprünglichen Lesart). 
Im moraliihen Sinn aber jteht herab, berunter zc. ohne Bezug auf 
den Standpunkt des Sprechenden, 3. B.: Herabwärdigen; Herablaflung ; 
Ein beruntergelommener Mann ꝛc.; Wer möchte da nicht duldend herab⸗ 
bliden und dem bejcheidenen Dafein jede Freude wünſchen! Gutzkow 
Ritter 7, 211; Er hatte jelbit die Phyfiognomie feiner Vögel angenommen, 
war zum Thiere Herabgeitiegen, während bei ihm die Thiere emporjtiegen. 
9, 25; Ein Piolinipieler, der in feiner Zugend ein Baganini zu werden 
verſprach und duch den Trunk jo herab it, daB er ıc. 4, 121; Daß 
fie fih zu Sklaven und Sklavinnen mit leichtfinniger Vertraulichkeit 
herab erniedrigte. Tieck Acc. 1, 328 2. (Nur vereinzelt, 3. B.: Mit 
moralifher Verachtung Hinabbliden. Nov. 3, 6 ꝛc.) 

2) Die zujammengejeßten Zeitwörter mit ab und die mit herab 
(Hinab) unterfcheiden fich weſentlich; bei den legtern tritt hauptſächlich 
die Richtung hervor, ein innrer Zuſammenhang findet entweder nicht Statt 
oder wird wenigitend nicht beachtet; es handelt fi um zwei Dinge, 
die eine Berührung hatten, aber nicht eins geworden find, bei den Zus 
jammenjegungen mit ab dagegen um eine innerlie Berührung, um 
etwas zu einem andern Gegenjtand (3. B. als Theil zum Ganzen) Ges 
böriges, vgl. 3. B.: Ein Blatt fällt vom Tiih herab oder hinab; — 
vom Baum ab; Wer ala Zechbruder unter den Tiſch ſinkt, an den er 
gehört, ift abgefallen; ein Trunfner aber fällt die Treppe hinab; Der 
Kalt fällt von der Mauer ab, an die er gehört; ein binangemworfner 
Ball fällt hinab; Ein zu einer Partei Geböriger fällt ab ꝛc. — Der 
Schmelz fpringt leicht von den Zähnen. ab; Jemand fpringt von der 
Treppe herab (hinab) ꝛc. — Ein Kleidungsſtück, das fi) in die Höhe ge⸗ 
Ihoben, wird berabgezogen; die Haut eines Thierd abgezogen. — Man 
nimmt den Hut herab vom Schrank ꝛc.; ab vom Kopf (auf den er ge: 
hört) ꝛc. Sinnverwandt können die Zufammenfeßungen nur fein, wo 
ab rein örtlich die Richtung bezeichnet; aber jelbit dann bezeichnet es 
mehr das Woher, wie herab, hinab das Wohin, 5. B.: Der Reiter 
ftieg ab [vom Pferde], herab [auf die Erde]; Eine Frucht fällt ab [vom 
Baum]; herab [auf den Boden] ꝛc. — Dichter, überall bemüht, den 
innerliden Zuſammenhang hervorzuheben, wenden zumeilen die Zu: 
jammenfegungen mit ab an, wo Proſaiker die mit herab, hinab 
anwenden würden, 3. B.: Es hängt von feinem Thyrjenftab | ein Ball 
vol jchwerer Beeren ab, Hagedorn (Wackernagel 2, 6152); Wenn eine 
Nadel dir | abfällt aus dem Mieder. Wilh. Müller Geb. 1, 185; Ge: 
frorne Tropfen fallen | von meinen Wangen ab. 126 ıc. 
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II. Ab; Los. 

1) 46 (j. d. I) bezeichnet, im Gegenjag zu an, die Trennung; los 
(j. Locker 3) die Aufhebung des Feithaltenden und die Freimachung 
davon. Was ab ift von Etwas, iſt davon ganz getrennt, fort, weg; 
was 103 it von Etwas, wird davon nicht mehr feitgehalten, ift frei, 
beweglich, jo daß es ſich davon trennen kann oder läflt zc., 3. B.: Etwas 
Feftllebendes macht man vorfichtig los, um e3 dann ohne Verlegung 
ganz abmachen zu können; Was fich losgelöſt hat, kann man leicht ablöfen; 
Der Zahn ift abgebrochen, von der Wurzel; ansgebrochen (j. Ab I, 1), 
aus dem ihn umgebenden Zahnfleiih; losgebrochen, er ſitzt noch im 
Zahnfleiſch, aber wadelnd, ſich bin und her bewegend; Eine Schürze, 
ein Tuch ꝛc. wird abgebunden und fortgelegt 2c.; Ein Hund wird los⸗ 
gebunden, von der Kette, die ihn feltbielt, jo daß er fih nun frei be- 
wegen kann; Ein Blatt am Zweig wird ab⸗, im Buch anögerifien; 
Jemand reißt fih aus der ihn haltenden Umgebung los ꝛc.; Man kanft 
einen Sklaven los, aus der Sklaverei, in der er feitgehalten war, ihn 
befreiend; Man kauft Einem einen Sklaven ab, entfernt ihn durch den 
Kauf von feinem bisherigen Herrn, jo daß er in den Beſitz des neuen 
übergeht u. ä. m. 


2) In vielen Fällen bezeichnet los (j. 1) gleihjam die Entfernung 
des Bandes, das die Thätigleit bisher hemmend umjchloffen hielt, und 
hebt jomit den Beginn der Thätigleit hervor, vgl.: Der Schuß, das 
Gewehr geht los (oder ab); Der Zorn bricht los (oder aus) ꝛc. Ber: 
allgemeint fteht los jo neben allen Intranfitiven (|. 3), natürlich oft ganz 
verfchieden von ab in tranfitiven Zujammenfegungen, 3. B. ſofern diefe 
Borfilbe die Vollendung bezeichnet: Nun, frag nur los, biß du mir 
Alles abgefragt halt; Er prügelte unbarmberzig los auf ihn, bis er ihn 
gehörig abgeprügelt hatte zc. 


3) (j. 2) Dies los, namentlih oft mit auf. zur Angabe eines ge⸗ 
nannten Ziel3 oder mit dD(a)rauf zur Angabe eines Ziels im Allge 
meinen, ift finnverwandt mit zu und hin. Los (ſ. 2) hebt das Beginnen, 
den Anfang hervor; Hin die Richtung nah dem Ziel; zu das eifrige 
Streben danach, mit unabläjliger, unverdroßner Ausdauer, 3. B. nur: 
Nun geht das Fragen los, beginnt eifrig 2c.; aber: Auf ein Ziel (auf 
Semand) 108, zu, hin gehen, fahren, marſchieren, ftenern, laufen, eilen, 
ftürzen 2c.; Schießt los!, haltet den Schuß nicht länger zurüd, fangt 
an zu Schießen; Schießt zu!, aufs Ziel, eifrig; auch: hört nicht auf, 
bis ihr's getroffen; Nun fchießt nur hin, daß es alle wird. Goethe 9, 
139, daß die Sache ein Ende bat; Er hat Yahre lang bevädtig und 
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ftetig auf dies Ziel Hingenrbeitet; wähnft du, wenn du nun ohne Bes 
dacht drauf los arbeiteft, es ihm gleihthun zu Tönnen? 


Abändern ſ. ändern 1, 2. 


Abarbeiten; abäſchern; abhaften; abhetzen; abmaradien; ab- 
matten; abmüden; abmühen; abpladen; abplagen; abqnälen ; 
abradern; abſchinden; abftrapazieren. 

Dieje Zeitwörter bezeichnen übereinftimmend — tranfitiv: Einen — 
und bejonder3 refleriv: fih — anjtrengenden, angreifenden Einwirkungen 
bis zur Entlräftung und Erſchöpfung ausjegen und preiögeben. 

Abmatten (Sanders 2, 258) gilt au von bloß Angreifendem, man 
tann fih z. B. durch Angſt abmatten [abängitigen]; jo auch zu- 
weilen abplagen (Sanders 2, 5558), abqnälen (612b), z. B.: ſich mit 
Sorgen ıc. Die übrigen Augdrüde, — wie auch zumeift die genannten 
— gehen immer auf wirklich Anftrengendes, jo: abarbeiten, auf Arbeit; 
abäfchern (Sanders 1, 500), auf beitige in Schweiß und außer Athem 
bringende Bewegung; abhaften (701d), auf baftige, fich überftürzende. 
Eile; abhetzen (7556), auf ein hebendes Sagen; abmaradien (2, 2392), 
auf jchwere (oder Pferde-) Arbeit; abmilden (338b), auf müde machende 
Anftrengung ; abmühen (340 b), auf mühevolle, anjtrengende Thätigkeit; 
abpladen (5542), auf hartes Plagen mit raftlojen verdrießlihen Schere: 
zeien, vgl. (f. 0) abplagen, auf beſchwerende Übel, die Einem feine 
Ruhe laflen, verftärkt: abquälen, mit Hervorhebung de Schmerzlichen; 
ferner: abradern (Sanders 2, 629), auf harte und ſchwere, die Kräfte 
Ihonung3los fast aufreibende und dabei doc wenig lohnende Körpers 
arbeit, für welches mehr mundartlide Wort abfchinden (Sanders 2, 
927 fi.) der edlere und fjchriftüblichere Ausdruck ift; abftrapazieren 
(Sanders 2, 12922), auf Strapazen, d. i. anhaltende ſchonungslos an: 
greifende Anftrengungen. 


Abärgern ſ. Ab 1, 2. 
Abarten 2; ansarten 2; ans der Art fchlagen 1; ent- 

arten 2; berarten 3; bernnarten 4; zurückarten 5. 

1) Der übereinjtimmende Begriff diejer Ausdrüde (j. Sanders 1, 48) 
it al3 intranfitiv: von der Art (Stammeart oder prägnant: rechten Art) 
weichen, ih entfernen ıc., und zwar heißt ed: aus der Art ſchlagen 
(Sanders 1, 46c; 2, 936c), infofern der Übergang ein raſcher und befs 
tiger. it. Die übrigen Ausdrüde finden fih auch (jeltner) refleriv — 
intranfitiv und ferner tranfitiv oder fattitiv. 

2) Ab⸗, aus⸗, entarten. Das Andgenrtete kann wieder ein oder 
zurüdarten, d. i. in die alte oder in die echte Art jchlagen; die Abs 
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weichung de3 Abgearteten find feiter, aber nur oberflählih, e3 bat nur 
Etwas von der Art verloren; das Entartete bezieht ſich auf innerliche, 
weſentliche Eigenſchaften, e3 bat jozujagen die Art jelbft verloren: Die 
Zuderfartoffel ift eine abgeartete Kartoffel, die fich durch zarten Geſchmack 
auszeichnet, vgl.: eine Abart, als konſtante Abändrung, im Gegen: 
ſatz der bei ber Fortpflanzung zurüdartenden Spielart 2c.; Auf jchlechtem 
Boden arten feine Kartoffeln and, werden gröber; Manche meinen in 
Folge der Kartoffelfäule, die Kartoffel fei bei ung ganz entartet und 
babe ihre wejentlihen, fie zu einem Hauptnahrungsmittel machenden 
Eigenjchaften verloren ꝛc. Schiller 823 nennt Karthago ein ansgeartetes 
Kind der befjeren, menjhlihen Mutter [Iyrus], | das mit des Römers 
Gewalt paaret des Tiyrierd Lift; dagegen jagt Schlegel Ged. 1, 60: 
D Römerinnen, Römer nicht! | wo ift die Heldenkraft der Ahnen?... 
Senat und Bolf ward Einem unterthan | und jchnell entartet janten die 
Geſchlechter ꝛc. Hier werden fie als den Ahnen ganz ungleich dargeftellt ; 
dort ift das Kind fchlechter als die Mutter, aber es bat deren Art nicht 
ganz verloren ꝛc. 

Kant 10, 26 jagt freilid — aber ſchwerlich dem allgemeinen Sprad)- 
gebrauch gemäß — : Könnte die Abartung die urjprünglicde Stammbildung 
nicht mehr beritellen, jo würde fie Ausartung heißen. 

3) Berarten iſt: allmählich ausarten (vgl. 5b): Was mindert nicht 
die Zeit? verarten wir nicht immer? |... Die Ahnen waren arg, die 
Bäter wurden jchlimmer | und ärger als wir jelbjt wird Kind und Kindes- 
find. Hagedorn 3, 12; Herder Ph. 4, 75; 92; 100; 102; Daß fie 
[die Pflanze] in einem ihrer Natur urjprünglich nicht angemeljenen Ele- 
mente ... aus einem üppig ftrogenden Gewächs zu einem fiechenden 
Krüppling verartet,. Kolbe Beleuchtung 43; Zschokke Nov. 3, 20 ıc. 

4) Bernuarten: aus der rechten in eine fchlechte (oder Un⸗) Art über: 
gehn (jelten). Kant Schön. Erhabn. 108; Anthr. 293. 

5) Zurüdarten: a) = wieder einarten (ſ. 2, Anfang). — b) = ver: 
arten (j. 3), ausartend zurüdgehn, Rüdjchritte machen, Ichlechter werden: 
Das Luftipiel artet nun zurück; Teine neue Arbeit ift mit dem Tartüffe 
zu vergleichen. Sturz 1, 97 (vgl. zurückwachſen. Schiller), 


Abäſchern ſ. Abarbeiten. 
Abäften ſ. Ent le. 
Abbaden ſ. Ab 1, 2. 
Abbalgen ſ. Ent le. 
Abbefehlen j. Befehlen 3. 
Abbellen j. Ab 1, 2. 
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Abbeordern j. Befehlen 3. 


Abbeftellen 1) j. Abbringen 4. — 2) S. Befehlen U, 3. — 
3) j. Ent 2b] 

Abbezahlen ſ. Ab 1, 2. 

Abbiegen ſ. Ab 1, 3. 

Abbild 3; Abbildnis 6; Abbildung 4; Abriß 13; Bild 2; 
Bildnis 6; Ebenbild 5; Ebenbildnis 6; Gemälde 8; Gleich⸗ 
bild 5; Konterfei 7; Malerei 9; Malwerf 10; Porträt 11; 
Riß 12; Schatten 15; Scattenriß 15; Scilderei 16; 
Schilderung 16; Silhonette 15; Tableau 17; Tafel 18; 
Umriß 14; Zeichnung 19. 

1) Der übereinftimmende Begriff all diefer Ausdrüde ift: eine dem 
Blid fih darbietende nachahmende Darftellung von Etwas nad) feiner 
Form und Gelftalt. 

2) Bild (j. d. I, 4 und Sanders 1, 131 b ff.) bezeichnet außerdem aud) 
den ſich darftellenden, ericheinenden Gegenitand ſelbſt und die Erjcei- 
nung; ferner in dem engern hierher gehörigen Sinne die nachahmende 
Daritelung eines wirklih oder in der Vorſtellung vorhandenen Gegen: 
ftands, 3. B.: Ein Bild der Phantafie, Traumbild ꝛc.; Ein Bild im 
Waſſer, Spiegelbild 2c.; namentlich) aber die durch die j. g. bildenden 
Künfte dargeftellten Figuren, ohne Zujag meiſt Darjtellungen auf einer 
Fläche, doch — beſonders mit Zulägen oder in Zujammenjegungen auch 
von körperlichen Darftellungen (j. abbilden 2): Ein Bild von, in 
Erz; ein ebernes, gegoßnes Bild; Erz, Standbild zc. (vgl. Bild- 
bauer); oft übertragen auf ähnliche Darftellungen in verwandten 
Künsten, namentlich in Rede: und Dichtlunft 2c.; in Bezug auf das dar: 
geftellte Urwejen = Gleichnis (j. Bild I, 4); andrerjeitö, ſofern das 
Bild nur die äußre Form ohne das innre Wejen bietet; ein Schein 
ohne Inhalt, Schatten, Schattenbild ꝛc. Beilpiele und Belege zu allen 
Anmendungen, |. Sanders a. a. D., vgl. aud 8. 

3) Abbild (Sanders 1, 1323): ein Bild (f. 2) mit Bezug auf das 
abgebildete Weien (das Ur:, Vorbild) und auf die Ähnlichkeit mit diefem: 
Wenn er das Bild unires Leben? aus feinem dramatischen Abbild er- 
fennt. Börne 1, 158; Wenn dies Abbild dem Urbild gleich ilt. 256; 
So hätte das Vorbild feine Fehler oder das Abbild wäre nicht getreu. 
5, 199 u. o., |. 4; 5. 

4) Abbildung (Sanders 1, 1358) bezeichnet das Abbilden (d. h. ein 
Bild von einem Urbild liefern) — und: da3 Erzeugnis des Abbildenz, 


Abbild. 11 


das Abgebildete. Das Abbild (j. 3) it dem Urbild ähnlich; die Ab⸗ 
bildung iſt zumeift ein Werk der Kunft, erzeugt mit der Abficht auf 
diefe Ahnlichkeit und verdient den Namen Abbild nur, wenn die Abficht 
erreiht ift: Dies Porträt iſt ein getreues Abbild, gleihjam ein Spiegel: 
bild; jene Abbildung dagegen ‚it jo unähnlich, daß ich fie eher ein 
Zerrbild als ein Abbild nennen möchte ıc.; Ich kenne nur ein Porträt 
ſeines Großvater®, aber aus diefer Abbildung erjehe ich, daB mein 
Freund ein getreues Abbild feines Ahnen auch im Außern ift ꝛc.; Die 
römischen Proſpekte.. .. Im Anfange dienen uns dergleichen Abbil- 
dungen, die exit kurz vorher empfangenen Eindrüde aufzufriichen . 
Verliiht Hingegen das Andenfen der Urgeitalten immer mehr und mehr, 
fo treten die Nahbildungen unvermerft an ihre Stelle... .. Co geht 
es mit allen Abbildungen, beſonders auch mit Borträten [ſſ. 11]. Nicht 
lit ift Jemand mit dem Konterfei [j. 7] eines Gegenmärtigen zu⸗ 
frieden und wie erwünfcht ift ung jeder Schattenriß ſſ. 5] eines Ab- 
weienden oder gar Abgeſchiedenen. Goethe 20, 145; Wie in der dramas 
tiſchen Dichtung . . . die Beichreibungen nur Abbildungen des Gemüths, 
der Stimmungen der handelnden Verjonen werden. Humboldt Kosm. 
2, 63, Etwa, worin fih die Stimmungen abbilden, abjpiegeln. 

5) Ebenbild (Sanders 1, 132d) ift ein Weſen (j. 2), das in jeiner 
Erjheinung ſich eben fo darftellt, eben jo ausfieht, wie ein andres, welches 
legtere aber nicht grade — wie bei Abbild (j. 3) — das Urs oder 
Vorbild zu fein braucht, beſonders üblih von Perſonen, früher — wie 
jest häufiger: Gleichbild (vgl. Gleichnis ꝛc.) — aud von Sadlichem, 
j. Sanders und 3. B.: Die beiden Zwillinge, einer des andern Eben- 
bild (oder Gleihbild), find die jüngern Abbilder ihres Vaters ꝛc.; Ein 
Gleichbild deiner jelbjt, dein Doppelgänger. Kühne Freim. 270 xc.; Das 
Beiipiel oder Gleihbild eines ſolchen Verhältniſſes. Arndt Erinner. 273; 
DaB immerfort Gleichbilder, Gleichnifje, Abbildungen als zweite Selbſt⸗ 
heiten von ihm auögehen, dergeftalt, daß dieſe Abbilder ſich wieder 
darftellen ꝛc. Goethe 39, 152 xc., vgl. (veraltet): Sandte der König 
Ahas desjelben Altard Enenbild und Gleichnis zum Priejter Uria, wie 
derjelbe gemadht war. 2. Kön. 16, 10, bei Zunz: Die Geitalt des Altars 
und ein Abbild davon ꝛc. 

6) Bildnid (Sanders 1, 137a) ift: Bild (j. 2) oder Abbildung (ſ. 4) 
eines einzelnen mit dem Urbild zu vergleichenden Gegenitands, bejonders 
— Porträt (f. 11); doch aud 3. B. (wie Bild): „Gejegnet, wenn 
am Schluß der Reife | ih daS edle Bildnis wieder finde“ [in dir, — 
die edle Erjcheinung]. Nicht ein Bildnid [eine bloße Ähnlichkeit), wirk⸗ 
lich ſiehſt du jene | hohe Tochter. Goethe 1, 175 x. Veraltet iſt Ab⸗ 
bildnis ftatt Abbildung. Fischart Bien. 194a und jelten (vgl. 5) 
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das die getreue Ähnlichkeit hervorhebende Ebenbildnis ftatt Porträt. 
Goethe 31, 93. 

7) Konterfei (Sanders 1, 9872; b) bezeichnet eigentlih: etwas 
täufchend Nachgemachtes, 3. B. unechtes Dietall ꝛc.; heute aber gewöhn⸗ 
lich: nachahmende Abbildung, Abbild, eigentlih, bejonders = Porträt 
(j. 4) und übertragen, 3. B.: Trügft du nicht das Ebenbild [j. 5] des 
Kaiſers, da3 ich in dem gefudeltiten Konterfei verehre. Goethe 9, 101; 
Ich babe verſucht, von einem Mißmenjchen diejer Art ein treffendes, 
lebendiges Konterfei [Bild, Schilderung in meinem Drama] hinzumerfen. 
Schiller 1022; Wir als ihre Konterfeid [Stellvertreter 2c.]. Stahr 
Rep. 2, 111. 

8) Gemälde (Sanders 2, 216) ift: ein gemaltes Bild, d. h. eigent- 
lich: ein mittel3 des Pinſels auf einer Fläche farbig dargeftelltes Bild 
(ogl. 9, 10; 16); prägnant in der Bedingung des wirklichen Kunſt⸗ 
werks: Ye weniger ihm Schranken gejegt werben, das Bildnis [Porträt] 
zum Gemälde zu erheben. W. Humboldt 3, 324 ıc.; dann übertragen 
auf Alles, was Einem einen Gegenſtand lebhaft und ſinnlich anjchaulich, 
mie in dem Kunſtwerk eines Malers entgegentreten läfit, namentlich von 
folder Darftellung oder Schilderung (j. 16) in Worten (3. B. 15 und: 
In diefem Menichengemälde iſt fein vorberrichendes Bild [j. 2 = feine 
Hauptgruppe], die Gruppen find in gleich ſtarkem Licht in den Vorder: 
grund [de3 Dramas] gejtellt. Börne 1, 44); zumeilen: etwas nur Ge⸗ 
malteö, dem das förperlihe Sein, das Weienhafte fehlt, Schemen ıc. 
(vgl. 2, Schluß). Bürger 2952; Schiller 564a ıc.; andrerfeit3, im 
Gegenjag zum Rahmen, der wirkliche, weſentliche Inhalt einer Darftellung. 
Wieland 12, 3 «. 

9) Malerei (Sanders 2, 2180) bezeichnet: das Malen; die Kunft des 
Malers (Malerkunft) zc.; dann aber auch (j. 19): das Erzeugnis des 
Malens, das aber nicht, wie gewöhnliche Gemälde (|. 8), ein in ſich 
abgejhloßnes Bild zu fein braudt, 3. B.: Die Malereien auf den 
Kouliſſen und Soffiten müfjen mit dem ſ. g. Proſpekt, dem Gemälde 
auf dem Delorationshintergrund übereinftimmen :c. 

10) Malwer! (Sanders 2, 1580) für Gemälde (8) ift veraltet, 
häufiger findet es fi für Malerei, 3. B. Schütze Hamb. Th. 699 ꝛc., 
zumal mit verächtlihem Nebenfinn. 102 ꝛc. 

11) Porträt oder in ganz franzöſiſcher Schreibweije Portrait (Sanders 
2, 574b) iſt: die Abbildung einer Perſon, wobei die Ahnlichkeit, zumal 
der Gefichtözüge, als Hauptſache erjcheint, zuweilen von GStandbildern 
(j. Goethe 18, 73 und Porträtbüfte zc.), zumeift aber von Ge- 
mälden, vgl. 4; 6; 7; 16. 

12) Riß (Sanders 2, 768b ff.) ift eine „geriffene* Zeichnung (vgl. 19 
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und abbilden 6), wo nur die Haupttheile mit einfachen Linien, aber 
mit möglihft genauer Beobachtung der wirklihen Größen : Berhältniffe 
angegeben find, — (während in der Malerei die Perfpeltive mit als 
Hauptſache ericheint) — 3. B. häufig von Bauten (jo: Bau⸗; Auf:; 
Grundeiß 2c.); danach auch übertragen, bejonders: der für Etwas als 
Grundlage dienende Entwurf und Plan. 

13) Abriß (Sanders a. a. O.) iſt der Riß (ſ. 12) von Etwas, das alſo 
ſchon vorhanden fein muß, während es auch heißen kann: Riß zu 
Etwas, das erft danach gefertigt werden fol (vgl. Abbild, Ab- 
guß x.). Dann auch übertragen: Abriß — Skizze, kurze Schildrung ıc. 

14) Umriß (f. Sanders a. a.D. und Kontour) bezeichnet hier einen 
Riß oder eine Zeichnung der die Form beitimmenden Umfangslinien (danach 
auch übertragen = Entwurf): [E3] gelang mir wohl ein Umriß, 
auch geitaltete fich Teicht zum Bilde [j. 2], was ich vor mir jah; allein 
e& fehlte mic die eigentliche plaftiiche Kraft, das tüchtige Beftreben, dem 
Nmriß Körper zu verleihen durch wohlabgeituftes Hell und Dunkel. 
Goethe 22, 396 2c. und bildlih von Darftellung in Worten: Was du 
bier empfängft, wird doch weiter Nichts als ein leicht gefärbter Umriß 
de3 lebendigen Bildes fein, welches Agathodämon jelbft mit enkauftifchen 
Farben meinem Herzen einbrannte. Wieland 18, 2. 

15) Schatteuriß (Sanders 2, 768c) ift ein Riß oder eine Zeichnung 
von Etwas, namentlih von einem Gefiht, die — wie ber Schatten — 
bloß den Umriß, das Profil zeigt, — eigentlich) und übertragen, 3. B.: 
Freilih wird da an die Stelle des Gemäldes (j. 8) nur ein flüchtiger, 
unvollendeter Schattenriß, ein Entwurf der äußerften Linien, treten; 
aber zu dem vollen, redenden und bejeelten Gemälde fehlen die Farben. 
Engel 4, 8; Wieland 12, 180 xc.; Leere Schattenumriffe. Goethe 40, 
276. Im eigentlichen Sinn findet fih auch zuweilen das bloße Schatten, 
3. B. Goethe Lav. 157 2c.; ferner oft das Fremdwort Silhouette 
(f. Sanders Fremdw. 2, 500b), das auh = Geſichtsprofil vor: 
fommt. Goethe 31, 80. 

16) Schilderei (ſ. Sanders 2, 925b und abbilden 4) ift ein ver: 
altender Ausdrud für Gemälde, 3. B.: Stangen, an denen man büben 
und drüben angeheftet Gemälde lang und fchmal ausgejpannt erblidt. 
Diefe Schildereien, in Felder abgetheilt ꝛc. Goethe 31, 95; Die Schil- 
derei jelbit, wovor fie gejeflen, bat ihr abweſender Vater befommen, 
aber dieje Kopie ıc. Lessing Gal. 1, 4 (In derjelben Scene heißt e3: 
Conti mit den Gemälden; dann wiederholt: das Bild; ferner: Auch ein 
weibliches Porträt zc.); Derjenige, dem die Aufficht über einen Bilder: 
faal anvertraut ift ... Ein ſolcher wird gemeiniglid unter der Menge 
einige Schildereien- haben, die. er jo vorzüglich liebt, daß er nicht gern 
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ein Sonnenftäubchen darauf figen läfit. Lessing Stereot. 4, 185 (Retturigen 
des Horaz); Dergleihen Winterftüde zieren ein: Galerie ungemein und 
heben die Farben der andern Scildereien. Rabener 4, 198 ıc. Aber 
man jagt allgemein nur noch: Gemälde: (nicht Schildereien-) Galerie, 
‚Saal, :Sammlung x. Auch übertragen auf die Darftellung in 
Morten veraltet der Ausdrud (j. Sanders a, a. D.), da man — je 
nachdem man mehr den anjchaulichen Gejammtüberblid über das Ganze 
oder da3 lebhafte (farbenlebendige) Hervortreten des Einzelnen hervor: 
heben will — die Ausdrüde Gemälde (j. 8) und Schilderung bat (vgl. 
beihreiben, jhildern), welches legtre fih nur noch jelten im eigent- 
lihen Sinne findet, 3. B.: Ich lege eine Heine Schilderung, eine Ausſicht 
von meinem Ballon bei. Goethe 26, 174 ıc. 

17) Tablean (Sanders 2, 1275) ift ein gruppiertes Bild oder Ge 
mälde, aljo immer groß und figurenreich. 

18) Tafel (Sanders 2, 12766) bezeichnet eigentlich nur Das, worauf 
ein Gemälde gemalt ift: Die Malerei .., welde auf der Tafel eine 
weit volllommner fidhtbare Welt als die wirkliche jein kann, bervorzu- 
bringen vermag. Goethe 37, 4; dann zuweilen übertragen auch dies 
jelbit: Ein frommer Maler... . | hatte feine Tafeln fort gemalt. 2, 184; 
185 xc., j. Sanders a. a. D., auch verkleinert: Tüfelchen. Die Anwendung 
dieſes Ausdruas iſt natürlich wegen der leichten Mißdeutbarkeit ziemlich 
beſchränkt. 

19) Zeichnung (Sanders 2, 1718a) unterſcheidet ſich von Malerei 
wie zeihnen von malen (j. abbilden 3; 5); es bedeutet: das 
Zeichnen — und das gezeichnete Bild, 3. B.: [Titian] der einzige Maler, 
der die menjchlihe Natur wahrhaft gemalt bat, andre zeichnen fie 
nur ... und illıminieren dann ihre Zeichnung. Forster tal. 2, 136; 
Daß man in den Zeihunngen der beiten Maler einen Geift, ein Leben, 
eine Freiheit, eine Zärtlichkeit findet, die man in ihren Malereien ver: 
mifit ..., daß die Feder und der Stift Dinge machen können, welche 
nicht mit dem Pinſel zu machen find. Lessing 11,135; Goethe 29,199 xc. 


(Ab)bilden 2; (ab)malen 3; (ab)porträtiren 7; (ab)reißen 6; 
(ab)idhildern 4; (ab)zeichnen 5. 


1) Der übereinitimmende Begriff diefer Wörter ift: ein Bild dar: 
ftellen — und, für die Zufammenjegungen mit ab: ein möglidjit äbn- 
liches oder gleichendes von Etwas als dem Urbilde. 

2) Bilden (Sanders 1, 134b) bezeichnet bier: kunſtmäßig eine finn: 
Ih anſchauliche Geſtalt ſchaffen, und zwar zumeiſt eine körperliche, wäh: 
rend die übrigen Ausdrüde dagegen nur von Darftellungen auf einer Fläche 
gelten: Da bildet’ im Traum der Gedanten | ihr Finger ein leimernes 
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Bil. Herder 15,7; Zum Malen ſſ. 3] und zum Bilden | alle Luft... 
verloren. Goethe 2, 176 ꝛc.; dagegen ftatt malen. 178; Die Himmels» 
Ünigin ift drauf [auf der Sahne] gebildet. Schiller 476a ıc., wie denn 
der Ausdruck: Bildende Künfte Flächen und körperliche Darftellungen 
umfaſſt. — Abbilden bezeichnet: ein körperliches oder Flächenbild von 
einem Urbild daritellen; dann auch übertragen auf. eine Darftellung in 
Worten, 3. B.: Die lächerlichen Charaktere .., die ich abgebildet... 
Die abgebildeten Perſonen find nach dem Leben gezeichnet []. 5]. Rabener 
1,29 xc.; ferner 3. B. refleriv: Ein Gott, der fih in Eltern, Lehrern, 
Borgelegten abbildet [wie in einem Bilde, Gleichnis 2c. darftellt] und 
offenbart. Goethe 18, 186. 

3) Malen (Sanders 2, 217) heißt bier: ein farbiges Bild mittels 
des Pinſels auf einer Fläche darjtellen, wobei aljo nicht bloß, wie beim 
Zeichnen (ſ. 5) die darzuftellenden Formen, Sondern zugleich das 
Kolorit hervortritt (f. Abbild 8 und befonder® 19. Forster x.); auch 
übertragen auf Daritellungen 3. B. durch Worte ıc. (ſ. 4). Abmalen 
(. 1; 2), malend abbilden: Da fie nun begann, den Süngling abzu⸗ 
malen | und ich (verfchönert zwar) mich jelbft geichildert Iſ. 4] fand, | 
lo wie die Liebe malt, mit Farben nicht, mit Strahlen. Wieland 12, 247 ıc. 

4) Schildern (Sanders 2, 925b; e), — urfprünglid von den Male- 
teien der Wappenſchilde, — iſt im eigentlichen Sinne ftatt malen (j. 3) 
veraltet, 3. B. noch: Ein prächtiges Stüd..., | worauf mit Figuren 
in Lebensgröße die Wahl | des jungen Herkules im höchſten deal | 
geihildert war. Wieland 15, 38 :c.; jehr häufig übertragen: in Worten 
ein anschaulich hervortretendes, farbenlebendiges Bild von Etwas geben: 
Du ihilderft deines Vaters Herz. Wie du's beſchreibſt [ſ. d.], fo 
3 ac, Schiller 383b ꝛc. — Abſchildern (j. 1), 3. B. eigentlih: Daß 
ih ihre Gerätbichaften ... zeichnete ſſ. 5] und hübſche Glieder .. 
abſchilderte, wie hierneben zu ſehen 2c. Goethe 19, 43; beſonders aber 
in Worten, j. Sanders a. a. O. 

5) Zeichnen (Sanders 2, 1715e) beißt bier: Figuren, Bilder mittels 
Etride kunſtmäßig darftellen (vgl. 3 und Abbild 19): Große italid- 
niſche Ausfichten jogleih zu zeichnen und zu malen. Goethe 30, 257; 
255; Amor als Landſchaftsmaler .... Fing mit jeinem Finger an zu 
zeiönen, | oben malt’ er eine ſchöne Sonne ꝛc. ...; unten ließ er’3 nicht 
an Waſſer fehlen, | zeichnete den Fluß jo ganz natürlich ıc. 2, 177 x. 
Auch übertragen: Ih will ihn malen, nad) dem Leben will ich ihn 
zeichnen. Rabener 3, 110; 1, 27 ꝛc. — Abzeichnen, |. 1 und Sanders 
2, 17168. 

6) Reißen (Sanders 2, 722c, vgl. Abbild 12) galt für zeichnen 
(1.5), fofern es ein „Einrigen* mit dem Griffel (Stift 2c.) war, doch jest 
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meift nur von der Darftellung eines Gegenftandes nach feinen Hauptzügen, 
Kontouren (oder Umriffen), 3. B.: Hab ich ihn [den Bacchus] ... jo 
mit Kohlen an ein Faß geriffen. F. Müller (Wackernagel 4, 7762); 
J. E. Schlegel 4, 170; — doch ift das Simpler (vgl. Reiß⸗Blei; 
sBrett; «Feder; -Zeug 2.) nur noch wenig üblich, häufiger die 
Zufammenfegung abreißen (j. 1), eigentlih und übertragen, z. B.: Daß 
ich fie nicht recht und gnug gemalet habe, fondern allein auf ein Bapier 
ſchlecht abgerifien und derhalben begehren, ich jolle fie auch mit der 
Farben ausſtreichen [abmalen]. Luther 5, 161b; Schiller 1210a ꝛc. 

7) Porträtieren bedeutet: ein Porträt maden, d. 5. ein Abbild 
(j. d. 11) einer Perjon, wobei die Ahnlichkeit, zumal der Gefichtszüge, 
als Hauptjache ericheint; danach aud übertragen. — Abporträtieren 
(j. 1) enthält danad) einen Überfluß und ift auch jelten. 


Abbildnig j. Abbild 6. | 
Abbildung j. Abbild A. 

Abbinden 1) ſ. Ab u, 1. — 2) ſ. Löfen. 
Abblatten j. Ent le. 

Abblühen j. ab J, 2. 

Abbinten j. Ab J, 2. 

Abborgen |. Borgen 8a. 

Abbranen f. Ab 1, 2. 

Abbrechen 1) ſ. Enden 7. — 2) f. Ab m, 1. 


I. Übbrennen 2; (äſchern 3); ansbrennen 2; einäſche(r)yn 3; 
niederbrennen 2; verbrennen 2. 


1) Die Zufammenjegungen von brennen (Sanders 1, 212 ff.) bezeich- 
nen intranfitio: durch Feuer verzehrt werden ꝛc.; tranſitiv — wie ein⸗ 
äſchern — baben fie faktitive Bedeutung. 

2) Verbrennen ift der allgemeine Ausdrud; niederbrennen geht auf 
Emporgerichtete3, namentlich auf ftehnde Gebäude oder Gebäubdetbeile, 
von denen nur ein Schutthaufen übrigbleibt. Andhrenuen gilt, wo nur 
da3 Innre verbrannt ift, jo namentlich von Gebäuden, deren Mauern 
ftehn geblieben. Abbremuen gilt wie niederbrennen, nur mit Her: 
vorhebung des dadurch erlititnen Brandſchadens, wie denn metonymiſch 
Derjenige, dem jein Haus abgebrannt ift, gradezu ein Abgebrannter 
beißt (danad) auch übertragen): Der Armite ift abgebrannt und nicht 
nur fein Haus ift ganz niedergebrannt und das anitoßende maſſive 
Waarenmagazin vollftändig andgebrannt, jondern (was das Schredlichite) 
e3 find ihm auch zwei Kinder mit verbrannt, 
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3) Einäſchern (j. Sanders 1, 50c ff.) — in (die) Aſche legen ıc. gilt 
gewöhnlih, wie niederbrennen, nur vom volljtändigen Zerſtören 
von Gebäuden ıc. dur Feuer (ungewöhnlih: DaB ich jehr viele von 
meinen Gedichten eingeäfhert habe. Hagedorn 1, XXIX ftatt vers 
brannt; ferner jelten: einäfhern — mit Aſche beitreuen. Goethe 23, 
239). Dichteriſch ift ftatt einäfhern das Simpler äſchern. Voss Hor. 
1, 47; 341 und bei Fleming 71: einäfdhen. 


I. Abbrennen 3; abfenern 3; ablöfen 3; abſchießen 3; fenern 2; 
losbrennen 3 ; löfen 2; Iosfenern 3; losſchießen 3; ſchießen 2. 
1) Tiefe Auzdrüde bezeichnen: Schußwaffen handhaben, jo daß fie 

Geſchoſſe, ihre Ladung entjenden. 

2) Schießen (Sanders 2, 920b) gilt allgemein: feuern (4406) nur 
in Bezug auf Feuergewehre, aljo: Mit Piſtolen, Zündnadelgewebhren, 
Kanonen — hießen oder feuern; aber nur: Mit Pfeil und Bogen 
ſchießen ꝛ2t. Löſen (Sanders 2, 1692), 3. B.: den gejpannten Bogen, 
die Sehne des Bogen? ꝛc.; dann auch von Feuergewehren, 3. B.: Sein 
- Gewehr (Kosegarten Rhapſod. 3,191 2c.), das Piftol (Lessing 1,307 ıc.); 
den Karabiner (Simplieissimus 1, 2412) auf Einen löfen ıc.; heute aber 
gewöhnlih nur vom groben Geſchütz: die Kanonen löſen. 

3) Bei den Zujammenjegungen mit los fiebt man mehr auf den 
Losbruch des Zurüdgehaltnen, auf die Entladung; bei denen mit ab 
auf die Richtung und die Fortbewegung in die Ferne. Doc iſt begreif- 
lich dieſer Unterfchied oft jehr leife oder ganz verjchwindend. Bon 
löſen findet fih in diefem Sinne natürlih nicht loslöſen und aud 
ablöjen ift, wenigitend im heutigen Gebrauch, kaum üblich, vgl. da⸗ 
gegen: Mit einem Gewehr, mit Kanonen ſchießen, feuern — und: Das 
Gewehr, die Kanonen — ab», lod-fhießen, -fenern. An dies Letztre 
ſchließen ſich ab-, losbrennen, eigentlich da, wo man fih zum Entzünden 
Behufs der Erplofion eines Zünd-Strid3, ⸗Fadens, einer Lunte ꝛc. be: 
dient (jo auch ohne die Beichräntung auf Gewehre, 3. B.: Ein Feuers 
wert ab-, losbreunen), dann aber auch zumeilen — gemäß der ältern 
Weile oder verallgemeint: Ein Gewehr losbrennen. Auerbach Tag. 
163 c. ©. auch Abbrennen I. 


Abbringen 2; abichaffen 3; abitellen 4; (abbeftellen 4). 

1) Diefe Wörter find finnverwandt, jofern fie bezeichnen: etwas 
Beitehndes, Geltendes aufhören machen. 

2) Abhringen (Sanders 1, 218a; 216e), entiprehend dem intranfi: 


tiven ablommen, heißt: ein Herkommen, etwas Herlömmliches, Her⸗ 
Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. 2 
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gebrachtes ablommen, d. i. in Abnahme und außer Gebrauch kommen, 

allmählich eingehn laſſen. 

3) Abſchaffen (Sanders 2, 8820) heißt: Anordnung und Verfügung 
treffen, daß etwas bisher Beſtandnes und Geltendes „ab und todt“ ſei, 
nicht weiter beſtehe und gelte. 

4) Abftellen (Sanders 2,1205) heißt: den Sortbeitand von Etwas auf: 
heben, doch heute gewöhnlich nur von Etwa, deilen Beleitigung wünſchens⸗ 
werth erjcheint: Die Bureaufratie bat mande gute alte Gebräuche ab- 
geichafft, freilich auch einzelne Mißbräuche abgeitellt, die aber auch 
ohne fie mit der Zeit abgebracht worden oder von jelbit abgefommen 
wären. 

Vereinzelt findet ich abftelfen ſtatt abbeitellen (3. B.: Ihr ſtellt 
das Jagen ab, ich werde heute nicht reiten. Goethe 9, 147, ſ. befeh- 
len 3) und umgekehrt: Bio nono follte Das ſdas PVertaufchen der 
republifanifchen Coena mit dem Mittagefjen] wieder abbeftellen; es wäre 
die nütlichfte Reform. C. Vogt Dc. 1, 273. 

I. Abbruch 8; Beeinträchtigung 8; Benadtheiligung 3; Bes 
ihädigung 5; Einbufe 9; Eintrag 8; Nachtheil 2; 
Schaden) 4; Schädigung 5; Ungewinn 7; Verluft 6. 

1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Etwas, wodurch 
eine Perjon oder Sache in einen ſchlechtern Zuftand geräth, und: das 
Übel, das fie dadurch erleidet. 

2) Nachtheil (Sanders 2, 1307) bezeichnet — im Gegenjat zu Vor: 
theil — Etwas, in Folge deflen eine Perjon (oder Sache) fich jchlechter 
fteht, und der Zuftand, worin fie fih demgemäß befindet. Das mit 
einem Nachtheil verbundne Ubel ift aljo nit (wie bei Schaden ıc.) 
eine unmittelbare, nothwendige Wirkung, jondern nur eine mittelbare — 
in manchen Fällen auch nur möglide — Folge: Etwas gereicht Einem 
zum Vortheil oder Nachtheil; ift ein Vortheil oder Nachtheil für ihn; 
er befindet fih dadurch im Vortheil oder Nachtheil; Methoden, deren 
jede ihre eigenthümlihen Bor: und Nachtheile bietet zc., |. 3; 4. 

3) Benachtheiligung unterscheidet fih von Nachtheil durch den 
Bezug auf Einen, welder den Andern benachtheiligt, d. h. ihn 
widerrechtlich in Nachtheil verjegt (vgl. äffen 5): Ein guter Spieler 
bringt den ſchlechten bald in Nachtheil (3. B. im Billard, Schachſpiel ıc.), 
ohne daB doch wie beim faljchen von einer Benachtheiligung die Rede 
jein könnte ıc. 

4) Schaden) — im Gegenjag zu Nugen (|. Sanders 2, 877c ff.) 
— bezeichnet: Etwas, wodurd unmittelbar eine Perſon oder Sade in 
einen ſchlechtern Zuftand verjekt wird, und das daraus für fie unmittels 
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bar entſtandne, erlittne Übel. So heißt es nicht bloß (vgl. 2): Etwas 
gereiht Einem zum Schaden (Gegenſatz Nuben); ift ein großer Schade 
für ihn ac., jondern auch — wo Nachtheil nicht anwendbar wäre —: 
tut ihm großen Schaden 2c.; Die Afleluranz erjeßt den durch den 
Hagel zc. angerichteten Schaden; Durch Schaden klug werden ac. (j. 5; 

6; 7). Einige ſich anſchließende Bedeutungen 6. B.: ein auf Verlegung 
des Organismus berubnbes Übel, bejonder3 in Bezug auf den menfd- 
lihen und thieriſchen Körper 2c.) treten doch aus dem Kreis der vor- 
liegenden Sinnverwandtidhaft. 

5) Zu Schade (ſ. 4 und Sanders 2, 8795) gehört ſchädigen = 
Schaden zufügend verlegen, in der gehobnen Rede, während in der ge: 
wöhnlihen Broja — zumal wo e3 fih um (namentlich abjicht3lofe) körper: 
liche Verlegung von Perfonen oder Dingen handelt, — beijhädigen 
üblich ift; demgemäß auch: Schädigung und Beſchädigung, 3. B.: Der 
Frachtfuhrmann haftet für den Schaden, wenn die Waare durch feine 
Schuld Beihädigung erleidet zc., auch: Keiner war getroffen [von den 
Steinwürfen]; Überraſchung und Verdruß waren bie geiftige Beſchädi⸗ 
gung, die fie erlitten hatten. Goethe 22, 371 ıc. und: Bei allen Drga- 
nen Üönnen wir durch Schädigung des Apparat3 die Funktion fchädigen. 
Vogt Köhl. 111 ꝛc. 

6) Berluft (Sanders 2, 182c) it: das Berlieren (|. d.) eines bes 
jeßnen Gegenſtands, eines Guts zc. und der dadurch entitandne Schaden, 
— Öegenfap Gewinn (j. d. und 7), 3. B.: Er bat im Pharo einige 
hundert Thaler verjpielt; der Verluft des Geldes ift dabei der geringite 
Rachtheil, Schlimmer ift dabei der Schaden, den fein Ruf und fein Kredit 
gelitten; Ein guter Schachipieler opfert einen Stein nur, wenn er durch 
diefen Verluſt keinen Nachtheil hat, jondern Vortheil erlangt. 

7) Uugewinn (Sanders 2, 16196), als Gegenjag zu Gewinn ift 
ſchwaͤcher als Verluſt (j. 6). Wem ein verheißner, erwarteter, mög: 
liher ıc. Gewinn entzogen wird, Tann fich nicht gradezu über Verluſt 
und Shaden, aber wohl über Ungewinn beklagen (vgl. in der 
Rechtsſprache Iucrum cessans im Gegenjag zu damnum emer- 
gens); Doch büpft im Haupte noch der rege Sinn | und haft nad 
Formen, Bildern mancherlei; | er fträubt ſich vor des Schlafes Inge 
wim | und halt im Wachen noch ſich ſchaffend frei. Kinkel 294 ıc.; 
dann aber auch natürlich fich zuweilen näher berührend mit Nachtheil, 
Shaden, ſ. Sanders 1. 1., 3. B.: Wir erwarten wenigftend einen 
warmen Dank und erhalten im eigentlihften Verſtande Ungewinn und 
Schaden. Ramler ıc. 

8) Abbruch (Sanders 1, 224e) ift der Nachtheil und Schade, der für 
Einen dadurch entfteht, daß ihm Etwas abgebrochen, fein Antheil zc. 

2* 
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verkürzt und gejchmälert wird, ſ. I Abbruch thun und eben dajelbft 
über da3 faft ganz gleihbedeutende Eintrag thbun. Daran jchliekt ſich 
das tranfitive beeinträchtigen (Sanders 2, 1343b) = dem Objelt 
Eintrag thun — und: Beeinträdhtigung, immer mit NRüdfiht auf ein 
beeinträchtigende3 Subjelt: Dieje Unterordnung ift um jo gerechter, weil 
der thierifche Theil [des Menjchen] bei der Regierung de3 vernünftigen 
feine Gefahr läuft und nicht die geringite Beeinträchtigung in feinen 
rechtmäßigen Forderungen von ihm zu bejorgen bat. Wieland 6, 
307 x. 

9) Einbuße (j. Sanders 1, 249; 2, 1392) ift: ein Verluft (f. 6) 
der im Zujammenbang fteht oder gedacht wird mit einer Thätigkeit, 
einem Streben nad) etwas zu Erlangendem, gleihlam als die für Das, 
was erlangt wird oder werden jollte, gezahlte Buße (ſ. Einbüßen): 
Mit der wenigiten Einbuße von Gedanken und Bildern des Driginals. 
König 3er. 3, 223 «. 


nm. Abbruch thun 3; Einhalt thun 2; Eintrag thun 4. 

1) Gegenſatz zu: Vorſchub thun, leijten. | 

2) Einhalt thun (Sanders 2, 667e): da3 im Dativ Genannte in 
Schranten halten oder bringen, jein Innehalten bewirken, feinen Sort: 
jchritt hemmen und darin einen Stillftand ober ein Aufhören eintreten 
madıen, ſ. 5. 

3) Abbruch thun (Sanders 1, 224c), dem im Dativ Genannten Etwas 
abbrehen, ab⸗, entziehn, es in Dem, was e3 bat oder was ihm zu⸗ 
fommt, ſchmälernd ıc., ſ. 5. 

4) Eintrag thun (Sanders 2, 1344b) iſt vielleicht hergenommen von 
Geweben, in denen die Längsfäden den Auftrag (die Kette ıc.) 
bilden, dagegen die Querfäden den Eintrag (Einfhlag, Ein— 
ſchuß, Eintradt), aljo: das in die Quere Kommende x. Der 
Ausdruck unterjheidet ih von Abbruch thun (j.2) nur etwa dadurch, 
daß er zunächſt mehr das ftörende, hindernde Entgegentreten und dann 
die daraus erwachſende Benadtheiligung und Schädigung bezeichnet 
(ogl. das zu Eintrag oder deſſen Nebenform Eintracht gehörende 
beeinträdtigen), ſ. 5. 

5) Wer irgend nur den Nachbarfeinden, | den Chriften, wader Ab- 
bruch thut. Rückert Morgenl. ©. 2, 280; Dem fiegreih vorrüdenden 
Feind Einhalt thun; Wir ſuchen dem um fich greifenden Übel, das ung 
jo vielen Abbruch und Eintrag gethan, nun endlih Einhalt zu thun; 
Um der Leichtfertigleit, womit Mande zum Degen greifen, ..... einigen 
Einhalt zu thun. Möser Phant. 4, 137; Bis der Zorn meiner Schweiter 
ſich legt, befriedigt ift und fie mir jelbit Einhalt thut. Goethe 9, 264 2c.; 


Abbrud II. — Abdanken 1. 21 


Einen Borwurf, den ich mir made, daß ich unter jenen vortrefflichen 
Männern, die mich geiftig gefördert, meinen unerjeglihen Schiller nicht 
genannt habe. Dort aber empfand ich eine Art von Scheu, dem be 
iondern Denkmal, welches ich unferer Freundſchaft jchuldig bin, durch 
ein voreiliges Gedenken Abbruch zu thun. 39, 459; So glaubte er bei 
derjenigen Versart, welche der Kraft, Majeftät und Würde zwar einigen 
Abbruch thut, aber dem Ausdrud von Grazie x. ... deſto günftiger 
it, am allerwenigften zu wagen. Schiller 27b.ıc.; Daß er das Menſchen⸗ 
geihleht mehr liebt ala Karin, thut feiner Freundſchaft für ihn keinen 
Einteng. 764; Daß ich bei dem Verfuh, auf die Einheit der Zeit und 
des Orts Verzicht zu thun, auch der höhern Einheit, die um deſto mehr 
gefordert wird, Eintrag gethan hatte. Goethe 22, 7; 150; Griechen und, 
Römer, bei denen die förperliche Gejundheit der geiftigen mehr Vor: 
hub als Eintrag that. Jean Paul Fat. 1, 87 x. 


I. Abdanken (intr.) 4; feinen Abſchied nehmen, erhalten 2c. 2; 
fine Entlaffung nehmen 3; niederlegen (ein Amt, eine 
Stelle :c.) 5. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: aus einem Amt, 
einer amtlichen Stellung, die man bis dahin bekleidet, ſcheiden. 

2) Abfchied (ſ. abdanken IL, 2) bedeutet bier eben: das Scheiben . 
von — oder aus — der eingenommenen Stellung. Den Abſchied 
uchmen bezeichnet das Scheiden als ein von dem bisherigen Inhaber 
der Stellung ausgegangnes, von ihm gewünfchtes; den Abſchied be⸗ 
Iommen, erhalten kann auch von Dem gejagt werden, dem der dazu 
Verehtigte die Stellung aufkündigt, weil er ihn nicht länger in derjelben 
belofien will. Da er wußte, daß er jedenfalls den Abſchied bekommen 
würde, ipielte er das Prävenire und nahm den Abfchied. 

3) Entlaffung bezeichnet den Abjchied als eine Freilaffung und Ent: 
hebung von den mit der Stellung übernommenen Verpflichtungen und 
ſomit — mwenigftens der Form nah — als etwas von dem Inhaber 
der Stellung Nachgefuchtes, ihm Wünſchenswerthes: In ſolchen Fällen 
müſſen tonftitutionelle Minifter ihre Entlaffung nehmen ıc. 

4) Abdanken intranfitiv (vgl. II tranfitiv) heißt: von feiner Stellung 
abtreten, für bie weitre Fortführung dankend, d. i. darauf verzichtend, 
Ne aufgebend. . Diefer Ausdrud gilt — wo die bisher beiprochnen nicht 
anwendbar find — auch von der Würde eines Regenten, der Keinen, 
alz berechtigt, ihm den „Abſchied“ zu geben, ihn zu „entlaflen“, über 
ſich erfennt: Der König dankte zu Gunften feines Sohnes ab. 

. 5) Niederlegen in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft bezieht ſich 
Immer auf hohe oder unabhängige Stellungen und bezeichnet das Auf: 
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geben derielben ala ein freiwilliges: Ein hohes Amt; die Stelle oder 
Würde als Oberbefehlshaber ; die Krone, die Regierung nieberlegen x. 


u. Abdanken (tr.) 4; ablohnen 5; Abſchied geben, ertheilen 2; 
abſetzen 6; entbinden (vom Amte 2c.) 3; entlaffen 3; ent= 
ſetzen (des Amtes 2c.) 6; Taffieren 7; verabſchieden 2. 


1) Die übereinftimmende Bedeutung dieſer Ausdrücke ift: der amt: 
lichen oder dienftlihen Stellung und Thätigfeit entheben. 

2) Abſchied ift bier (j. I abdanten, intranfitiv 2): das Scheiden 
aus dem Amt und die Urkunde darüber: Abſchied ertheilen geichiebt in aller 
Form, und gilt jo gewöhnlich von erbeinem, ehrenvollem Abjchied. 
Dieſen Nebenbegriff hat nicht immer: Abſchied geben und das kürzre 
verabfhieden, 3. B.: Unbrauchbaren Dienern giebt man furzweg den 
Abſchied x.; Ein paar meiner guten Freunde, die anderwärts fchon 
wären gehangen worden, bat er mit einem Budel voll Schläge ver- 
abfchiedet [laufen laffen]. Goethe 9, 202. 

3) Entbinden und entlaffen bezeichnen da8 Freimachen von — und 
Fortlaſſen aus — etwas Bindendem, bier: den übernommenen Dienft- 
oder Amtspflichten. Das Lebtre bezeichnet ein volles, gänzliches Scheiben 
aus der bisherigen Stellung, während entbinden auch von einer tbeil- 
oder zeitweifen Entlafjung gilt mit dem Gedanken an Wiederaufnahme: 
Der Fürft wollte den tüchtigen Beamten nicht entlaffen, entband ihn 
aber auf ein Zahr feines Amtes, mit dem ausgeiprochnen Wunſche, 
daß er fih dann gefräftigt genug fühlen werde, es wieder zu über: 
nehmen ıc. 

4) Perſonen abdanken bezeichnet hier: fie verabfchieden, indem man 
für ihre weitern Dienfte dankt, d. h. erklärt, fie nicht weiter zu brauchen 
(j. Sanders 2, 265b ff.): Nach beendetem Bau werden die Bauleute: 
nad dem Kriege die überflüffigen Soldaten ꝛc. und weidmänniſch z. B.: 
nad der Zagd die Hunde abgedanft ꝛc. Das Wort bezieht fih nur auf 
Dienfte, Dienftleiftungen, nit auf Amt und Würden und in Fällen, 
wo man ber weitern Dienitleiftungen noch bedarf, aber doch für Die 
einer beftimmten Perſon danft, d. h. diefe Perſon „abdankt“, liegt in 
diefem Wort der Augdrud der Unzufriedenheit mit ihren Leiftungen: 
Er hat den Arzt, dem er den unglüdlihen Ausgang der Kur Schuld gab, 
abgedauft und einen andern angenommen. 

5) Ablohnen (Sanders 2, 158b) beibt: den Lohn (ſ. Befol: 
dung 5; 2) reihend abdanken, 3. B.: Taglöhner, Arbeiter, Dienft- 
boten werden abgelohut, während der Ausdrud natürlih von Perfonen, 
die ein Gehalt beziehn (Angeftellten, Beamten ꝛc.) nicht ftehen kann. 
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6) Abſetzen und entſetzen heißen: Einen aus Amt und Würden, in 
die er „eingejegt” war, herausſetzen, als Einen, der die Fortführung 
verwirtt bat. Der lebtre Ausdruck fteht in Ddiefem Sinn gewöhnlid) 
nur mit beigefügtem Genitiv (ded Amts, des Throns x.) und eignet 
mehr dem gehobnen Stil, der erftre fteht auch ohne Zujag und ift über 
baupt der auch in der gewöhnlichen Proja üblichere: Gott ... feet 
Könige ab und feet Könige ein. Dan. 2, 21; Goethe 4, 316 ıc.; Als 
Beamter kann er nur durch richterlihen Spruch abgefeßt werden ıc. : 
Ein feierlider Spruch der Nation entfeßt den Tyrannen des Thrones. 
Schiller 7762; 406b x. 

N) Das Fremdwort Faffieren gilt nur von Beamten: fie auf Grund 
grober Verſehen des Amts oder Dienſts entjegen und enthält aljo immer 
etwas Beſchimpfendes. 


Abdeden j. Ent Le. 
Abdingen ſ. Borgen 8a. 
Abece; Alphabet. 


1) Die Gefammtbeit der Buchſtaben einer Sprache beißt nach den 
beiden erſten Buchſtaben im Griehiichen: das Alphabet und entiprechend 
no) den drei erften Buchftaben in unjrer Mutteriprade: das Abece 
(au gefchrieben: ABC). Demgemäß gilt gewöhnlich der deutiche Aus- 
drud, wenn e3 ſich um die erften Elemente handelt, mit denen man zum 
Erlernen des Leſens in der Mutterſprache fih vor Allem bekannt zu 
maden hat; wo es ih dagegen um fremde Sprachen oder um eine Be: 
trachtung aus wiſſenſchaftlichem Standpunkt handelt, gilt gewöhnlich das 
Fremdwort, dem Nichts von dem Niedrigen anhaftet, welches dem deut 
ſchen Ausdrud durch die Erinnerung an die Klippichulen anklebt 
(. Sanders 1, 4a; 230). Der hervorgehobne Unterſchied macht fi 
auch volllommen in dem verallgemeinten und übertragnen Gebrauch 
beider Wörter geltend (j. ebenda): 

Die Kinder in den Klipp: oder Abece-Schulen, die jogenannten 
Ürre-Schüler oder Abere-Schüten lernen zuerſt das deutſche Abece; 
dann auch das Jateinifche Abece, um Deutſches mit lateinischen Lettern 
leſen zu können. [In diefer Anwendung ift Alphabet nicht üblich 
und nur vereinzelt findet ſich — im ironiſchen Hinblid auf die von dem 
Ballett: Tänzer geforderte Gelehrſamkeit —: Mit der gründlichiten Kennt: 
nis der griechischen Götterlehre ift der Tänzer überhaupt nur ein Alpha- 
betaſchütze; jest muß er auch die isländiſche, peruaniihe ... und Gott 
weiß, welche andre Mythologieen durchforſchen ꝛc. Raumer Nadıl. 2, 

60 2c.]; Deinem Schulmeilter ..., weil er dich daS Abece gelehrt bat. 
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Goethe 9, 290 xc.; Das Abere und A⸗B⸗ab der Natur ift mir nicht 
unmahrjcheinlider als das Abere und A⸗B⸗ab in meiner Fibel. Claudius 
3, 26; Und do ift ja die jpecifiiche Behandlung der Zoologie immer 
ihr erfter, elementarer Anfang, das Abece, mit welhem man buchſtabie⸗ 
ren und lejen lernen will. Burmeister geol. B. 1, 300 (vgl. unten 
ohne Bezug auf die Grundlage des Buchſtabierens ꝛc. Goethe 32, 106). 
Das griechiſche, das bebräijche Alphabet [gewöhnlich nicht: Abece]; 
Das gothiihe Alphabet Vulfila's und das Aunenalphabet [Titel einer 
Schrift von Zacher] zc.; Nach den Anfichten, die fih .. . immer mehr 
über die früheren Zuftände alphabetifher Schriftentwidlung verbreiten, 
ift die .. ſemitiſche Zeichenfchrift ala ein aus der Bilderfchrift allerdings 
urſprünglich ausgegangenes Lautalphabet zu betrachten ꝛc. Humboldt 
Kosm. 2, 161; Nachdem Linne ein Alphabet der Pflanzengeftalten aus: 
gebildet. Goethe 32, 106, in jeinem Syitem, eine zum Auffinden über- 
fichtlich geordnete Reihe, — vgl. im vorigen Abjag da3 leute Beifpiel. 


2) Im Buchhandel heißt eine Anzahl von 23 Bogen nad ber früher 
mit Buchstaben (jegt gewöhnlid mit Zahlen) bezeichneten Signatur ein 
Alphabet, wofür die von Campe vorgeſchlagne Verdeutſchung Abere 
nicht üblih geworden, wie noch weniger für alpbabetijch etwa 
abeceli x. 


Abecebuch 3; (A-Bud 4); Fibel 1; Fibelbud) 2; Namenbucd 4. 
1) Ein zum Erlernen der Anfangsgründe des Lejens dienendes Bud 
für Kinder ꝛc. heißt allgemein Fibel (j. Sanders 1, 441a), jo 3. B.: 
Bilder-Fibel, mit Bildern ꝛc.; übertragen: Buchitabiert in Liebesfibeln! 
Goethe 12, 209. 


2) Dafür findet fih das jeltnere Fibelbuch, 3. B. Overbeck 
Ged. 91 x. 

3) Üblicher ift nach dem hauptjächlihen Inhalt die Bezeihnung: 
Abecebuch; doch bezeichnet dies, in engrem Sinn, eigentlih nur ein Buch 
zum Grlemen de3 Abece (ſ. d.), während die Fibel oft den Stoff 
für den ganzen elementaren Leje-Uinterricht in ſich fafit, wie man 3. B. 
gewöhnlid von Buchſtabier- und LautiersFibeln jpricht (nicht 
von Buchſtäbier-Abetebüchern ꝛc.). 

4) Niederdeutſch findet fih für Abecebuch auch: A-VBuch, wie 
oberdeutih: Namenbuh, 3. B.: Ein Abecebub, der eine neue Fibel 
oder Namenbuch, wie wir bier jagen, unter dem Arme bat. Gotthelf 
Uli 2, 216 ꝛc., vgl. zur Erflärung der Benennung: Namentud, ein 
Tuch mit geftidtem Alphabet und Ziffern, wonach fi die Stiderinnen 
beim Zeichnen der Wäſche ıc. richten. Sanders 2, 1398. 
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Abere- 1; Elementar- 4; Klipp⸗ 2; Lefe- 3; Primär- 5; Tri- 
viel 5; Unter- 5; Bolls- 7; Bor- 6; Vorbereitungsichule 6. 
]) Eine Schule, in der Kinder dad Abece (j. d.) und überhaupt 

die alleverften Anfangsgründe erlernen, heißt Abecefchule. 

2) Eine andre Bezeichnung dafür ift Klippſchule, doch mit verädt- 
lihem Nebenfinn des Unbedeutenden und Geringfügigen, vgl. Klipp⸗ 
Kram; Krämer; -Krug; :Schenfe; :5chuld; Werk xc. 

3) Einen etwas vornehmern Klang und höhern Rang als Abece: 
ſchule bat begreiflicherweile: Leſeſchule. 

4) Wenn diefe genannten Anjtalten, in engrem Sinne, Schulen be 
zihnen, in denen Kinder eben nur lejen lernen, jo bezeichnet dagegen 
Elementarfchule allgemeiner überhaupt eine Schule, in der die Elemente 
oder Anfangsgründe gelehrt werben. 

5) Soldhe |. g. niedern Schulen bezeichnet man auch im Gegenſatz 
zu den höhern (den Mittel: oder Dberjchulen) zuweilen als Unter⸗ 
ſchulen, häufiger im jüdweftlichen Deutichland mit dem franzöfiichen Aus: 
drud als Brimärfchulen (Gegenfag: Sekundärſchulen); zuweilen 
and) noch mit dem lateiniſchen Ausdrud als Trivialfchulen (3. B. Goethe 
%, 198), worin jedoch, der Bedeutung von trivial gemäß, etwas 
Berähtliches einfließt, weßhalb das Wort zu veralten anfängt. 

6) Wenn ferner für diefe Anftalten fich auch die Bezeichnungen Vor⸗ 
und Borbereitungd-Schule finden, jo baben dieje Wörter, ihrer Zujam- 
menſetzung gemäß, doch natürlih auch einen allgemeinern Sinn, 3. B.: 
Das Gymnaſium ijt die VBorbereitungsfchule zur — oder: die Vorfchule — 
der Univerfität; Nur in der Schule felbft ift die eigentliche Vorſchule 
[fürs Leben]. Goethe 3, 195 ıc., ſ. Sanders 2, 1022. 

7) Der allgemein übliche Ausdrud Volksſchule endlich bezeichnet die 
niedern oder Glementar:Schulen als ſolche, in denen Das gelehrt wird, 
was als durchſchnittliches Minimalmaß Yeder im Volk willen muß oder 
doch wenigftens wiſſen ſollte. 


Abend 2; 4; Niedergang, (Sonnen-) Untergang 3; Weſt(en). 

1) Die techniſchen (3. B. geographiſch und ſeemänniſch üblichen) 
Ramen für die Haupt-Himmelsgegenden find bekanntlich: Oft; Nord; 
Bet; Süd, vgl., als zwifchenliegende Punkte der Windrofe, (j. Sanders 
2, be), 3. B.: Oftnordoft; Nordoſt; Nordnordoft x. 

2) Die entfprechenden , eigentlich zeitlichen, die Himmelsgegend nad 
dem Stand der Sonne bezeichnenden Ausdrüde: Morgen; Mitter- 
nacht; Abend; Mittag find nicht jo ſcharf und genau beftimmt, mie 
die in 1, — wie denn für die zwifchenliegenden Punkte die entfprechenden 
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Bezeichnungen fehlen. (In Schleſien — ſ. Sanders 2, 1419c — hört 
man freilich auh: Winter: Abend und : Morgen für Südweſt 
und Südoft und Sommer:Abend und Morgen für Nordweft 
und Nordoft. Aber diefe Ausdrüde find nur landichaftlich und damit 
auch die Bezeichnungen der Windroje durchaus nicht erfchöpft.) 

Diefe Augdrüde, häufig 3. B. in Luther’s Bibel, wie im gewöhns 
lichen Leben, werden dagegen mit Recht gemieden, wo es auf eine ge 
naue, eralte Darftellung ankommt, zumal fie auch außerdem leicht zwei. 
deutig werden, vgl.: Gegen Welten — und: gegen Abend wandern, 
welches Letztere man zunädft als Zeitbeftimmung auffafien würde. 

3) Für Morgen = Dften und Abend = Weiten gelten im ge 
hobnen Stil (j. Sanders 2, 533c; 5353; ce) auch: Auf: und Nieder-, 
jeltner: Untergang, auch: Sonnen=Aufgang, =Iintergang (3. B. Goethe 
25, 45). 

4) Die in 1 genannten Ausdrüde (j. diejelben Sanders) bezeichnen 
auch die nad der bezüglichen Himmelsgegend gelegnen Theile der Erde 
(wie auch die Bewohner), ferner den von der Himmelsgegend wehenden 
Wind. Im erſtern Sinn fommen im gehobnen Stil auch die Ausdrüde in 
3 und zuweilen die in 2 vor (j. Sanders 1, 40, 3. B.: In dem fernften 
Abend und Morgen. Novalis 1, 197 2c.), während im gewöhnlichen Stil 
dafür Abendland (f. d. 3; 4) und Morgenland gelten. Dagegen 
finden fih als Bezeichnungen des Windes neben Welt und Weſt—⸗ 
wind ıc. nicht Abend ꝛc., ſondern nur die Zufammenjetung Abend: 
wind, vgl. über den Unterjehied das in 2 Gejagte. 


Abendbrot 1b; Abendellen 1b; Abendgelag(e) If, Abend: 
imbiß 1h; Abendjanfen 4; Abendfollation li; Abend- 
foft 1b; Abendmahl 1A; Abendmahlzeit 10; Abendſchmaus 
le; Abendtafel 18; Abendtiih Ig. — Nachteſſen 1b; 
Nadıtgelag(e) Lf; Nadtimbiß Ih; Nadıtloflation 1i; Nacht⸗ 
foft 1b; Nachtmahl 1d; Nahtmahlzeit Ic; Nachtſchmans 
le. — Spätkoft 1a; b; Spätmahl 1d. — Sonper 1k. — 
1) Dieje Ausdrüde bezeichnen eine Mahlzeit am Abend oder zur 

Nacht. 

* Die Zuſammenſetzungen mit Abend⸗ deuten auf eine frühere Tages⸗ 
zeit als die mit Nacht-, wie z. B. auch das Veſperbrot (ſ. 4) als erſtes, 
kleines oder Halb-Abendbrot bezeichnet wird (j. Sanders 1, 222 0). 
Die Zujammenfegungen mit Spät⸗ (im Gegenfag zu Früh-, ſ. 3) 
eignen mehr der gehobnen als der gewöhnlichen Sprade. 

b) Abend- und Nacht-Efſen (Sanders 1, 3786) bezeichnen die ges 
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dachte Mahlzeit ohne Nebenſinn; Abend» und Nacht⸗-Koſt (1000) find 
etwas gewähltere Ausdrüde; Abendbrot — in dem Sinn, wie man um 
dad tägliche Brot bittet — bezeichnet das Abendefien als ein fchlichtes 
und einfaches, vgl.: Das Frühſtück (ſ. 3) mit dem Mittageſſen 
(. 2) verbinden und an diejes durch ein Vefperbrot (ſ. 4) das 
Abendejjen anknüpfen. Goethe 17, 87; vgl. c; k. 

e) Mahlzeit (Sanders 2, 17262) bezeichnet: ein für eine beftimmte 
Zogeözeit zubereitetes Eſſen, deilen Gerichte man, am Tiih Plag neh: 
mend, genießt, vgl.: Unſer Abendbrot beiteht gewöhnlich nur in einer 
Zofle Thee; In der Küche die Abendmahlzeit zujchiden. Freytag Bild. 
2,12 x. 

d) Mahl (Sanders 2, 205) it: ein vorbereitetes, die Anſprüũche an 
eine Mahlzeit (j. c) vollitändig erfüllendes Eſſen, namentlich ein feier: 
liches. In diefem Sinn gelten in der gehobnen Sprache noch häufig: 
Abend⸗, Naht, Spüt-Mahl, doch werden, im Allgemeinen wenigiteng, 
die beiden erjten Ausdrüde gemieden wegen ihrer bejondern kirchlichen 
Anwendung auf das von Chriftug eingejegte Abendmahl als Sakrament. 

e) Schmaus (Sanders 2, 971e) it: ein feitliches, leckre Genüfle 
bietendeg Eſſen, jo auch: [Nichts kann] ihn abhalten, jeine Gelage (I. f) 
nur wenige Nächte zu verjchieben. . . . Kannit nicht einem Abendſchmauſe 
entiogen! Goethe 10, 14; Geißmagen ...., | die, aufs Feuer gelegt, 
zum Abendfhmand wir veriparten. Wiedasch Od. 18, 45 xc. 

f) Gelag (Sanders 2, Ic) iſt heute gewöhnlich (vgl. e): ein Mahl, 
wobei die Säfte fich ſchmauſend oder zechend ungebundnerem Treiben 
überlaflen: Bei einem heitern Abendgelag. Goethe 27, 152 ıc. 

g) Tifh und Tafel (Sanders 2, 1326 ff.; 1276» ff.) bezeichnen ' 
inionderheit auch den Eß-, Speifetiich und ftehen fo au für: Mahlzeit, 
an der Mehrere oder gewöhnlih Viele theilnehmen. Bei Tafel tritt 
nod) der Begriff der langen Dauer und des Feierlihen, Würdevollen ꝛc. 
hin. So auch: Hierüber ward nun beim Abendtifhe [im Familien⸗ 
freie] gefcherzt. Goethe 22, 266; 19, 9; Da dedte Gott den Abend- 
fd, Voss 3, 211 2c.; Am Ende einer reichlichen Abendtafel. Goethe 
Mi 179; Die ruhig heilige Abendtafel [Chrifti mit feinen Süngern]. 
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h) Imbiß, ein -mehr mundartlicher Ausdruck, bezeichnet — gemäß 
kiner Herftammung von beißen, vgl. Anbiß — gewöhnlich ein bes 
ſcheidnes, frugales Mahl, ſ. Sanders 1, 145a und 3. B.: Zener rüftete 
aus den Abfchrötlin [Überreften, dem Abhub] wieder ein Frühſtück oder 
vielmehr ein „Imbis“ zu. Simplieissimus 1, 1193; Bei dem Mittag- 
Inbis. 31211; Gegen den Mittag-Imbs. 3, 1521120. So aud: 
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Abend⸗Imbis. Gutzkow Ritter 1, 18; Naht-Imbid. 69; Zum Nacht⸗ 
Sm. Goethe 9, 65 x., ſ. i. 

i) Kollation (j. Sanders Fremdw. 1, 665b und das dort Angeführte) = 
ein (Abend, Nacht-) Imbiß (j. h), eigentlih und zunächſt ganz aus 
falter Küche beitehend. 

k) Sonper bezeichnet im Franzöfiichen das Abend» oder Nacht⸗Eſſen 
(j. b), doch hat bei uns das Fremdwort einen vornehmern Anftrich und 
gilt jo namentlich) von einem glänzenden Mahl, vgl. 2; 3. 

2) Ganz entjprechend zu 1 unterjcheiden fih auch: Mittag: Brot, 
Efien; Mittagd-Koft, «Mahl, Mahlzeit, -Schmaud, «Gelage, Tafel, 
⸗Tiſch, ⸗Imbiß, Kollation, wozu auch noch treten: Der oder das 
Mittg (= Mittag:Efjen) und das Fremdwort Diner (Sanders 
Fremdw. 1, 273a), eigentlid = Mittag:Efien (d. i. die Hauptmahlzeit 
des Tages), gewöhnlich aber: ein glänzendes Mittagsmahl, vgl. Ik und: 
Man frühſtückte (vgl. 3), man jpeiste zufammen. Goethe 17, 389 — 
Man nahm das Frühſtück und das Mittagamahl gemeinſchaftlich ein. 

3) Ganz entjprechend zu 1 unterjcheidet ji auch Morgen- oder Früh⸗ 
Brot, -Roft, Mahl, Imbiß (j. die einzelnen Wörter bei Sanders und 
3. B.: Die Frauen gaben und noch ein gutes Frühbrot auf die Reife. 
Gregorovius Korj. 1, 241), wozu dann noch ala der gebräucjlichjte Aus⸗ 
drud Frühſtück tritt (Sanders 2, 12502), gewöhnlich geichieden in erſtes 
und zweites Frühftüd, entiprechend englifch (j. Sanders Fremdw. 2, 30b) 
Breakfast [womit man da3 „Falten“ oder die Nüchternheit „bricht“ 
und Lunch oder Luncheon, da3 Zwiſchenmahl zwiſchen dem erften 
Frühftüd und dem Mittageflen (genauer: Frühmahl). Das franzöfiiche 
Dejehner entjpricht nach feinem Wortlaut dem Breakfast und unjerm 
»Frühſtück, doch gilt e3 im Deutichen gewöhnlich (vgl. Ik) von einem 
wirtlihen Früh⸗ oder Morgen-Mahl, j. Belege zu diejen deutichen Wörs 
tern Sanders 2, 205b; c; aud: Im beitern Saal | ftünd grade ein 
hübſches Frühſtücksmahl. Goethe 2, 220; Laube Herz. Bernh. 2, 153 x. ; 
ferner: Dejeäner à la fourchette — Gabelfrühftid; Dejehner dina- 
toire (= Mittagsfrühftid. Bodenstedt Erz. 2, 58), anftatt und als 
Erſatz des Mittag? ıc., |. auch 4. 

4) Für die Zwilhenmahlzeit zwifchen Mittag: und Abendbrot gilt ges 
wöhnlih die Bezeichnung: Veiperbrot (j. la; b) oder auch bloß Veſper 
(f.; n., |. Sanders 2, 1419), wofür 3. B. in Baiern auf dem Lande aud 
nach der Tagezftunde die Ausdrücke gelten: Drei: oder Dreiubr(en): 
brot, wie ähnlich für Frühftüd (3): Neun: oder Neunuhr(en)brot, 
vgl. niederdeutfch auf dem Lande für Frühftücd die Bezeichnung: Vormittagd: 
veiper, wobei man verallgemeinernd Veſper im Sinne von Zwifchenmahl: 
zeit nimmt, die urfprüngliche Bedeutung des lateinischen Wortes (= Abend) 
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außer Augen laflend. Eine ähnliche Umdeutung findet ſich auch bei dem 
in ber bairifchen und öfterreichifchen Volksſprache üblihen, au dem Sla⸗ 
wien ftammenden: die Sauje(n) (vgl. Ausland 51, 764a; Schmeller 
2, 71 x.). In der uriprünglichen Bedeutung: Mittagbrot gilt der 
Ausdrud noch in Tirol und Kärnten, im Übrigen aber ohne Zuſatz für 
Veſperbrot (mit dem Zeitwort jaujen — veipern), 3. B. Grube Charakt. 
1, 88; Novellenschatz des Auslands 11, 149; Er nimmt viele Sachen 
zu Saufen auf Nachmittag. Mozart Zahn 1, 637; Die Saufe, die 
Sie gefammelt haben, gleich verzehren. Herm. Schmid Kanzl. 2, 120 ıc., 
vgl.: Um Sauſezeit ein Näpfchen Milch. Vonbun 117; Es wurde 
Mittag, „Saufen“ und Abend. National-Ztg. 25, 342 und 3. B. (bie 
Diner Sprache verjpottend): Sie jauf enen eine Apfel. Holtei Ejelöfr. 
3,117 = Sie eflen zum Beiper einen Apfel ꝛc.; aber auch in der er⸗ 
weiterten Bedeutung einer Zwilchenmablzeit, im Gegenjat zur Abend⸗ 
jauſen (= Beiper) auh: Die Vor: oder Frühjauſen (= Früh: 
Rüd), f. Schmeller a. a.D. Außerdem findet fi in Baiern, Tirol und 
der Schweiz aus dem Lateinischen und Staliänifchen für Veiperbrot: die 
Merind (ſ. Schmeller 2, 610), das Maréend (f. Sanders Fremdw. 
2,48, vgl. außer den dort angeführten Belegen 3. B. auch Heyse 
Rovellenfchag 17, 191 20.) und daraus ſchweizeriſch (im Rheinth.): zur 
Brend effien — zu Veſper. Stalder 1, 216, dagegen in Saron = zu 
Mittag ebd. 
Abendeffen, Abendgelage j. Abendbrot Ib; If. 
Abendgeftirn ſ. Stern 2. 
Abend-Imbiß; ⸗auſen; -Kollation; -Koſt ſ. Abendbrot Ih; 
li; Id; 4. 
Abendland 3, (Abend A); Dccident 2; Weft(en) 5 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen ein weſtwärts gelegnes Gebiet der Erde, 
wie entiprechend Morgen(land); Orient; Oft(en) ein oftwärts gelegnes. 

2) Der lateiniſche Ausdrud Orient (Sanders 2, 4836) bezeichnet 
beftimmt den Theil Afiens, der in der Gejchichte des Alterthums eine 
Rolle geſpielt; der Occident (461a) die weſtlich davon gelegnen Länder 
namentlich Europa's. 

(Verihieden vom Orient iſt die dem Wortlaut nach eigentlich gleich⸗ 
bedeutende italiänifche Bezeichnung: die Levante, meift: die afiatifche 
Aürkei xc.; ſeemänniſch aber: die Küften des Mittelmeers, namentlich 
| zur Türkei gehörenden oder davon abhängenden, ſ. Sanders Fremdw. 
‚ 16a). 

3) Abend- und Morgenland (Sanders 2, 17) bezeichnen nicht bloß 
den Decident und den Orient (j. 2) als Gefammtbeit, fondern auch einzelne 
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Länder und Gebiete desſelben und kommen aljo auch, abweichend vo 
den Fremdwörtern, in ber Mehrzahl vor, 3. B.: Im den Abendlandeı 
Humboldt Rosm. 2, 50; Aus dem griehiichen Orient nach den Abeni 
ländern. 80; Sn den Abend⸗ und Morgenländern, Schiller 1042b zı 
(vgl. Lande 1). 

4) Im gehobnen Stil findet fih für das kollektive Abend- um 
Morgenland (f.3) auch zuweilen bloß: der Abend (ſ. d. 4) und Morgen 

5) Die Ausdrüde Weſt(en) (Sanders 2, 15890) und Oftfen) (486€) 
jtehn, wie Decident und Drient nur in der Einzahl, aber fie be 
zeichnen überhaupt ein weit: oder ein oſtwärts gelegnes Gebiet, 3. 8.: 
Der Weften (Often) Europa’3; Deutſchlands ꝛc., wo nit Occident 
(Orient) ftehen könnte; dagegen ohne beigefügten Genitto 3. B.: Bor 
grauen Zahren lebt’ ein Mann im Often. Lessing Nath. 3, 7 = m 
Drient, Morgenland; Der Oft wird in Weit [gewöhnlid: im Weften 
— da3 Miorgenland wird im Abendland], der Welt in Oft [gemöhnlid: 
im Often] bewundert. Schiller 691b ꝛc.; Leſern, die mit dem Ofen 
wenig oder nicht befannt find. Goethe 4, 157; So vieled aus dem 
. Orient. 159 ꝛc. 


Abendlande; Abendländer j. Lande J. 

Abend-Mahl, Mahlzeit, -Schmans ſ. Abendbrot ld; co; e. 

Abendftern 2; Hefper(us) 3; Zügerftern 3; Xiebesftern 5; 
Lucifer 4; Morgenftern 2; Neiger 35 Phosphor(as); 
Benus 1; Beiperftern 3. 


1) Der wiſſenſchaftliche, in der Aftronomie üblihe Name des zwiſchen 
Merkur und der Erde befindlichen hellglänzenden Planeten ift, übereim 
jtimmend mit dem Namen der Liebesgöttin, Venus, f. auch Schiller 
3482; 3602; b. 

2) Die volfsthümlichen Benennungen Morgen- und Abend⸗Stern be 
zeichnen benjelben, je nachdem er am öftlichen Himmel vor der Sonne 
auf: oder nach ihr untergeht, welche Benennungen wiſſenſchaftlich auch 
für den andern untern Planeten, den Merkur, gelten (j. Littrow 133; 
295), aber in diefem Sinn nicht allgemein üblich find. Wo aljo det 
Planet nad; der Zeit feines Auf- oder Untergangs, als Vorläufer und 
Borbote des Morgens oder der Nacht in Betracht kommt zc., gelten Die 
bier erwähnten Ausdrücke und jo auch übertragen, 3. B.: Der Abend 
ftern winkt unfrer Erde | die Ruh am Horizont herauf. Zachariä x. 
Als des Zahres Abendfterne, | wenn Natur zur Rüfte gebt, | grüß id 
dih vor Allem gerne, | mein geliebtes Afternbeet. Dingelstedt ıc. (ve: 
ſchieden Abendgeftien, j. Stern 2); Wie jchön leuchtet der Morgen 
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ken | voll Gnad und Wahrheit von dem Heren! Phil. Nicolai; Gr 
glänzte, | wie ein thauiger Morgenftern der Jugend. Platen 4, 323; 
des. 14, 12 ꝛc. 

3) Für Abendftern gebraudt Opitz noch das veraltete Vefperftern. 
Häufig dagegen ift noch bei Dichtern die ftammverwandte griechiihe Bes 
zeihnung Hefpernd, j. Voss SI. 22, 318; Es kömmt gleich von Venus 
[bier = der Liebesgöttin, verjch. 1] ein Poftierer, | der güldne Hefperns, 
dee Sternen Einfurierer. Opitz W. 2, 68; Heiter, wie Frühlingstag, 
Ihwand ihm das Leben, | floh ihm vorüber in Hefpernd’ Glanz. Schiller 
lb; So mild, | wie Hefpernd im Abendgolde. Matthisson 195, vgl.: 
heſper's bleiche Trauerkerze | lodert an des Tages Gruft. 209 ıc. 
Nundartlich vollsthümliche Benennungen dagegen find in Baiern: Der 
Reiger, auch: der Jägerſtern. Moll Nat. Br. 1, 98. 

4) Der Morgenftern als „Lichtbringer" bieß griechiich Phosphor(us), 
lateiniſch Lucifer. Beide Bezeichnungen kommen nur noch vereinzelt vor, 
da die erfte gewöhnlich für ein (im Dunkeln leuchtendes) chemifches Ele: 
ment, die zweite durch Umdeutung von Jes. 14, 12 als Name des „vom 
Dimmel gefallnen“ Engel, des Satans gilt, — doch 3. B.: Und ein 
Stmabner zum Fleiß erichien am Gewölbe des Himmels | Aucifer, ſtrah⸗ 
md von Licht. Voss Ov. 1, 24051; 23716 ıc. und übertragen, als An: 
de an die Geliebte: O du mein Phosphor, meine Kerze, | du meine 
Sonne, du mein Licht! Goethe 4, 103 ꝛc. 

5) Für Venus, als den Stern der Liebesgöttin (f. 1), gilt auch 
mmeilen in diefer Beziehung (dichteriih) die Bezeichnung: Kiebeäftern, 
ogl,: Bis der Liebe | Stern jo trübe | auf ung Beid’ bernieberblidt x. 


Abendtafel; Abendtiſch j. Abendbrot 1g. 

L Abentener 10; Begebenheit 3; Begebnis 4; Begegnis 5; 
Einhergang 7b; Ereignis 6; "Erlebnis 8; Geſchehnis 1; 
Gedichte 2; Hergang 7b; (Hifterie) 2; Vorfall 7; 
Borfallenheit (Borfälligkeit, Vorfallnis) 7a; Vorgang 7; 
Borkommenheit 7c; Vorkommunis 7c; Zufall 9. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinitimmend: etwas Geſchehenes; 
d ohne jeden Nebenfinn: Geſchehnis, ſ. Sanders 2, 900b und 3. B.: 
Mit den äußern Gefchehnifien. Grenzboten 25, 2, 482; Das erfchütternde 
Beiehnig. National-Ztg. 20, 227; Im allen Geſchehniſſen des Lebens. 
%herzer Nat. 167; Die Zuftände und Geſchehniſſe in Oftreih. Volks- 
eitung 14, 171 xc. 

2) Geſchichte (Sanders 2, 913) — und das entſprechende Fremdwort 
iftorie — bezeichnen nicht bloß: etwas Geſchehenes, ſondern auch: 
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etwas als geſchehen Dargeftellteg — und: den Bericht, die Erzählung 
davon, jo 3. B.: eine zujammenhängende Reihe von Begebenheiten 
(j. 3) als Stoff einer Erzählung und dieje jelbit (j. Goethe 19, 259); 
ferner: die zuſammenhängende Darftellung Deſſen, worin ſich die fort« 
fchreitende Entwidlung eines großen Ganzen befundet, und: dieje Ent 
widlung, bejonder3 von der Entwidlung der Menjchen, im engern Sinn 
vom politiichen Standpuntt aus. — Speciell in der Bedeutung der 
vorliegenden Sinnverwandtichaft bezeichnet Geſchichte etwas Gejchehned 
namentlich in Betreff von Perjonen, bejonders jofern es zu Gerede An: 
laß giebt. 

3) Begebenheit (Sanders 1, 5530) bezeichnet: etwas Einzelnes, dad 
fih begiebt oder begeben hat, eine beachtenswerthe Veränderung dei 
Bisherigen berbeiführend, z. B.: Er fing nun an, feine eigene Gefchichte 
[ſ. 2] durchzudenken, fie jchien ihm an Begebenheiten jo leer. Goethe 
17, 275; Welt (19, 324), Nature (39, 57) Begebenheiten (vgl. 6); 
Im Roman follen vorzüglid Gefinnungen und Begebenheiten vorgeftell: 
werden, im Drama Charaltere und Thaten. 17, 33; „An diefem Gedigi 
ift viel Sandlung!” rufen die Theoriſten ... und doch enthält es nuı 
Begebenheiten. Klopstock Gel. 320. 

4) Begebniß (vgl. 3; 6 und Sanders 1, 553.) bezeichnet nicht bloß: 
Das, was fich begiebt oder begeben hat (Goethe 12, 277; 18, 248 
Heine ®erm. 1, 233; Burmeister Geſch. 76 2), jondern aud: bat 
Sich:Begeben, Sich-Zutragen: Folge eines zufällig eingetretenen Ereig: 
niſſes [j. 6], deilen Begebnis außerhalb de3 urjprünglichen Planes lag 
134; 2 ıc. 

5) Begegnis (Sanders 1, 5568) unterfcheidet fih von Begeben 
beit, Begebnis duch den immer darin liegenden Bezug auf Per 
jonen: etwas Gejchehndes, das — und fofern es — Einem begegre 
(paffiert), entgegentritt: Wie fie fich bei allen Begegniffen in Glüd um! 
Unglüd betragen. Gessner 3, VII; Da ihm aber dieje [ideellen Regionen 
duch Das, was man Erfahrung nennt, durch Begegnifle an Welt um! 
Weibern verleidet wurden. Goethe 21, 67 u. o., ſ. namentlih: Bal 
darauf überrajchte uns, obgleich vorbereitet, ein feltiames Begegnk 
[hier betrachtet in Bezug auf die Wandrer]. Wir traten in eine Klamm 
und fanden ung in der Region des brennenden Berges... . Ein fı 
zufälliges Ereignis [ſ. 6; bier nur in Bezug auf den Berg, nicht au 
Perjonen] — denn man weiß nicht, wie dieſe Strede fich entzündete — 
gewährt der Alaunfabrilation den großen Bortheil ıc. 254. 

6) Ereignis (Sanders 1, 35le) ift eine Begebenheit (ſ. 3), die fid 
ereignet (f. arrivieren 4 x.), d. h. als etwas Eigenes und Be 
ſondres bervortritt und in die Augen fält, als eine bedeutungsvolle 
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wichtige Begebenbeit, 3. B. Es war ein Begebnis (j. 4) in dem Thale, 
wenn man den Abt außerhalb des Kloftergartend zu Fuß des Weges 
Iommen ſah; ein großes Ereignis, von dem geredet wurde, wenn er mit 
Femand im Borüberlommen geiprochen hatte, und, wenn er einmal 
ſelber handelnd eingriff, mußte eine ganz bejondere Nothwendigkeit ihn 
dazu beftimmen. Lewald (D. Roman-Ztg. 11, 64); aud oft prägnant 
das Geichehene im Gegenſatz zur That (vgl. 3). Chamisso 4, 206; 
Beine Reif. 3, 372; Kühne Char. 1, 143 xc. Zuweilen au nur: 
etwas in die Augen Tretendes, ſich Zeigendes — Erideinung, 3. B.: 
Griheinungen und „Eräugniffe”. Rückert W. 4, 148 ıc.; Das 
Ereignis ſvgl. Phänomen] des Regenbogens. Goethe 40, 93; Eilte 
ih... der Baumannshöhle zu, ih... . . betrachtete mir das fortwirkende 
Returereignid. 25, 176 ꝛc., vgl.: Wir nennen [Natur] Begebenheiten 
diejenigen Ereigniffe, die auch den roheſten Menfchen erjchüttern ıc. 39, 
519), ſ. au 8. 

T) Borfell (Sanders 1, 399b) ift eine Begebenheit, fofern fie plöglich 
bommt und als etwas Einzelnes, fich beſonders bemerklich Machendes 
bervortritt, — Dadurch unterfchieden von dem ſich allmählich entwidelnden 
und abipinnenden Vorgang (536.8). 

a) Bon Vorfall unterjcheidet ſich Vorfallenheit etwa, wie Begeben- 
heit von Begebnis, 3. B.: Die fämmtlihen Vorfallenheiten unfrer 
Nahmittaggmanderung. Goethe 21, 206, ſ. andre Belege (aus Goethe; 
Gutzkow; Heine; Heinse; Jean Paul; Wieland x.) Sanders 1, 403a, 
wie auch feltner: In Vorfallniffen. D. Museum 1, 2, 360 und: Borfülfig- 
kiten, Leibnitz (Wackernagel 3, 100122) ftatt Borfommenheiten(f.c). 

b) An Vorgang ſchließt fih: Hergang (Sanders 1, 534); die Art, 
wie Ctwas zugegangen, wie es dabei hergegangen — und: etwas Ge: 
Ihehendes, fofern es fich aus einer Reihe einzelner Vorgänge zuſammen⸗ 
lt. Seltner dafür: Einhergang. Immermann Mündh. 2, 320; 3, 
13; 420 ac. 

e) Ähnlich bezeichnet Vorfommnig (Sanders 1, 981a): ein Begebnis, 
das im Lauf des Sich Zutragenden vorgelommen ift ober vorfommt, 
vorzulohmmen pflegt: Sie erzählte alle einzelnen Vorkommniſſe des 
Ltonded, Gutzkow Nitt. 2, 325 x.; Die gewöhnlichen Lebensvorkomm⸗ 
Kfe, Goethe 32, 283. Ahnlih: Vorkommenheit (Sanders 1, 9808), 
das auch das Vorkommen ober Geſchehen eines Vorkommniſſes bezeichs 
net: Wenn ſich über mannigfaltige Vorkommenheiten der Zeit die Men⸗ 
ſhen entzweien. Goethe 33, 222; Als ich dem römiſchen Karneval bei- 
Mohnte, Ausführlich ward ein Schema aller Vorkommenheiten aufgejet. 
N, 11; 146 x.; Ihre häufige oder jeltene Vorkommenheit. Kühne 

eim. 80 ıc. 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 3 
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Meiner jungen Bruft | entitahlen zwei hochwohlgeborne Diebe, | die 
Löffelei und Ehrſucht, bald die Liebe. Bürger 106a, ſ. aud 7. 

7) (vgl. 6) Das franzöfiihe Paflade (Sanders Fremdw. 2, 194a) 
bezeichnet: eine vorübergehende Liebſchaft mit einem Frauenzimmer, das 
man, jobald man ihre Gunft genofien, verläfft — und: den Gegenitand 
folder Liebjhaft; ebenjo das aus dem franzöfiihen Wort entitellte 
burſchikoſe: Poufſade, Bonfiage (Sanders 2, 324b ff.): Die Nymphe ... 
war artig genug für eine Paſſade. Wieland 15, 20 2c.; Der jegt mit 
meiner Ponffage verlobt ift. Spielhagen Pr. 7, 334 x., vgl.: Ein 
Mädchen poujjieren, eine Paflade mit ihr haben, mit ihr löffeln ꝛc. 


8) Verhältnis (Sanders 1, 6765) bezeichnet. allgemein die Beziehung, 
worin Etwas zu etwas Andrem fteht; die Art und Weiſe, wie es fi 
in Bezug auf Etwas verhält ıc.; jo auch in engrem Sinn: die gegen: 
jeitige Beziehung von Perjonen in ihrem Verhalten und, in dem be 
ftimmten Sinn der vorliegenden Verwandtihaft: dieje Beziehung in dem 
gegenjeitigen Verhalten zweier Liebenden zu einander, 3. B.: Meine 
Kunitfertigleit und Gewandtheit war um fo nöthiger, als die mir fonfl 
fremde Geſellſchaft geſchwind ein Verhältnis zwiſchen mir und dem lieben 
Mädchen mochte geahnet haben. .. Bemerkt man in jolden Zirkeln eine 
angehende Neigung junger Perſonen, fo ꝛc. Goethe 22, 9; Daß er erfl 
in ein freundichaftliches, dann in ein näheres Verhältnis zu meiner 
Schweſter gelommen 2c. 127; Da es ihm an Zeit gebrach, ein nähere? 
Berhältnid anzuknüpfen, jo ſchalt er mich recht bitter aus, daB ich mid 
nicht um dieſe prächtige Geitalt bemüht, um jo mehr, da fie frei, ohne 
irgend ein Verhältnis fich befinde. 130; 3, 336; Entſpann fich zwifcher 
ihm und Zulien ... ein Verhältnis, in dem er alles Ernſtes ans Hei 
rathen dachte. Wieland 20, 382; Liebe und Verhältnis nahmen eir 
Ende. 383 ꝛc. 


Statt diejes in feiner Allgemeinheit ziemlich unbeitimmten Ausdrudi 
dient der beitimmtere: Liebesverhältnis und, fofern hervorgehoben wer 
den joll, daß in joldem Verhältnis nicht ſowohl die Sinnlichkeit als di 
Herzengempfindung betheiligt ift, auch: Von Herzendverhältnifien, in di, 
er veritridt fein jollte. Lewald Emporf. 3, 34 ıc., ſ. 9; 10; 11. 

9) Sofern das Liebesverhältnis (f. 8) Etwas ift, das den Lieben 
den „angelegen“ iſt (vgl. Sanders 2, 83b), ihr Herz und Intereſſe be 
ihäftigt und in Anſpruch nimmt, dienen dafür auch die Ausdrüde 
Riebed- und (ſ. 8) Herzendangelegenheit, z. B.: Wechjeljeitige Erllärungeı 
und Belenntnifje tiefer Herzendangelegenheiten entfalteten fich hieraus be 
fortgefegtem Geſpräch .... Von den Angelegenheiten feines Geifte 
und Herzens fragmentarifche Nechenfchaft zu geben. Goethe 19, 103 
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17, 127 x. und, jofern man bei den ſich anknüpfenden und fortipinnen: 
den Beziehungen der Liebenden auf das Hin und Her der fich fortents 
widelnden Vorgänge fieht (j. Sanders 1, 682b ff.), auch Liebeshandel, 
z. B.: Um uns wechſelſeitig die kleinen Herzendangelegenheiten, Liebes⸗ 
und andre Händel mitzutheilen, die in der Zwiſchenzeit vorgejallen waren. 
Goethe 22, 127; Die unfinnige Leidenschaft des Domherrn zur Fürftin 
hält ihn nicht von andern Liebeshändeln zurüd. 10, 82 x. 

10) Sofern in einem fih an: und fortipinnenden Liebesverhältnis 
(. 8) beſonders ein überrafchendes Spiel und wunderbares Walten des 
Zufalls bervortritt, nennt man es aud) ein Liebeöabentener, wofür zus 
weilen auch das bloße Abentener (j. I, 10) genügt: Hätte Klavigo nicht 
einmal ein Abenteuer mit ihr gehabt, man wüßte gar nicht, daß fie 
in der Welt ift. Goethe 9, 285; Auch mich hat ein liebes Abentener 
erwartet. Abenteuer? warum brauche ich das alberne Wort? Es ift 
achte Abenteuerlihes in einem janften Zuge, der Menjchen zu 
Nenihen hinzieht zc. 14, 164; 22, 131 ꝛc.; |. 11. 

11) Roman (Sanders 2, 783a) ift hier — nah dem Inhalt der 
meiten (dev ſog. Liebess) Romane — ein fi romantisch entwidelndes 
Siebesverhältnis (ſ. 8). Natürlich kann im Leben, wie in der Dichtung, 
der Roman auch viele Abentener (ſ. 10) in fi faflen oder die Ent: 
widlung und den Verlauf eines einzigen bdarftellen: Treibt die bichtri- 
ſchen Gefchäfte, | wie man ein Liebesabentener treibt! | Zufällig naht 
mon fih, man fühlt, man bleibt | und nach und nad wird man ver: 
flochten; e3 wächſt das Glüd, dann wird es angefochten, | man ift 
enzüdt, nun kommt der Schmerz heran | und, eh man ſich's verfieht, iſt's 
een ein Aoman. Goethe 11, 9; Ein Roman, der nicht ganz von jelbft 
iommt, ift nicht im Stande, mich einzunehmen. 9, 250; Er hat eine 
feierlihe Zufage gebrochen und feinen leichtfinnigen Roman, fein gejell- 
ſchaftliches Aitachement. 253; 286 ıc.; Den Roman mit dem Bürger: 
mädchen zu endigen und die Verbindung mit Lady Milford zu Stande 
ju bringen. Schiller 1955; 154a ıc. 


Abentenerlich 10; abjonderlih 4; auffallend 5; auffällig 8; 
außergewöhnlicd 2, amferordentlid 2; befremdend 6; be= 
fremdlich 8; befonder 4; bejonders 4; bizarr 11; eritan- 
nend 7; erftaunlid 8; fremd 8; felten 3; jeltlam 3; 
ionder 4; fonderbar 4; jonderlid 4; ungemein 2; unge- 
wöhnlid) 2; unglaublih 12; verwunderlich 9b; verwunder⸗ 
ſam 90; wunderbarclich) 9a; wunderhaft 9a; wunderig 9a; 
wunderlid 9b; wunderfam 9c. 
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[befremdend]. ebendaj.; Wiederum lautet es . . . viel ungläublicher [j. 12 
... und bat mich ſelbſt oft wilnderlih [j. Ib] und fremd angejehe: 
[bedüntt]. Luther 6, 232b :c. 

9) Von den zu Wunder gehörigen Auzdrüden bezeichnet nac 
heutigem allgemeinem Gebrauch (j. Sanders 2, 1672 ff.): 

a) wunderbar: die Weile eines Wunder habend; als Munder über 
natürlid — oder: wie ein Wunder erjcheinend; von einer „Bewunde 
rung” (j. d.) erregenden Beichaffenheit; zum Verwundern x. Dafü 
veraltend: wunderbarlich; vereinzelt wunderbaft, 3. B. auch Gartenlaub: 
13, 716b ꝛc.; mundartlih: wunderig ꝛc., ſ. e und 3. - 

b) Beraltet in dieſem Sinne find wunderfih und verwunberlid 
Heute bezeichnen fie: von einer „DBerwunderung” erregenden jeltfame: 
(j. 3) und befremdenden (j. 6) Beihaffenheit (ſ. 3; 8) und fteben | 
auch beſonders (mie jchlefiich wunderbar) von Perjonen in Bezug av 
Gemüthaftimmung und Weſen, die man nicht recht begreifen, faflen, — 
in die man fih nicht leicht finden, jchiden kann. 

ce) Wunderſam unterjcheidet fi von wunderbar (j. a) nur dadurch 
daß e3 mehr noch dem gehobnen Stil eignet und in demjelben Sinn 
findet ſich auch: Die Werke des großen Donatello und des verwunde 
famen Michel Agnolo. Goethe 29, 13 2c., j. Sanders 1673. 

10) Abentenerlidh (Sanders 1, 5a) bezeichnet: die Weife eines Aben 
teuers (j. d. 10) an fi) babend, aljo den Begriff des Wunderlichen mi 
dem des Phantaftiihen, Romanhaften, Ungeheuerlichen ıc. verbindend i 
Bezug auf Perſonen (oder Perjonificiertes), ihr Gebaren, Thun ode 
ihre Erlebnifie ꝛc. 

11) Bizarr ift in burlesker, fratzenhafter, lächerlicher Weiſe wundeı 
lich, — von Perjonen oder in Bezug auf ſolche, vgl.: Erſtes Kapitel 
Meine wunderlichen Gedanken über die Zeichnung. Goethe 29, 388 - 
und: Wenn er in dem erjten Kapitel und mit bizarren Gedanken übe 
die Zeichnung drohte. 414. 

12) Unglaublich (Sanders 1, 593) ift: von folder Beſchaffenhei 
daß man es nicht — oder doch nicht leicht — glauben fann: Ein fo gaı 
ungewöhnliches Ereignis ift höchſt auffällig, befremdend und wunderba 
aber nah dem Bericht eines jo glaubhaften Augenzeugen doc nid 
unglaublich. 


Aber 2; abermals) 3; aufs Nene 5; wenerdings 5; nod 
mal(8) 4; von Neuem 5; wieder 6; wiederum 7. 


1) Diefe adverbialen Augdrüde bezeichnen übereinftimmend in Bez 
auf etwas bereit3 Gejchehenes, Genanntes 2c., — daß es nun au e 
zweites oder andres Mal geichieht, da iſt zc. 
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2) Das einfache aber (Sanders 2, 5b; c), 3. B.: Stieß es für die 
Bank, da lief es „wider“ [j. 6] Hinunter, da ftieß er’3 aber herfür, da 
lief && aber wider hinunter, da ftieß er's zum dritten Mal berfür. 
Luther 6, 502b :c., jo 3.8. noch Claudius 4, V xc., — im Allgemeinen 
(vgl. Aber, allein ıc.) veraltet; es findet fih nur noch nad und, 
beionder8 in der Verbindung: aber und aber; aber und abermals 
(. 3); ferner bei nachdrücklicher Wiederholung eine oder mehrerer 
Dörter, zumal auch runder Zahlen, wobei namentlich Goethe theild das 
und, theils damit zugleich die erite Zahl fortläfit, 3. B.: Tauſend [und] 
aber taujend Male. Goethe.2, 101; 6, 229; Tuch taujend, aber 
tauſend Formen. 12, 156 cc.; An abertaujend Enden. 233 u. o., aud) 
. 8. Keller grün, Heinr. 4, 223; Bon abertaufend Stimmen der Wald 
efüllet war. Simrock ic. 

3) Abermal (Sanders 2, 213c), altfräntiih: abermalen (3. B. 
Scherer Stud. 1, 284 ıc.), heute zumeiit abermals ftatt des veralteten 
aber (j. 2) = das zweite — oder: zum zweiten — Mal, die Wieder: 
holung bezeichnend ; dann aber aud zuweilen, in abgeichliffnerem Sinn, 
die gleihmäßige Fortführung des Früheren — wie im Früheren; ferner; 
gleichſalls; ebenfo zc., 3. B. Matth. 13, 44; 45; 47 in der Fortführung 
der Gleihniffe vom Himmelreich (ſ. Vers 24; 33 x.); Goethe 19, 364. 

4) Nochmal (Sanders 2, 215—; 2l4b) = noch einmal, db. 5. zu 
dem einen (frühern oder erften) noch ein andres (oder zweites) Mal, 
z. B.: Das Tuch ift nochmal fo breit als der Kattun = einmal und 
dazu noch einmal, aljo: 2mal jo breit. In Bezug auf Geſchehnes, 
allo auf Wiederholung in der Zeit als Hinzufügung zu dem Früheren 
gilt neben nochmal das häufigere nochmals. 

d) Die Ausdrücke (j. Sanders 2, 432b): aufs (oder auf dad) Neue 
(oder Nen) und: von Neuem (oder von, vom Neuen) gelten von etwas 
nah einer Pauſe oder Unterbrehung neu Beginnendem oder Wieder 
tehtendem, und zwar hebt die Bräpofition von die Wiederaufnahme, 
den neuen Beginn —, die Präpofition auf die Fortführung des wieder 
Aufgenommenen und neu Begonnenen hervor: Die verloren gegangne 
Kunft der Glasmalerei wurde [nen oder] von Nenem (wieder) entdedt 
und wird nun anfd Nene ausgeübt ıc.; „Befehl, daß man von Nenem 
unterfuche.” |... Erneure man | die Unterjuhung! Schiller 446a; 
Soll. . | der alte Aberglaube wiederkehren? | der Mönch aufs Neun hier 
bereichen? 437; „Die lieblichiten Geftalten | (und machten fie Aurora's 
Iümahen Alten | von Neuem jung... .) find ohne Reiz für mi“... 
& ſpricht's und flieht aufs Nen. Wieland 12, 169 x.; Bon neuen 
geboren. Joh. 3, 3 c. Dafür findet ih, mehr mundartlih, auch 
(|, Sanders 1, 3016): So loberte denn die kaum erftidte Kriegsflamme 
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nenerdingd auf der peloponnejiihen Halbinjel. Fallmerayer Mor. 1, 47; 
16; Karmarsch 1, 250 2c. (andrerjeit3 finnverwandt mit jüngft). 

6) Wieder, uriprünglih Eins mit wider (Sanders 2, 1598a; 
1600a, vgl. 1, 50) bezeichnet, in Bezug auf ein Dafeindes, Früheres ıc., 
als Deſſen Gegenbild ein Andres, Folgendes, ſich Anjchließendes. So 
jteht e8 denn 3. B. nah nicht und, wo die andern Ausdrüde unftatt- 
baft find, nad nie, niemals ꝛc., zur Bezeichnung des leptmaligen 
Borlommend, für das in der folgenden Zeit fi kein entiprechendes 
Gegenbild, Tein nochmaliges Vorkommen findet, bier finnverwandt mit 
mehr, das mit der Negation aber nicht auf ein einzelnes Mal gebt, 
welches in der jpätern Zeit wiederlehren oder neu ericheinen könnte und 
nicht wiederfehrt, — jondern das Aufhören als Gegenſatz des Forts 
währens, der Fortdauer bezeichnet (j. Ferner). Wieder ftatt des nad 
der einmal eingeführten Unterjcheidung folgerechtern wider, im Sinne des 
Entgegen, Zurüd, Vergeltens (j. Sanders 2, 1598a; Kate). der Orthogr. 
4810 ff.) gehört nicht in die vorliegende Sinnverwandtihaft, jo 3. 2. 
auch in der Anwendung (ſ. 7): Der Mutter trau ich | und trau ihr 
wieder [>= andrerjeit3, dagegen] nicht. Schiller 238a ıc. 

7) Wiederum (Sanders 2, 1412b) ift ein verftärktes, volltönenderes 
wieder (vgl. 6), wie es 3. B. ähnlich heißt: wieder aufs Nene zc., 
vgl.: Wiederum durchſpäht und immer wieder | jeden Winkel ihre bange 
Sorgfalt. Platen 4, 353 ıc.; dann aber auch (ſ. 6 Schluß und Sanders 
a. a. D.) bindewörtlic — andrerjeit3, dagegen, wie hbinwi(e)derum, 
binwi(e)der x. 


Aberwis 15; Befeflenheit 3; Blödfinn 2; Geiftes-Geftörtheit, 
«Krankheit, ⸗Störnug, =Zerftörung, = Zerrüttung 16; 
Hinterfinnigleit 20; Hirnwuth 4; Irrfinn(igleit) 10; Irr⸗ 
wahn 13; Koller 6; Kopfwuth 4; Manie 11; Rage 4; 
Raferei 4; Schwaächſinn 2; Seelenkrankheit 16; Sinnlofig- 
feit 7; Stumpffinn 2; Tobjucht 4; Tollpeit 5; Tollmuth 4; 
Überfpanntheit 19; Unfinn(igkeit) 7; Verbohrtheit 18; 
Berdrehtheit 18; Berrüdtheit 17; Verrückung 17; Ber- 
ihrobenheit 18; Wahnfinn(igleit) 12; Wahnwis 14; 
Wuth 4. | 
1) Das Gemeinfame diefer Ausdrüde it: ein Zuftand, in dem man 

nicht recht bei Sinnen iſt — und vielfah auch: ein ſolchem Zuſtand 

entiprechendes Benehmen und Thun, . 

2) Schwach⸗; Stumpf; Blödfinn bezeichnen in auffteigender Reihen⸗ 


S 
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folge eine Geiſtesſtumpfheit (Stupidität, Imbecillität), wonach das Leben 
des betreffenden Individuums mehr oder minder faft nur ein Vegetieren 
it, wie z. B. bei den Idioten und Kretins, vgl.: Der Blödſinn ift das 
Unvermögen, den Zufammenhang der Einzelnheiten zu faflen und aus 
den Wahrnehmungen Gedanken zu jchaffen ıc. Burdach Anthr. 464. 
Du: Schwach⸗, ftumpf-, blödfinnig. 

3) Die andern Ausdrüde bezeichnen nicht ſowohl einen Mangel an 
Geift, als eine Irrung und Störung des Geiftes, wonach das betreffende 
Individuum feiner Sinne nicht mächtig, außer fich ift. 

4) Wilde Ausbrüche heftiger Erregung, in denen bie Geiftesftörung 
fd) zeigt, bezeichnet man durch rafen (ſ. d.); toben; wüthen und 
die entiprechenden Zuftände durch Raſerei; Tobſucht; Wuth, 3. B.: 
duch Steigerung des Wahnjinnes (j. 12) zu trunfener Wuth. Goethe 
4,23 x. und —, da dieſer lebte Ausdruck aud 3. B. (wie das fran: 
‚ide Rage) von leidenschaftlich heftiger Erregung, namentlich im Zorn, 
ohne eigentliche Geiſtesſtörung, gilt; ferner 3.8. im Sinne von Manie 
(. 11), — beftimmter durch Hirn⸗, Kopf: und Tollwuth, vol. 5 und. 
.d Die bis zur Tollwuth aufgereisten Soldaten. Scherr Stud. 
2, 376. 

5) Zunächſt an 4 jchließt ſich Tollheit (j. Bock Diagn. 304; Burdach 
Anthr. 465), worin nach heutigem Gebrauch dag Heftige und Unbändige 
beſonders hervortritt (ſ. Sanders 2, 1333). Danach erjcheint als ſprach⸗ 
wdrig der Ausdrud: ſtilltoll (Holtei Menih 1, 280) für ftill-ver: 
tüdtıc., wie freilich auch (j. Sanders 2, 1688c) bei der Wuth der 
Sunde (Hunds-, Tollwuth) von einer ftillen oder Schlafenden 
die Rede ift, ſ. auch 6. 

6) Koller (Sanders 1, 971) ift zunächſt eine Gehirnkrankheit bei 
Verden, und zwar eigentlih — ohne Zufat oder näher beftimmt ala 
tofender Koller — Tobſucht; dann aber auch ausgedehnt auf Ge: 
hirnverrückung überhaupt, die fi) in mannigfachen Wunderlichleiten und 
namentlih auch als |. g. Stiller (ogl. 5) oder Dumm⸗Koller in 
Unempfänglichkeit für äußre Reize fund giebt. In der Übertragung auf 
Nenſchen gilt der Ausdruck gewöhnli nur in Bezug auf den rafenden 
Koller und mit fpöttiichem Nebenfinn. 

7) Unfinnigleit (Sanders 2, 1106) reiht fi an die Ausdrüde 4—6, 
lofern damit gewöhnlich der Begriff des Heftigen, des Tobens verbunden 
ft; aber e3 fann auch, wie Sinnloſigkeit (164b), von vorübergehnden 
Geiſteszuſtaͤnden und den aus folchen hervorgehnden Handlungen gelten, 
während die übrigen Ausdrüde gewöhnlich nur auf dauernde Zuftände ıc. 
gehn. Dabei bezeichnet ſinnlos rein negativ und paſſiv: des Ginnes, 
der Befinnung oder des Bewuſſtſeins, der Bejonnenheit ermangelnd ; 
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unſinnig Dagegen gebt immer auf ein thätiges Vorgehn in einer dei 
Sinn und der Vernunft entiehieden zumiderlaufenden Weile, 3. B.: De 
Unfinnige tobte und wüthete, bis er zulegt bewuſſtlos und fſinnlos z 
Boden ftürzte 20. Wo beide Ausdrüde wechjeln könnten, iſt unſinni 
doch immer wenigitend der ſtärkre, vgl. 3. B.: Eine Art von Be 
rückung, von Sinnlofigleit, wenn Xerxes das Meer geißeln läfit. Eng« 
7,237; Wobei derjenige Gelehrte al3 der geiftreichite galt, der da 
Sinnlofe, ja Unfinnige der Geſchichte am meiften heworzuheben wußt 
Schelling Leb. 28. 

Unfinn bezeichnet zumeiſt: Etwas ohne Sinn oder Verſtand; ſeltne 
ſteht es, wie Unfinnigleit, für den Zuftand, 3. B.: Tobend ve 
Unſinn [tajendem Schmerz]. Voss Odyſſ. 9, 398; 21, 302; Goethe 14 
112 xc. 

8) Auch Befefienheit (Sanders 2, 1111; c) gilt gewöhnlich vo 
einer in tobenden Ausbrühen fich kundgebenden Geiftesftörung, na« 
der — bejonders neutejtamentlihen — Anſchauung, daB den Geifte: 
kranken (ſ. g. Bejejjenen) Teufel, böje Geifter befigen, die in ihı 
rumoren und toben. 

9) Bon Geiſteskrankheiten, auch wo fie nicht in Toben und heftige 
Wuthausbrüchen zu Tage treten, gelten die übrigen, nicht von Alle 
gleichmäßig unterjchiednen und vielfach mit einander verwechielten Au: 
drüde, ſ. diejelben bei Sanders und die Belege dort, zumal folde, i 
denen verjhiedne Ausdrüde verbunden find oder einander entgege: 
gelegt werden; ferner Bock Diagn. 303; Burdach Anthr. 464; Kaı 
Anthr. 143 u. a. m. Folgende Unterjcheidungen jcheinen mir die i 
allgemeinen Gebrauch begründetiten und ſtichhaltigſten: 

10) Der Irrſiun, die Irrſinnigleit it eine milde Bezeichnung fi 
Geiftestrantheit überhaupt (ebenjo wie für Geiftesfranfe der Ausdrr 
Irre, vgl.: irre, wirre im Kopf jein ıc.), insbeſondre aber fi 
die Form der Geiſteskrankheit, wobei jozujagen der Verſtand die Züg 
verloren und die Einbildungstraft, fich ſelbſt überlafien, durchgeht, ei: 
bunte, wirre Reihe von Borjtellungen erzeugend, denen der Geift wille 
los und ohne Unterfcheidung des bloß Gedachten vom Wirklichen folg 
muß. Diejer irre Sinn zeigt ſich 3. B. bei Fieberkranken als Del 
rium und Phantajieren, als wirklihe andauernde Geiſteskrankh 
nennen wir ihn eben Irrſinn oder Irrſinnigkeit (nach Burdach Ve 
wirrtheit oder Berrüdtbeit, vgl. 17). 

11) Dem irren Sinn (j. 10) entgegengejeßt ijt die fire Id 
(j. Sanders 1, 814a), eine der Seele unaufhörlich vorjchwebende, € 
müth und Willen beherrichende jelbftgebildete Vorjtelung, von der mı 
ſich nicht losmachen kann. Der Zuftand des von einer firen Idee 2 
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herrſchten heißt (nach Burdach Wahnſinn, ſ. 12) ſprachüblich Manie, 
was aber in mildrem Sinn, — ebenſo wie dafür als Verdeutſchung: 
Vuth (ſ. 4) — auch die Einen beherrſchende unbezwingbare Sucht zu 
Eimas bezeichnet. 

12) Wahufinn (Sanders 2, 1104b) bezeichnet ſprachüblich den Geiſtes⸗ 
uftend, in welchem man die Wahngebilde der Einbildungstraft für 
wirllich hͤlt, und: etwas ſolchem Zuftand Entiprechendes. In der ge 
hobnen Rede auch ohne den Begriff des Krankhaften: Des Dichters 
Aug’, in ſchönem Wahnſinn rollend zc. Schlegel Sommern. 5, 1; 
Wieland Ober. 1, 1 xc.; Süßer Schlaf! ... eingehüllt in gefälligen 
VWahnſinn [Träume], verfinten wir. Goethe 9, 242 ıc. In dem eigent: 
lihen Sinn der Geiſteskrankheit ıc. (mo für den Zuftand auch das jelt- 
nee Wahnſinnigkeit fich findet) gilt das Wort, liege der überhaupt 
in mannigfacher Weile fich äußernden Krankheit nun (j. 10; 11) ein 
inee Sinn oder eine fire Idee zu Grunde, vgl. 3. B. (gegen Burdach, 
. 1): Wahnſinn, dieſes babituell gewordene Träumen im Wachen, 
dieſes zum bleibenden Zuftande gewordene Phantafieren. Vischer Aſth. 
2, WA 2c.; ferner 3. B.: Es giebt beinahe unzählige Arten der Wahn⸗ 
Amnigleit .. .. E3 ift ein großer Unterfchied zwiſchen ftillem Wahnſinn, 
Lerrücktheit, Toliheit und Naferei. Wieland Luc. 6, 298; Mit des 
Vahnſinns Bliden | . . lag | der Schotte Kurl auf feinem Lager ... 
[da] fprang er wüthend auf... „Ihr fagtet ſelbſt, daß er von 
Sinnen war. | Die Worte eine Raſenden, Verrüdten | beweifen 
Nichts." Doch diefer Wahnſinn jelbft | beweijet deſto mehr. Schiller 
46a; Wie das römüche Wefen zur Cäfarentoliheit ausſchlug, jo das 
nopoleonijche zum Kaijerwahnfinn. Scherr Blüch. 3, 557 ıc. 

13) Ein jehr milder, bejchönigender Ausdrud (vgl. 10) ift Irrwahn, 
da eigentlich (j. Sanders 2, 1457) jeden irrigen Wahn bezeichnet. 

14) Wahnwitz (1644a) fchließt fi ganz eng an das üblichere Wahn⸗ 
fm (ſ. 12) an, nur daß es immer etwas Krankhaftes bezeichnet, 3. B. 
(091.10): Bin ich im Wahnwitz? ... Ein Fieberwahn | bringt mir ala 
wahr und wirklih vor den Sinn, | wa3 die Gedanken gräßlih mir 
efällt. Schiller 431a ıc., ſ. 15. 

15) Aberwitz (Sanders 2, 16433) nad) Kant Anthr. 145 „die Krank 
heit einer geftörten Vernunft“ — verſchieden von Wahnwitz als: „ge 
förte Urtheilstraft“ (144). Cher (j. die Beilpiele Sanders a. a. O.) 
möhten wir Aberwits definieren als den Wahnwitz einer ſich übers 
bebenden Vernunft und jomit als der Zuftand und das Thun eines 
Ubergeſchnappten, vgl.: Nun find wir ſchon wieder an der Grenze 
wir Witzes, da wo euch Menihen der Sinn überſchnappt. 
Goethe 11, 196; Wieland 10, 195 ıc., j. Sanders 2, 9840 ff. 
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16) Die Zuſammenſetzung Geiſtes⸗Kranlheit bezeichnet, wie dei 
Gegenſatz Körperkrankheit, den Zuftand als einen der Sorge bes 
Arztes anheimfallenden: Es giebt beilbare und unheilbare Geiftestrant: 
heiten ꝛc., vgl. Seelenteantheit ıc., wenn nicht das Denkvermögen 
iondern das Gefühl, Gemüth krankhaft afficiert ift, wie 3. B. bei tief 
finniger Schwermuth zc. (j. 3. 3. Goethe 15, 200). Euphemiftifch fint 
die Bezeichnungen: Geifted-Störung, -Geſtörtheit, auch bloß: Geftürt- 
‚ heit. Ense Tag. 3, 106, vgl.: Verrüdt |j. 17], wofür das Wort „ge: 
ſtört“ nur ein mildernder Ausdrud ift. Kant Anthr. 141 ıc., j. Sanders 
2, 1225 ff.; und 3. B.: Der fremde Officer ... hatte mich die ver: 
rüdte Nyvenheim genannt, batte behauptet, ich fei geifteötrant .... 
Ich weiß längit, daß ich auf einige Meilen in der Runde für eine Ges 
ftörte gelte. Unsere Zeit (1881) 1, ©. 173 (L. Schücking) x. Da: 
gegen gelten Geifted- Zerftörung und -Zerrättung (8250) nur von Zus 
Händen, wo von einer Wiederherftelung nicht die Rede fein Tann, 
vgl.: O weld ein edler Geift ift bier zerftört! Schlegel Hamlet; 
Das vollendetite Beijpiel einer folden radikalen Geifteö-Zerrüttung und 
:Berrädung [17]. Fichte Nic. 3 c. Natürlich ift Zerftörung noch 
ftärler als Zerrüttung. 

17) Berrüdt (Sanders 2, 798c ff.) — im Kopf, bei Dichtern auf: 
hirn-, jinnverrüdt beißt allgemein Jeder, defien Kopf, Gehirn x. 
nicht recht in Ordnung (eigentlih: aus der rechten Lage herausgerüdt) iſt, 
— und Verrüdtheit ift das DVerrüdtjein (feltner dafür: Verrüdung) und: 
eine Außrung desjelben. Der Ausdrud eignet dem gemeinen Leben und 
klingt unedel; deßhalb werden Feinhörende es wohl faum billigen, wenn 
Tieck Dram. Bl. 2, 61 — wohl nur, um mit den Ausdrücken abzumechjeln 
— Sagt: Faſt noch mehr Anſtoß als Hamlet's Wahnfinn erregte die 
Verrüdtheit der Ophelia, vgl. dagegen Goethe 16, 307, wo er Ophelia 
als Wahnjinnige bezeichnet und von ihr jagt: In der Unſchuld des 
Wahnfinnd ergögt fie fih ... an dem Nachklange ihrer geliebten loſen 
Lieder ıc. 

18) Noch unedler und mit entjchieden komiſchem Anklang find: vers 
drebt; Verdrehtheit (j. Sanders 1, 3140), vgl.: Wer aus unferen 
rihtigen Gedanken falſche Schlüffe zieht, iſt nach unſerer Sprechweije 
verdreht, als ob jeine Denfergabe verkehrt auf einer Drehbant ein: 
geipannt wäre. Beharrt er eigenfinnig in feinem Irrthum, fo ift er vers 
ihroben. Die Schraube feiner Gedanten bat jich ganz faljch feſtgeklemmt 
in dem Schraubenlauf unſrer BVorftellungen. Kommt er gar in gan 
faljher Richtung zu dem Ausgang feiner Schlüffe, jo erjcheint er uns 
verbohrt. Sein Berftand geht duch ein ganz andres Loch als das 
unfrige. Volksz. 18, 111; Die Verbohrtheit der ungewajchenen Hegele 
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jener Zeit. Ruge Fr. Zeit 3, 240, |. Sanders 1, 185c; 2, 10066; Es 
gehört durchaus eine gewiſſe Verſchrobenheit dazu, um fich gern mit 
Karilaturen und Zerrbildern abzugeben. Goethe 15, 220 ıc., nicht unebel 
(mie verdreht, verbohrt), aber entſchieden das Widernatürliche, 
Gefünftelte und. Verderbte im Gegenjag zu dem einfachen, gejunden 
Nenfhenverftand hervorhebend, ſ. 19. 

19) Überfpannt(heit) (Sanders 2, 11272) in der vorliegenden Sinn 
verwandtichaft, bezeichnet ein aus zu hoher Spannung der Seelenträfte 
hervorgegangnes, unnatürlich geipreiztes (excentriiches, ertranagantes) 
Bein und demgemäßes Thun. Der Überfpannte ift noch nicht 
verrüdt, aber ganz nahe daran, jowie der überfpannten Saite da3 
Heiben broßt. 

) Das oberdeutihe Hinterfinnigleit (Sanders 2, 11066; a und 
Schmeller 4, 256) bezeichnet den Zuftand eines ‚Hinterfinnigen“ oder 
Eines, der fich binterfinnet” bat, „hinterfinnet” iſt, d. 5. der durch 
maufhörliches Sinnen, Denken, Grübeln an oder über Etwas verrüdt 
geworden, vgl.: Ich hab mich oft fait hinterſinnet und ich hab 
herausbringen wollen, warum gerad’ ih Das alles durchmachen muß. 
Auerbach Dorfgſch. 4, 317 2c.; Du bättelt dir mein Weggehen jo arg zu 
Seren genommen, daß du binterjinnet feilt. 318; 315 2c.; Hinter: 
linnig. Leb. 3, 34; Heyse Nov. 8, 298; Schultes Süd. 1, 285 ıc. 
Abfahren ſ. Ab 1, 3. 

I. Abfall 2; 3; Abgang 1; 3. 

1) Abgang (Sanders 1, 533b) beißt die Einbuße, der Verluſt, den 
Etwas erleidet dadurdh, daß davon Etwas abgeht, es ſich vermindert ıc. 
— wie auch das Abgehende jelbit. 

2) Abfall (Sanders 1, 398a) ift nur eine Art des Abgang, 
z. B. heißen Abfälle oder Abgänge die nicht oder minder brauchbaren 
heile, die bei der Bereitung oder Bearbeitung „abfallen”, in den 
Küchen, in vielen Handwerlen und Gewerben. Bei den Metallarbeitern 
und im Hüttenweſen ift die Kräbe oder das Gelräß (Sanders 1, 
Me ff.) ala Abfall oder als Abgang zu bezeichnen. Dagegen wo 
das Abgehnde nicht abfällt, ſondern ganz verſchwindet, Tann nur 
von einem Abgang, nicht von einem Abfall die Rede jein, 3. B.: Das 
Einmaß, namentlih der Bodenfhrumpf, Kaſtenſchwand, db. i. 
Nokverluft an gespeichertem Getreide durch Eintrodnen 2c., ferner ber 
Abbrand, d. i. Gewichtöverluft Durch das Feinbrennen von Metallen ꝛc. 
ft ein Abgang, kein Abfall xc. 

3) Auch als Abſtraktum gilt Abgang allgemein j. Sanders a. a. O., 
doh Tann als bilvlicher Ausdrud bier vielfah auch Abfall ftehen, — 
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‚vgl. in der niedrigen Sprechweile den von dem Gekrätz (j. 2) der 
Metalle und Hüttenarbeiter hergenommenen Augdrud: in die Krätze 
(Krage) gehn. Sanders 1, 10188 —, 3.3.: Die Kunft muß malen, mie 
ſich die plaftifche Natur ... das Bild dachte, ohne den Abfall, melden 
der widerftrebende Stoff unvermeidlih machte. Lessing 2, 276; Etwas 
leidet einen großen Abfall [eine Einſchränkung ꝛc. J. 3, 166; 6, 144; 
Iselin Geſch. der Menſchh. 1, 66 zc. 


I. Abfall 2; Auflauf 3; Auflehuung 4; Aufruhr 5; Auf 
ftand 6; Emente 7; Empörung 3; Erhebung 9; JInſur⸗ 
reltion 10; Komplott 12; Srawall 11; Menterei 12; 
Putſch 13; Nebellerei 14; Nebellion 14; Revolte 14; 
Nevolution 14; Staats-Umwälzung 14; Tummlt 15; 
Unruhe 16. | 


1) Sinnverwandt find diefe Wörter, fofern fie bedeuten: eine aus 
Mipftimmung der Untergebnen gegen die Obern bervorgegangne Be 
wegung. | 

2) Abfall (Sanders 1, 3988) bezeichnet allgemein das Abfall 
(j. Ab II, 2); in der engern Anwendung auf Perſonen, ſofern biee 
von Etwas, wozu fie gehören, ſich losſagen, losreißen ꝛc.; Jemandes 
Abfall von einer Partei, von einem Glauben, von Gott x. Im Kreis 
der vorliegenden Sinnverwandtihaft gilt aljo das Wort nur, wo die 
aus Mipftimmung der Untergebnen gegen die Obern bervorgegangrie 
Bewegung zu einer fürmlichen Logreißung und Trennung non ihnen 
geführt hat, vgl.: Geſchichte des Abfalld der vereinigten Niederlande 
von der ſpaniſchen Regierung ... Die Gefchichte der niederländifhen 
Revolution [j. 14]... . Bei Darftellung diefer Rebellion ſſ. 8; 14. 
Schiller 774a und —: Bei der Geſchichte jenes dentwürdigen Aufrmiet 
[ſ. 5], der die vereinigten Niederlande auf immer von der ſpaniſchen 
Krone trennte. 7752 ı. 


3) Auflauf (Sanders 2, 47a) bezeichnet allgemein: ein tumultus 
arisches Zujammenlaufen und Lärmen BVieler, durch etwas ihre Aufmerhk⸗ 
jamleit oder ihr Intereſſe in Anspruch Nehmendes erregt, — aljo durch⸗ 
aus nicht nothwendig (ſ. Sanders a. a. D.) immer aus Mißftimmung 
und Unzufriedenheit mit den Obern und, wenn Dies, mit dem Neben 
begriff des Vereinzelten und aus einzelnem, gelegentlihem und zufälligem 
Anlaß Hervorgegangnen und bald mieder Verlaufenden oder doch leicht 
wieder zu Unterdrüdenden, 3. B.: Der Vollsauflauf neulich in Berlin 
hätte gar Nichts zu bedeuten gehabt, Das wären nur „Nengierigkeits⸗ 
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wfläufe”. Börne Par. Br. 1, 142 ıc., ähnlich das Yremdwort: Emente 
(vgl. au 12). , 

4) Anflehuung gehört zu: jich auflehnen gegen (oder wider) 
Etwas (Sanders 2, 860) = ſich dagegen auflegen, ftemmen, wider: 
gen c. Es gilt aljo nicht nur von einer Gejammtheit, jondern auch 
von einem Einzelnen, der dem Willen und den Anordnungen (Ver: 
fügungen, Befehlen ꝛc.) eines Obern jtatt der erwarteten Folgſamkeit 
ud fügfamen Gehorſams mit wirklichem oder vermeintem Grunde dazu 
Biderftand entgegenjegt: Aus der Auflehunng der Norbamerilaner gegen 
die ihnen vom brittiihen Parlament auferlegte Theefteuer ging der mit 
dem Abfall [j. 2] vom Mutterland endigende Aufftand [j. 6] gegen 
dasſelbe hervor ꝛc. 

5) Aufruhr (Sanders 2, 8110) und ähnlich: Tummlt (1402) be 
jächnen allgemein: eine heftige, Alles wild durcheinander wirbelnde und 
biö auf den Grund aufwühlende Bewegung und Erregung, — in der 
vorliegenden Sinnverwandtihaft von einer in beftigem Unwillen gegen 
die Obern gärenden und tobend wild aufgeregten Volksmaſſe und der 
dadurch entjtehnden Ruheſtörung geltend, |. 2 Schluß; 6; 12. 

6) Aufſtaud (Sanders 2, 1172c) bezeichnet das Aufitehn einer Menge, 
; B. — vom Tiſch ıc., auch zumeilen wie Auflauf (j. 3) aus Neu: 
ger und Theilnahme, 3. B.: Landleute machen einen Aufitand und 
drängen den Stauffacher [um Näheres zu hören 2c.]. Schiller 548 a 2c.; 
beionder8 aber: die Erhebung einer fih gegen (wirkliche oder vorgebliche) 
Unterdrüdung auflehnenden Menge, vgl.: Sie fprechen von Pöbel, von 
Aufruhr [ſ. 5] und Empörung [j. 8] .. und vergefien, daß zwifchen 
Volk und Pöbel, zwifchen Aufruhr und Aufſtand zu rechtmäßiger Selbft- 
vertbeidigung . .». ein ſehr wejentlicher Unterjchied ift. Sie vermengen 
den Rath und die Bürger von Paris, die fih in einem Augenblid, der 
das Wohl oder Weh der ganzen Nation entihied, mit einer jchnellen, 
aber (fo viel den Umſtänden nad) möglich war) zwedmäßigen Bewegung 
zum Schu der verjammelten Reichsſtände bewaffneten, — mit dem 
tumultuarifhen Sturm einer rachejchnaubenden Volksmenge ıc. Wie- 
land 31,7; Der Aufitand der Niederlande; der vereinigten Staaten; der 
Griechen ꝛc.; Der Baurenanfftand ꝛc. Häufig dafür das Fremdwort 

Sufurreltion, Sanders 1, 820b. 

7) Emente, |. 3. 

8) Empörung (Sanders 1, 365 b), entiprechend Nebellion (2, 688a), ift 
in Aufftand (ſ. 6) gegen eine anerlannte und berechtigte Macht: Den 
Aufſtand, den jeine Anhänger Erhebung nennen, bezeichnen die Gegner 
ls Empörung ꝛc. (ogl.: Man nannte Rebellion in Madrid, was in 
Brüffel nur eine gejeglihe Handlung hieß. Schiller 775b; Die Rebellion 

Sanber3, Synonymen. 2. Aufl. 4 
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ſchien anfangs felbft vor ihrem Namen zu zittern. 776b; Freiligrath 
Sämmtl. Werte 6, 275; 278 ꝛc.); Der Aufruhr [ſ. 5] in Paris, der... 
das Zeichen zu einer beinahe allgemeinen Empörung in den Provinzen 
ward. Wieland 31, 6; Wenn Liegende, was fie längft hätten follen, | 
empor ſich raffen, nennt's Empörung! Rückert 2, 10, vgl.: Du nannte 
und Empdörer —, jo nenn und immerfort! | Empor! empor! jo 
beißt e3, der Griechen Lojungswort. Wh. Müller 2, 191 zc.; ſ. 12. 

9) Erhebung (j. 8 und Sanders 1, 719) ift ein Aufftand gegen bie 
Unterdrüder. 

10) Iufnrreltion, ſ. 6, Schluß; Komplott, |. 12. 

11) Krawall (Sanders 2, 1021e; König 15, 167; Ruge Fr. Seit 3, 
318 ff.) ift — beſonders jeit 1830 — Bezeichnung eines wild lärmenden 
Auflaufs ohne nachhaltige Bedeutung (vgl. 13): Die Revolntion ſſ. 14] 
für einen ganz gemeinen Etraßenfrawall erklärt. Stahr Bar. 1, 182. 

12) Menterei (Sanders 2, 304b, vgl. 3 Schluß: Emeute) ift eine 
Auflehnung gegen die Obern, hervorgegangen aus einer Zujammens 
rottung Unzufriebner, und ſolche Zujammenrottung jelbft: Das Ausbleiben 
des Soldes hatte fie Längst jhon zu einem geheimen Murren gereizt, welches 
ftündli in eine offenbare Menterei auszubrechen drohte. Schiller 8658; 
(Frießhart jchreit): Aufruhr [5] und Empörung [8]! ... (erhebt 
die Stimme): Menterei! Empörung! 5362; Goethe 4, 273; %0, 177 x. 

Das Wort berührt fih mit Komplott und Verſchwörmug. Das 
eritere bezeichnet einen Geheimbund Weniger, die einen Plan gegen 
Jemand — nicht nothwendig einen Obern — ſchmieden, wie auch bie 
von ihnen getroffnen Berabredungen und darauf gegründeten Maß- 
regeln. Die Verfhwörung it umfafjender, feierliher und großartiger 
als ein bloßes Komplott, fie zählt gewöhnlich mehr Theilnehmer, die 
fih durch feierlichen Schwur zu einem Unternehmen verbinden, das ge 
meinhin auf den Umfturz der beftehnden Verhältniſſe abzielt xc.: Die 
Verſchwörnng des Katilina, des Fiesko 2c.; Diejes Weib zogen bie 
Schmaroter des Diniad mit in ihr Komplott gegen den unglüdlichen 
Züngling [zu deſſen Ausplünderung]. Wieland Luc. 4, 18; Den Soldaten 
wollen fie niederhalten, | daß fie allein könnten walten. | ’S iſt eine 
Verſchwörnug, ein Komplott. Schiller 327b x. 

Nur vereinzelt findet fih ftatt Komplott: Seit jener Tleinen 
Menterei, | die Jene [die Amme] mit dem Herrn ... |im Dunkeln ans 
gelegt. Wieland 11, 204 ıc. 

13) Putſch (Sanders 2, 6082 ff.), verächtlihe Bezeihnung einer 
gemachten Bollsbewegung, Aufwieglung ꝛc. (vgl. 11): Bon all den 
Putſchen, Revolutionen [j. 14] genannt. Auerbach Leb. 2, 208. 

14) Rebellion, j. 8 (verächtlih: Rebellerei. Freiligrath Sämmtl. W. 


Abfal II. — Abfallen I. 51 


6, 190); ähnlich ift Revolte (Sanders 2, 742), nur daß etwa Senes 
mehr die Auflehnung gegen die Regierungsgewalt betont, Dies mehr 
den Zweck, fie zur Zurücknahme ihrer Maßregeln, zur Andrung ihres 
Eyftemd zu drängen, vgl. Nevolntion, deutſch: Staatsumwälzung, wo⸗ 
mit eine gänzliche, wejentliche Umgeftaltung der ſtaatlichen Berhältnifie 
bereihnet wird und eine auf joldhe Umgeftaltung binarbeitende Bewegung: 
„Das ift aljo eine Revolte?“ Nein, Sire — entgegnete Liancourt — 
Das ift eine Revolution. Scherr Blücher 1, 285. 

15) Tumult, |. 5. 

16) Unruhe (Sanders 2, 8088) bezeichnet in diefer Sinnverwandt: 
Ihaft: Störung der öffentlihen Ruhe, der geordneten Staatäzuftände — 
und gilt namentlich in der Mehrzahl von der gärenden Bewegung und 
Erregung einer unzufriebnen Volksmaſſe und den einzelnen Ausbrüchen 
dieſer Gärung: Ausbrechende Unruhen find gewöhnlich die Vorboten 
und Symptome jpäterer Aufftäude [ſ. 6]; Daß die niederländiichen 
Unruhen in vepublilanifche Freiheit oder Empörnug [8] endigten. 
Schiller 806 b. 


»J. Abfallen 3; abmagern 2; abnehmen 1; einfallen 4. 

1) Abnehmen (Sanders 2, 412a) ift ein allgemeiner Ausdrud (vgl. 
Gegenfag zunehmen) und bier finnverwandt nur in der Anwendung 
auf lebende Weſen, wenn er fpeciell bezeichnet: an Körper-Umfang und 
Gewicht abnehmen. Abnehmen wird mit haben, die andern Zeitwörter 
werden mit jein fonjugiert. ©. 2. 

2) Abmagern (Sanders 2, 203c) beißt: dur Abnehmen (j. 1) 
mager werden: Ein Fettleibiger, der in Folge einer Kur um 20 Pfund 
abgenommen bat, ilt immer noch wohlbeleibt, iſt aljo nicht abge- 
nagert xc., |. 3. 

3) Abfallen (Sanders 1, A0le) oder: von Fleiſch fallen beißt: 
ſchnell und auffällig mager werden, während abmagern auch von lang- 
lamem, allmäblichen Magerwerden gilt, — übereinftimmend aber Beides 
gewöhnlich angejehn als Folge krankhafter Zuftände. 

4) Einfallen (Sanders 1, 402b) gilt gewöhnlih nur, wenn bei 
Rörpertheilen fi abnorme Einjentungen und Bertiefungen zeigen, was 
ft — aber nicht nothwendig immer — durch Magerkeit veranlafit ift: 
Eingefallene Augen, tief im Kopfe liegende, — wo natürlich die andern 
(usdrüde nicht anwendbar find; Die Baden fallen ein, 3. B. wenn 
Jemand im Geficht abmagert, abfällt; aber auch ohne Dies, z. B. wenn 
r die Badzähne verliert ꝛc. Ferner heißt es: Semandes Baden; jein 
Jauch, auch wohl: jein Körper, aber nicht leicht: Jemand ift eingefallen, 
ie man ganz gewöhnlich jagt: Er ift abgemagert, abgefallen. 

4* 
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3) Der allgemeinft übliche Ausdrud Stener (Sanders 2, 12126) be 


zeichnet urſprünglich: Stüge, Unterftügung zc. (vgl.: Zur Gteser der 
Wahrheit x.), dann: freiwillige Gabe zur Yördrung, Unterftügung 
(. B. Römer 15, 26; 1. Kor. 16, 1 ff. zc., vgl. Beiftener x.), 
dann auch von Gaben, die aus freiwilligen zu verpflichteten geworden 
find, und fo endlih: die von Yemand, der Gehoriam zu erzwingen, 
die Macht hat, — namentlich alfo von der Obrigkeit — ausgeſchriebnen 
und danad) zu entrichtenden Erlegnifie (Abgaben und Auflagen, |. 2), 
3. B.: Der fiegreihe Feind legt Stenern auf, zunächit vorübergehnd als 
Brandihapung, dann dauernd als Tribut ac.; bejonders aber: 
Die von den Ständen, vom Reichstag bewilligten Stenern; Divelte, 
indirelte Steuern; Eine Stemer auf Etwas legen ıc. 

4) Es liegt in den Berbältnifien, daß von den Abgaben und 
Gtenern eine Unmaſſe von Arten eriftieren, vielfach ſchwankend nad 
Zeit und Ort, ſ. 3. B. die Zujammenjeßungen von Steuer. Sanders 
a. a. O.; von Geld (2, 572e ff.); ferner: Actiſe; Aufſchlag; An 
ſchreibung; Bede; Erlegnis; Kontribution; Mauth; Oblaſt; Neidait, 
Neihung; Schatz (und Zuſammenſetzungen); Schoß (und Zuſammen⸗ 
ſetzungen); Ungeld; Unpflicht; Zehnt (und Zuſammenſetzungen); Zn 
(und Zuſammenſetzungen); Zoll (und Zuſammenſetzungen) ꝛc., ſ. die 
einzelnen Wörter bei Sanders und Näheres in juriſtiſchen und ſtaals⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werten und bier noh: Mautb. 


Abgang ſ. Abfall ı, 1. 

Abgeben ſ. Ab ı, 2. 

Abgefeimt 7; (abgeführt 14); abgerieben 11 b; (abgeſchlagen 9) ; 
abgewigt 12; argliftig 3; ausgefeimt 7; ausgewitzt 12; 
durdirieben 11b; durchtrieben 8; fein 2; gerieben 11; 
gewist 12; (gewürfelt 12); Hinterliftig 3; liſtig 3: 
pfiffig 5; raffiniert 6; ſchlan 4; verfchlagen 9; verſchmitzt 1O- 
1) Diefe Ausdrücke bezeichnen übereinftimmend: da, wo man ſeinen 

Vortheil — oder zuweilen auch nur die Bewahrung vor Schaden — 

im Auge bat, in der Wahl, Anwendung und Handhabung der zusm 

Zwed führenden Mittel und Kunftgriffe Klugheit, umſichtigen Scharf” 

blid und vieljeitige Gewandtheit des Geiſtes bekundend ꝛc. 

2) Fein (Sanders 1, 427 ff.) ift im Allgemeinen der Gegenjag 32% 
grob; in der vorliegenden Sinnverwandtichaft bedeutet e8: jo beſchaffen/ 
daß man, was einem gröbern Sinn und plumpern Verſtand entgeht, 
leicht auffpürt und dem ins Auge gefaßten Zwed gemäß vorfihtig und 
behutfam benugt und verwendet — und: folder Geiftesbeichaffenheit 
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gemäß, z. B.: Er... kennt nicht die Kunft, von Weitem ein Geſpräch 
nach feiner Abſicht fein zu Ienfen. Goethe 13, 9; Der feinen Vorſicht 
nicht bedürfen. 139; Der Feinfte betrügt fich oft, grade weil er zu viel 
fihert. 18, 86; 9, 200 x.; Ein feiner, | verihmisgter [j. 10] Kauz. 
Wieland 11, 172 x.; Ein feiner Plan! fein zugeipigt! nur Schade, | 
zu fein geichärfet, daß die Spige brach. Schiller 432b cc. Dazu: Dir ge 
ziemt es nicht, in ſolchem Spiel | die Sand zu haben. Nicht doch! meiner 
jeinheit | bleibt Alles überlafien. 345; Cr kennt die Lilten (j. 3) und 
Feinheiten nicht. Herder Ph. 10, 377 xc., ſ. Sanders a. a. D. 

3) Lift (Sanders 2, 146 ff.) bedeutet urfprünglih: Klugheit, Weis- 
heit, Gejchidlichkeit 2c.; heute gewöhnlich aber: die Fertigkeit, auf vers 
tedtem Mege duch Täuſchung Andrer einen Zwed zu erreihen — und: 
etwas aus folcher Fertigkeit Hervorgegangnes, ein zur Erreichung des 
Zwecks angewandtes verjtedtes, auf Täuſchung abzielendes Mittel ꝛc., 
zuweilen ohne tadelnden Nebenfinn, 3. B.: Lift mit einem Arme, 
wohlbedädhtig , | Hilft, wo Macht mit beiden ift unmächtig. Bückert 
Morg. 1, 224 x.; Eine unichuldige, erlaubte Lift ꝛc., vgl. au 
Kriegslift (Stratagem), eigentlich und übertragen. Oft aber mit dem 
Rebenbegriff der hinterrücks handelnden Heimtüde (beftimmter jo: Hinter: 
lift) und der bös⸗ und argmwilligen Abficht (beftimmter jo: Böfe; arge 
Li und häufiger: Arglift) im Gegenfag zur offnen Ehrlichkeit und treu: 
herzigen, wohlmwollenden, nicht auf Schaden bedachten Klugheit, |. Sanders, 
z. B.: Aus Lift, die jelten Klugheit ift. Dahlmann an Hegewilch 
(4. März 1833); Weil Klugheit fo gerne in Lift ausartet. Klinger 
Teutſch. 35; Tückiſch tritt Lift ein an des Muthes Stelle. W. Humboldt 
1, 368; AU feine Liften und Ränte, all jene Schlaubeit [f. 4] x. 
Stahr Bar. 1, 212 c.; Mich überliftet nimmer all eure böſe Lift. 
Piaten 4, 264 x.; Daß Weisheit ohne Güte nicht Weisheit, jondern 
ein untreuer arger Lift ift. Zwingli 2, 204; Redet ohne arge Lift 
und Bosheit, aus gutem, einfältigem Herzen. Luther SW. 46, 142; Zu 
Imen | auf arge Lift und Trug. Bürger 21b; Da lächelt der König 
mit arger Lift. Schiller 62a; 584a; 3576; Alla; 412a ıc.; Arglift, 
der Kopf zur Intrige, ift von der Klugheit, deren Schein fie an ſich bat, 
Ihr verichieden. Kant Anthr. 117 u. 0.; Dieweil ich tückiſch war, habe 
ih eu mit Hinterlift gefangen. 2. Kor. 12, 16 ꝛc. 

Dazu: Liftig, vol Lift, [Das Genie] ift verftändig, denn die 
Natur kann nie das Gegentheil fein; aber es ift nicht Miftig, denn Das 
lann aur die Kunſt fein. Schiller 1193b — und: Liſtigkeit (4. B. 
Hiob 5, 13 2c., |. Sanders), das Liſtigſein; liſtiges Weſen; entiprechend: 
Atglitig — und: Argliftigleit ift nicht Weisheit und der Gottlojen 
Aüde ift feine Klugheit. Sir. 19, 19 ꝛc., wie auch: Verftedt, heimlich, 
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hinterliftig und boshaft. Burmeister 98. 2, 157 2c.; Die Fuchsſchwaͤnzerei 
und Hinterlijtigleit der NHöflinge. Wilh. Müller Bibl. 6, XVII. 
Bol. auch Affen 10. 

4) Schlan (Sanders 2, 9486) bedeutet: mit jcharf:, ums und vor 
fihtig fpähendem Geifte fein, auf unvermerkte (verftedte) Art, gleichſam 
ſchleichend, jeinen Zweck ficher zu erreichen willend oder ftrebend, ſei es 
in thätigem Vorgehen (vgl. 9) oder auch nur in vorfichtiger Abwehr, 
um ſich zu ſchützen und zu fihern: Ein ſchlauer Vogel Tann des Stelles 
Leim entjchleichen. Opitz 1, 308; Mit welcher ſchlanen Vorſicht er bie 
Nete | vorbei fich windet. Lessing Rath. 3, 4; Dem Schlauen, Bil 
gewandten [Ulyß]. Schiller 53b xc.; Ein ſchlauer Batron, Kunde, Gaft, 
Fuchs, Kopf, Betrüger c. Dazu: Dinge, zu deren Vermeidung e3 nur 
geſchäftlicher Solidität und wahrer Klugheit im Gegenfage zu merkan⸗ 
tiler Schlauheit bedurft hätte. National-Ztg. 24, 486; Die liftigfte 
[ſ. 3] Schlauheit und die burdtriebenfte [j. 8] Verſchmitzt— 
beit [j. 10]. Ense Dentw. 3, 602 u. o., auch: Schlauigkeit, 
ſ. Sanders. 


5) Pfiff (Sanders 2, 53le ff.) ift eigentlich das Pfeifen, der pfeifende 
Ton und fo, in Bezug auf die Todpfeife des Bogelftellers: Den Pfiff 
verftehn ꝛc., die Kunft, den Vogel zu berüden; dann verallgemeint: 
ein ſchlauer Kunftgriff zur Erreihung feines Zweds: In Bfiffen und 
Kniffen geübt ꝛc. 


Dazu: Pfiffig: ſich auf Pfiffe verſtehnd; auch in der Weiſe eines 
Pfiffs, ſolcher gemäß ꝛc.; Ein pfiffiger Patron ꝛc. — oder (mit latei⸗ 
niſcher Endung): Pfifficus —; Pfiffige Einfälle, Streiche ꝛc.; So fein 
[ſ. 2]! jo überpfiffig! Wolfsohn Dram. 2, 8lxc. Dazu: Pfiffigkei! 
das Pfiffigjein — und: eine pfilfige Handlung ıc., 3. B.: Das fein! 
[ſ. 2], fpige Ding... | will ausgeführt fein, wie's erfunden ift, | mi 
aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. Lessing Nath. 3, 4 ıc. 

Die noch zu beiprechenden Eigenſchaftswörter find adjektiviſch 
Barticipien, fo: 

6) Raffinieren (Sanders Fremdw. 2, 4005) bezeichnet eigentlich 
Waaren (3. B. Metalle; Zuder; Brennöl ꝛc.) durch vorgenommne Bi 
handlung feiner machen ꝛc.; dazu: NRaffiniert auch übertragen, in de 
vorliegenden Sinnverwandtichaft immer in tadelhaften Einne: von auf 
geiuchter, ausgellügelter Berechnung, namentlih in Ausnugung urn 
Ausbeutung alles für den jchlimmen Zwed irgendwie Benugbaren un 
zu defien Förderung Dienenden, 3. B.: Naffinierter Betrug, Betrügen 
Schelm, Dieb(jtahl), Spigbube ꝛc.; Die raffinierteften Martern x 
Dazu: Raffinement, raffinierte Schlauheit ꝛc. 
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7) Abgejeimt (Sanders 1, 427c) bedeutet eigentlih: abgeſchäumt 
(vgl. 8, Anmerkung), — und danach auch, wie raffiniert (ſ. 6): 
verfeinert, gereinigt, geklärt, geläutert, — eigentlih und übertragen, 
z. 8. (jelten): Das Ohr recht abzufeimen [fein und jharf hörend zu 
mahen]. Goethe 4, 242 und: Bei denen noch mehr abgezogenen und 
abgefeimten [abitralten 2c.] Erlenntnifjen. Leibnitz (Wackernagel 3, 
997%) ꝛc., — dagegen heute gewöhnlih: von einer im Schlimmen aus: 
gelernten, hoch getriebnen (raffinierten) Schlauheit: Abgefeimter Schalf, 
Shem, Bube, Spigbube, Betrüger, Betrug; Abgefeimte Bübin, 
Kupplerin, Bosheit c. Noch etwas ftärker: In anögefeimter Falſch⸗ 
bit, Auerbach D. 4, 64 x. (ſ. 11b). Dazu: Abgefeimtbeit; 
Auögefeimtbeit. 

8) Drrchtrieben bezeichnet in der ältern Sprache überhaupt: in Etwas 
geübt, erfahren, bewandert, geſchickt, |. Sanders 2, 1366b Belege aus 
Butschky; Gryph; Opitz; Weise ı.; beute gewöhnlich aber nur in 
daug auf Schelmerei (in hartem und mildrem Sinne). Dazu: Es 


liegt eine köſtliche jugendlihe Durchtriebenheit [Schelmerei] darin. 








Danzel 199; Ihre Hilfsmittel find Durchtriebenheit und Abge— 
tiebenheit [11b]. Rückert Mat. 2, 225. | 

Anmerkung. Vielleicht ift die Grundbedeutung: mit allen Hunden 
geheht, vgl.: Liitig, wie ein Fuchs, | durdtrieben, wie ein Luchs. Ayrer 
36 2c.; vielleicht aber auch ähnlich wie bei 7, bergenommen von 
chemiſchen Vorgängen, wobei eine Zlüffigfeit wiederholt durch ein Gefäß 
hindurchgetrieben, verftärkt wird 2c., vgl.: Einen abgefhäumten [f. 7], 
trhtriebenen Eſſig und Kernböjewicht. Garzoni 593a (wie: Ein abge: 
Idäumter loſer Aund. 7533); Mein Herr hatte einen ausgeftochenen 
fg und Hnrchtriebenen Funken [= Schelm x.] zum Page. Sim- 
plücisimus 1, 97°, vgl.: Einen Tambour . . ., welcher ein folder 
‚rg war, mit dem man andern Eifig hätte ſauer machen können. 
f 12 

N Verſchlagen (Sanders 2, 944) ift: wer gewandten Geiftes immer 
leiht lluge und geſchickte Anſchläge zur unvermerkten (verftedten) Er— 
hung ſeiner Zwecke zu finden weiß und demgemäß thätig vorgeht 
(adurh verſchieden von ſchlau, j. 4): Einem verfchlagenen Feinde 
gegenüber kann man nicht vorfichtig und fchlan [j. 4] genug fein; Sie 
balten'3 heimlich, find verfchlagen und haben gejchwinde Ränke. Psalm 
64,7; Singe mir, Mufe, den Mann, den verfchlagenen ꝛc. Wiedasch Ob. 
‚1, vgl.: Sage mir, Mufe, vom Manne, dem vielgewandten ıc. 
Voss ebend., ſ. auch 206; Ein Verfhlagener wär’ er und Heimlicher, 
Der dich befiegte | an vielfältiger Liſt ıc. 13, 291; Der verfhlagene 
Epteler hat3 nur in einer Karte verjehen. Schiller 1792; 704a ıc., 
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j. auch 10 und (mundartlich): Ein abgeißlagener Geſelle. Hackländer 
Kr. Fr. 1, 234; Bomb. 2, 146 x. 

Dazu: Wird doch Liſt [j. 3] und Verſchlagenheit im Kriege ge 
rühmt. Goethe 25, 111; 22, 385 ꝛc. 

10) Berſchmitzt (Sanders 2, 980c) unterjcheidet ſich von verfälagen 
(j. 9) dadurh, daR Dies auch von großartigen, Muth erforbernden 
Anschlägen gilt, während verſchmitzt immer nur auf Kleines und Klein- 
liches gebt, wozu e3 feines Muths bedarf, wozu aber der Antrieb immer 
in einer heimtückiſchen oder doch verftedten, boshaften oder minbeftend 
malicidjen Gefinnung liegt: Eine verſchmitzte und felbftjüchtige Kolette. 
Goethe 21, 4; Dieje Art, fih die Wolluft der Rache zu verſchaffen ... 
war mit Sicherheit für feine Kleine Perjon ... verfnüpft; fie gab ihm... 
Gelegenheit, fich ſelbſt zu feinen Erfindungen Glüd zu wünſchen und ſich 
für einen finnreichen, verfhmisten Kopf . .. zu halten. Wieland 27, 163; 
Bon verſchmitzten Betrügern gemißbraucht. 320 20. Dazu: Berjhmipt: 
heit, ſ. 4 Schluß x. 

11) Gerieben (Sanders 2, 701b) — gewöhnlich aufgefaſſt als Par⸗ 
ticip zu reiben; vielleicht aber zunächft von dem oberdeutfchen: bie 
Rieb — Ränke — bedeutet: durch Leben und Erfahrung gemwigigt vol 
feiner Schlaubeit und in Ränken gewandt, 3. B.: Du bift verflucht 
gerieben und bift noch ein halbwachjener Bengel. Arnim 114; Gutskom 
Nitter 8, 238; Dazu ift das Volt von Berlin viel zu ſehr „gerieben'. 
Volksz. 14, 296 ıc. 

a) Dazu: Die heimlichen Einkünfte lafjen ih nur nah der Ge: 
riebenheit des Beamten berechnen. Gartenl. 9, 5753 (vgl. in Amerile: 
smart, Adjektiv mit dem Hauptwort: smartness und 13). 

b) Berftärkt: Sich zweimal von dem abgeriebenen Schelm betrügen 
laſſen. Auerbach Gevatt. 230; Die, in den unabläffigen Bewegungen 
abgerieben und ausgefeimt [f. 7], Gewiſſen, Ehre und den Stol; 
der Gefinnung verloren haben. Görres Berona 39 x. Dazu: Abge: 
riebenheit (ſ. 7, Schluß). Minder gewöhnlih auch: Durdriebenl 
heit). 

12) Gewitt (Sanders 2, 1644b) ift: mit Witz — in der ältern 
Bedeutung —, d. i. (wie no in Mutterwiß zc.): mit natürlichem 
Verſtande und mit Klugheit begabt, 3. B.: Du mit deinem gewibten 
Kopfe. Höfer Fremdh. 2, 211; Bei einer Nation, die gewitzt ift und 
Sintelligenz bat. Grenzb. 25, 2, 236, vgl.: Ohne Intelligenz und Ge: 
wigtheit. ebend. Verſtärkt, indem zu dem natürlichen Wit noch die 
Abrihtung, Schulung und die Richtung auf ein beitimmtes Ziel tritt: 
Der Feind, der auf ſolche Sachen abgewitzt it. 235; Der Gegner ift 
viel zu gewandt und abgewißt, Nationalzeit. 16, 562; Kant 4, 68; 10, 
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217 x. und in andrer Weile ftärker — vollitändig, erjchöpfend mit 
Dis (ſ. 0.) begabt: Ausgewitzte Leut. Kopisch ıc., |. Sanders. 

13) Oberdeutfch ift: Gewärfelt, mit der Grundbedeutung : gewandt ıc., 
|. Schwäb. Wörterb. 539 und viele Belege Sanders 2, 16796; c, 3.8.: 
Ein praltiſch gewandter duch das Leben gewlirfelter Geſchäftsmann. 
Hopfen Ber. 125 zc., vgl. (11): gerieben. 

14) Beraltet und oberdeutſch endlih ift: Abgeführt (Sanders 1, 
5132, vgl. 2, 14236) —= gewandt, geichidt, ſchlau, verſchlagen, ver: 
ſchmitzt ıc. j 
Mgeführt ſ. Abgefeimt 14. 

I Abgehen; entgehen; entftchen; ermangeln; fehlen; ge- 
brechen; mangeln. 

1) Diefe Zeitwörter find finnverwandt, fofern fie bezeichnen, daß 
Etwas, das an und für ſich oder zur Vollftändigleit dafein follte, nicht 
vorhanden ift. 

2) E3 Heißt nur: Etwas entgeht oder entfteht Einem; dagegen: 
Ewas geht Einem ab; fehlt, gebricht, mangelt, ermangelt (Einem) — 
und: Es fehlt, gebricht, mangelt, ermangelt (Einem) an Etwas, vgl.: 
etmangeln I und: Es geht (Einem) viel cc. an Etwas ab, mit 
dem Unterjchiede, daß, was (Einem) fehlt ıc., gar nicht, — dagegen: 
woran ed (Einem) fehlt zc., nicht zur Genüge vorhanden ift ꝛc., 3. B.: 
Es fehlt (gebricht, mangelt, geht ab) mir nicht an aufwartenden Ber: 
onen; aber mein alter Diener fehlt (mangelt 2c.) mir doch überall, d. i. 
ih vermifje ihn; Daß die innere Fröhlichkeit den Menjchen fehlt [daß 
fe nicht vorhanden ift] und es ihnen an Geld mangelt [daß fie daran 
Mangel leiden, nicht genug haben], das bischen Luft, was fie nod 
baben mögen, auszulaffen. Goethe 23, 215 x. 

3) Bon gebrechen find die mit dem Barticip Präteriti zu bilden: 
den Zeiten (Berfectum, Plusquamperfectum, Futurum eractum) unüblich, 
(. B.: Wenn e3 ihr nicht an Kraft gebrochen hätte. Gotthelf Uli 1, 245). 

4) (j. Sanders 1, 2060) Was fehlt, ift nicht da; was mangelt oder 
ermangelt (ſ. d. I), Deilen Fehlen wird als eine Unvolllommenheit, — 
was gebricht, als ſtark bervortretender, empfindliher Mangel von dem 
Sprechenden gefühlt und bezeichnet, 3. B. nur: Es fehlen nod 5 Mi- 
nuten an 6 Uhr; nur einige Grojhen an 10 Thlr. ꝛc.; Einem neu: 
gebornen Kind fehlen noch die Zähne, aber fie mangeln, ermangeln ihm 
nit, es gebricht ihm nicht daran, wie dem Erwachönen, der fie ver: 
loren bat und fie doch zum Kauen der Nahrung bedarf ꝛc.; aber auch, 
bei minder jcharf hervortretendem Unterjchied (vgl. 2): Bon Sängern 
bat man viel erzählt, | die in ein Schloß gelommen, | wo Nichts er- 
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mangelt, Nicht? gefehlt. Goethe 6, 6; Felix war ihm wiedergegebe 
und doch ſchien ihm Alles zu fehlen; die Briefe von Mernern mi 
den Anmeilungen waren da, ihm mangelte Nichts zu feiner Reiſe al 
der Muth fih zu entfernen. 17, 398; Keinem Kinde da droben jo 
es an einer Kirfhe, an einem Apfel fehlen, wonach fie mit Red 
jo lüftern find; der Hausfrau foll es nicht an Kohl, noch an Nübe 
oder ſonſt einem Gemüje im Topf ermangeln. 18, 76 ac.; ferner 
Woran ed mir mangelt, davon hab’ ich nicht genug; woran e 
mir gebricht, davon hab ich nur jehr Wenig oder gar Nichts, 3. 2. 
Es mangelt diefem Schauspieler nur an Routine, jenem dagegen gebrich 
es an allem Talent; Was mangelt [an Gelde], legen Sie noch bei 
Schiller 2942; Leicht könnt' e8 an Muße mir gebredhen, Alles | perjön 
lich mit ihm abzuthun. db 2c, Ferner (f. Sanders 1, 5583): Etwas gef 
ab, im Rechnungsweſen von Dem, was als Nicht:Vorhandnes in Abzu 
gebradht, — verallgemeint: von dem Sprechenden als ein Mangelnde 
vermiflt — wird, z. B.: Ihm geht alle tiefere Bildung ab; Es geht ihr 
Nichts ab, er bat Alles in Fülle x.; So ging auch dieſesmal Nidt 
der [gewöhnlih: an der] Bewirthung ab, Hagedorn 1, 35 2c., vgl. auc 
(Sanders 1, 561a): Einem entgeht Etwas, Das, worauf er, ald ih 
Zukommendes, gerechnet, wird ihm nicht zu Theil, er befommt es nid! 
kommt darum ꝛc. und gleihlam als Ergebnis dazu: Einem entfdh 
Etwas oder Jemand (Sanders 2, 1195b), er bat Das, worauf « 
gerechnet, nicht; hat es nicht zur Verfügung, es läflt ihn in Stich v 
Diefe Anwendung, die fih 3. B. bei Bürger; Herder; Lessing; Jea 
Paul; Schiller; Schlegel; Tieck; Voss; Wieland u. A. findet (f. Sandeı 
a. a. D.), wird heute doch, als leicht zu mißdeutend, gemieden, vl. 
Entftünde [fehlte] mir der Laute Schmeichellunft. Bürger 3163; D 
entitand [entging] mir jo der Athen. Woltmann Mem. 1, 300 ıc., |. aus 
(ohne Dativ) ganz veraltet: Ob's Reich eutſtünd. Waldis Ef. 4, % 
— [d. 5. 0b er gleich das Reich verlöre] zc. und jelten perjönlid: M 
diefer Stimme... . follft du nicht entftehen [ermangeln, ſ. d. I.], | D 
Frömmigfeit, den Muth zu offenbaren. Gries Taſſ. 8, 37. 


II. Abgehen ſ. Ab 1, 3; ım, 2, 

Abgelebt 3; alt 2; begraut 6; bejahrt 7; betagt 8; e 
graut 6; ergreift 6; gealtert 6; grau 4; greis 9 
verjährt 9; verlebt 3. 


1) Dieje Wörter find jinnverwandt als Gegenjag zu jung. 
2) Alt (Sanders 1, 2%4c ff.) gilt auch maßbeftimmend, zur Ange 
wie lange Etwas eriftiert hat: Das Kind, der Brief ift 4 Wochen, eim 
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Monat alt zc. und in dem Sinne: eine längre Zeit hindurch ſchon 
erittiert habend — allgemein, nicht bloß von Dem, was innres Wachs⸗ 
tum bat, aljo als Gegenjag zu jung, ſondern auch zu neu und 
friſch (ſ. d.). Dabei ift das Alte theild als das Beraltete, Welke, 
ſchwach und matt Gewordne da3 Schlechtere, andrerjeit3 als das Ur- 
Iprünglihe, Bewährte, zu rubiger Kraftäußrung, Klarheit und Milde 
Gediehene das Beſſere und jo gilt das Wort bald lobend, bald tadelnd: 
Aber Herr Wirth! Ich verlange friſche Auftern, die neuefte Zeitung, 
eine alte, abgelagerte Cigarre und ein junges Mädchen zur Bedienung 
ud da ſchickt Er mir nun eine alte Vettel, die mir eine alte Zeitung 
von vorgeftern bringt, und alte, ſtinkende Auftern, aber eine friiche 
Gigarre ꝛc. 

3) Das Particip nbgelebt (Sanders 2, 64c) bezeichnet bier: durch 
langes Leben ſchwach und entkräftet, — ſich berührend mit verlebt 
(66b): von aufgezehrter Lebenskraft, — was oft Folge des zu rafchen, 
den Genüffen zu ſehr ergebnen Lebens jein kann. So giebt es denn 
auch abgelebte, häufiger: verlebte Sünglinge; aber auch ohne jolchen 
Rebenfinn: Mich alten Schüler und nun faft einen verlebten Doktor. 
Lather 6, 35la x.; Scien aber, feines hohen Alters ohnerachtet, noch 
niht abgelebt zu fein. Forster Reif. 1, 250; Ein alter, abgelebter 
Krieger. Goethe 31, 102 x. Scherzhaft wird denn auch abgelebt von 
Khloiem gebraucht, 3. B.: Handelt... mit abgelebten Hojen. Heine 
Rom. 45; Reif. 3, 109; Diefe abgelebten Redensarten. Börn. 283; 
Cine alte, abgelebte Perüde. Rabener Br. 295 (vgl.: In einem lebens⸗ 
latten Zeugrode. 297) x. 

4) Gran (Sanders 1, 619c), eigentlich eine Farbe, gilt für alt von 
Perſonen, zunächſt in Bezug auf die Farbe des Haars: Alt und gran 
werden bei, in Etwas; Bier Regimenter grauer, verjuchter Soldaten. 
Schiller 934b; Den granen Vätern der Republik. Wieland 5, 181 :c., 
lerner von Sachen, deren eigentlihe Farbe durchs Alter unkenntlich 
(ahl, grau) geworden: Wirf ab die fhlechten Lumpen gejchwind, | die 
gran und zerichligt von Alter find. Chamisso 3, 229; Heine Reif. 1, 
1%; Ein Stein... | ilt gran und rauh von altem Moos. Stilling 2, 
9, vgl.: Sene alterögrauen Heine. Burmeister gB. 2, 183; Die 
Altergeauen Schlöfler. Schiller 59a 2c. Dann auch verallgemeint und 
überteagen, im gehobnen Stil, in Bezug auf ferne Vergangenheit: Geit 
geauem Altertbum 326; Seit der alten, grauen Heibenzeit. 449; Bor 
grauen Jahren zc.; auch: Haus meines grauen [langjährigen, alten] 
Zorns. 126; Gin weiter Kreis in hoher, grauer [altehrwürdiger] 
Majeftät. Heinse Ard. 1, 258; Klingt nun den letzten, hellften Klang | 
dem grauen Ruhm beim grauen Wein! Arndt 379 x. Doc eignet 
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ſolche kühne Berallgemeinrung nur der gehobnen Sprade, nicht der ge 
wöhnlihen Proja, vgl. 5; 6. 

5) Greis (Sanders 1, 624c), eigentlih = grau (j. 4), 3. B. nieder⸗ 
deutih noch von Leinwand ꝛc., hochdeutſch aber namentlih von der 
Farbe des Haars im: höchſten Alter (Die Haare werden erit gran, dann 
greis. Logau 785 2c.) und jo von Perſonen = alt, bejonders auch: 
Ein Greifer, häufiger: Greis, Jemand im höchſten Lebensalter (vgl. 
der Alte, 3. B. auch nur bezüglih — gegenüber den Kindern x.). 
Zumeilen auch (vgl. 4) in dichteriicher Verallgemeinrung und Belebung: 
Syn der Ruine dort, die grei® | hintrauert. Roquette Waldm. 65; Greiſe 
QZahr’ entlang. Ubland 411 ꝛc., |. 6. 

6) An 2; 4; 5 jchließen ſich, einen Klimar bildend, die Zeitwörte: 
alte(r)n (j. d., Sanders 1, 263); grauen (620b); greijen (624e) und 
Zufammenjegungen, 3. B.: Die Zeit... blübet, altert, greifjet | und 
wird Vergeſſenheit. Voss 3, 114; In grauender Zeit. Ov. 1, 177 1; 
So friſch blüht fein Alter, wie greifender Wein. Arndt 283; Altenden 
Rheinwein (Voss 3, 60), Ahorn (1, 10) xc.; Worin man begranut, 
darin begreift man auch. Spridwörtlih ıc.; „Du bift nicht ſeit der 
Zeit gealtert noch ergrant” ... Du [dagegen] bift ergreift. Rückert 
Noft. 1042; Ein Alter, dem am Rinne | und Scheitel längſt die Lode 
ſchon ergreifte. Wb. Wackernagel (Mager 2, 22); Die alte Zeit 
gedacht’ ich, die ergrante,. Goethe 2, 90; Ergranten Moder. 27, 368 ıc.; 
Dein Lorbeer trogt begranten Jahren. Uz 2, 163 x. Die Barticipien 
unterjcheiden fi) von den Eigenihaftäwörtern (2; 4; 5) wie: ge: 
worden von feiend. 

7) Das Participium bejahrt (Sanders 1, 833» ff.) gilt namentlid 
von Perfonen „bei Jahren” (8322), d. 5. in vorgerüdtem Alter 
(vgl. 8); aber, im gehobnen Stil, auch verallgemeint = alt, 3. B. 
von einem Baum (Schefer Laienbr. 5; Schiller 35b), Hain (Wieland 
3, 269), Wald (Uz 2, 188) ıc.; von Wein (148; Goethe 6, 39) ꝛc.; 
Sie, | als Blüthe feines hochbejahrten Stammes [alten Haujes, Ger 
ſchlechtes]). 13, 235 x. 

8) Betagt (Sanders 2, 1%81a), Barticipium des veralteten betagen, 
bezeichnet Iprahüblih ein höheres Alter als bejahrt, vgl. wähle, 
hochbetagt x. ; jelten verallgemeint: Diefe betagte und bejahrte Stadt. 
Jean Paul 1, XX. 

9) Berjährt (Sanders 1, 833) gilt hochdeutſch gewöhnlid nur von 
Dingen, welche die darauf ausgeübte Einwirkung der Jahre erfahren haben, 
— theild: durchs Alter ehrwürdig, heilig; durch langen Belig zu fernerem 
berechtigt; feit eingewurzelt ıc. (3. B.: Ta eine alte Neigung und ein 
serjäßrted Verhältnis ihnen beifteht. Goethe 20, 2 x.) —, theils: 
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veraltet; kraftlos und unberechtigt geworden ꝛc.; nur felten findet e3 
id) verallgemeint, fich der Bedeutung von alt annähernd: Die Stätte 
eines verjährten Windbruchs. Kürnberger Am. 322, wo vor Jahren ein 
Dindbruh ftattgehabt; Krachend beugen | die alt verjährten [alten] 
Cihen ihre Krone. Schiller 480. 


Abgeſchlagen 9; Abgewist(heit) 12 ſ. Abgefeimt. 
gleiten ſ. Ent 2a. 
Abgott 1; Aftergott 2; Götze 3; Götenbild 4; Ungott 5. 

1) Abgott ift etwas wie (ein) Gott Verehrtes, 3. B.: Racine, der 
Abgott der zu meiner Zeit lebenden Franzojen, der nun auch mein 
Abgatt geworden war. Goethe 20, 129 u. o. (ſ. Sanders 1, 61l1b), 
dgl, weiblich auch: Abgöttin meiner Seele! Ramler 289 [Geliebte] ꝛc. 
Sehr oft fteht nun natürlich Abgott im Gegenfag zu Gott (d. h. dem 
wahren Gott), 3. B.: Wie ihr befehret jeid zu Gott von den Abgöttern. 
l. Thess. 1, 9, wofür e3 bei Ess heißt: Wie ihr euch von den Götzen 
ju Gott hingewandt; Hat dein Herz | vom eiteln Abgott ſich zu Gott 
gewendet? Schiller 443a x. (f. 3; 4; 5). 

2) ALS Scharf und beftimmt bervorgehobner Gegenjaß des wahren 
Gotts findet fich auch Aftergott (j. 5), 3. B.: Mein Herz, das lang 
genug an Aftergöttern hing. Gotter 2, 243 ꝛc.; Aftergöttin dieſer 
Sphär’ To Glüd]! T. Merkur (1799) 2, 109 ꝛc. 

3) Göße (j. Sanders 1, 612b) bezeichnet zunaͤchſt ein Bild, dem 
göttlihe Ehre erwieſen wird, ſ. namentlih Zwingli 2, 27 und 3. B.: 
Die uralten Götzen der Abgötter. 28; Die Götzen ihrer Götter thut ab. 
ö. Mos. 12, 3 [bei Zunz: Ihre Göbenbilder hauet um]; Ihr follt euch 
feinen Gögen machen, noch Bild. 3, 26, 1 (ähnlich auch bei Zunz). 
Dana heute zumeift: das fälſchlicherweiſe göttlich Verehrte felbft, 
eigentlich und übertragen (während Abgott — ſ. 0. — auch das mit 
Recht fo Berehrte fein kann), 3. B.: Aller Heiden Götter find Götzen. 
1. Chr. 17, %6 x.; Hau deinen Götzen muthig um, | er jei Geld, 
Wolluft oder Ruhm. Claudius 7, 85 u. o. (jelten fem.: Der... vor 
einer Göttin oder Götzin auf den Knien liegt. Jean Paul 1, 20 xc.). 

4) Götzenbild bezeichnet jeiner Zujammenjegung gemäß nur dag 
Bild eines Götzen oder ein Bild als Götze (j. 3), und im erjten Sinn 
fpriht man bei wirklichen Kunſtwerken — abgejehen von ihrer Ber: 
ehrung als falfchen Göttern — lieber von Götters als von Götzen⸗ 
bildern, vgl.: Die im Muſeum aufgeftellten griehiihen Götterbilder; 
Das Götterbild des olympilchen Zeus ıc.; Das Götenbild des Vitzli⸗ 
pugli; Die 3 Männer im feurigen Ofen wollten Nebuladnezar’3 Gößen- 
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Bild nicht anbeten, j. Dan. 3, 1 ff. ꝛc.; vgl. ferner (im zweiten Sinn): 
Die Sonne, als Gegenjtand der Anbetung, kann al3 ein Abgott oder 
als ein Götze, aber nicht als ein Götzenbild bezeichnet werden zc.; Die 
Zeit... | Ein Gottweib! ernit verehr’ ich fie, | ... doch nun und 
nie | entweih ich fie zum Gößenbilde [= zum Götzen]. Freiligrath ©. 
Merle 6, 35 x. | 

5) Ungott ift der Gegenfag von Gott, 3. B., ſofern Dies den 
wahren Gott bezeichnet, ein faljcher oder Aftergott (ſ. 2); auch ohne 
Rüdjicht auf Anbetung und Berehrung: Wenn Gott als das höchſte 
Gut gilt, der Teufel dagegen al3 fein Gegenſatz, als das böje Prinzip, 
fo kann man diejen füglich einen Ungott nennen; ein. Abgott aber kann 
er nur für Die beißen, welche, wie die Heren, ihn al3 Gott verehrten x. ; 
In einem Buche, mo Gott immer und ewig Der beißt, der ift und war 
und jein wird; wie fannit du den Ungott befler bejchreiben, als: der 
nit iſt, nicht war, nicht fein wird? und wie das Blendwerk, den 
Abgott, beiler ala: der nie ilt, aber immer war und jein wird, — 
Schatte aus dem Abgrund auffteigend und ins PVerderben führend? ꝛc. 
Herder Relig. 7, 483. 


Abhaaren j. Ent 1b. 


Abhanden 8; fort 2; Hin A; Hinweg 5; verlegt 7; ver- 
loren 6; weg 3. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, fofern fie bezeichnen, daß Etwas, 
da3 man gehabt, das da geweſen, nun nicht mehr da und zu finden ift. 
Außer verloren und verlegt, die auch ala Eigenſchaftswörter vorlommen, 
find fie ausſchließlich Adverbia. 


2) Yort (Sanders 1, 4823) hat die Grundbedeutung: vorwärts, das 
Vorrücken bezeichnend; daher auch, rein örtlich, fojern dag Vorrückende 
ih von der urjprünglichen Stelle entfernt = niht mehr an dem ur: 
Iprüngliden Plag, wie weg (|. 3). Dieje Entfernung von dem urjprüng- 
lihen Pla kann auch nach einem beftimmten Ziel bin gerichtet fein, 
3. B.: Er wollte nach Berlin und ift, glaub’ ich, auch ſchon fort (oder 
weg). In engrem Sinn dann aud von Etwas, von dem man gedacht, 
daß es an dem Platz bleiben würde oder jollte, 3. B.: Als er das 
Neſt ausnehmen wollte, waren die Vögel jchon fort (oder weg). Dann 
endlich in der engften Bedeutung, im Kreis der vorliegenden Sinnver: 
wandtihaft, in Bezug auf Etwas, das man im Befig gehabt hat und 
das nun nicht mehr da ift, 3. B.: Ich kann das Bud nicht finden, es 
it fort (oder weg), mir fort (oder weg) :gefommen; ich glaube, du haft 
ed mir fort (oder weg) ⸗gebracht ıc. 
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3) Weg (Sanders 2, 1513a) entſpricht dem rein örtlichen fort (ſ. 2), 
nur daß es nicht die Grundbedeutung des Vorwärts, des Vorrückens, 
jondern die des Entfernend bat, vgl.: fortgehn; fortichreiten xc. (dazu: 
Guten Fortgang haben; Fortichritte machen ıc.) und weggehn ꝛc., nur 
von der Stelle fort — ohne jeden Gedanken an ein VBorrüden, an ein 
zu erreihendes Ziel ꝛc. Vielfach können beide Ausdrüde wechſeln, doch 
eriheint fort edler und würbevoller. 

4) Hin (Sanders 1, 76le ff.) bezeichnet eigentlih: von dem Ort 
de3 Sprechenden weg, nad) einem Biele zu, vgl.: Geh fort, weg [von 
mir, von bier ꝛc.); Hin [zu ihm, nach jenem Ort] c. Das Wohin 
Inn aber auch gegen da? Fort zurüdtreten, jo namentlich 3. B., wenn 
der Tod als ein Hingang in ein Zenſeits, in die Schattenwelt aufs 
geioft wird (vgl.: Du wirft Bingehn, wo fein Tag mehr fcheinet. 
Schiller 1a :c.) und danach verallgemeint. In diefem Sinne bedeutet 
alſo Hin: unmiederbringlich fort oder weg, vgl.: Der Hund, der Stod 
it fort (oder weg, nicht: Hin), aber ich werde ihn wohl wieder be 
tommen ꝛc., dagegen: Hin ift hin, verloren ift verloren [j. 6]. Bürger 
3b x.; au: Fort ift fort und was einmal | dir ein Mächtiger nimmt, 
Das haft du bejeflen. Goethe 5, 223 xc.; Der Reiz, der mich in tiefen 
Nächten munter erhielt, ift hin; der mich des Morgens aus dem Schlafe 
wedte, iit weg. 14, 78; Meine Ruh ift Hin, ... | ich finde fie nimmer | 
und nimmer mehr. 11, 147, vgl.: Weg ift les, ons du liebteſt; | weg, 
warum du dich betrübteit, | weg dein Fleiß und deine Ruh. 1, 56 [nicht 
nothwendig: unmwiederbringlich] ꝛc. 

5) Hinweg (ſ. 3; 4 und Sanders 2, 1513) ift ein durch den Neben: 
begriff der dauernden, bleibenden Entfernung verftärttes weg, 3. B.: 
Denn das Buch hinter den Schrank gefallen ift, müflen wir dieſen 
Segrüden und ihn dann wieder hinftellen cc. — und: [Da] rüdte der 
Beift des Heren Philippum hinweg ꝛc. Apostelg. 8, 39; Cinen Grad 
der Verwilderung, wo die feineren Grenzjcheiden des Anftandes und des 
fittlihen Gefühle hinweg gerüdt find. Schiller 806a x. (j. Sanders 2, 
798b); Ja, ich will weg; allein nicht, wie ihr wollt; | ich will hinweg 
und weiter, als ihr denkt. Goethe 13,191; Nicht hätten ihn [den Fels] zwei 
und zwanzig der Wagen |... . vom Boden hinweg weggemwälzet. Voss Od. 
9, 42 c. Dadurch, daß hinweg nicht, wie weg und fort, in engrem 
Einn von der Entfernung aus einem Beſizz gilt, unterjcheidet e3 ſich von 
den übrigen Wörtern, vgl. auch: Ach will hinweg! ... Laß mich gleich 
son binnen. Goethe 13, 224; Fort! hinweg! hinweg | aus dieſem Haus 
des Schreckens! Schiller 445 a. 

6) Verloren (Sanders 2, 140), Barticip von verlieren (j. ein- 


büßen 1, vgl. umfonft) bat die in 1 angegebne Bebeutung allge: 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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mein, ſ. 4; 7; 8. In andern Anwendungen gehört es nicht in dide 
Sinnverwandtihaft, 3. B.: Ein verlorner Proceß ıc. 

7) Verlegt (Sanders 2, 810) PBarticip von verlegen, in der Be 
deutung: Etwas jo hinlegen, daß e3 nicht zu finden ift (4. B.: De 
Hühner haben die Gier verlegt ꝛc.), namentlih in der vorliegenben 
Sinnverwandtſchaft, wenn es verjehentlih von dem Befiter geſchieht, je 
daR er jelbit das Weggelegte nicht finden kann: Das Berlorene [j. 6] 
bat man nicht mehr; das VBerlegte hat man, aber man kann es que 
Zeit, weil man nicht weiß, wo es liegt, nicht finden, |. 8. 

8) Abhauden (Sanders 1, 6800; 973c) geht auf Etwas, dad mar 
in Händen —, allgemeiner: im Beſitz gehabt und das Einem unver- 
merkt fortgefommen, jo daß es nun nicht mehr vorhanden und man 
nicht weiß, wo es geblieben ift: Das Geld, das uns ein Mitipieler abe 
gewonnen, ift verloren, fort, weg (weder: verlegt noch: uns ubbhanden 
gelommen); Das Goldſtück ift mir abhanden gelommen; ich weiß nidt, 
ob e3 bloß verlegt oder mir entwendet ift. Der Mangel des feiten, 
zufammenhaltenden Stammhauſes ..., das gänzlihe Nichtvorhan⸗ 
denſein vom Begriffe und Gefühl des Gewiſſens ..., das voll⸗ 
tommene Abhandenfein einer religiöien Baſis. Maximilian v. Mexiko 
6, 80 ꝛc. 


Abhandlung 2; Aufſatz 3. 

1) Sinnverwandt in der Bedeutung: Ausarbeitung über eis 
Thema. 

2) Abhandeln (Sanders 1, 684b) beißt: Etwas zum Gegenftand der 
Unterfuhung maden, um dieje zum Ergebnis, zum Abjchluß zu führen. 
Dies kann fchriftlich oder mündlich gejchehn, 3. B.: Um unterwegs die 
Gegenstände, die ung wechjelfeitig am Herzen lagen, frei abzuhandeln. 
Goethe 22, 203; Kleinigleiten von der Art, wie wir in unjern Morgen 
gefprächen abzuhandeln pflegten. Lessing 12, 40 x. Demgemäß it 
Abhandlung: eine Arbeit, worin ein beitimmtes (einzelnes) Thema im 
mehr oder minder willenichaftliher und erjchöpfender Unterfuhung be 
handelt wird: Ein Gelehrter, der auch auf der Tribüne den Profeſſor 
nicht verleugnen kann. Seine Reden find immer förmliche Abhanb 
Inngen ꝛc. 

3) Aufiat (Sanders 2, 8638) als „das Aufgejegte” ift immer ein 
oriftlihe Arbeit; ihr Thema braudt aber durchaus nicht immer da 
einer Abhandlung zu fein: Die Schüler liefern Aufſätze ab, erit Erzäh 
lungen nach vorgelefenen Geſchichten, dann kleine Briefe ꝛc.; ſpaͤte 
Abhandlungen nach gegebner und durchgeſprochner Difpofition und ent 
lich auch freie Abhandlungen ꝛc. 
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Abhangen ſ. Ab un, 2. 

Abhaſten ſ. Aharbeiten. 

Abhäuten ſ. Ent Le. 

Abhetzen ſ. Abarbeiten. 

Abhenern ſ. Borgen 83. 

Abhülſen ſ. Ent Le. 

Ablanfen ſ. Ab m, 1. 

Alonme 3; Abkömmling 3; Eukel 4; Kind 4; Nachkomme 2; 
Nachkömmling 2; Sohn 4, 


1) Diefe Ausbrüde bezeichnen Perſonen aus fpätrer Zeit in Bezug 
auf ihre Vorfahren (ſ. d. unter Ahn :c.). 

%) Die Nahlommen (Sanders 1, 9733) bezeichnen allgemein, in 
Yaug auf Vorgänger, Borfahren: bie Nachfolgenden, ſpäter Lebenden, 
— ohne daß nothwendig der Begriff der direften Ab⸗, Herftammung 
darin Liegt, vol.: Da in beiden [in der politifchen und wiffenfhaftlichen 
Geihichte) Nichts fo Mein geachtet werden mag, das nicht irgend einem 
Rechtommenden einmal bedeutend fein könnte. Goethe 39, 438; Erſt 
nad bezahltem theurem Lehrgelbe, das man leider feinen Nachlonmenden 
nicht eriparen Tann. 3, 156 x. und bei Älteren im Bartic. Präter. 
ohne die heute übliche Borfilbe ge, 3. B.: Ungerathene Nachkommene 
Petri. Fischart Bien. In; Ihm und feinen Nachkommenen. Garg. 218a; 
Ton den Nachkommenen mit jonderer Anmuth . . gelejen. Opitz 1, 26 :c. 
Daran fich ſchließend, zunächſt die Mehrzahl: die Nachkommen, tollektiv 
(.die Abkommen 2), die Geſammtheit der Nachfolgenden, fpäter 
Lebenden, fpeciell — namentlich verbunden mit poſſeſſivem Genitiv oder 
dütwort — von Geſchlechtsgenoſſen, 3. B.: Vortheile, die ein wohl: 
dentender Vater jeinen Kindern [f. 4] und Nachkommen jo gern zu ver 
ſchaffen wünfchte. Goethe 19, 209 2c. Individuen aus den Nach⸗ 
Iommen herauszubeben dient gemeinhin die Form Nachkömmling (vgl. 3, 
\. Sanders 1, 980c), auch verallgemeint: Da Nadlömmlinge der ches 
maligen Kulturpflanzen das wilde Geftrüpp durchwuchern. Grenzboten 
4,1, 234 x., während die Einzahl: der Nachkomme als feltner mehr 
der gehobnen Sprache angehört, 3. B.: Des Weibes Nachkomme wird 
der Schlange den Kopf zertreten. Hebel 4, 9 ꝛc., vgl. (kollektiv): Der 
Rachlomme, dem manche Denkichrift zugänglich fein wird, die uns jegt 
entgeht. Gervinus Sahrh. 1, VIL ꝛc.; ferner weiblih: Die Nadhlommte, 
D. Museum 1, 2, 738 und üblider: Nachkommin. Pietsch Welt 1, 251. 

3) En Nachkömmling (j. 2), fofern er von einem Borfahr abs 
Rammt, beißt beftimmt ein Ablümmling, j. Sanders 1, 9806; c, auch 

5* 
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(vgl. Sprößling x.) verallgemeint, 3. B.: Bon dem Baume leben 
dDige Abkömmlinge. Goethe 27, 193; Wenn ein Wort viele Abloömm⸗ 
linge hat. Klopstock 12, 294; Podagra und Waflerfucht find die natür⸗ 
lihen Abkömmlinge jener üppigen Gaſtmahle. Wieland Luc. 1, 135 x. 
(Weiblih: Eine Abtömmlingin des . . thüringiihen Konigshauſes. 
Ubland Schr. 1, 470; Ausland 39, 272; Wehl Allerw. 56 ıc.). Aud 
bier findet fih (vgl. 2) in der gehobnen Rede die Nebenform: Die 
Ankommen der jüngern Linie. 227; Holtei Ej. 3, 139; Ein Ablomme 
ber Briefterlafte. Magazin des Auslandes 34, 6648; Mundt Mir. 2, 91, 
ſ. auch: die Ablommen 2. 

4) Entiprehend den Ausdrüden Vater, Ahn (f. d. 3; 4) finden 
fih in Berallgemeinerung auch für die Ablömmlinge in jpätrer Ge 
ſchlechtsfolge Kind und Sohn (eigentlich in erfter direkter Linie geltend) 
und Enkel (eigentlich in der zweiten — Kindeskind), im gehobnen Stil, 
3. B. biblifch zc.: Die Kinder Israel ꝛc.; Für dich und beine Kinder 
ewiglih zc.; Das Kind, entwachſen edlem Stamme. Platen 6, 22 ıc.; 
Jeſu Chrifti, der da ift ein Sohn David's, des Sohnes Abraham’s. 
Matth. 1, 1 ꝛc.; Exit jpäte Entel heißen freudig mwilllommen, von dem 
trauernde Väter einft weinend geſchieden. Börne 2, 259; Mas dem 
Entel, fo wie dem Ahn, frommt. Goethe 3, 34; Weh bir, daß bu ein 
Entel [Ipätrer Nachtomme] bift. IL, 80; Der Enkel unfrer Könige muß 
irren | Schiller 448a ıc. 


I. Abkommen; abgebracht werden 2c. f. Abbringen 2; 4. 


I. Ablommen (pl.) 2; Ablommenfhaft 2; Abkömmlinge 2; 
Abkömmlingſchaft 2; Abkunft 2; Aftergeſchlecht 4; After 
welt 3; Witerzeit 5; Enkel (pl) 2; Enkelgeſchlecht 4; 
Entelwelt 3; Folgegeſchlecht 4; Folgewelt 3; Yolgezeit 5; 
Nachkommen (pl.) 2; Nadlommenheit 2; Nachkommen⸗ 
ſchaft 2; Nadhlömmlinge 2; Nachkömmlingſchaft 2; Nach⸗ 
kunft 2; Nachwelt 3; Nachzeit 5; Spätwelt 3; Zukuuft 6. 
1) Sinnverwandt ſind dieſe Ausdrücke, ſofern ſie die in einer 


ſpätern Zeit lebende Generation (theilmeife auch dieſe ſpätre Zeit ſelbſ 
bezeichnen. 

2) Über die Plurale: die Nach-⸗ und Ab-Kommen, gommlinge, 
Entel, ſ. Abkomme. Sie gelten natürlich auch von einzelnen Indivi⸗ 
duen, fo beſonders die (bie direkte Abſtammung hervorhebenden) Ab: 
Kommen, :Kömmlinge. Eine Geſammtheit dagegen bezeichnet Nach⸗ 
kommeunſchaft (Sanders 1, 9802), was auch auf ein Geflecht befchränft 
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fein fann und jo natürlich weniger umfafend iſt als Entel: und 
Nachwelt (ſ. 3). Wenig üblih find das veraltete Nachkommenheit 
(Sanders a. a. D.), mehrfach bei Zinkgräf; Nachkömmlingſchaft, vgl.: 
Die echte Heldenhaftigleit der Abkömmlingſchaft aus dem Hervenjtamme 
der Atriden. Rosenkranz Goethe 213; Gott wird euch Lömwenherzeng 
Zod verzeihn, | je mehr ihr jeiner Abkunft Leben jchafft. Schlegel Soh. 
2,1(j. Sanders 1, 1053) und (j. ebenda): Mein Glaubensbelenntnis 
für die Machkumft nieberzulegen. Bürger 3248; Auf welchen Wegen gebt 
die böfre Nachktuuft fort. Creuz 1, 140; Kapper Chr. 2, 161; Ihm 
ward es zum Verdienſt gerechnet | für feine Nachkunft ewiglich. Mendels- 
sohn Bj. 106, 31; Musenalmanach (1771) pag. 241 xc. 

3) Bon den Zujammenjebungen mit Welt (j. Sanders 2, 1555 ff.) 
it der gewöhnliche Ausdruck: Nachwelt, im Gegenſatz zur Mits oder 
Seht: und zur Vorwelt, — bie (jeltner: eine) Welt, d. i. umfaflende 
Geſammtheit, Generation von Nachlommenden. Daran jchliegen ſich — 
der gehobnen Rede eignend — das veraltende Afterwelt; Entelwelt 
(vgl. Ablomme 4); Folgewelt, die Welt der folgenden (oder Folge) 
Zeit (gl. 5) und Spätwelt — ſpäte Nachwelt. 

4) An 3 fchließen ſich Zufammenjegungen von Geſchlecht (j. Sanders 
2, 99a; b), ebenfall® im gehobnen Stil und, weniger umfafjend als 
die entfprechenden von Welt, 3. B.: Bald erwächſt ung Aftergefchlecht 
in verſchlimmtrer Bosheit. Voss Hor. 1, 175; Alle nachwachſenden 
Entelgefchlechter. Heine Lied. 324; Voss Il. 3, 460; [Klytemnäſtra] 
bat mit Schande bedeckt ſich ſelbſt und die Folgegeſchlechter | zart 
gihaffener Frauen. Od. 11,433 ; Wohl ziemt es dem Folgegefchleht. . ., 
mir auch volltriefende Schale zu weihn. Platen 2, 206 ıc. 

5) Die Zujammenjegungen von Zeit (Sanders 2, 1724 ff.), ent- 
hrehend denen von Welt (j. 3), bezeichnen zunächſt das Zeitalter, in 
welhen die fpätre Generation lebt; dann aber auch dieſe Generation 
jelbft, zumal auch mit Rüdficht auf den fich in ihr offenbarenden Zeit 
get, 3. B.: Weil auch jeine Nachzeit nicht über ihn hinwegfonnte. 
Kühne Char. 1, 223 ꝛc.; Er binterließ der Folgezeit | zwar Mufter, 
aber nicht Gefeße. Hagedorn 1, 209; Wie die Folgezeit | mich richten 
wird, Schiller 2803; An Tugenden der Vorgejchlechter | entzündet er die 
Folgezeit. Derf. Dör. 588 ꝛc.; Lobt fein göttlich Feuer | Zeit und 
Afterzeit. Lessing 1, 40 (veraltend). 

6) Zukunft (Sanders 1, 1053c) bezeichnet eigentlih: die kommende 
oder fünftige Zeit, dann auch zumeilen (vgl. 5), in der vorliegenden 
Sinnverwandtichaft, die Menjchen derfelben: Ferne Zufunft [wird] 
föhnen um den Greul. Schlegel Rich. UI. 4, 1 xc.; beſonders aber in 
Dealer Zufammenfaflung als perfonificierte Urtheilerin, Entjcheiberin: 
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Bon der Mitwelt an die Zukunft appellieren; Das Urtheil der Zahı 
anheimftellen ꝛc. 


III. Ablommen (neutr.); Ablomumis; Abkunft. 


Diefe Ausdrücke bezeihnen ein gütliches Übereinkommen, wobı 
man von Zemand abs, los⸗ und ind Reine kommt, woburd die D 
venz abgethan und befeitigt ift. Einen weſentlichen Unterſchied giebi 
fo wenig, wie zwiihen ÜbereinsKommen; :Kommnid; -Run 
nur ift Abtommmis jelten und Ablunft wenigftend minder üblich 
Abkommen zumal in der Mehrzahl, vgl.: Es find proviſoriſche Ablom 
getroffen worden. National-Zeit. 20, 43 ıc.; Das ältere desfal 
Abkommen formell beſtätigt ... Eine ähnliche Abkunft geringerer T 
weite beitand bereit3 früher zwiſchen 2c. Volkszeit. 15, 282; Mit 
Abkunft, welche getroffen war [vorber: Kompromiß]. Ranke 7, 1 
129 :c., ſ. Sanders 1, 1053. 


Abkömmling ſ. Abtomme I, 3. 

Abkömmlinge, Abkümmlingſchaft ſ. Abtommen IL, 2. 

Ablöpfen, abloppen ſ. Ent 1e. 

Abkunft ſ. Abkommen U, 2 und II. 

Ablaflen 1) j. aufhören 2. — 2) ſ. laffen 1; 5. — 3) in 
ſ. laſſen 6. 

Ablaufen ſ. Ent 2a. 

Ablanfen ſ. lauſen 3. 

Ableben, ableiben j. Ent la; Ton 3. 

Ableihen ſ. Borgen 8a. 

Ablohnen ſ. abdanken II, 5. 

Ablöſen 1) ſ. abbrennen II, 3. — 2) ſ. Ab III, 1. 

Abmachen ſ. Ab ıı, 1. 

Abmagern ſ. abfallen 2. 

Abmalen ſ. abbilden 3. 

Abmaradhen ſ. Abarbeiten. 

Abmatten ſ. Abarbeiten. 

Abmelden ſ. Ent 2b. 

Abmiethen ſ. Borgen 8a. 

Abmüden ſ. Abarbeiten. 

Abmühen ſ. Abarbeiten. 
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Abnehmen 1) ſ. Abfallen 1. — 2) ſ. Ab u, 3. 
Abpachten ſ. Borgen 8a. 

Apladen ſ. Abarbeiten. 

Abplagen ſ. Abarbeiten. 

Aporträtieren ſ. Abbilden 7. 

Abprügeln ſ. Ab ım, 2. 

Abquälen ſ. Abarbeiten. 

Abradern ſ. Abarbeiten. 

Abrahmen ſ. Rahm 1a. 

Abreiſen ſ. Ab 1, 3. 

Areißen 1) f. Ab I, 1; II, 1; Ent 28. — 2) ſ. Abbilden 6. 
Ürihten ſ. Lehren 4. 

Abtiß ſ. Abbild 13. 

Abſagen ſ. Ent 2b. 

Abſahnen ſ. Rahm 24. 

Ahſchaffen ſ. abbringen 3. 

Abſchälen ſ. Ent Le. 

Abſcheiden ſ. Sterben 6a. 

Abſchicken ſ. Ab J, 3. 

Abſchied ſ. Tod 3. 

Abſchießen ſ. Abbrennen I, 3. 

Abhſchildern ſ. Abbilden 4. 

Abſchinden ſ. Abarbeiten. 

Abſchließen ſ. Enden 2. 

Abreiben ſ. Ent 2b. 

Abſchüſſig 2; güh, jäh 3; gähſtotzig 5; prallig 6; ſchroff 4; 

ſteil 3; ſtotzig 5. 

) Dieſe Ausdrücke bezeichnen im Gegenſatz des allmählich und ſanft 
ſich Senkenden oder Anſteigenden das plögliche, in mehr ober minder 
dem Lothrechten ſich nähernder Richtung Abfallende oder Anfteigende. 

2) Abſchüſſig (Sanders 2, 1027 a) ft: jo geneigt oder abhängig, 
dab dadurch eine abicießende, d. i. eine unaufhaltiam jchnelle Bewegung 
hinabwärts, ein Hinabftürzen entfteht. 

3) Gäh oder jäh ꝛc. (j. Eile 10 und Sanders 1, 830c) bezeichnet: 
in hohem Grade abſchüſſig, fait lothrecht in bie Tiefe führend, vgl. 
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fteil (Sanders 2, 12002), für den Steigenden, in der Richtung nad 
oben Dasjelbe bezeichnend, wie jäh nah unten, j. zahlreiche Beiſpiele 
Sanders a. a. D., vgl. 4. Doch wird verallgemeint zumeilen nur bie 
faft Iothrechte Richtung ins Auge gefaſſt ohne Berüdjichtigung oder mit 
Bernadhläffigung des Standpunftes oben oder unten logl. die häufige 
Verwechslung von herab und hinab x.; die Verallgemeinerung von 
fteigen zc. (3. B. hinab⸗, niederfteigen 2c.) und 3. B.: Sen krecht 
anfteigende Feljen ftatt Lothredht, ohne Rüdficht auf die in „ſenk⸗ 
liegende Richtung niederwärts 2c.], 3. B.: a) Der Stieg ift den ganzen 
Meg über fteil ... Als wir höher famen, wurbe ber Stieg noch jäher. 
Goethe 30, 138 ff.; So fanden fie fih gerade vor ber fteilften, unzu⸗ 
gänglichiten Seite ... So thürmte ſich's aufwärts... . Aber das Steile, 
Zähe jcheint der Jugend zuzuſagen ıc. 19, 395; Auf mehr oder weniger 
gühen Fußpfaben die Höhe zu erfteigen. 26, 206; Auf jühem Stege | 
... ben... Stein zu wälzen. 2, 13 [in Gedanlenvorwegnahme an den 
nieberftürzenden]; Das Knirichen von Rädern in jchweren Hemmichuben, 
die fich langfam auf der fteilen Etraße bergab wälzten. Heyse Nov. 
8, 314; Das Berggelände ftieg bier jüh binan. Scherr Gr. 1, 149 x«., 
vol.: Es ift im Gebirg kein Fels fo gäd oder ho, der Steinbod 
ipringt darauf. Stumpf 609a :c. 

b) Die Fenfter des großen Saals gehen fteil herab aufs Wafler. 
Goethe 35, 33; Warum am fteilen Bord | des Untergangs verziehn? 
Wieland 20, 124; Schiller 50a (ſ. u. 4). 

4) Shroff ftammt von Schrofff), Schrofflfen, masc.; 
Shrof(f)e, fem. = Felsklippe; Felswand; ragender, rauber, zer⸗ 
Hüfteter Fels, |. Sanders 2, 1015b und 3. B.: An den fcharflantigen 
nadten Schrofen. Auerbach Höh. 2, 352; 1, 2; 3, 4; Gartenl. 13, 
7053; 14, 12b; 15, 183b; Sah man... gewaltige Schröffen in bie 
Höhe ragen. Simplicissimus 2, 75%; Monatbl. 1, 77a; b ıc.; aud: 
Auf einem fteilen Feljenfteig, der wendeltreppenartig an dem Gejchröfe 
abwärts zieht. 81b; Ausland 39, 748a xc.; Im Geſchröff. 613b x. 

Der Grundbegriff von ſchroff (j. Sanders a. a. O.) ift alfo: rauh 
durch ſcharfe, ftarrende Hervorragung — eigentlich und übertragen —, 
wozu dann oft (doch nicht nothwendig) der Begriff tritt: abſchüſſig, 
jäh, fteil, mit welden Wörtern e3 nicht Selten verbunden erfcheint, 
3. B.: Wo ſchroff die Straße und ſchwindlig jäh | hernieder leitet. 
K. Eg. Ebert (Echtermeyer 48); Einen fteilen Abhang ... Diejer ward 
abgeböſcht, doch blieb er immer noch ſchroff genug. Goethe 25, 48; 
Auf den fihroffen Zinten...., | wo die Felfen jäh verfinten, |... 
unter fi die fteile [j. 36] Höhe. Schiller 502; Klippe, die ſchroff und 
fteil | hinaushängt. 63a ꝛc. und übertragen: Hindrängen mußte man fie 
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darauf jo ſchroff nicht, jo jäh und abfchälifig nicht. Gutzkow N. 8, 
8x ©. nähere Sinnverwandte unter Abftoßend 3; Bari 7; 
Jahr, 

5) Stotzig für fteil, abſchüſſig zc. iſt ſchweizeriſch, ſ. Sanders 2, 12298; 
danach bei Schiller im Tel: An der Fluh, | die fich gähftotig abjentt 
in die Tiefe. 540a. 

6) Prallig (Sanders 2, 581c) ift der bergmännifche Ausdrud für 
gäh und fteil (j. 3) von Bergen, Felswänden ꝛc.: Felſen mit pral- 
ligen, fast ſenkrecht abfallenden unerfteigbaren Wänden. Ausland 39, 
653b; In dem Siebengebirge, welches prallig in mehrern hohen Spigen 
fine Mafjen emporhebt. Forster Anſ. 1, 37; Humboldt Al. Schr. 1, 
79; 84; Anficht. 1, 49; Scherzer Nat. 13 xc.; Die Feljen je nach ihrer 
Sralfigfeit. Kohl Alp. 3, 198 ꝛc. 


Abſchwärzen ſ. Ent 1b. 

Abſchwören j. Ent 2b. 

Ablenden |. Ab 1, 3. 

Ablegen |. Abdanten II, 6. 

Abſiten |. Ab J, 2. 

Abſonderlich |. Abenteuerlic 4. 

Abſpenſtig ſ. Abfällig IL 4. 

Abſpringen ſ. Ent 2a. 

Abſtehen ſ. Aufhören 2. 

Abſteigen ſ. Ab 1, 1; IL, 2; Ent 2a. 

Abfellen ſ. Abbringen 4; befehlen 3. , 

Abfterben ſ. fterben 3; Tod 2. 

Abſtielen ſ. Ent 1e. 

Abſtoßend 4; ſchroff 3; unzugänglid lnzugangbar) 2; 
mridftoßend 4, 


l) Sinnverwandt find dieje Wörter ald Bezeichnung eines unmilden, 
unfreundlichen Weſens in Bezug auf den Verkehr und Umgang mit 
Andern ıc. 

2) Unzugänglidh bezeichnet ein rein paſſives Verhalten. So heißt 
nämlih Der, zu welchem der Zugang nicht leicht ift, fei es durch zurüd: 
baltendes oder durch verſchloßnes Weſen oder durch den Mangel an 
entgegene oder gar zuporlommender Freundlichkeit 2c., ſ. Sanders 1, 
537b, vgl. das in ber hier zu behandelnden Sinnverwandtihaft jeltnere 
imugangbar, 536b (ſ. Bar). 


174 Abfishend. — Accife. 


3) Schroff (j. Abſchüſſig 4 und Sanders 2, 1015p) ift ftärke. 
Es bezeichnet bier Den, der in feinem Benehmen gegen Andre ein rauhen 
Weſen ſcharf und Anftoß gebend bervortreten laͤſſt: Wegen feine 
ſchroffen Mechtlichleit weder dem Yürften als unmittelbar berührenden 
Diener, noch weniger ben Miniſtern als naher Mitarbeiter wünihens 
werth. Goethe 22, 346. 


4) Die ftärkften Ausdrücke aber find ab⸗ und zurückſtoßend, in welden 
das Grundwort ftoßen die thätige und heftige Ab: und Zurüdcweiſung 
des in Zemandes Kreife Kommenden entjchieben bervorbebt, und wa 
ift, genau genommen, der zweite Ausbrud noch etwas ftärker, ba be 
Abſtoßende etwa fi Annähernde nur von fi fort, der Zurit 
ftoßende fie bis an ihren urfprüngliden Ort von fih ftößt, vgl.: Selm 
Anziehungskraft wirkte immer ftärler auf mid .... Es währt 
jedoh nit lange, als der abftoßende Puls feines Weſens eintrat. 
Goethe 21, 232 (f. 234); Ohne Kälte und abftoßende Strenge glich fu 
immer einer liebevollen Braut, die felbft vor dem GErlaubten noch innige 
Scheu trägt. 15, 100 ꝛc.; Eine tiefe zurückſtoßende Verachtung. Schilles 
10l4a x. 


Abſtrafen |. Ahnden 2b. 

Abftrafung 2b; Ahndung 3; Beftrafung 2c; Brüde 5s; 
Buße 5; Bußklaſteiung 7; Eigenrache 4; Kafteiung 7; 
Nahe 4; Selbftrahe 4; Strafe 2a; Züchtigung 6 
j. Ahnden. 

Abftrapazieren |. Abarbeiten. 

Abtriulen ſ. Ab I, 2. 

Abtrünnig ſ. Abfällig IT 3. 

Abwärts f. Nieder 2a, 

Abwafchen j. Ab 1, 1. 

Abweg ſ. Ab J, 3. 

Abweichen ſ. Ab T, 3; Ent 2a, 

Abwenden |. Ent 2e. 

Abwendig ſ. Abfällig IL 1. 

Abwiſchen ſ. Ab J, 1. 

Abzeichnen ſ. Abbilden 5. 

Abziehen ſ. Ab I, 2; Ent 2a. 

Acciſe ſ. Abgabe 4. 
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Ader 3; Feld 2; Land 1. 


1) Land (Sanders 2, 17a) bezeichnet im weiteſten Sinn den feiten, 
niht mit Waſſer bebedten Theil der Erde; dann im engern Sinn ber 
vorliegenden Sinnverwandtihaft ein Stüd des feiten Erdbodens, ein 
Grundftüd nach dem darauf durch Anbau zu erzielenden Ertrag: Ein 
Landgut hält jo und foviel Morgen Wald, foviel Aderland, foviel 
Gartenland, joviel Wiefenland zc.; ohne Zujag namentlih = Ader: 
land (j. 3), Land zum Aderbau: Wie flogen Anger, Heid’ und Land! 
Bürger 14a x. In der allgemeinen Schriftſprache aber ift bier bie 
Mehrzahl nicht üblih, vgl. 3 Schluß und Länder == Gtaatögebiete 
(. au) Ländereien). 

2) Feld (Sanders 2, 429) bezeichnet allgemein: eine fefte, fich weit 
außdehnende Fläche (3. B. Eisfeld ꝛc.); dann einen flachen, ebnen 
Theil des Erdbodens, im Gegenjag der Berge (Jer. 17, 3 ꝛc.), des 
Baldes (Jes. 29, 17 x.) und beſonders der mit Häufern beſetzten 
Bohnpläbe, der Dörfer und Städte ꝛc. (vgl. Feld für Kriegäheere, im 
Gegenfag der umſchloßnen Städte, Lager 2c. und befonders = Schlacht⸗ 
feld); namentlich Land zum Aderbau, im Gegenjag zu Weinbergen, 
Valdern, Gärten, Wiefen ꝛc., vgl. 3. 

3) Ader (Sanders 1, 11») ift der beſtimmteſte Ausdrud. Feld 
bgeihnet eben nur das tragbare Land, es kann gebaut fein oder nicht; 
Ar aber ift: ein zum Tragen ber Feldfrüchte mit dem Pflug ber 
Reltes Feld. Das fich weithin dehnende Feld (j. 2) kann viele Ader 
umfaflen, welche einzelnen, abgegrenzten Theile freilich wieder ala Feld 
bezihnet werben können, f. Goethe 5, 32 ıc., vgl. Ader als ein be 
fimmtes Zeldmaß, 3. B.: Ein ganz flaches Feld von einigen Adern 
Landes. Kosegarten Rh. 2, 97 ꝛc., vgl. auch, fofern Feld, wie Art, 
Schlag ꝛc. die Gejammtheit der auf einerlei Art zur felben Zeit be: 
Kelten Zelder bezeichnen (namentlih in der ſ. g. Dreifelderwirth— 
IHaft): 50 Ader ins Feld haben, von jeder ber 3 Arten, aljo im 
Ganzen 150; Im Feld ein Ader hätt [hatte] ein Bauer. Waldis 
Cop. 1, 801 x. 

Zu beachten ift noch, daß in weitrem Sinn die Mehrzahl von Ader 
angewandt wird, um die bier (in der Schriftſprache) fehlende von 
Land (ſ. 1) zu erfegen, 3. B.: Ader, melde [ftatt: Land, welches] 
man um der Näfle willen nicht zu Felde nugen kann, macht man zu 
Dielen. Adelung. 


Aderban 2; Feldbau 2; Landbau 1 
unterfheiden fich, wie Ader; Feld; Land. 
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1) Landbau ift die Beichäftigung der auf dem Lande Wohnenden im 
Anbau des Landes zur Erzielung von Crtrag. Im meitelten Sim 
umfafit e3 die ganze Thätigleit des Landwirths als ſolchen, wie denn 
z. B. in Virgil's Gediht vom Landbau auch die Bienenzucht ꝛc. be 
handelt wird, vgl. 2. 

2) Feld- und Aderbau Tann aud von Stäbtern, den |. g. Ader: 
bürgern betrieben werden. Wie Feld in weitrem Sinne bie außerhalb 
der Ortichaften liegende Flur umfaflt, wozu außer Adern 3. B. au 
Gärten, Wieſen ꝛc. gehören können, jo kann — freilich immer (vgl. 1) 
beichräntt auf den Pflanzenertrag — Feldbau in einem” weitern Sinne 
ftehn als Aderbau, das ſich auf die mit dem Pfluge zu beftellenden 
Ländereien bejhränft, vgl.: Des Feldbans friedlihe Rüftung ...: 
Gabel ſd. i. Heugabel] und Senfe. Goethe 5, 55 ıc., dagegen in 
engrem Sinn: Machte dag Erdreich zahm für Garten und Yeldben. 
Hebel 3, 420. 


Aderbaner 3; derer 2; Acker(s)mann 4; Aderwirth 5; 
Bauer 8; DBanersmann 9; Weldbaner 3; Landbaner 3; 
Landmann 6; Landwirth 7; Pflüger 2. 


1) Dieje Ausdrüde find finnverwandt als Bezeihnung für Jemand, 
deilen Geichäft der Landbau ift. | 

2) Der engite Ausdruck ift Pflüger (Sanders 2, 5402), Einer, det 
pflügt; ſchon etwas allgemeiner das dichteriiche Aderer (1, 12a), Einer, 
der adert, den Ader beftellt (vgl. adern): Kein weidender Hirt durch⸗ 
ſchaltet ſie [die Injel] oder ein Pflliger; | ohne des Pflanzers Sorg’ und 
der Aderer immer und ewig | wildert fie. Voss Od. 9, 122. 

3) Sofern Zemand den Ader (j. d.), das Feld, das Land baul 
oder bebaut; Aderbau (j. d.), Feldbau, Landbau treibt, Heißt a 
(j. Sanders 1, 966): Aderbauer; Feldbauer; Landbaner (Mehrzah 
korrekt unverändert, vgl. 8), 3. B.: Dem friedlichen Feldbaner, dem 
wehrloſen Hirten. Schiller 1012a; 1010a :ıc., vgl. 4. 

4) Ader- oder Aderömann (Sanders 2, 2276) ift: „Mann bei 
Ackers“, d. h. deilen Treiben und Thätigfeit dem Ader gewidmet üt 
vgl. Aderbauer (3), das in engrem Sinn (f. 8) auch im Gegenlal 
zu Aderbürger fteht ꝛc.: Aderbürger und Aderbauern, Adermirth 
[ſ. 5] und Aderknechte find Ackerslente. 

5) Aderwirth (Sanders 2, 16322) ijt Jemand, der Ackerwirthſchaf 
verjteht und treibt, jei es als Aderbürger oder als Aderbauer. De 
Adermann beihäftigt fih mit dem Aderbau; dem Aderwirth lieg 
eine ganze auf Aderbau begründete Wirthihaft und das ganze dami 
verbundne Hausweſen ob. 


— — — — — — 


Aderbauer. 77 


6) Landmann (Sanders 2, 231b) ift zunächſt, im Gegenjag zum 
Stadtbemohner,, ein „Mann vom Lande", ein auf dem Lande Lebender 
und zugleich ländliche Beihäftigung — im engern Sinn der vorliegenden 
Sinnverwandtſchaft: Landbau — Treibender, 3. B. im weitern Sinn 
(wo die meiften andern Ausdrüde unftatthaft wären): Am Markttage 
Iommen viel Landleute [oder Bauern, ſ. 8] nad der Stadt, um ihre 
Vaaren dort feilzubieten oder um dort einzulaufen ıc. In engrem 
Einne bezeichnet Yandmann Jemand, der ald Befiger oder Verwalter 
einer Landwirthſchaft vorjteht, zumeilen auch nur: ihr vorzuftehn im 
Stande ift (vgl. 7): Mit Rüdfiht auf die Erziehung feiner Kinder hat 
mein Freund, der ein tüchtiger Landmann [oder Landwirth, ſ. 7] it, 
Berlin zum Wohnfig gewählt. Der eine Sohn, ber ftudieren will, bes 
Inht dort da3 Gymnafium und der andre, der Landmann werben will, 
die Gewerbeſchule zc. 

7) Zandwirth (Sanders 2, 1632 b) hat die in 6 angegebne engre Beben: 
tung von Landmann (vgl. 5); eine andre Bebeutung: Beſitzer eines 
laͤndlichen Wirthshauſes gehört nicht hierher. 

8) Bauer (j. Sanders 1, 96b auch in Betreff der Abwandlung) ift 
im weiteften Sinn, wie Landmann (6), ber Landbewohner im Gegen: 
ip zum Bürger, einerfeits 3. B. bie Landedelleute (fammtne Bauern 
in Schwaben, j. u.), andrerſeits und namentlih aber die Ländlichen 
Angelöhner , Einlieger, Häusler ꝛc. mitumfafiend, j. Sanders a. a. O. 
die angeführten Stellen, beſonders Möser Ph. 1, 154 und: Alle Klafien 
der Perſonen, welche weder ritterbürtig noch durch die Stadtrechte in 
ein andre beftimmtes Verhältnis zu dem Landesheren gejegt waren, 
Handen fich in jo manchen Verhältniffen gleih, daß fie als ein Stand 
hetrachtet wurden, den man jeit dem 13. Jahrhundert unter dem Namen 
des Bauerftandes bezeichnete. Eichhorn D. Priv. 157. So ift denn 
mer ein dem Bauernftand Angehöriger (in engrem Sinn: folder Be- 
fer eines Bauern-Guts oder -Hofs, f. Sanders a, a. D. und 3. 8. 
M. Meyr Ries 1, 30). Demgemäß nennt man jebt 3. B. den Befiger 
eines Ritterguts, der auf demfelben lebt und es bewirthſchaftet, einen 
Sandwirth oder Landmann, nicht einen Bauern (f. o.), mit 
welchem Ausdrude ſich auch oft der Begriff des „Bäuriſchen“, des 
Groben, Ungeſchliffnen, Rohen und Niebrigen verbindet (vgl. 9). 

9) Perfonen aus dem Bauernftande (j. 8), zugleich mit Hervor: 
bebung des Geſchlechts, doch ohne Bezug auf „bäurifches" Weſen (ſ. 8 
Schluß) bezeichnet man durch Banersmann (Sanders 2, 2282); Bauers⸗ 
fan (4876; Bäurin ift nur in Süddeutſchland, nicht in Norddeutſch⸗ 
lond in der Volksſprache üblich), vgl. Kollektiv: Einige Bauersleute, 
Nänner, Frauen und Kinder .... Die Bauern. Goethe 25, 111.xc., 
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ähnlih: Bürgersmann, Bürger(3)frau, Bürgersleute für 
Berfonen des Bürgerftandes. 


Adern; beftellen; yflägen. 


Sinnverwandt in der Bedeutung: Ländereien bebauend bearbeiten. 
Beftellen (Sanders 2, 1206b) mit der Grundbedeutung: Etwas gehörig 
anorbnend einrichten, beforgen, in Stand jegen, — ift bier der um 
fafiendfte Ausdruck, es gilt, wie von Adern, 3. B. aud von Gärten, 
Weinbergen, Wieſen ꝛc. und umfafit die ganze Bearbeitung mit Einſchluf 
des Säens, Pflanzens ıc. Adern (Sanders 1, 12a) bedeutet: ein Felt 
als Ader bearbeiten mit dem Pfluge und gilt injonderheit von dem 
legten Pflügen vor der Sommerfaat. Übertragen 3. B. vom Aderjeli 
auf andre Felder; auf mühvolle anftrengende Arbeit; auf das Furden 
und Einriſſe⸗-Machen, 3. B.: Das Meer mit Rudern adern. Herder 8, 
445 (gewöhnlicher pflügen, f. u.); auch — mühjam ſchreiben (mobei 
man an das urfprüngliche Eingraben der Buchftaben zu denken hat) x. 
Flügen (Sanders 2, 540) beißt: den Boden mit dem Pflug aufreißen 
(und furden), — auch wo Dies nit zum Behuf der Aderbeftellung 
geihieht (j. o.: adern), wie 3. B. von den alten Römern zur Um 
grenzung der zu gründenden Städte; ferner damit auf dem Platz emeı 
zerftörten Stadt alle Spuren berfelben zu vertilgen (j. Jer. 26, 18) «.: 
beſonders aber, wie adern (j. 0.), eigentlich und übertragen = furden ., 
auch (wo adern jelten ift): das Wafler theilend durchichneiden, z. B. 
ſchwimmend oder namentlih ſchiffend; auch (wo adern unüblich) 
Etwas mit langfamem, gemeßnem Schritt durchichreiten: Cr pflügt 
noch einigemal die Stube auf und ab. Gotthelf Oberamtm. X 
nam. 


Adersmann; Aderwirth ſ. Aderbauer 4; 5. 

Adler |. Aar. 

Affen 3; anführen 4; beliften 10a; benadjtheillig)en 5# 
berüden 6; bethören 3a; betrügen 2; bevortheilen 5a; b 
beziehen 7; hintergehen 11; hinterliften 10b; narren 
närren 3a; prellen 8; ſchnellen 9; tänfchen 1; thören 3a 
trügen 2; überlift(ig)en 10c; überbortheilen 5b; vernach 
theilen 5a; vervortheilen 5 b; vortheilen 5 b. 

1) Der den übrigen Wörtern zu Grunde liegende Begriff it der vo 
tänfchen. Dies (j. Sanders 2, 1294b) bezeichnet: Schein für Wirklid 
feit geben. Das kann mit ober ohne Abficht gefchehn und jo findet fi 
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dad Beitwort, wie von perjönlichen, auch von unperfönlihen Subjecten 
(wie von den übrigen Zeitwörtern gewöhnlich nur noch die in 2 und 3, 
ad 5b; 11): Jemand oder Etwas täufcht (Einen), erregt Irrthum (in 
ihm); auch vefleriv (wie von den übrigen Beitwörtern nur nod die in 
2; vgl, 11): Zemand täufcht fich, irrt fih, nimmt Schein für Wirklich: 
tat (j. 2). Zuweilen auch: Einen um Etwas tänfhen, ibn durch 
Wuihen darum bringen, 3. B. Arnim 122 ꝛc. (häufiger fo: be- 
trügen, |. 2). 

2) Trügen (Sanders 2, 1393) beißt: in nachtheiliger Weiſe täufchen 
(vgl. 1). Dies Zeitwort fteht ohne Objekt (Jemand oder Etwas, 5.2. 
der Schein trügt zc.) oder mit Objekt (tranfitio und refleriv: Wirft du 
die feommen Wahrheitswege geben, | dich ſelbſt und Andre trügſt du 
ze, Goethe 3, 93; Du fuchteft, fie zu trügen, nicht Prokris ſich. Wie- 
Ind 10, 78 ıc.). 

Statt des nur noch dem gehobnen Stil eignenden Grundmwortes ge- 
braucht die gewöhnliche Proſa heute lieber, namentlih mit Objelt: 
betrigen, wobei ein Unterjchied zu beachten (ähnlich bei täuſchen) 
zwiſchen: ſich felbft betrügen und: ſich betrügen. Senes fteht gewöhn⸗ 
ih me von einer mehr oder minder mit Abſicht nicht gemiednen (nach⸗ 
Heiligen, jchädlichen) Selbfttäufhung, Dies auch ohne jede Abficht, 
+3: Unweiſe Leute beiriegen ſich ſelbſt mit thörichten Hoffnungen. 
dir. 34, 1; Niemand betriege ſich ſelbſt. 1. Kor. 3, 18 — Keiner 
tänihe ſich ſelbſt. Ess ıc.; Wie oft hab ich mich willig felbft betrogen, | 
auch über fiel Und doch im Grunde bat | mih nur — die Eitelkeit 
beirogen. Goethe 13, 1% ꝛc.; dagegen: Sid) in feiner Hoffnung, Er⸗ 
martung betrügen oder tänfhen zc. 

Der Unterſchied zwiſchen täufhen und (be)trägen liegt, wie ge⸗ 
ſagt, in dem beim letztern bervortretenden Bezuge auf den Nachtheil 
md Schaden: Ein Tafchenipieler, der behufs eines Kartentunftftüds die 
Lolte Schlägt, tänfcht das Publitum; aber ein Bankhalter, der die Volte 
ſhlägt, tänfcht nicht bloß die Mitipieler, fondern betrügt fie um ihr 
Geld; Matthias Thurn mochte ſich wohl auf den Tod gefafit gemacht 
baden; aber er hatte ſich in feinen fchlimmen Erwartungen getäuſcht; 
denn (wie Queftenberg jagt) „in großmüth’ge Hand war er gefallen. | 
Statt Strafe fand er Lohn und reich beichenkt | entließ der Fürft den 
Erfeind feines Kaiſers“, — vgl.: Wallenftein’3 Erwiedrung: Sie hatten 
Ion in Wien | die Fenfter, die Balkons voraus gemiethet, | ihn auf 
dem Armenfünderların zu jehn |... . Das vergeben mir die Wiener 
sicht, | daß ich um einen Spektakel fie betrog. Schiller 342b ıc.; Der 
Gebante, wie jehr er diejes Zutrauen tänfche und vielleicht ganz betrlige, 
zudte ihm durch die Seele. Auerbach (Novellenschatz 7, 62); Es über- 
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raſchte Bella immer wieder, daß ihr Mann die Dinge jo ernft nahm 
Sie hatte ihn nicht betrogen, als fie in jenem Winter vor der Verlobun 
fih als reife, den tiefern Ernft des Lebens erfennende Natur dargeftell 
hatte, als fie eine Theilnahme zeigte an den Kunftgebilden des klaſſiſche 
Alterthums, an Wiſſenſchaften und allen höhern Anliegen bes Lebens 
fie hatte ihn nicht [einmal] getänfdht, denn fie hatte nie anders gedad 
als daß alle Menſchen diefe Dinge als Gegenftände der Konverjation 
ala Nippfachen betrachteten ꝛc. Ders. Landhaus (in 3 Bdn.) 1, 160 
Ein Schein, der noch immer tänfdht, obwohl nicht beträgt. Kant 2, 341 ic. 
doch 3. B. auch: Daß der ohne Unterbrehung betrogene [richtiger 
getäufchte] Zufchauer bei der Handlung jelbft gegenwärtig zu fein glaubt 
Lessing Ster. 8, 175, vgl.: Beides find Wirkungen der pofitive 
Sinneskraft und können weder trügen noch tänfdhen. Mendelssohn Morg 
65 ꝛc. 

Mo bei betrügen, — wie zumeift, wenn es mit perjönlichem Sub 
jet als Tranfitiv fteht, von einem abfichtlihen Thun die Rede if 
gejellt fich zumeist der barte Begriff dazu, daß man verrätheriich um 
jelbftfüchtig des Andern Vertrauen täujcht und mißbraucht, um au: 
feinem Nachtheil für ſich Vortheil zu ziehn, |. 5, vgl. Vetrliger, we 
Dies thut und z. B.: Das find die Kunftftüde der Feigen. Uns halte 
fie kein Wort, fie bevortheilen [ſ. 5b], fie betrügen und. Durch Nicht: 
werden fie gebunden, aber auf die Heiligleit unjeres Wortes vertraue 
fie, wie auf Ketten und Riegel. Goethe 35, 114 x. 

3) Affen (Sanders 1, 156), zu Affe als Bezeichnung für Dumm 
Topf, Narr ꝛc., bezeihhnet: zum Narren, zum Belten haben ꝛc. (vgl 
foppen, hänſeln) und, fo fern Dies bier in der vorliegenden Sinn 
verwandtſchaft durch Betrug geihieht, ericheint der Geüffte den 
Affenden als Düpe, ala Gegenftand des Hohns, Geipötts, Gelächterd x 
(vgl. 6), während der Betrogne auch 3. B. als ein zu Bedauernder 
zu Bemitleidender ꝛc. erjheinen kann. Das Wort fteht natürlih mi 
reflexiv; doch heißt es nicht bloß: Semand, jondern auch Etwas [meh 
oder minder belebt gedacht] äfft Einen. — Dft verbunden (f. Sander 
2, 3950): Narren (oder närren) und äffen (vgl. auch: Geäffelt un) 
geejelt. Luther Tiſchr. 2468); ferner 3. B.: Subtil täuſchen und üffen 
Luther 8, 250b: Erinnrung äfft mit einer Tüge | das Auge, dod ſi 
tänfht es nicht. Pfizer 286, fie will belügend es zum Beten haben 
ohne daß ihr die beabfichtigte Täuſchung dauernd gelingt 2c.; Kleidung 
deren Farbe zum Geficht vortheilhaft abitiht, iſt JIlIluſion [Täu 
Ihung, Blendung]; Schminke aber Betrng; durch die erfte wir 
man verleitet [zu einem günftigeren Urtheil], durch die zweite geäfl 
[oder richtiger: betrogen]. Kant Anthr. 40. 


ge peu — 
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3) Über uarren (ſ. 0.) und das fi) anſchließende thören, bethören, 
J. Gauch 30. 


4) Anführen, |. d. III. 

5) Bon den in betrügen (f. 2) oft bervortretenden Nebenbegriffen 
des dem Andern wider Recht und Billigfeit zugefügten Nachtheild und 
des daraus für fich ſelbſt gezognen Vortheils erſcheint als Hauptbegriff 
der erfte in benachtheiligen 2c. (Sanders 3, 1309c), beide in vortheilen 
und den dafür heute üblichern Zufammenjegungen (1310b), wobei zu 
beachten, daB in hartem Sinn der Betrügende oder Betrüger 
immer entſchieden unredlich handelt, während die mildern Einen benach⸗ 
tzeiligen, bevortheilen auch ſchon von einem Verſtoß gegen die Billig⸗ 
kit gelten. 

3) Der Einen Benachtheiligende betrügt ihn um Etwas und ver: 
legt gegen ihn das Recht oder doch die Billigkeit (ſ. Abbrud I, 3), 
aber es ift nicht nothwendig, daß er daraus für fich jelbft Vortheil 
übe, 3. B.: Ein parteiiiher Schiedsrichter, der feinem Günftlinge un- 
tätmäßige Vortheile zumendet, benachtheiligt dadurch den Gegner ꝛc., 
vol. als feltnere Nebenform: Mie entjeplih Mainz durch die Taunus 
bahn benachtheilt worden. Augsburger Zeit. (44) 20838 ıc.; Seder 
fehet auf feinen Nugen und daß er und da3 Seine nicht vernachtheilt 
werde. Wackernagel 3, 563'?; Schmeller 1, 440 ıc. Als Gegenfaß 
eiheint hierzu zumeilen: bevortheilen, 3. B. (j. Sanders 3, 1310b): 
Beil nun Mancher zu jehr bebortheilt, Andre in Nachteil ftehen würden. 
Landw. Zeit. (55) 98h; Solche begünftigte, oder, wenn man will, 
bevertheilte Naturlinder. Goethe 27, 508, gewöhnlih (mit Rüdjicht 
ab): bevorzugt. 


b) Während in benachtheil(ig)en (j. a) hauptjädhli nur der 
dem Andern unbillig zugefügte Nachteil hervorgehoben wird, tritt in 
dem veralteten vortheilen und den Zufammenfegungen grade der Vors 
tel, den man felbftifch für fich aus der Benachteiligung des Andern 
zeht, entihieden hervor: Du vortheifft die Leut, wo du kannſt. H. Sachs 
652,155 20. Bes und vervortheilen (Sanders 3, 1310 b) unterſcheidet 
Kb laum, nur dürfte das erftere etwas mehr dem gehobnen Stil gemäß 
kin. Beide Ausdrücke bezeichnen, daß man fich gegen Jemand, der 
dadurch benachteiligt wird, in Vortheil jegt, fei es, daß man durch 
fin Verfahren ihn mittelbar oder unmittelbar angreift, während ber 

sriheilte immer der fo unmittelbar Angegriffne und Überwundne 

iſt, vgl.; Aufmerkſam auf jede Gelegenheit, den erwünjchten Vortheil 

ju gewinnen, handelt er [gakob] feinem Bruder das Recht der Erſt⸗ 

geburt ab und bevortheilt ihn um des Vaters Segen. Goethe 20, 164, 
Sanders, Sunonymen. 2. Aufl. 6 
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indem er nicht direkt den Ejau, jondern den Vater binterging x. (j. 10 
und 8: Bürger 48b). Außerdem tritt in übervortheilen oft noch de 
Begriff des übermäßigen, unverhältnismäßigen Vortheils hervor, be 
man über den Gegner durch ein unmittelbares Verfahren gegen ihn ſie 
fihert (ogl.: überjegen, übertheuern als finnverwandte Unterarte 
des Übervortheilens, j. überfordern 3). Nach beiden Bez 
bungen kann e3 heißen, daß Safob jeinen Bruder, indem er ihm da 
Erftgeburtsrecht für ein Linjengeriht ablaufte, bei dieſem Handel über 
vortheilt, vol. das etwas ſchwächre bevortheilt und da3 die Unreblid 
feit hart tadelnde betrogen. Natürlih können häufig die Ausdrüd 
wechſeln, vgl.: Wenn du nun Etwa deinem Nädjiten verkaufſt ode 
ihm Etwas ablaufjt, joll Keiner jeinen Bruder übervortheilen. 3. Mor 
25, 14 = So müſſt ihr euch einander nicht vervortheilen. Mendelssoh 
ebenda ; Daß Niemand zu weit greife noch vervortheile feinen Brude 
im Handel. 1. Thess. 4, 6 = Daß Seiner feinen Bruder bintergeh 
[j. 11] und übervortheile im Handel. Ess ebenda; Habe ich .. Ieman 
übervortheilet [„benortheilet“. Ess]. 2. Kor. 12, 17 ꝛc. Dagegen, w 
der Begriff des Ubergewichts oder des Uberwindens hervorgehobe 
wird, füglih nur Übervortheilen, 3. B.: Eine Art von Inſtinkt, wodure 
die Natur in einem Seden von un? arbeitet, una mit den Übrigen, vo 
welchen wir entweder wirklich übertroffen oder unbilligerweile üben 
vortheilt werden, joviel möglih, in wagerechten Stand zu jegen. Wie 
land 27, 153 ꝛc. 

Zumeilen auch (ſ. 1, vgl. 3) mit perjonificiertem Subjelt: So fan 
ein folcher Irrthum nicht minder gewaltfam um fich greifen und di 
Menſchen Sahrhunderte durch binreißen und überportheilen. Goethe 31 
234, fie benachtbeiligend beherrſchen ꝛc. 

6) Berüden (Sanders 2, 797c ff.) gilt eigentlih von Bögeln, bi 
man ind Neg lodt und dann, es rüdend, d. h. mit einem Ruck zuziehen 
(vgl. 7), fängt. Daher übertragen und verallgemeint: überfallen; ü 
(oder wie im) rafchen Überfall gefangen nehmen, befiegen, überwältigen - 
und, in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft: durch Lift, ſchlau, verloden 
täujchen, betrügen und fangen, vgl.: Da ein einfältiger Gimpel dur 
gute Worte berüdet worden. Weise Erzn. 41 ıc. und jo wird oft de 
Berückende nicht als der Unrebliche, jondern als der Schlaue im Baı 
gleich zu dem Berüdten als Einfältigem (vgl. 3) aufgefafit, 3. B.: Ei 
Menſch wird leicht berüdt, Gott läſſt fich nicht betrligen. Günther 1036 
Durch Fertigfeit, Gewandtheit und Spitfindigfeit den einfachen Sin 
der weniger Gebildeten berliden. Kriegk 2, 195 ꝛc.; doch aud 3. % 
vom moraliihen Geſichtspunkt aus: Der Vater täuſcht den Sohn, di 
Freund berüidt den Freund. Lichtwer 255 ꝛc. 
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7) Wohl auf demjelben Bild, wie 6, beruht der finnverwandte, doch 
zur dem gemeinen Leben eignende und uneble Ausdrud beziehen (Sanders 
4, 17512), 3. B.: Gerupft, bezogen und geäfft [ſ. 3]. Musäus Ph. 
3, 15; 164; So manchen armen Tropf | prellt [f. 8] und beziehet ſchon 
dein fanaljöfer Kopf. Zachariä 1, 11 x. 


8) Auch in prellen (Sanders 2, 5878), hergenommen vom Fuchs⸗ 
prellen, tritt der Begriff der Verftandesüberlegenheit gegenüber der Eins 
kalt hervor, oft gleichſam als beredtigt, in übermüthig-luftigem Spiel 
toppend fie zu bevortheilen und zu betrügen: Mancher alte Schulfuchs 
von den Sagdpagen geprellt. Pönitz 1, 70; Ich bab wohl in Komödien 
geiehen, daB man einen Landjunker fo geprellt hat. Goethe 9, 972 ıc.; 
Das ift Italien... . | Noch ift der Fremde geprellt. 1, 276; [Du, Jakob, 
. 5b. Goethe 20, 164] haft Bruder und Papa geprelft | mit beinen 
Biegenfellen. Bürger 48b ıc.; vgl. überfordern 2. 


9 (ſ. 8) Ein nur noch mehr dem gemeinen Leben angehörender 
Ausdruck ift ſchnellen (Sanders 2, 991b), gewöhnlid — um Geld; in 
Handel und Wandel prellen, 3. B.: Wie Keiner einen Bettler fich zu 
prellen [ſ. 8] und zu ſchnellen jcheute. Rückert Mal. 2, 23; Erſt 
Mueien ung die Seeftädter um die Waare und nun plünbern fie unfern 
Beutel. Möser Ph. 1, 12 ıc. 


10) Zu dem feltnen Grundwort: liften (Sanders 2, 1473) = Lift 
(. abgefeimt 3), Liften anwenden 2. gehören die tranfitiven Zu: 
Iommenjegungen: a) Einen beliften, durch Lift — betrügen, berüden, 
(gen rc.: Es wäre eine Freude, den alten Fuchs zu beliften. Klinger 

/ 121 IC, 

b) Einen hinterliften (jelten),, Hinterlift gegen ihn anwenden, binter- 
Iftig gegen ihn verfahren (vgl. 11), 3. B. Dein Bruder Jakob ... hat 
mich hinterliftet und hat deinen Segen empfangen. Hebel 4, 32 [f. 1. Mos. 
N, 35]; Daß Sie mich Hinterliften, um fich bei der Alten einzuniiteln. 
F. L. Schröder Beitr. 1, 3, Rx. 

ec) Einen Überliften, durch überlegne Lift überwinden , befiegen x. : 
Ten raffinierten Betrüger zu betrügen, den Liftigen zu überliſten. Steffens 
Malt. 1, 331; Mich Überliftet nimmer all eure böje Lift. Platen 4, 264 
(Nebenform überliftigen. Möser Ph. 4, 86). 

11) Hintergehen (Sanders 1, 562a), wohl mit der Grundbedeutung: 
jo gehn, daß man Einem in den Rüden fommt (vgl. 100), — beißt: 

durch geflifientlihe Taufchung ihn etwas Andres erwarten laſſen und ihn 
fo betrügen: Einen Betrieger betriegt [ſ. 2] man nicht, jondern binter- 
geht ihn nur. Lessing 1,285; Die hHinterliftig [vgl. 1Ob] | mit Doppel: 
6* 
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finn ung täufchen [j. 1] unferm Ohr | Wort halten, unfre Hoffn 
hintergehen. Schiller 581a; Die Kunft, einander auf eine feine 
wechjeljeitig zu Hintergehen und zu übervortheilen [j. 5b]. Wiel 
8, 254 2c.; zumeilen auch verallgemeint — ohne Hervorhebung --der 
fliſſentlichket —: die Erwartung täufhend trügen, 3. B.: Der € 
des Geſichts war an der Täuſchung nit Ihuld. Ein Nachurtheil 
Seele war ed, was dich hintergangen bat. Du ermwartetejt von je 
Bilde des Geſichts auch die Erjcheinung des Gehör und Gefühls, 
jehr oft mit denfelben verbunden find und die Erwartung traf diejei 
nit ein 2c. Mendelssohn Morg. 66; 67 x. Danach auch zum: 
(. 1; 2): Si ſelbſt hintergehen [itatt täufchen, betrügen]. Adelı 
Mein Herr, Sie bintergehen Sich auf die erjtaunlichite Art. Les 
Ster. 1, 342 (Freigeiſt V, 1); ferner mit ſachlichem Gubjel 
Dennoch hinterging der Erfolg die Erwartungen. Schiller Dör. 
er täujchte fie. 


Afterarzt 1; Charlatan 4; Marktſchreier 2; Medilafter 
Quackſalber 3; Salbader 5; Storger 6. 


1) Verächtliche Bezeichnung für einen Stümper von Arzt. € 
jolhen bezeichnet zunächſt Afterarzt, entiprehend dem Fremd 
Medilafter. ‘Bei den andern Wörtern gejellt ſich zu diefem Begrifl 
eines viel Gejchrei von ſich machenden ruhmredigen Schwindlers. 


2) Marktichreier (Sanders 2, 1012b) ift eigentlih Jemand, der t 
Schreien Kunden auf dem Markt anlodt oder anloden läſſt (3. 
Kohl Bet. 1, 115) wie Dies früher namentlich Verkäufer von all 
Heilmitteln und ſ. g. Wunderdoltoren mit Hilfe eigner Hanswurſi 
zu thun pflegten, vgl. 6 und ſ. 3.3. Goethe’s Jahrmarktsfeſt zu J 
deröweilen (Goethe 7, 115 ff.; 133 zc.) und: Solche Tann mar 
einem Markftliägreier oder Quackſalber [3] (melde ſich jelbft vorn: 
Arzte, Okuliſten, Brüch- und Steinſchneider nennen, auch ihre 
pergamentene Briefe und Siegel darüber haben) augenjcheinlich 
nehmen, wenn er am offnen Markt mit jeinem Hanswurſt oder $ 
Supp auftritt und auf den erjten Schrei und phantaftiihen Sp 
feine? Narren mehr Zulauf und Anbörer befommt als der eifı 
Seelenbirt zc. Simplieissimus 2, 124 ıc. Dana in dem unter 1 
gegebnen Sinn und verallgemeint überhaupt: Jemand, der durch 
ruhmrediges, zuverfichtlihes Gebaren und das Geſchrei, das er 
fih zu erregen weiß, eine unbegründete oder doch jedenfall übertr 
Meinung von feiner Gelehrſamkeit, Geichidlichkeit, Kunft ꝛc. zu en 
juht. — Dazu: Marktſchreierei; marktſchreieriſch ꝛc. 
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3) Onadfalber (Sanders 2, 8&44a; 6116), vgl. engliih quack — 
als Zeitwort auch — (quakend) ſchreie — und quacksalver, hat 
eigentlich die Bedeutung: Semand, der von feinen Salben (und übers 
haupt von feinen Heilmitteln und Kuren) ein gellendes lautes Gejchrei 
maht; doch tritt die Beziehung auf das Gejchrei nicht mehr Har und 
deutlih hervor, wie in Marktſchreier. Diefen kennzeichnet alſo naments 
id die lautre Ruhmredigkeit; der Onadjalber dagegen ift mehr ber 
viel mit Salben und äuberlichen SHeilmitteln hantierende ꝛc. ſchwindelnde 
Pfuſcher, der von der Arzneitunde eigentlich Nichts oder nicht viel ver: 
hebt, 3. B.: Einen Marktſchreier [2], einen Onadfalber, der die 
Krankheiten meistens, ohne die Patienten gejehen zu haben, nach ihren 
Körperausfcheidungen behandelte, Tonnte er unmöglich unter die Oberärzte 
der däniichen Armee bringen. Gutzkow Ellrodt 97; Er würde bei feinem 
Fleiße vielleicht ein gejchichter Arzt geworden fein; aber x... . Er ward 
alſo ein Quackſalber, durch deflen Hände fo viele Unſchuldige ihr Leben 
verlieren. Rabener 4, 243; Man gebrauchte heimlich Pfujcher und Quack⸗ 
falber, die immer wieder verdarben, was er gut machte. Wieland 32, 
19 .; jo auch übertragen, 3. B.: Die politiihen Kannengießer und 
Staatſquackſalber unfrer Zeit. Bode x. Dazu 3. B.: Quadjalbe- 
riſch ze.; Sie hielt die Kur für Quackſalberei. Stilling 4, 14; Das 
ganze Medicinalweſen fei eitel Charlatanerie ſſ. 4] und Quad: 
lalberei. Wieland 32, 18 ⁊c.; Wo die Natur nicht mehr zum Leben 
binreihend fein will, muß die Kunft freilich fliden und ftügen, MHeiftern 
und quadfalben, fo gut fie kann. 27, 157; So quadjalbert er 
fd hin. Ense Tag. 3, 269 ıc. 


4) Charlatan (Sanders Fremdw. 1, 2002; Diez 99 ff., vom ital. 
eiarlare, ſchwatzen) entipriht dem deutſchen Marktſchreier und 
Quadjalber. Es bezeichnet zunächſt: einen Arzt —, dann verallge: 
meint: Ginen, der von feiner vorgeblichen Kunft und Geſchiclichkeit viel 
Weſens zu machen weiß, ohne im Grunde Etwas zu veritehn, 3. 2. 
eigentlich (j. 2): Da droben auf dem Viergeipann, | Das ift gewiß ein 
Charlatan; | gefauzt da bintendrauf Hanswurſt zc. Goethe 12, 43 xc. 
und übertragen: Auf einem hohen Gerüfte.... in der gewöhnlichen 
Pracht eines Marktfchreierd ſſ. 2], für welchen ich ihn gewiß gehalten 
baben würde, wenn nicht ... mein Führer mir vorher gejagt hätte, daß 
e3 ein Charlatan des guten Gejchmad3 fei. Rabener 4, 24 ⁊c.; So iſt 
Bapiergeld die Univerfalmedicin der Finanzcharlataue. Volkszeit. 16, 2, 
Dazu: Charlatanerie; Charlatanismuß ıc. 


5) Salbader (Sanders 1, 68a) bezeichnet gewöhnlich nur den lang- 
weiligen Schwäger (jo auch in den Fortbildungen: Salbaderei; 


86 Afterarst. — Ahnden. 


falbadern :c.) ; feltner fteht e8 für Duadjalber, namentlih: ge 
Iehrten Unfinn jchwagenden Duadjalber. 

6) Storger (Sanders 2, 1225b; ec) ift eine veraltete Bezeichnung für 
die mit allerlei Heilmittel baufierend herumziehnden Landfahrer und 
Marktichreier, j. Sanders a. a. D. und namentlich Simplicissimus 1, 
383 ff. (da3 8. Kapitel: Simpler ein Storcher und Landfahrer ift, | 
bringet die Bauern um ihr Geld mit Lift zc.; Da ih das erfte Mal 
mit meiner Quadjalberei vor eine Kirche kam und feil hatte, war die 
Loſung gar ſchlecht weil... mir... die ſtorgeriſche Auffchneiderei nicht 
von Statten gehn wollte. 38412 x.), 3. B. noch: ch werde meine 
Patienten alten und erfahrenen Arzten zuweilen, fie vor Stordem, 
Univerfaliften, Balſamkrämern, fympathetiichen Windbeuteln, Landärzten, 
Kräuterweibern und Bruchjchneidern warnen. Hamann (Mendelssohn 4, 
2, 418); Man... baut im nächſten Drte | zwo große Storgerbuden 
auf. | Apollo bat ala Arzt viel Herrlies zu Kauf 2c. Hagedorn 
2, 18 


Aftergeſchlecht ſ. Abkommen IL, 4. 

Aftergott ſ. Abgott 2. 

Afterwelt ſ. Abtommen II, 3. 

Afterzeit ſ. Abkommen I, 5. 

Ahn ſ. Ahne. 

Ahnden 3; brüchten 5a; büßen 5; kaſteien 7; rächen 4; 

ſtrafen 2; abſtrafen 2b; beſtrafen 2c; züchtigen 6. 

I) Der gemeinſame Begriff iſt: Jemand für Böſes, das er begangen, 
entgelten —, Ubles leiden machen. 

2) Der allgemeinſte Ausdruck iſt ſtrafen (Sanders 2, 1229b): Non 
ftraft — oder beſtraft (ſ. e) — ein Bergehn oder Jemand für ſein 
Vergeben, ſei es, um dies zu ahnden (j. 3) oder ihn zu befiern &. 
(vgl. M. Müller Eſſ. 2, 228 ff.); Der Richter ftraft oder beftraft Einen; 
ftraft ihn an der Ehre; am Leibe, Leben; am Vermögen 2c.; Der Dieb 
oder der Diebftahl wird mit Gefängnis ꝛc. geftraft, beftraft zc.; auch 
reflexiv: Etwas ſtraft ſich (ſ. e), zieht ein Übel als vergeltende Folgt 
des Begangnen nach ſich ꝛc. Dazu: 

a) Strafe: ein Übel, das Einen als Folge begangnen Unrechts trifft, 
namentlich durch einen Urtheilsſpruch, z. B.: Ehren⸗; Gefängnis⸗; Geld; 
Prügel⸗; Todesſtrafe ꝛc. 

b) Einen oder Etwas abſtrafen, in ſummariſchem Verfahren (, kurzen 
Proceß“ machend) ſtrafen, fo daß die Sache ſofort abgethan iſt. Dazu: 
Abftrafung. 
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c) Beftrafen (ſ. 0.): mit Strafe belegen, — mit ſachlichem und per- 
ſönlichen Objekt; feltner — wie gewöhnlih dad Grundwort (vgl. 4) 
— ohne Objelt: Er beftraft ohne Lindigkeit. Rückert Nal 173 x. 
und refleriv: Diefe augenblidliche Albernbeit beftrafte ſich in der Folge. 
Goethe 21, 138, häufiger: ftrafte fih (doch j. auch 4, Schluß); denn 
eigentlich kann nur Strafe (f. a) auch die fi von felbft ergebende 
Folge des Unrecht bezeichnen, während Beftrafung von außen her über 
Einen verhängt, Einem auferlegt wird: Ich will dich nicht weiter be 
frafen, weil bu, die Folgen deiner That erwägend, durch dein Schuld: 
bewuſſtſein genug geftraft bift; Ungeſtraft = ftraflos (allgemein) ; 
mbeftraft, von feiner äußern Strafe betroffen. Ein ſchon mehrmals 
beſtrafter Verbrecher ꝛc. Uberhaupt ift beſtrafen mehr ber technifche 
Ausdrud von Behörden, fo fern fie mit Strafen belegen, während natür- 
ih auch hier ftrafen gilt, zumal mit Rüdfiht auf den die Strafe 
Leidenden; dagegen ift 3. B. von Eltern, Lehrern und bibliſch von Gott 
frofen üblicher: Ein Kind mit der Ruthe; Schüler durch Nachſitzenlaſſen 
frofen (jeltner: beitrafen); Gott ftraft (jeltner: beftraft) Einen mit 
Blindheit; Völker mit Krieg, Belt zc., vgl. als übliche Fluchformel: 
Gott ſtraf [nicht: beftraf] mich ꝛc. 

3) Ahnden (Sanders 1, 17c), ein anders gewendeter Begriff von 
obnden = ahnen (f. d.), bedeutet: etwas Geſchehnes als Unbill, 
Kraͤnkung, Unrecht empfinden und feinen Unmwillen darüber (in Wort 
oder That) zu erkennen geben. Man ftraft (j. 2), 3. B. auch behufs 
der Beiferung ꝛc., die Perſonen oder ihr Vergehn; aber man ahndet 
nur dies (an der Perſon), und zwar immer in der perfünliden Empfins 
dung, ein Unrecht zu vergelten, wodurch e3 an rächen (ſ. 4) grenzt, 
dh: Das Ahnden einer erlittnen Beeinträchtigung beruht auf dem Ge 
fühle der Gerechtigleit und ſucht das aufgehobne Gleichgewicht in den 
ſitlihen Verhältniſſen Herzuftellen; die Rache [j. 4]- Hingegen ift das 
egftiihe Streben, das zugefügte Übel in vollem Maße zu ermwiedern 
und begeht felbft ein Unrecht. ... Die Aufhebung des Unrecht? durd) 
d03 Recht beim Ahnden führt zur Verſöhnung, indeß die egoiſtiſche Rache 
unverföhnlich ift. Burdach Anthr. 404 cc. Dazu: Die gerechte Ahndung 

Paris’ Frevel. W. Humboldt 3, 9 ꝛc. 

4) Rache (Sanders 2, 627e) ift: die ahndende (ſ. 3) Vergeltung des 
Einem zugefügten Böfen, eigentlich und zunächſt von ber leidenschaftlich 
erregten Berfolgungsfucht, die erjt in dem Böfen, das fie dem Beleidiger 
wieder zufügt, ihre Befriedigung findet; oft auch perjonificiert. Dann 
Ober wurde der Begriff auch verfeinert und veredelt und gilt fo aud 
von der Beftrafung als ahndenden Vergeltung des Böjen, ohne leiden: 
Ihaftliche jelbftiiche Erregung, 3. B. bibliih von Gott: Die Rache iſt 


88 Ahnden. 


mein, ich will vergelten. 5. Mos. 32, 35 (ſ. Römer 12, 19) ꝛc., vgl. 
ferner: Edle Rache, die auf des Feindes Haupt feurige Kohlen jammelt ıc. 
Daher bedient man ſich zur beftimmten Bezeichnung der Rache als eigen- 
mächtigen, nur ihre Selbitbefriedigung ſuchenden Verfolgungsſucht ber 
Bujammenjegung Selbftradhe, 3. B.: Daß man durch Selbftrade fih 
ihuldig macht, daß man Gott und feinen Obern die Strafe ſſ. 2a] 
der Verbrecher überlafien fol. Goethe 25, 356; Man war vor de 
Selbftradhe der gemißhandelten Fürften ficher, jo lange fie um Geredtig 
feit riefen. Schiller 914b; 925a u. o., auch zuweilen, das Tadelbafte 
noch ſchärfer hervorhebend (j. Egoismus 4): Eigenrache. Lessing 
1, 118 x. 

Dazu: rächen = Rache üben, und zwar: Semand rädjt einen Anders 
oder fich (jelbft) — für eine diefem (oder ihm) zugefügte Kränkung, 
Beleidigung, Miflethat ıc., wegen derſelben ꝛc. oder: er rüdt bie 
Kränkung, Beleidigung, Miflethat ꝛc. — an dem Beleidiger, Miſe—, 
Übelthäter, Feind ꝛc., durch (oder mit) Etwas ꝛc., wobei natürlid ein 
oder die andre Beitimmung fortbleiben kann, vgl. ſelbſt ohne Objelt: 
Es lebt ein Gott, zu ftrafen [j. 2e] und zu rüden. Schiller 544b x.; 
ferner verallgemeint refleriv mit ſachlichem Subjeltiv: Etwas Gethane 
rät — wie ftraft, ſ. 2; 2e — fi, trägt für den Thäter die übeln 
Folgen in fih, wodurch er geitraft wird und büßt, 3. B.: Alle Schul 
rächt fi auf Erden. Goethe 16, 159 u. o. 

5) Buße (Sanders 1, 249a), zujammenbängend mit Bejjerung 
(j. d.), bezeichnet u. A.: eine Strafe als Vergeltung und Vergütung, 
3. B.: Ihr wart in Straf gefallen, mußtet euch, | wie jchwer fie war, 
der Buße ſchweigend fügen. Schiller Tel 1, 4. Dazu (ſchweizeriſch): 
bußen, jolde Strafe erlegen, 3. B.: Alle Fingerslang muß ih ins 
Schloß und bußen. Gotthelf Schuldenb. 29 ıc.; in der allgemeinen Schrift 
ſprache (auch in verallgemeinter Bedeutung, ſ. büßen) mit Umlaut, 
vgl.: Wenn fie mir nicht büßen des Raubs vollgültige Buße. Voss Od. 
12, 382 = Wo fie mir nicht für den Raub hinreichende Buße bezahlen 
Wiedasch xc. Zu bußen (oder büßen) gehört als Faktitiv dag nament⸗ 
lich noch in der Schweiz übliche büßen = Einem eine Buße (f. 0.) 
d. i. Strafe ald Vergeltung und Vergütung auferlegen, ihn in Geld⸗) 
Strafe nehmen, z. B.: So ſollen die Älteſten den Mann nehmen und 
züchtigen [ſ. 6] und um 100 Sekel Silber büßen und dieſelben der 
Dirnen Vater geben. 5. Mos. 22, 19 (bei Zunz: ſtrafen; minder gut 
bei Mendelssohn beſtrafen, f. 2; 20); Übertretungen wurden durch 
die Ephoren gebüßt. J. v. Müller 1, 66; Der Landenberger büßte ſeinen 
Sohn | um Kleinen Fehlers willen. Schiller Tel 1, 4; Den er zuvor | 
um kleiner Urſach willen jchwer gebüßt. 3, 1 ꝛc., j. Sanders, vgl. 
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(alterthümelnd): Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm zu büßen. 
Räckert Kind Horn (Str. 81), ihn für das Wort zu ftrafen. 

a) Dem ſchweizeriſchen Ausdrude entſpricht zunächſt (j. Sanders 1, 
2a) das niederbeutiche brüdten. — Bruch bezeichnet nämlich die 
Verlegung eines heilig und unverlegt zu Bewahrenden, ſ.: Der Bruch 
iſt unterſchieden, ſowie Einer am Lande, Dorf:, Kirchen, Schloß, Mark, 
Religions: oder Profanfrieden gebrochen. Möser Osn. 1, 14; Wenn er 
gerihtet wurde, waren feine Vergehen nur Brüche eines von ihm jelbit 
bemilligten Sriedend. Herder Ph. 13, 192 xc. Dazu die Mehrzahl 
Brühe (auch als neue Einzahl, mit der Nebenform: Brüchte) — die bei 
einem Bruchfall von dem Bruchfälligen in die j.g. Bruchkaſſe 
zu zahlenden Strafgelver, j. Sanders a. a. D. und dazu 3. B.: Läſſt du 
fie [die Schweine zur bejchloffenen Zeit] frei herumlaufen und der Fiskus 
oder ein Andrer giebt dich an, jo wirft du dafür gebrüchtet. Möser 
Ph. 3, 211 ac. 

6) Züchtigen (f. 7 und Sanders 2, 1783) bedeutet allgemein: auf 
Entfernung des Zuchtwidrigen binarbeiten und fie bewirken, 3. B. 
. Belege Sanders) jelten —: in Bezug auf das Fortichaffen des dem 
Geihmad oder der Sitte Anftößigen; ferner veraltet: züchtig, Fromm, 
leuſch machen ꝛc.; heute gewöhnlich aber in der vorliegenden Sinnver: 
wandtſchaft: Strafen als Mittel der Zucht anwenden: Einen für ein 
Vergehn zc. züchtigen und metonymiſch auch: Das Vergehen züchtigen, 
z. B.: [Er] räth dem Minifter, euren Dünkel, | wie er ihn nennt, zu 
züchtigen. Schiller 372a, ftrafend zurecht, in feine Schranken zu weiſen ꝛc., 
vl. auh: Sehr oft kann es auch Fügung der mit weiler und immer 
wohlthätiger Strenge heilſam züchtigenden und prüfenden Vorjehung fein; 
den die Züchtigung überirdiſcher und übermenjchlicher Weisheit ſetzt nicht 
gerade immer Schuld voraus. Es kann in den Megen und Pfaden 
der über alle menſchliche Vernunft hinausreichenden Einfiht liegen, auch 
ohne Verſchulden, zur bloßen heilſamen Zurüdführung auch den ganz 
Sculdloſen zu züchtigen ... Es können in ſeinen bewuſſtloſen Empfin⸗ 
dungen ſolche [Flecken] liegen, die ihn zur Schuld führen würden, wo 
aber der Schuld dur die heilfam angebrachte Züchtigung vorgebeugt 
Bird, Wilh. Humboldt an eine Freundin 181. Das Mittel zur Zucht 
(die Strafe) kann hart, ftreng, empfindlich fein, 3. B.: Mein Vater hat 
euch mit Peitſchen gezichtiget, ich will euch mit Sforpionen züchtigen. 
1.Kön. 12, 11 2c.; aber natürlich heißt es nur: Der Richter, das Gefeg 
lbeſtraft einen Verbrecher, ein Verbrechen mit dem Tode, nit züch— 
tigt, da das Tödten kein menſchliches Mittel zur Zucht fein kann (vgl. 
Ps. 118, 18). Dazu: Züchtigung. 

7) Das aus dem lateinifchen castigare entitandne Tafteien (Sanders 
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1, 874c) entipricht demgemäß eigentlich ganz dem deutjchen züchtigen 
(j. 6), wie es denn Luther 3. B. 1, 19a; 5053 — Ps. 6, 1; Sır. 
7, 223 ftatt dieſes dafür fpäter gejegten züchtigen verwandt bat und 
felbft noch bei Herder 13, 169: Noch wird er Tafteiet, wie Hiob, von 
Haupt zu Füßen x. (vgl. für die ältern Formen 3. B.: Der Ad 
feftiget fie | mit diejem Baden und dem Hunger. H. Sachs Götz 2, 60 ꝛc. 
[Die Vögte] führten. . . fromme Landleute ... . gen Lucern . . um 
töftigetend fie allda mit langer Gefängnus. Aeg. Tschudi Chr. Helv. ], 
231b :c.). Namentlih aber gilt dag Wort nun firhlid: Seinen Leib, 
fih Tafteien, zur Unterdrüdung finnlicher Begierden für fein Seelenheil 
törperliche Entbehrungen und Pein Erregendes auf ſich nehmen, „dei 
fündige Fleisch kreuzigen“ und danach zumeilen verallgemeint: fi ab 
matten, plagen ꝛc.: Das beißt do: nit für Kapendred | fih mid 
und lahm Tafteien. Bürger 40a x. Dazu: Das Kafteien; die Kafteiung 
Mit ftrengen Bußkaſteiungen allmählich | abjchöpfend eine ew’ge Schul. 
Schiller 514b = Bußübungen ı«. 


Ahndung ſ. ahnden 3. 

Ahn(e) 4; Ahnherr; Ahn⸗ 3a, Alt: 3b, Erz 3c, Stamm: 34, 
Ur- 3e, Bor- Vater 3f, Vater 3 (in der Mehrzahl auf) 
Eltern; Ur, VBorahne Aa; Vorfahr(er) 2; Vordere, Alt, 
Borvordere 5. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen Perjonen aus früherer Zeit in Bezug 
auf ihre Nachkommen (f. d. unter Abkomme ıc.). 

2) Der allgemeinfte Ausdrud iſt Vorfahr (Sanders 1, 388c), da il 
nit den Begriff der Geſchlechts-Verwandtſchaft oder «Herftammung ir 
fh ſchließt, ſondern auch einen Vorgänger überhaupt, bejonders im 
Amt bezeichnet, im Gegenfag zum Nachfolger oder Nachfahr, | 
Sanders a. a. D., auch über die Nebenform: Vor⸗, Nahfahrer 
weiblich: Vorfahr(er) in, — z. B.: Ich finde es angenehm .. ., dei 
Andenken eines Vorgängers zu feiern, bin ich doch nur ein Vorfahr 
von künftigen Andern, im Leben wie auf der Reife. Goethe 23, 311 
Wäre fie in meiner Vorfahren rohe Hand gefallen. 34, 199 (wofür e 
13, 73 Ahnherrn beißt, ſ. Ab), vgl. aud in eine Art Verlebendigung 
Zunge Sprößlinge [von Bäumen] keimen in Unzahl auf balbvermobertei 
Vorfahren. 21, 259. 

3) Vater (Sanders 2, 1416a ff.) ift eigentlich in Bezug aufs Kin 
der Erzeuger, wie Mutter die Gebärerin und der Kompler Beider 
die Eltern. In erweitertem Sinn gelten diefe Augdrüde dann aber aud 
von den Eltern der Eltern (beitimmter: Groß:Vater, Mutter 
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Eltern) und dann von deren Eltern (Geſchlechtsvorfahren) hinauf big 
anf Die, von denen die ganze Linie abſtammt (beftimmter: Stamm-Bater, 
Mutter, Eltern ꝛc., ſ. d): Wir haben Abraham zum Vater. Matth. 
3,9 x. (j. Sanders a. a. O.), beſonders oft in der Mehrzahl: Der 
Borzug, daB ich [alE Adliger] von einer Reihe tapferer, befannter, 
ebrenvoller Bäter entiprungen bin. Goethe 10, 191 [d. 5. von Ahnen, 
1. 4]; Die Römer find nicht mehr, was fie gewejen find, | die Ahnen 
[j. 4] waren arg, die Väter wurden jchlimmer | und ärger ala wir jelbft 
wird Kind und Kindeskind. Hagedorn 3, 12% 2c., vgl.: Vorbordern [j. 5] 
und Eltern... den gebührenden Dank abtragen. Goethe 21, 242. 

Bon den Zujammenjeßungen (j. Sanders 2, 1417) ift 

a) das jeltme Ahnvater = Ahn (j. 4) eigentlih der Großvater, 
. B.: Bei Menichen, deren Ahnväter noch nicht geboren find, in den 
entfernteften Zeiten. Zimmermann Fr. 1, 2 x. und dann in ermweitertem 
Einn (ſ. 0.) Geſchlechtsvorfahr. Görres 9. 1, 68. 

b) Altuater bedeutet: altzehrwürdiger Vater (eigentlih und als Be: 
jeihnung eines wie ein Vater Verehrten), 3. B.: So mußte er [Poltaire] 
lelbft, der Altvater und Patriarch [ſ. e], grade wie fein jüngjter Mit: 
bemerber, auf den Augenblid merken, nad) neuer Gunft zu haſchen ıc. 
Goethe 22, 44; Den biedern deutſchen Altvater [(Goͤtz von Berlichingen]. 
1R x.; aud — Großvater. 25, 130 x. und bejonder3 in Mehrzahl — 
altehrwürdige Vorfahren. 36; 14, 89; 36, 365 ꝛc., vgl.: Das haben 
getdan unsre Alteltern .. . So jollen wir unjern Alteltern bierinne 
folgen. Agricola 571 x. 

e) Erzunter, entiprehend dem Fremdwort Patriarch, bezeichnet 
einen Alt: und Stammoater, gilt aber zumeift nur von bibliihen Per: 
jonen ala Stammpätern der Urzeit. 

d) Stammvater (j. 0.): Der, von dem ein Geſchlecht beritammt : 
Dom, ald Stammvater der Menſchen; Ein Mann, der Stammvater 
ner Familie fein könnte, die ꝛc. Goethe 9, 286 ıc. 

e) Urvater = Großvater. Goethe 20, 167 ıc. (vgl.: Ur⸗Urvater. 
4,15%); danach (ſ. 0.) = Stammvater, Borfahr. 30, 468 ıc., aud) 
.B in einer Art Belebung: Der Urvater alles Geſteins, der alte 
Grit. 31, 27 ıc. 

f) Borvater: ein Vater aus der Vorzeit, aus der aufiteigenden Linie 
des Stammbaums, Geſchlechtsvorfahr. Iris 8, 819 2c.; bejonders in 
Nehrzahl: Vorväter und Voreltern (j. 4b). 

4) Ahle) (Sanders 1, 17b) ift eigentlih = Großvater, wie das 
weibliche Ahne, (Ahnin) = Großmutter; dann (j. 0.) auch von den 
hoͤhern Gefchlechtsvorfahren bis hinauf zu den Stammeltern eines ©e- 
Mlehts, Die Ahnen (j. b) reichen weiter binauf als die Eltern 
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(f. 3: Hagedorn) und jo gejellt fi zu dem Wort der Begriff des forg 
fältig geführten Stammbaums und damit der belannten, geebrien Vor 
eltern, wie der Ausdrud zunächſt von adligen Geſchlechtern gilt (j. 3: 
Goethe 10, 191): Die Ritter nennen ihre Voreltern [f. 3f] Ahnen, id 
will fie auch meine Ahnen beißen. Stilling 1, 113; Es fehlten ibm 
[Napoleon] vor Allem Ahnen, Borfahren [j. 2]. Immermann 12, 364, 
berühmte Voreltern, fo daß er nicht der Erfte feines Geschlechts ge 
weſen ıc.; dann aber auch verallgemeint, |. Sanders. Daran jchliek 
fih: a) (ſ. 3e; f) Urahn, eigentlih Urgroßvater, danach verallgemeint 
und Vorahn, gewöhnlich in der Mehrzahl, z. B.: Daß die Nachkommen de 
Fürften den Wechfel richtig bezahlen werden, den ihre Vorahnen auf ſie 
zogen. Knebel (Dünzer Karl Aug. 55) «., — von Voreltern ww 
Ichieden wie Ahnen von Eltern durch den Begriff der höher 
Würde 2c. 

b) Ahnherr (j. Sanders 2, 747c; 487b) bezeichnet den Großs oder 

den Bor-, Stammvater als Einzelnen mit beftimmterer Hervorhebung 
feiner Würde ald das bloße Ahne (jo auch weiblih: Ahn-Herrin, 
Frau): Entiprojien aus einem Haufe, das von den früheften Bor: 
eltern (j. 3f) an bedeutende, würdige und tapfere Abhnherren zählt, 
Goethe 27, 417; aud 3. B. übertragen: Der Naturforjcher, jene 
Forderung jeines wifjenichaftlihen Ahnherrn [Linn] eingedent, Bar: 
meister geol. Br. 2, 99; wo es fich aber um die Gejchlechtzreihe haw 
delt, gilt meift die Mehrzahl: Ahnen, do f. 3.8.2: Goethe 13, 7%. 
— Uber Ahuvater, |. 3a. 
5) In der Mehrzahl findet fih auch für Vorfahren im gehobnen 
Stil (ſ. Sanders 2, 1437b): die Vordern — wie bei Älteren — 3. ®. 
noch bei Herder; Uhland :c,, häufiger: die Altvordern und Vorborder, 
vgl. 3, 3b und 3. 


Ahneltern j. Ahne 3a. 

Ahnen 2; enträthieln 6; erahnen 2b; errathen 6; errätk 
feln 6; erwarten 5; fürdten 5a; hoffen 5b; mat 
maßen 2a; rathen 6; räthieln 6; ſchwanen 3; ver 
muthen 2a; vorahnen 2c; vorausahnen 2c; vorand 
empfinden 4c; vboransfühlen 40; vorempfinden 4; vor: 
fühlen 4; vorgehen 3. 

1) Das Gemeinjame diejer Wörter ift, daß fie ein Empfinden, Fühlen 

Denken in Bezug auf etwas Ungewiſſes, Dunkles bezeichnen. 


2) Ahnen (Sanders 1, 18a), mit der Nebenform ahnden (f. d.) 
heißt: ein Gefühl, eine unbeitimmte geiftige Empfindung von etwal 
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Seindem oder Kommendem (ſ. c) haben, im Gegenfag zum Haren Ans 
Ihaun, deutlichen Willen und Erkennen; Das allein | unterjcheidet ihn } 
von allen Wejen, | die wir fennen. | Heil den unbelannten | höhern 
Weſen, | die wir ahnen. Goethe 1, 67; Daß es... unmöglich wird, einen 
Zaſammenhang nur zu ahnen.... Rührung gründet fih ja nur auf 
ein dunkles Bewuſſtſein ähnlicher Gefahr und wir find weit entfernt, 
eine ſolche Ahnlichkeit auch nur zu träumen. Schiller 7068; Aus dem 
Grunde innrer Entwidlung war der beidnifhe Glaube dahin gelangt, 
den einigen Gott zu ahnen: ihn ertennen zu lafien, bedurfte e3 äußerer 
Ritdeilung. Simrock Mythol. 3 ꝛc. Dazu 3. B.: Daß ihm [dem 
Dichter] Nichts in der Welt zum Anfhauen fomme, was er nicht vorher 
in der Ahnung gehabt. Goethe 18, 150 ıc. 

a) Bermuthen, wie mutbmaßen (j. meinen und 6) ftüget fich auf 
Gründe, auf Verftandesihlüffe; ahnen auf das Gefühl. Für eine Vers 
mathung bat man immer Gründe, die mehr oder minder ftichhaltig fein 
finnen; für eine bloße Ahnung kann man dergleichen nicht angeben, 
aber ald Sache des Gefühls, erjcheint fie dem Ahnenden auch folder 
nicht bebürftig und drängt ſich ihm mit einer gleihlam unabweislichen 
Gewißheit auf, wonach fie der Wirklichkeit — ohne es in der That 
immer zu fein — näher erjcheint als die bloße Vermuthung, vgl. das 
Femdwort Divination, eine aus — oder wie aus — höherer, göttlicher 
Eingebung hervorgehnde Ahnung; ferner: Ich weiß nicht, wie mir ift, 
es treibt mich Etwas fort. Ich habe eine Art von Ahnung. „Du fiehft 
doch fonft nicht Geſpenſter“. Es ift auch nicht Ahnung, es ift Ver: 
Mitfung. Goethe 10, 207 [ich habe Gründe für meine Befürchtung] und: 
E ift feine Bermuthung, es ift Gewißheit. 18, 205; Sch hatte wieder 
nme Gelegenheit, meine VBermuthungen [niht: Ahbnungen] zu üben 
und mich in die feltiamften Vertnüpfungen [Kombinationen] zu verirren. 
A,1:xc. und: Bededt der Kalkftein bier die Region, | jo ahn' ich unten 
on. 6, 24, fichrer ald vermuthen, aber zugleich mit dem Geftänds 
nis, daß bie Geognofie den Zujammenhang nit durchſchaut; ch 
Fin aus feinen Äußerungen, daß er no Nichts von dem Unglüd 
ahnt x 

b) Ahnen kann auch intranfitiv fein, 3. B.: Sie miſcht das Ber: 
gangne oder Gegenmwärtige zujammen, jchließt oder ahndet von Beiden 
af die Zufunft. Herder R. 7, 161 x. und beſonders unperfönlid: 
Mir (oder mich) ahnt Etwas — vgl. die bier nur unperjönlich vor: 
Immenden ſchwanen (f. 3) und vorgehen (7); dagegen erahnen 
R immer tranfitiv: durch Ahnung das Wahre, Richtige treffen, finden 
l.: erkennen, errathen, erfhließen x.): Was mir ahnt 
Oder was ich ahne, braucht nicht einzutreffen, kann fih als falſch und 
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trügerifch erweilen; was ich erahne, ift immer etwas Richtiges, That 
fächliches 2c., zu dem ich nur, ftatt auf dem Wege der Erkenntnis, auf 
dem der Ahnung gelange: Kopernikus erahndete fein geniales Syſten 
früher als er die Wahrheit zu beweilen vermochte. Brinckmana 
(F. H. Jacobi Nachl. 1, 348); Für die menſchliche Anficht, welche dr 
Plane der Weltregierung nicht unmittelbar erſpähen, fondern fie nur ax 
den Ideen erahnen kann. W. Humboldt 1, 23; Ahnden wirb did de 
künftige Himmel, doch ſpät dich erabuden. Sonnenberg D. 1, 3l x. 

e) Der Gegenftand des Ahnens kann der Gegenwart oder Bes 
gangenheit angehören, 3. B.: Als ich das ſchwarze Siegel des Brieft 
ſah, ahnte ich gleich den Tod meines Vaters ꝛc., vgl.: Ein Ahnden 
eblerer Liebe, | ein Rüdahnden der fchönen, der früh verblüheten Tage. 
Kosegarten Po. 1, 271, ein ahnendes Zurüdrufen der vergangnen ıc.; 
auh: Der Ahnung beil’ges ferne? Mitgefühl ift nur ein Maärchen. 
Goethe 13, 292 (verſch.: Borgefühl, |. de). Die oft in ahnen 
liegende Beziehung auf die Zukunft tritt beftimmt hervor in ber Zw 
jammenjegung: Der trefflihe, das Echte vorahnende Leſſing. Goetbe 
27, 83; Die Neugierde vorahmender Kinder auf gefährliche Myſterien 
reizen. 15, 303; Als bätte fie ihr deal in Dankmar nur vorgenhet 
und es in Siegbert gefunden. Gutzkow R. 5, 260 2c. und noch jhäre 
das PVorauseilen, das Vorwegnehmen des erft jpäter zu Erkennenden 
durch Ahnen bervorhebend: Vom Künftigen Nichts vorandahnen. Ecker 
mann 1, 286; Daß er in jenem Ereigniö die Folgen vorausgeahnt. 
Riemer ©. 2, 600 ꝛc.; Bor, Borandahnung. 

3) Schwanen (Sanders 2, 1033c mit vielen Belegen) ijt immer me 
perſönlich (j. 2b) und bedeutet: dunkel ahnen (j. auch Holtei Eſ. 3, 7): 
Mir — Selten: mid — ſchwant Etwas, ahnt es dunkel, ſchwebt 
ed in dunklem Ahnen vor: Ihm ſchwant fein Unglüd. Wieland %, 
271; Dem fein nahes Glüd nicht ſchwante. 365; [Da] fing ihnen erf 
an zu ſchwauen, es möchte nicht recht ergehen. Simplicissimus 3, 363°'; 
Schiller 522a ıc. 

Hieran ſchließt fih das namentlich bairifhe: Es gebt mir Etwas 
vor, gleihlam: es geht mir, den Gedanken vorſchwebend, durch den 
Kopf oder im Kopf herum, 3. B.: Es ift dir wohl vorgegangen [hat 
dir geahnt], daß du ihn brauchen könnteſt. H. Schmid 4, 31. 

4) Borempfinden (Sanders 1, 446b) und vorfühlen (511) untes 
Scheiben fih wie empfinden (ſ. d.) und fühlen. Beide haben, nah 
dem Sinne der Vorfilbe, verjchiedene Bedeutungen, 3. B.: 

a) indem vor den Sinn des DVorwiegend, Vorherrſchens ꝛc. bat: 
Konnte man ihm nachſehen, daß er fih, jeine Berjönlichkeit, feine Ber: 
dienste fehr lebhaft vorempfand, jo war fein Umgang wünjchengwerthei 
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zı finden. Goethe 22, 254 ı.; Das Bolf fühlt fich immer vor. Der 
Reihe Tann reih fein... ; aber, wenn er einen Säulengang, einen 
Borhof anlegt, jo bedient fih das Volt defien zu feinem Bedürfnis ꝛc. 
23,52 0. Dazu: Bei einem großen Vorgefühl feiner jelbft, von dem 
Geifte des Widerſpruchs ... erregt. 39, 96 ꝛc. 

b) in Bezug auf einen Andern, der mit feiner Empfindung, feinem 
Gefühl nachfolgt: Er dankte dem Dichtergeifte, der in weiter Ferne ihm 
alle die Ieifeften Zudungen feines Gemüthes nachempfunden, vorempfunden 
hatte. Auerbach Dit. 2, 157 2c.; Es [dad Publitum] lieft Erzäh—⸗ 
bıngen, in denen der Autor ‚ihm iebes Gefühl vorfühlt. D. Museum 
I6, 1, 356. 

e) In der vorliegenden Sinnverwandtichaft (j. namentlich 2e): Etwas, 
dad erft fpäter für Einen in die Wirklichkeit tritt, fchon im Voraus — 
förperlih oder geiftig — empfindend, fühlend wahrnehmen, verſch.: 
Ewas vor= (oder voraus⸗) ahnen (ſ. 2c), e8 durch Ahnung (geiftiges 
Gmpfinden) vorausfehn, vorauswiſſen, vgl.: Ein Knabe, der eine Tracht 
Brügel ahnt (vorahnt, voraußahnt), hat in feiner geiftigen Empfin= 
dung das Bewuſſtſein, daß ihm Pruͤgel in Ausficht ftehn; er fühlt, empfindet 
Die Tracht Prügel aber vor (oder voraus), wenn feine lebhafte Phantafie 
Im ſchon einen Vorſchmack der zu erwartenden fürperlichen Schmerzen 
bereitet 2c.; Der Verbrecher hat lange feine Entdedung und Hinrichtung 
geahnt; Der zum Richtplat geführte und dort begnadigte Verbrecher hat 
doch alle Dualen des Todes vor⸗ (oder voraus⸗) gefühlt, empfunden ꝛc.; 
In feinem vorempfindenden [vgl. ahnenden] Entzüden. Forster Anf, 
1,195; Der große Mann hat wahrjcheinlich vorempfunden, daß die 
Technik zulegt in der Kunft verderblich werden müfje. Goethe 3, 257; 
12,182 ꝛc.; Daß Perſonen, welde ſonſt keine Spur von Ahnungsver⸗ 
Mögen zeigten, in jeiner Sphäre für den Augenblid die Fähigkeit er- 
langten, daß fie von gewiſſen gleichzeitigen, obwohl in der Entfernung 
dorgebenden Krankheits⸗ und Todesereigniflen durch finnliche Wahrzeichen 
eine Borempfindung hatten. 20, 44 ac; ferner 3. B.: [Du haft] im 
engen Raum die Weite vorgefühlt, 6, 108; D wär ich doch gewürdigt, 
num für dich, | was dir am beiten frommie, vorzufühlen. 13, 344; 12,5; 
Bögel fühlen den Winter vor. Rückert (Wackernage) 2, 15623") ıc.; 
mh: Mie du... deine Hand ihm reichteft, | fühlt” er Alles vorand, | 
was ihm für Seligfeit | entgegenfeimte. Goethe 2, 39; 29, 210 xc., 
vgl.: Der König fühlte das Geipenft des Meflers | lang vorher in der 
Druft, eh fi der Mörder | Ravaillac damit waffnete. Schiller 400a. 
Dazu (j. Sanders1, 5102): Im Vorgefühl von ſolchem hoben Glüd | genieß’ 
ih jebt den höchſten Augenblid. Goethe 12, 290; 21, 226; 242; Wer 
ühlt nicht einiges Behagen beim Eintreffen einer Ahnung, jelbit einer 
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traurigen? Alle Vorgefühle, wenn fie dur das Ereignis beftätigt 
werden, geben dem Menſchen einen höhern Begriff von fich jelbft. 22, 6; 
Meine dunlle Ahnung... Das Vorgefühl eined Unglüds. Heine Lut, 
2, 26; Alles noch Ahnung und Vorgefühl und doch ein überſchwängliches 
Entzüden. P. Heyse Nov, 326; O meine, ahnungsvolle Seele!... 
Gleich, als ich hier eintrat, | weisjagte mir’3 dag bange Vorgefühl, | daß 
über mir die Unglüdsfterne ftänden. Schiller 374b (Wallenſt. Tod II, 2)x.; 
auch: Mit richtigem Vorausgefühl. Gutzkow Unterh. II. 4, 6668 x. 

5) Erwarten (j. Sanders 2, 18493) ift finnverwandt in der Beben 
tung: etwas Künftigem harrend entgegenjehn ıc., 3. B.: Warum biſt 
du noch auf? Du konnteft doch nicht erwarten [vorausjegen ıc.], daß 
ih heute käme. Nein, aber ich hab's doch geahnt ıc., |. o. Dieſem 
untergeordnet find: 

a) Fürchten (j. 1, 520d), jofern das zu Ermwartende etwas Proben 
des, Angſt und Bejorgnis Erregendes ift, vgl. b. 

b) Hoffen (j. 773 b), gewöhnlich als Gegenjag zu fürdten (ſ. a): 
die angenehme Bermuthung und Erwartung hegen, daß etwas uns Er 
wünfchtes ftatthabe oder ftatthaben werde. Daneben bat e8 aber auf 
einen allgemeinern Sinn: über Etwas, woran wir Antheil nehmen und 
das und nicht gleichgültig Läfit, eine Vermuthung oder Erwartung begen, 
3. B.: Ich babe, wider Hoffen [Erwarten] | . . . dergleichen angetroffen. 
Hagedorn 2, 253 ⁊c. — wo ed denn auch bie bange Erwartung und 
Furcht vor unangenehm Berührendem einſchließt, 3. B.: Ich hoffe, wohl 
noch tollere Dinge zu erleben. Wieland 27, 323; So ift hierauf ein 
falter Winter zu hoffen. Döbel 3, 87a ıc. Doch gilt diefe Anwendung 
beute gewöhnlich nur noch mit der Verneinung: Ich hoffe nicht, (mil 
nicht hoffen), daß ıc. — ih hoffe, (will hoffen), daß nicht zc., 3. B.: 
Sch hoff nicht, daß Ihr geizig feid. Goethe 11, 117 u. o.; aud: „36 
hoffe nicht“. Ich auch nicht. Leisewitz Zul, 22; Das will ic nidt 
hoffen. Gutzkow R. 1, 68 ꝛc. Selten aber ift hoffen = warten, 
barten, 3. B.: [Die Spinne] lauft ohn’ Unterlaß und Hofft in tiefen 
Nigen, | bis eine Zliege ſummt. Mühlpforth Geiftl. 16 2c.; jo nod: 
Die Hoczeitägäfte hoffen. Bürger 14b ıc. 

c) Dazu: Die Erwartung, daß Etwas geſchehen werde, beruhnd auf 
Gründen für die Vorausfegung (finnverwandt Vertrauen, Zuners 
ſicht), ngl.: die Ahnung (j. 2), ala Sache des Gefühls, ferner: Furt, 
Befürchtung — und: bange, übe Ahnung; Hoffnung: und frohe Ah: 
nung und z. B.: Nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches die 
fügen Ahndungen, die ih aus diefem Schweigen nehme, zu Hoff 
nung erhebt. Karol. Wollzogen. 

6) Rathen (Sanders 2, 6485) ſchließt ih an vermuthen x 
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(j. 23); es bedeutet intranfitiv: in Bezug auf Etwas, worüber man 
fd m Ungewißbeit und Schwanken befindet, aufs Gerathewohl Etwas 
muthmaßend annehmen und meinen, 3. B.: Können Sie vermuthen, in 
welhen [Händen]? „Nein." Rathen Sie auch auf Niemand ? Schiller 
19 x.; auch tranfitiv: Nun rathet [oder räth] der Eine 7, ein 
Andrer 5... , kurz ZJeder eine andre Zahl. Es ift jehr möglih, daß 
Einer zufälligerweife die wahre Zahl trifft [oder räth, f. u]... Aber 
& it auch eben jo möglich, daß fie Alle auf falſche Zahlen rathen [}. o.]. 
Wieland Luc. 5, 79 ff. Dann aud tranfitiv: mit folder Muthmaßung 
{oder rathend) das Rechte treffen, — beftimmter: errathen, 3. B.: Wenn 
& mir erlaubt wäre, demungeachtet zu rathen (ohne juft zu behaupten, 
daB ih es erratben habe). 39%; Um zu ratben. ... , was nicht zu 
erstgen ift . . , das Schidjal eines kommenden Tages. Goethe 9, 
17 x., |. Sanders 2, 6502. Daran jchließt ſich (652%) räthfele in- 
kanfitiv: Etwas, das in räthſelhaftes Dunkel gehüllt ift, mittel ſcharf⸗ 
faniger Vermuthungen zu enthüllen (zu errathen), wie ein Räthſel auf 
zulöien fuchen, während beim Rathen man oft fich rein auf den Zufall 
md das Gerathewohl verläfit — und tranfitiv: Etwas enträthfeln, e3 
extbüllen, entziffern, vgl. (jelten): Die Zukunft erräthfeln. Engel 4, 12 
= säthielnd erratben. 


Andere ſ. Ahn 4b, 

Ähnlich 5; derartfig) 5b; der nämliche 3; (der)felbe 2; 
der)felbige 2; diefer 5c; eben derfelb(ig)e 2; ebeufam 4; 
ebenſo 5b; glei 5; fo, ſolch 5b. 

1) Diefe Ausdrücke bezeichnen übereinftimmend die Nichtverichieden- 
bit, Diefe kann nun. die ganze Wejenheit eines Gegenftandes, fein 
ganzes Sein umfaſſen, in welchem Falle fie ein volljtändiges Eins fein 
Üt oder mit einem Fremdwort eine Identität (j. 2—4; 5a; b) oder fie 
lann fih auf (fämmtliche oder einzelne) Merkmale verſchiedner Gegen⸗ 
fände beſchränken (ſ. 5). 

2) Die Identität, wodurch bezeichnet wird, daß ein Gegenſtand „kein 
andrer“ iſt als der frühere, vorbenannte, befannte ꝛc., drückt am häu⸗ 
foten das Fürwort derſelbe (Sanders 2, 10736) aus, wofür ſich auch 
nicht Selten das gedehnte derfelbige findet, 3. B. bei Dichtern aus 
metriihen Gründen, vgl.: Herrliche Leiber, unzählbare, folgen ſich, 
«immer diefelben, | ewig diefelbigen. Wer wartet daS Ende mir aus? 
Mörike (Echtermeyer 593) 2c., j. u. Verſtärkt und ſchärfer bervore 
gehoben wird der Begriff der. Identität durch vorgejegte Adverbien: 


Ganz; grade; eben derfelblig)e 2c. oder, indem noch ausdruclic der Be⸗ 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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griff des Eins ſeins hinzugefügt wird: ein und derſelb(igſe. Andres 
jeit3 tritt in dem bloßen derjelbe der Begrifi der Identität oft mehr 
zurüd, indem da3 Fürwort dann nur bezeichnet, daß der Gegenftand 
Ihon im Borhergehenden genannt ift, nicht aber nachdrücklich betont, 
daß er fein andrer, fein davon verſchiedner jei. So dient im abge 
Ichliffenften Sinne dies Fürwort jelbft ald Erjaß für das j. g. perlön 
lihe Fürwort der 3. Perſon (er x.), namentlih, wo dies, wie die 
Grammatik lehrt, vermieden wird, 3. B. auf Sachen bezogen, in einen 
andern Verhältnis als dem des Subjelts oder des (direften oder is 
direlten) Objekts. So jagt 3. B. ein Mädchen füglih, von Freundinnen 
iprehend: Ich nähe mit ihnen in die Wette, aber nicht wohl, von Näh⸗ 
nadeln ſprechend: Man kann mit ihnen gut nähen, jondern vielmehr: 
damit oder: mit demfelben u. ä. m. Co wird aber gewöhnlich wiht 
derfelbige gebraucht (wie 3. B. vereinzelt und tadelhaft: Weicher wir 
man nicht durch denfelbigen [jtatt denſelben, den Dienft]. Corvinus Abn 
Zelf. 2, 141) und daher findet die gedehntere Form (f. 0.) ihre vol 
berechtigte Anwendung zur Hervorhebung der SIdentität, wo derjelbe 
als bloßer Erjag für er ꝛc. aufgefafit werden könnte, vgl., wo vom 
einer Nähnadel die Nede ift: Ich babe mit derfelben [oder damit] das 
Taſchentuch geſäumt — und: Ich habe mit der (oder mit biefe) 
felbigen da3 ganze Dutzend Taſchentücher geſaumt oder (ſ. 3): mit de 
nämlichen. 

Nur nebenbei erwähnen wir — worüber Ausführlicheres in die Gram⸗ 
matik gehört —, daß, wenn auch nicht häufig, doch zuweilen der Artilel 
in derſelb(ig)e wegfallen kann (ſ. Sanders a. a. O.), wo dann ſogar 
felbiger zuweilen für das bloße Fürwort der 3. Perjon fteht, z. B 
Hier ift mein Stab. | So willig mag ich felbigem entfagen, als x. 
Schlegel Sh. 8, 62; 224 ıc. 

3) Der nämlidhe (Sanders 2, 393c) hat etwa den umgelehrten Ver 
lauf in der Begriffsentwidlung wie derjelbe (j. 2) genommen. Seine 
Herftammung nad bedeutet e3 eigentlih nur das im Vorhergehnden 
bereit3 namhaft Gemadte, Genannte (oder Bezeichnete). Der Begrif: 
„dies und fein Andres” bat fi in dem Maße geltend gemacht, als für 
dieſen Begriff der Identität das Fürwort derfelbe (ſ. 2) nicht mehr 
beitimmt und ſcharf genug bervortretend erjchien und fo ift dag Mor 
volllommen durchgedrungen, troß Adelung’s Einjpradhe (j. fein Wörter 
buch zc., vgl.: Im nämlihen Monat, aus dem nämlichen Herzen, wie 
aus dem nämlichen Buchladen — ich ärgre bier Herr Adelung durch das 
Wort: nämlichen, Jean Paul 1, 7 ꝛc.), ſ.: Da er den nämlichen Dienfl 
feinen Triumvirn gethan. Goethe 1, 227 ıc. und zahlreiche leicht zr 
mebrende Belege bei Sanders aus Engel; Herder; Lessing (der ſoga 
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ungewöhnlich ohne Artikel jchreibt: Eine Abhandlung „nehmlichen“ In⸗ 
halte. 11, 447); Matthisson ; Rückert; Schiller (3. B.: Unter demfelben 
Blau, über dem nämlihen Grün. 77a ıc.); Wieland ıc. So aud 
natürlich jtatt des Artifel3 mit dem binzeigenden Fürwort: diejer (jener) 
sömlihe (wie: jelbe) und verihärft: Eben, ganz, grade der nämliche, 
an eine entiprechende Verbindung wie: ein und derjelbe nicht 
üblich ift. 

4) Ebenfam (Sanders 1, 339b) ift eine jeltene, nicht bloß wie der: 
jelbe, der nämliche adjektiviſch, jondern auch adverbial (= eben 
jo x. j. 5b) vorlommende Bezeichnung der Identität, 3. B.: Bilt du 
Derſelbe, Nämlich”, Ebenfame, | der fonjt hier mit mir umging? Rückert 
2,3%; Wie jein Wort gemefjen war, | maß fie ihres ebenfam. Ders. 
(Wackernagel 2, 1563 13), 

5) Gleich (Sanders 1, 593b) bedeutet: von etwas damit Zuſammen⸗ 
gehaltnen (Verglichnen) nicht verjchieden („nicht anders"). Iſt dieſe 
Nichtwerſchiedenheit oder Wbereinftimmung feine volle, fondern nur an- 
naͤhernde, fo dient zur Bezeichnung dafür der Ausdrud ähnlich (Sanders 
1, 18b), entjtanden aus dem (3. B. noch bei Stumpf 302b vorkommen⸗ 
vn) angleich d. i. von amnäbernder Gleichheit, j.: Einem Ochſen⸗ 
keiber fah ich nicht ſowohl ähnlich als gleich. Börne 2, 78; „Berjchieden 
waren Beide, ſag' mir, oder gleich?“ | Gleih und verſchieden, ähnlich 
nennteft Beide wohl. Gogthe 10, 300; Gewiß umgiebt dich auch ein 
Wöner Kreis | von Ähnlichen, von Gleichen jag’ ich nicht. 13, 307; 
Leasing 6, 504; Voss Ov. 1, 66°° x. Freilih wird dann auch nicht 
klten Ion ein hoher Grad von Ahnlichleit Gleichheit genannt, wo: 
nd dann von glei auch die Steigrungsgrade vorlommen, 3. B.: 
Dies ift dein Aug’ und Mund: was kann dir gleicher jein? Hagedorn 
2, 161 (ftärter als: ähnlicher); In den Momenten eines gottgleicdheren 
duftandes, Heine 1, 130; Eure Gebetrufer find die... an Stimme den 
Engeln gleichften. Rückert Mat. 2, 236 ıc., vgl.: Es gli dem Zufall, 
dean es bewies keine Folge; es ähnelte der Vorſehung, denn es deutete 
af Zuſammenhang. Goethe 22, 399. Natürlich ſchließt Ähnlichkeit oder 
Gleichheit in einem Punkt BVerfchiedenheit in andern nicht auß, 5. B.: 
Beide Tücher haben die gleiche (eine ähnliche) Größe, nicht die gleiche 
(oder eine ähnliche) Güte; fie find an Größe, nicht an Güte gleich (oder 
ujnlich), auch adverbial (wo ähnlich vor Eigenfhaftswörtern nicht üb- 
ih ift): fie find gleich groß, nicht gleich gut ꝛc. Der Vergleichspunkt 
eibt oft als bekannt oder jelbitverftändlich weg und hier ift beſonders 
er mathematijche Sprachgebrauch zu erwähnen, wonach Figuren glei 
eben, wenn fie diejelbe Größe, ähnlich, wenn fie diejelben Berhältnifie 


x Geftalt haben: Ein Dreied kann auch einem Viered gleich, aber nur 
7°® 
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einem Dreied ähnlich fein; Sind zwei ebne Figuren glei und ähnlich, 
fo find fie fongruent (oder dedend) ıc. 

a) Mundartlih findet fich gleich auch gebraucht von der Identitaͤt: 
Das it das gleiche [itatt dasjelbe] Wort, das fie der Klofterfrau ant 
wortete. Pestalozzi 4, 10, vgl.: Der Pjalter müfje mit gleicher Andacht 
gelefen werden, mit der(en) er fei gemacht worden. Zinkgräf 1, 164 
ftatt: mit derjelben 2c. (oder: mit gleicher Andacht, wie die, mit der x.), 
vgl. dagegen: Alle hegten die gleichen ſſchwächer ala: diejelben] Ew 
pfindungen. Goethe 21, 17 u. o., wie nicht jelten: Zu gleicher Zeit 
Statt des genauern: Zurfelben zc.; Der im gleichen [befier:: jelben] Jabre 
mit Senem geborene Ylaubert. Unsere Zeit N. Folg. 10, 440 ꝛc. 


b) Auch ähnlich findet fich zuweilen mundartlich ftatt derartig oder 
ſolch, (ſ. e) von denen das erftere bezeichnet: von der Art —, das zweite: 
von der gleichen oder eben derjelben Beichaffenheit (verftärkt: eben 
ſolch) —, wie da3 in Rede Stehende, während ähnlich (f. o.) mw 
annähernde Gleichheit der Art oder Beichaffenheit bezeichnet, vgl.: 3 
verbitte mir ſolche Ausdrucksweiſe [die fo ift, wie die eben gebraudte), 
ih werde auf jede derartige Beleidigung [jede Beleidigung diefer Art], 
ja auf eine nur entfernt ähnliche Anspielung fofort mit einer Ohrfeige 
antworten ꝛc.; Sole und ähnliche Mitteilungen. Goethe 18, 227; de 
gegen, wie gejagt, mumdartlih: Mich mit einem ähnlichen [ftatt folden) 
Borfchlage verichonen. Hackländer Künjtler:Rom. 2, 226; Ein ähnliches 
[derartiges] Unternehmen zu verhindern. Holtei Lammf. 5, 126 x. W 
Adverbium entjpriht dem Eigenihaftsworte derartig: derart (oder: 
der Art) und dem Fürmorte (eben) ſolch: (eben) fo. 

ec) Nicht gut ift der — freilich bei Goethe, Heine, Schiller, Wieland x 
vorkommende Gebrauch von ſolch (f. b) ftatt er, derfelbe (j 2), dielet 
3. B.: Der Prophet fieht nur auf einen einzigen beftimmten Zwed 
ſolchen [ftatt: ihn, denfelben, dieſen] zu erlangen, bedient er ſich de 
einfachiten Mittel. Goethe 4, 179 u. ſ. w. (j. Sanders Hauptſchwier 
Große Ausg, S. 255), vgl. umgekehrt: Dank, | daß Ihr in Euch m 
einen mwürd’gen Diener | erhalten habt. Für diefen [ftatt: eine 
jolden], meine Granden, | ertenn’ ich ihn x. Schiller 276a (D£ 
Karl. IO, 7). 


Ahnlichhedentend ſ. ſynonym 4. 
Ahnung f. ahnen 2. 

Ahnvater j. Ahne 3a. 

Altenr |. Shaufpieler 2a. 
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Aktion 8; Bataille 8; Fauſtgemenge 5; 9; Feldſchlacht 4; 
Gefeht 3; Gerenne 7; Handgemenge 5; 9; Kampf 2; 
Scharmüsel 5; Schlacht 4; Strauß2; Treffen 6; Waffen- 
gemenge 5; 9. 


1) Dieje Ausdrücke find finnverwandt als Bezeichnung für kriegeriſche 
Sandlungen , in denen feindlih Gegemüberjtehende um den Sieg ringen. 

2) Kampf bezeichnet allgemein die angeltrengte Bemühung, Einen 
oder Etwas zu überwinden, vgl. Zweitampf; Befehdung und. 9. 

Einen harten Kampf bezeichnet die gehobene Sprache, mit alterthüns 
lichem Anftrih, auch als Strauß (j. 9), eigentlich und übertragen. 

3) Gefecht: ein Kampf (j. 2) mit Waffen (eigentlich und übertragen), 
j. B. einzelner mit einander fechtenden (f. d.) Berfonen, auch übertragen 
auf Thierlämpfe 2c.; in der vorliegenden Sinnverwandtihaft namentlich 
zwiſchen einzelnen Abtheilungen feindlicher Heere (ſ. 9); jelten: So 
trennten fich die himmlischen Gewalten [in zwei feindlihe Scharen] | und 
weltverheerend tobte das Gefecht. Schlegel Ged. 1, 45. 

4) Schlacht: ein Kampf (ſ. 2) auf Leben und Tod, früher 3. 2. 
von einem Zweilampf 1. Sam. 17, 57 und nocd Nicolai 6, 156, — 
heute dagegen gewöhnlich nur: Kampf zwilchen zwei Heeren, eigentlich, 
auf offnem Schlachtfelde — daher beitimmt, in gehobnem Stil, aud: 
deldſchlacht und übertragen, ſ. 9. 

5) Scharmützel: ein plänfelndes Gefecht zwiſchen Wenigen, eigentlich 
und übertragen, vgl. Handgemenge, auch 3. B. von Zweien, die „hands 
gemein“ werden, ein Kampf, wobei die Hände ber Kämpfenden fich 
unter einander mengen, man aljo in unmittelbarfter Nähe mit einander 
Umpft, ſ. 9, auch die minder üblichen Zufammenfegungen: Fauſt⸗, 
Baflengemenge. 

6) Treffen Hier: ein Kampf auf einander treffender Heere (j. 4) oder 
heeresabtheilungen (j. 3). 

7) Gerenne (veraltet): Reiterfcharmügel. 

8) Bon den Fremdwörtern entipricht Bataille unſerem Schladt; 
Altion dem Treffen oder Gefecht, ſ. 9. 

9) Beiipiele: Ein Treffen, das bei einem Verluſt unfrerfeit3 von 
000 Mann und der Deroute, in welde der total aufs Haupt gefchla- 
gene Feind gebracht worden, mit vollem Recht eine Schlacht genannt 
werden darf. National-Zeitung. 23, 378; (Ritter): Der Feind ift über 
die Marne gegangen | und jtellt fein Heer zum Treffen. (Sohanna, bes 
geiltert): Schlacht und Kampf! Schiller 4712; Ein Schladhten war's, 
niht eine Schlacht zu nennen, | zweitaufend Feinde deckten das Gefild. 
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4583; Der Kampf | hat fich verbreitet auf den beiden Ufern | un 
den Tower ift er Schladht zu nennen. Laube Dram. W. 8, 134; Nie 
ift vor einem Angriff [mit den Konfetti, beim Karneval] ficher; | 
mann it im Bertheidigungszuftande und jo entiteht aus Muthı 
oder Nothwendigfeit bald bier, bald da ein Zweilampf, ein Schar 
oder eine Schlacht. Goethe 24, 228; Das Scharmübel ift aber noc 
Treffen, in welches ich mich zu feiner Zeit... einzulaffen gejonnen 
Lessing 11, 584; Die Schladt in Dorfgefeihte aufzulöfen. Sch' 
Scharnh. 213; Es ift, als ob eine Schlacht geihlagen würde und 
ift Dies nur eins der unzähligen Gefechte. National-Zeit. 19, 312: 
Gefechten und Heinen militärischen Altionen ..., aber bei Schladt 
Grenzboten 26, 2, 125 ıc.; Sie konnten auch erit die Nachricht vo 
Beginn der Schlacht bringen, die in diefem Stadium nur erft den 
rafter eines Gefehtd angenommen hatte. G. Horn Friedr. Karl 1 
Pittiglian | hingegen wollte fich entziehn der Schladht | und blieb eni 
Doch werden hbandgemein | die Andern bald und ein Gefecht bei 
Platen 4, 205 ⁊c.; DaB mid fein Nhodiferipieß | im Handgemeng 
durchſtieß. Freiligrath 1, 92; Trotz ihrer Neigung zum Handgemeng 
ſchmähen fie es nicht, Verhaue anzulegen. Pönitz 3, 469; Und 

der Erzengel Michael mit dem Moloch in? Handgemenge kommen 
Schiller 143b xc.; Daß alle Volle, Stamm: und Waffenabtheilı 
ih im Gefeht vermiſchen und, ohne beitimmten Vorder⸗, Neben 
Hintermann,, wie es der Zufall giebt durch einander kämpfen ... 

mal aber kommt es zu feinem ſolchen furchtbaren Fanft- und W 
gemenge. Goethe 4, 296 u. U. m. (j. Sanders 2, 288b). Nad 
Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen. Schiller la ıc.; So gebt es i 
Weite fort | durch Wellenihaum und Strauß. Goethe 6, 22; Belän 
des Herzens grimmen Strauß! 12, 3; Wir gehn zu Grab, erjchöpfi 
laß | nad mandem kühnen Strauß. Platen 6, 28; Im Leben mu 
fämpfen deinetwegen manden Strauß. 2, 73; Mit OL willft du 
lindern der Seele heißen Strauß. Reithard 72; Angfterfüllt | vor 
Strauß der Elemente. 290; Dies Regiment bat’ was voraus, | «8 
immer voran bei jedem Strauß. Schiller 326b (MWallenft. 8 
11. Auftr.) zc., ſ. Sanders 2, 1233. 


Altrice ſ. Schauſpieler 2a. 
Almofen 3; Angebind 4; Eingebind 5; Gabe 1; Geſcher 
Gift 2; Spende 6. 


1) Gabe (Sanders 1, 527) bezeichnet allgemein: Etwas, da 
geben wird, oder jelbft: da3 gegeben werden muß (namentlich in 9 
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zahl = Abgaben, j. d. 2); Geſchenk (Sanders 2, 908a) ift eine frei: 
willige, unentgeltliche Gabe, die man Einem reiht, — in der Hoffnung, 
ihn damit zu erfreuen und mit dem Wunſche, daß er fie annehme, als 
ein Zeichen der Freundfchaft und Liebe oder auch, — um fich jeine Gunft 
und Gcneigtheit damit zu erwerben. Zedes Geſchenk ift aljo eine Gabe, 
aber nicht umgelehrt, 3. B. was man einer gewiflen Verpflichtung gemäß 
den Smpfänger für dad von ihm Geleiftete als Gegenleiftung darbietet 
und reicht, it eine Gabe, kein Geſchenk; aber auch was aus freien 
Etüden und ohne Rückſicht auf Gegenleiftung dem Empfänger, nicht um 
ihn zu erfreuen, jondern um feiner Dürftigleit und Bebürftigkeit abzu: 
belfen, von einem höher Stehenden mild und gnädig gereicht, verliehen 
wird, heißt gewöhnlich Gabe, nicht Gefchent, welcher Ausdrud nur dann 
bierfür eintritt, wenn die Gabe noch ganz bejonders als eine freiwillige 
und unverdiente hervorgehoben werden ſoll x., 3. B.: Einem ein 
Gehen! [nicht: eine Gabe] mit Etwas machen; Der Dichter macht mit 
jeimer wertboollen Gabe [Beifteuer] für den Almanach dem Herausgeber 
en Geſchenk; Ein Trinkgeld, das wir Einem für eine geleiftete Hand⸗ 
reichung 2c. geben, iſt eine Gabe, tein Geſchenk. Menn der danlende 
Empfänger es fo bezeichnet, fo verkleinert er bejcheiden feine Leiftung 
ud ftelt die Gabe als eine unverdiente dar, vgl.: „Sehen Sie... 
dieſe Gabe als einen Erſatz für Ihre Zeit, als eine Erfenntlichleit für 
Fre Mühe, nit als eine Belohnung Ihrer Talente an.” ... „Ver: 
geben Sie ... meinem Zweifel, dieſes Gefchen! anzunehmen.” Goethe 
16, 243 ıc. und auch fonft nennt gern der dankbare Empfänger die ge 
wihte Gabe — Gelenk, 3. B. 13, 351 (vgl.: Sie theilte Sedem 
eine Gubhe |... aus |... Ein Seder ging beſchenkt nad) Haus. Schiller 
1b, wo Gabe dem Sinn der Geberin, beſchenkt dem Gefühl der 
Gapfänger entipricht); Die Dichter ſprechen von einem goldnen Zeit- 
alter, in welchem die Erde dem Menichen freiwillig ala Gefchent die 
Gaben bot, die er jeßt ihr mit Arbeit abgewinnen muß; Die Gaben 
(reugniffe] der Erde, des Feldes, eines Landes ıc., 3. B.: Mit des 
deldes frommen Gaben [Feldfrüchten] | wird der Heilige verehrt. Schiller 
5b; Andere ziehn frohlodend dort ein mit den Gaben der Ferne. 
6a x.; Wundervoll ift Bacchus' Gabe [der Wein]. 54a; Gaben bring’ 
ih von Geres [Samen zur Saat]. Voss Ov. 1, 308, aber: Durch 
Ceres’ Gefchent find wir Alles. 282, vgl.: Ich bin die Seine. Sein 
Zeſchenk allein | ift diejes neue Leben. Schiller 350a ıc.; ferner 3. B.: 
Ypfer und Gaben haft du [Gott] nicht gewollt. Hebr. 10, 5, minder 
ut: Dir gefällt nicht Opfer, nicht Geſchenk. Mendelssohn Bj. 40, 7, 
ı man die Opfergaben Gott als Dankverpflichteter darbringt (vgl. 6) ze. ; 
n Freund, ein Gaftfreund giebt dem andern ein Geſchenk; dem Bettler 
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reiht man eine Gabe [vgl. 3]; Der Fürſt nimmt buldvoll ein ihm von 
einem Untertban dargebotnes Gehen! an; Alle gute Gabe und ale 
vollflommene Gabe kommt von oben berab. Jak. 1, 17 :c. (vgl. Ans 
lage); Cine Naturgabe, aber auch zuweilen, mit ſchärfrer Hervorhebung 
der unverdienten Begnadigung 2c.: Die Tugend iſt, wenn wir bie alten 
Weiſen fragen, |... Dem ein Naturgefhent, Dem eine Wunderkraft x, 
Wieland 10, 91; Kinder find eine Gabe des Herrn und Leibesfrudt iſt 
ein Geſchenk. Ps. 127, 4, vgl.: Und jept da ihn [den Freund im 
Bruder] die heilige Natur | dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn 
jhentte, | trittft du, ein Frevler an dem eignen Blut, | mit ftolzer Wil- 
für ihr Gefchent mit Füßen. Schiller 492b ⁊c.; auch, ohne wejentlih 
berportretenden Unterſchied: Das Neſſeltuch ... lag wie ein Chrife 
geichent auf dem Tiſchchen; die Stellung der Lichter erhöhten den Glanz 
der Gabe. Goethe 16, 2 ıc. 

2) Gift, Semininum (Sanders 1, 5858) ift ein ältrer und außer in 
der Zufammenfegung Mitgift nur der gehobnen Sprache eignender 
Ausdrud für das gewöhnlide Gabe, 3. B.: „Man opfert bier fein 
Gold.” | Er wähnt, e3 jei zum Spotte | jo große Gift geichehn. Simrock 
(Echtermeyer 80) und andere Beilpiele aus Bürger; Chamisso; Frer 
ligrath ; Goethe ıc. (Sanders a. a. O.). 

3) Almofen (Sanders 1, 22e) ift die einem Dürftigen, einem Bettler 
gereihte Gabe: Sie redt die Hand aus, der Gabe zu nahn. Almoſen 
will er nicht geben. Goethe 1, 141; Nur etwas ſchmal und Klein ift dad 
Almoſen ausgefallen, das Sie der armen Göttin reichen, und ich weiß 
nidt, ob man Sie mit diejer fargen Gabe quittieren Tann. Schiller 
Goethe 2, 129 xc. 

4) Angebind(e) (Sanders 1, 139a, vgl. 140b) ift zunächſt ein Ge⸗ 
ſchenk zum Geburts: oder Namenstage (vgl. droſſeln 3c); dann auf 
zuweilen verallgemeint, 3. B.: Das königliche Entihädigungsgejchent 
einer Wieje ..., auch das Angebinde eines Stadtrechts [an die Stadt]. 
Dahlmann Dän. 1, 268 ꝛc., ſ. auch: Weihnachtäangebinde. Redwits 
Am. 167 ıc. 

5) Eingebinde (Sanders 1, 139a, vgl. 141a) ift beitimmt: Pathen⸗ 
geſchenk. 

6) Spende (Sanders 2, 1132e ff.) iſt zunächſt, aus mittellateiniſch 
spendere, die Gabe eines Spendenden, d. h. der an Gabenempfänger 
Gaben austheilt, auzzutheilen pflegt, 3. B.: Er gab von Zeit zu Zeit 
öffentliche Voltzfeite, theilte Spenden aus und bemühte fih vorzüglich, 
die Weiber durch Heine Gejchenfe[j. 1]... auf jeine Seite zu betommen. 
Wieland 9, 267 u. o.; aud 3. B.: Geld und Ehre hätte man | gerr 
allein zur Spende, Goethe 4, 55, wünjchte man fi) allein zugetheilt ꝛc 
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Daneben, aus griechiich onerdo, Spende = Libation, bei den Alten 
das Ausgießen von Getränk für die Götter als Opfergabe (vgl. 1): 
Solche Libationen..... Das für die Spende beſtimmte Getränk. Guhl 
1, 313, 


Alphabet |. Abece. 

MW 1) ſ. Da 3; 5. — 2) ſ. Wie 1; 4. 

Alsbald 2; 4; alsfort 7; alsgleich 5; alſobald 2; A; alio- 
fort 7; alſogleich 6; (angefichts 8); anf dem led 8; anf der 
Stelle 8; augenblidlid 8; angenblid® 8; bald 1; baldigit 1; 
chebaldigft 1; flugs 8; geflügelt 8; gleih 5; Knall und 
Fall 9; im (in einem) Augenblid, Blis, Hui, Nu 8; 
fönurftrads 8; jobald 3; 4; ſofort 7; ſogleich 5; ftehenden 
dußes 8; ſtracks 8; unverweilt 8; nnverzüglid 8; vom 
öled weg 8; zur Stelle 8. 


Die vorstehenden adverbialen Ausdrüde find finnverwandt, jo fern fie 
den unmittelbaren zeitlichen Anſchluß an etwas Vorhergehendes (jo zumal 
am die Gegenwart, an das Sept) bezeichnen, jo daß dazwiſchen feine 
Oder doch nur eine höchft kurze Frift liegt. 

l) Bald (Sanders 1, 70) freilich bezeichnet nach heutigem allgemein 
hochdeutſchem Gebrauch nicht den unmittelbaren Anſchluß in der Zeit, 
ſondern nur: in Kurzem, in furzer Zeit ꝛc., was natürlich ein relativer 
Begriff ift, wie denn bald die nähere Beftimmung durch ſehr; jo; 
genug; (al l) zu ꝛc. verftattet: Er merkt es jehr bald; bald genug; nur 
(alhzuhald; Das wird er fo bald nicht vergeffen (vgl.: fo leicht) ıc. 
dh galt bald früher und gilt noch jegt mundartlich, zumal in. 
Shlefien, zur Bezeichnung des unmittelbaren Zeitanfhluffes, 3. B.: 
Gehe aus bald auf die Straßen! Luk. 14, 21 (bei Ess: Gehe fogleid 
af die Straßen!); Gehe bald J, ſogleich“ Ess] hin und jege dich zu 
le! 17, 7 ꝛc. und, wie bei Gryph, Günther, Opitz (j. Sanders), 
„. B. noch: Ich ftellte diefelben in Port Elijabeth zufammen und will 
fe in ihren Grundzügen bald ſſtatt gleich] bier einfügen. Fritsch 
Eidafr. (1868) 76 ꝛc. Doc ift diefer Gebrauch in der allgemeinen 
Shriftipeache nicht üblih, außer in unmilligen Fragen, wo das bald 
duch die ironiſche Bedeutung der Frage gerechtfertigt it: Bift du bald 
(oder gleich) fill?! — Sei glei ftill!, vgl.: Wird es nod lange 
währen, bis du ftill bift? 20. — An das Adverbium bald jchließt fich 
das Eigenſchaftswort baldig: in, binnen Kurzem geſchehend, erfolgend, 
intretend 2c.; im Guperlativ baldigit aber auch als adverbial = ſehr 
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bald, vgl. noch geſteigert: Werd' ich in den Schoß der Kirche ehe⸗ 
baldigſt retournieren. Heine Reiſ. 2, 75 x., in allerkürzeſter Friſt x. 

2) Die bei bald nur no mundartlich geltende Bedeutung des un 
mittelbaren Anſchluſſes in der Zeit ift dagegen allgemein üblich (ſ. Sanders 
a. a. D.) bei den Zujammenjegungen aldbald; alſobald; ſobald, von 
denen die beiden eriten nur noch felten, das legte gewöhnlich auch als 
Bindewort gilt = jofort wenn (mit Präjenz und Futurum) und = 
gleih nachdem (mit Imperfectum und Plusquamperfectum). Hier 
fommen natürlih die 3 Zujammenjegungen nur als Adverbia in Be 
trat und da ift denn für den heutigen Gebraud das Folgende zu be 
merfen (j. Sanders a. a. O.). 

3) Abweichend von allen übrigen bier zu bejprechenden Adverben 
findet fih ausſchließlich fohald in der Fügung: nicht ſobald [oder eigentlich 
genauer getrennt zu jchreiben: nicht fo bald] — —: als (oder fo), um 
Die unmittelbarfte Aufeinanderfolge zweier Ereigniffe zu bezeichnen (vgl. 
ähnlich: kaum — —: als oder jo). Der Sinn ift: das erfte war 
faum ober doch eben erft eingetreten, als ſchon das zweite unmittelber 
fih anjchließend erfolgte, 3. B.: Nicht fobald [oder kaum] jah er ſich 
an ihrer Spite: als er die Citadelle von Athen in Beſitz nahm. 
Schiller 10302 x. ; Herr Huon, dem die Liebe | die Sinne fhärft, ſieht 
nicht fo Bald | ihr Herz beflemmt, ihr fchönes Auge trübe: | jo drüdt 
er ıc. Wieland 20, 132 ıc. 

4) Außerdem findet fi das Adverbium Fobald gewöhnlich nur no 
an der Spige eines Nachſatzes, der einem durch das Bindewort fobald 
eröffneten Vorderſatz entfpriht, 3. B.: Sobald [Bindewort] du dir ver 
trauft, ſobald [adverbial] weißt du zu leben. Goethe 11, 83; Sobald 
[Bindewort] man müde wurde, die Chriften zu verfolgen, ſobald wurden 
die Chriften müde, tugendhaft zu jein. Lessing Il, 26; Simplicissimus 
1, 1162: u. o. (j. Sanders). Werden die. Säge umgeftellt oder tritt 
für das Bindewort fobald ein finnverwandtes ein, jo ift aud dad 
Adverbium ſobald nach heutigem Gebrauch nicht mehr ftatthaft und 
durh alsbald, alfobald, jofort, ſogleich ac. zu erjegen, 3. B.: 
Die Chriften wurden alsbald (oder alſobald, fofort 2c.) müde, tugend: 
haft zu fein, jobald man müde wurde, fie zu verfolgen; Als man müde 
wurde, die Chriften zu verfolgen, wurden fie aldbald (oder aljobald, 
ſogleich zc.) müde, tugendhaft zu fein zc. und fo erjegt man aud dad 
fobald durch aljobald ıc., wenn der Hauptjag ein abhängiger wird, 
ogl.: Sobald es gewiß ift, ſobald will ih nach Haufe fommen — und: 
Daß ih, Sobald es gewiß iſt, alfobald nad Haufe kommen will. 
Lessing 12, 10; Daß die Menichen, fobald es ihnen... . wohl geht, 
alfobald nicht willen, was fie vor Übermuth anfangen follen. Goethe 
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19, 83 2ꝛc.; auch 3. B.: Aus der Heiterkeit eines ſolchen Zuftandeg mag 
denn wohl Cellini's guter Humor entipringen, den man durdhgängig bes 
mertt und [dev], wenn er gleich öfter getrübt wird, fogleidh (ſ. 5) wieder 
zum Vorſchein kommt, jobald nur das heftige Streben, jobald 
flommende Leidenichaften einigermaßen wieder Pauſe machen. 29, 172 ıc. 
Und jo ftehen denn, wo Jobald nicht üblich ift, auch ſonſt aldbald und 
eliobald, von denen da3 letztre etwas mehr der gehobnen Rede eignet 
und über deren Wahl fonft nur noch der Tonfall entjcheibet, j. Sanders 
a. a. O. (vgl. aud das Eigenihaftswort aldbaldig). 

5) Ganz nahe an alsbald, aljobald fchliekt in der Bedeutung 
fh gleich (j. Sanders 1, 594 b ff.) mit der Zufammenjegung ſogleich, 
dafür auch das volltönendere alſogleich (6), felten jedoch (3. B. Goethe 
dt, 3, 288): alögleih. Doch bezeichnet gleich ac. einen noch un: 
mittelbarern Anſchluß, wie denn das Grundwort die Unmittelbarfeit 
nicht bloß des Nachfolgenden , jondern auch des Vorangehnden und Be: 
gleitenden hervorhebt, vgl.: Gleich nah Etwas, in unmittelbarem Ans 
Muß daran; verjchieden: bald oder kurz danad (darauf), wo 
mr gejagt ift, daß die zwifchen liegende Frift feine lange iſt; eben jo: 
Gleich (verſchieden: kur z) vor Etwas, davor, zuvor x. und: Gleich 
nit Etwas (vgl.: zugleich). Die Zuſammenſetzungen freilich (jo- 
gleich x.) bezeichnet nur das unmittelbare Nachfolgen im Anſchluß an 
eiwad Borhergehndes, zumal an die Gegenwart, vgl. als-⸗, alfobald, 
etiprehend dem Stammmwort bald — fehr bald, baldigft ꝛc., 
&gentlih nur eine ſehr kurze, faft verjchwindende Zwiſchenfriſt, nicht fo 
beftimmt ein unmittelbares Anſchließen bezeichnend, 3. B.: Sie bat mich, 
ih folle die Arbeit bald vollenden. Sogleich [unmittelbar an ihre Bitte 
fd) anſchließend] fing der Herzog an, mit der Herzogin zu ſprechen und 
ſagte x... . Darauf dankte ich dem Herzog und bat ihn, daß er mir 
dieſen Heinen Dienſt für feine Gemahlin erlauben ſolle. Alsbald legte 
ih Hand an und in wenig Tagen war der Ring fertig. Goethe 29, 48, 
wo zwiſchen Cellini's Worten und jeinem Handanlegen doch noch Manches 
legt, 3. B. fein Weggehn nad Haufe in die Werkftatt 2c.; ferner 3. B.: 
Ich iomme gleich (oder ſogleich)“, rief er, und war auch alsbald da; 
Sobald er e8 wagte, ... den Mund aufzuthun, ſogleich beim erften 
Vort riefen alle Gäfte. Goethe 29, 210, die Unterbrechung weit leb⸗ 
bafter ſchildernd, ala wenn es ftatt fogleich auch das zweite Mal 
ſobald hieße, vgl. au für das Bindewort ſobald das Iebhaftere 
logleih wie oder wenn; veraltend: foglei als, 3. B.: Wer 
ht in die Triumphlieder der Weltverbeflerer einftimmt, Der findet, 
Ile a8 nur die erften Perioden fein verhaßtes Syſtem enthüllt 
haben, allenthalben verjchloffene Ohren. Gentz Burle 1, XII; Goethe 
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16, 60 zc. [Ungemwöhnlih auch bloß jogleich ftatt jobald als Binde 
wort. Sophiens Reise 1, 105; ferner als Eigenſchaftswort ftatt ſo⸗ 
fortig, 1. 7, 3. B.: Das Municipalwejen, deſſen ſogleiches Insleben⸗ 
treten er befürwortet. Ostdeutsche Post (1866) 52.] 

6) Alfogleih it nachdrucksvoller und gewichtiger als jogleid, 
3. B.: Das ausgeſprochene Wort ift fogleidh todt, wenn ıc. . . . Ge 
langt das Wort nicht Thon todt zu dem Hörer, jo ermordet er es alle 
gleich durch Widerſpruch. Goethe 3, 250; 24, 190; Prutz Bol). 
42 x. 

7) An ſogleich ſchließt ſich als nächſtverwandt fofort, den ununter 
brochnen Fortgang und die unmittelbare Anreihung in der Zeit an das 
Vorangehnde bezeichnend. Auch bier (j. Sanders 1, 482) findet fd 
zumweilen das gedehnte, nachdrüdlichere alfofort, 3. B. bei Goethe; 
Klopstock ; Stilling ıc.; dagegen veraltet find alöfort, 5. B. bei Micrälies 
Pomm. 1, 4; 2, 191 ꝛc. und bloßes fort, z. B.: Weil dich der Donner 
nicht fort in die Erde ſchlägt. Rachel 5, 44; 7, 88 ıc. An das Abdver⸗ 
bium fofort reiht ſich das Eigenihaftswort fofertig, 3. B.: Er ver 
langte — fofort entlaffen zu werden —; jeine fofortige Entlafjung, 
vgl.: feine alöbaldige Entlafiung [in kürzefter Friſtſ. 

8) Zu den bisher behandelten eigentlichen Adverbien fommen nut. 
noch adverbiale Genitive, Barticipien, Redensarten ꝛc., deren Unterjhied 
von fofort, ſogleich ꝛc. hauptfählih in den zu Grunde liegenden 
Anſchauungen beruht. So 3. B. bezieht ſich die Redensart: ftehenden 
(oder älter: ſtehendes) Fußes — nach dem lateinischen: stante pede 
— ihrem Urfprung gemäß (= mit dem ftehenden Fuße; wie man fteht 
und geht ꝛc., ohne Aufihub 2.) immer nur auf Perſonen, 3. B-: 
Stehnden Fußes [oder jofort] rei’ ih ab nad Wien. Schiller 4043; 
466b; 5203; auch: Wo er ftehnden Fußes | vier Bluturtheile unter 
ichrieb. 2160; Senem berühmten Lorbeerzweige, der auch ungelehrit 
Hirten, wenn fie nur an ihm riechen, ftehended Fußes zu Poeten macht 
Wieland Luc. 4, 136 ꝛc. Aber in dem Satze: Das aufgebaute Karten 
haus ift fofort (oder ſogleich 2c.) wieder eingeftürzt 2c. könnte e3 natüt 
lih nicht heißen: ftehenden Fußes, wohl aber fünnte das nah an 
grenzende: auf der Stelle; anf dem led jtehen, eigentlich zu erlläre 
durh den Zufag: wo man oder Etwas fteht, vgl. Sanders 2, 1204 
und minder gewöhnlih: Ihr müßtet mir zur Stelle denn | verjprechen 2 
Lessing Nath. 3, 9 x., Sich vom Flede weg in ihn verlieben. Prut 
Ob. 3, 39 ꝛc., welche legte Redensart in Bezug auf die darin hervo 
tretende Bewegung gemwöhnlih nur auf Perjonen angewendet wirl 
ähnlih wie unverzäglid [= ohne Verzug, ohne Verzögrung ꝛc., 
Sanders 2%, 1796b] und mperweilt [1535a] ꝛc., die auch als Eiger 
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ſchaftswoͤrter vorkommen: Unverzüglichen Gehorſam leiſten ꝛc. Das 
genitiviſche ſtracks (Sanders 2, 1229 2) bezeichnet eigentlich (mie lateiniſch 
recta): in grader Richtung, gradewegs 2c.; daher ohne Umſchweif aufs 
Ziel Iosgehend ꝛc. — fofort, — zumeiſt bei hervortretender Bewegung, 
hätigkeit oder ſchnell Eintretendem ; minder gewöhnlih: Stracks |itatt 
gleih] im Anfang feiner Bücher. Opitz Poet. 14; 24 ꝛc.; ferner: Nicht 
zu ſtrads ſſtatt zu jchnell, zu vajch]. Voss 4, 116, da, genau genommen, 
fradd wie ſofort zc. (j. 0.) die Beitimmung mit zu, jehr ꝛc. nicht 
verträgt (vgl. dagegen: zu bald ꝛc.e). Veritärktes ftrad3 ift ſchnur⸗ 
Kdd, gewöhnlich in Bezug auf die grade Linie; aber auch zumeilen 
zeillich, z. B.: „Wie kamſt du herein?" ... Es ſchlug mid ein Blig 
cnurſtracts in den Hof her. Platen 4, 53; Er ſieht in ihm [in dieſem 
Bid] den Urlaub, ſchnurſtracks wieder | zu gehen. Wieland 12, 57 x. 
Ahnlich ift das genitiviiche flugs (Sanders 1, 472b), eigentlid = im 
ölnge; alfo: ſchnell, fofort 2c., wofür im gehobenften Stil ſich findet: 
Ein Nebel... . wuchs geflügelt mir ums Haupt empor. Goethe 1, 1; 
Und geflügelt diejen Mauern | jeh ich dag Verderben nahn. Schiller 
bla x., ſ. Sanders 1, 472a. Ferner zur Angabe des kürzeiten Zeit: 
taumd, des Jchnell vorübergehenden Moment3, der für Etwa3 gebraucht 
wird, in dem es erfolgt zc.: Im oder in einem — Hui (Sanders 1, 
7990; Flug in einem Hui. Luther Tiſchr. 91a 2c.); Nu (Sanders 2, 
a; b; Im Nu des Augenwintd. Bürger 4692); Angenblid (Sanders 
1, 1443); Bi (168e) ꝛc.; auch 3. B.: Du kommt den Angenblid 
her! x. und im adverbialen Genitiv: angenblidd, vgl.: angenblidlic, 
al Adverbium und Eigenihaftswort, — da3 aber auch aus dem Kreis 
der zu beiprechenden Sinnverwandtichaft heraugtritt, 3. B.: Augenblid- 
Ü habe ich, was ich brauche — in diefem (vorübergehnden) Augen: 
lid, für denjelben, für jet, einftweilen; Augeublickliche Hilfe, theilg — 
ſofertige; theils — vorübergehende, zeitweilige im Gegenjat der dauern: 


dan. Veraltet ift für Augenblicks, jofort x. dag genitivifche 


Abdverbium: Angeſichts (Sanders 2, 1091c), das freilih noch Goethe 
(10, 229) und Wieland (10, 236; 12, 138) gebrauchen. 

9) Zum Schluß bleibt und noch die Verbindung Knall und Fall 
(. Sanders 1, 3972) — zunädft todt jhießen (Jean Paul 2, 129; 
Glen 4, 124 zc.), jo daß Knall des Gewehrs und Fall des Erſchoßnen 
Eins find, dann allgemein, vgl.: Da prafielten die Kerlfe] haufenweiſe 
berunter, Cuall und Fall war Eins; augenblicklich [j. o.] früh — und 
todt; in eimem Hut [j. 0.] verlor Einer einen Arm ıc. Simplieissimus 
l, 24; Ihm Small md Fall die Schippe geben [ihn fortjagen]. 
Lessing 3, 409; Knall und Fall fterblich In dich verliebt. Schiller 
56h x, jo daB die Wendung zu dem Begriff des ſofort noch den 
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des Unvorhergeſehnen, Überrafhenden fügt, finnvermandt mit plöß: 
lich, ſ. Auf den Plotz ꝛc.; vgl. ferner für die beſprochnen Synd⸗ 
nymen auch gejhwinde zc. und Eile 10. 


Alt |. abgelebt 2. 


Die Alten; der, die Alte; die Eltern; Bater; Mutter; 
Erzeuger; Crzengerin; Zeuger; Zengerin; Gebärerin; 
Papa; Mama. 

1) Die Ausdrüde: die Alten und: die Eltern find finnverwandt aß 
Bezeihnung für die Erzeugenden in Bezug auf die Erzeugten, und zwar 
entipricht bier zunächſt die Eltern dem Ausdruck: Kind und: die Alten 
dem Ausdrud: Sunges (j. d.). Danach fteht Eltern und, nad dem 
Geſchlecht geſchieden, Vater (ſ. Sanders 2, 1416 fi.) und Mutter 
(3636 ff.), zunächſt von Menihen; dann aber im gehobnen Stil auf 
von Thieren: Wenn du der Köwenmmtier junge Brut geraubt. Schiller 
46Ab; Wildinnen gebären beinahe jo leicht als Thiermlitter. Meiners 
Hift. Vrgl. 1, 255 Das Blut allein | macht lange noch den Bater nid, 
macht kaum | den Bater eines Thiers. Lessing Nath. 5, 7 x., jo na⸗ 
mentlih, wo man auf die Abftammung bejonders achtet, wie bei edlen 
Pferden (über die man Stammbäume führt), überhaupt bei Tihierzüd: 
tung; ferner in Fabeln und deren Ton ıc. und felbft im gewöhnlichen 
Leben gilt Mutter von weiblichen zur Zucht bejtimmten Hausthieren, 
zumal als Beltimmungswort wie in Mutter:Pferd; ⸗-Schaf; 
:Schwein x., vgl. auch: In Beziehung der Mutter zu ihrem Zungen. 
Burdach Anthr. 539 ıc. Andrerfeit3 fteht die Alten und, nach dem 
Geſchlecht geichieden: der Alte, die Alte, zunächſt von Thieren; dann 
aber auch im ungenierten Ton, 3. B. burſchikos ꝛc. von Perjonen, 
welche Bezeichnungsweije übrigens nicht bloß Kinder von ihren Eltern, 
londern auch 3. B. Untergebne von ihren Vorgeſetzten gebrauchen ıc. 
(j. Sanders 1, 256). Natürlich gilt die Bezeichnung nicht da, wo man 
einen achtungsvollen Ausdrud gebrauchen will. So nennen fih in 
manden Häujern wohl gegenfeitig Vater und Mutter: Alter und Alte 
und im ungenierten Ton ſprechen jo auch die Kinder von ihnen (der 
Alte; die Alten; unſre Alten), aber nicht füglich gilt dieſe Bezeichnung 
als Anrede der Kinder an die Eltern x., vgl. auch: Du Jollit Vater 
nnd Mutter — oder: die Eltern — ehren, nicht: die Alten, was 
gleichbedeutend wäre mit: die Greije (j. Abgelebt 5). 

2) Im gehobnen Stil fteht ftatt die Eltern auch zuweilen (j. Sanders 
2, 17380 ff.): Epimetheus nannten mich die Zengenden. Goethe 10, 
269 und jo auch zumeilen für Bater (j. u.): Der Sterblihen Zeuger 
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und Welt Herr. Schlegel (Wackernagel 2, 1396 18) ıc. und für Mutter: 
Amor’ graufame Zengerin. Voss Hor. 1, 243; Ov. 1, 642; 331% 
(. u). Häufiger, obgleih aud nur im gehobnen Stil, find die Zus 
jemmenfegungen mit der Borfilbe Er:, 3. B.: Wer und woher der 
Nänner? wo baujeft du? wo die Erzeuger? [Eltern]. Voss Od. 18, 
197 x.; Ihm bin ich ein Sohn und er rühmt fi) meinen Erzenger 
[Rater]). 9, 519; Dem Erzeuger jept, dem großen, | giebt Neoptolem 
des Mein. | Unter allen ird'ſchen ofen, | hoher Vater, preif’ ich deins. 
Schiller 53b 2c.; ferner au: Werft jodann die Gebeine der großen 
Erjengerin rücwärts. Voss Ov. 1, 32:24, vgl. (ſ. 0.): Zengerin ift ja 
3 de Erd'. 331% 2c. (vgl. 3 und I gebären). Es bedarf kaum der 
Wvemerkung, daß auch in der Dichterfprache diefe Ausdrüde nur anwend- 
bar find, wo man auf Erzeugung oder Herftammung fieht. So kann 
z. d. Gott ald Schöpfer dichteriih (ſ. 0.): der Sterblihen Zeuger ge 
nannt werden; unſtatthaft aber wäre dieje Bezeichnung im Gebete, wo 
mon mit kindlichem Vertrauen jih an Gott als den liebevollen Vater 
wendet, wie 3. B. im Bater unjer ꝛc., vgl. Goetbe 2, 65 ff. 


3) (vgl. 2) Der ebenfalls nur dem gehobnen Stil eignende Ausdrud 
Gebirerin (Sanders 1, 86a) bezeichnet ein weibliche Wefen, das gebiert 
Der geboren bat, 3. B. für eine Kreißende. Ps. 48, 7; Jer. 4, 34; 
' 6,9%; Hart find die Wehen der Gebärerin, | drum lieben auch die 
: Mütter jo die Kinder. Schiller 2392 x.; ferner für Eine, die geboren 
hat: Noth hat die Gebärerin getrieben, das Kind an der Bruft, mit. 
dem Vieh das Lager zu theilen. Goethe 31, 20 ꝛc. und jelbjt von 
Ihieren: Der Löwin Gebrüll, der Gebärerin. Voss Th. 26, 21 x. 
Der Gebrauch dieſes Wort3 für Mutter ift nach dem Gejagten (vgl. 2) 
ſelbſwerſtaͤndlich ein jehr bejchräntter. 


4) Mama (Sanders 2, 2202) und Papa (496b ff.) find eigentlich 
Ausdrüde der lallenden Kinderjpradhe, wie man deren a. a. D. nod 
mande andre, allerdings in der Schriftſprache kaum aufgenommene findet 
(.: Bann die Kinder reden lehren |... . und rufen: Abba, Vater, 
Et, | rufen der Mutter Memm und Amen. Fischart D. Bibl. 10, 
205, |. Sanders: Amme 1; Atti zc., au: Die Mutter, die Mamme. 
Beine 18, 309 :x.). Die Ausdrüde aber Papa und Mama für 
Bater und Mutter aus dem Franzöfiichen find beſonders durch die 
Bonnen zc. zumal in den |. g. höhern Ständen geläufig geworden, wo 
fe denn auch im Munde Erwachöner gelten, während die Wörter Vater 
und Mutter, als echt deutih und ohne die Beſchränkung auf gewiſſe 
Etände, überall Gültigkeit haben, au da, wo Papa und Mama 
als theils kindiſch, theils geziert, ganz unftatthaft find, 3. B.: Unſer 
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Bater im Himmel; Der Bater des Baterlandes 2c.; Mutter Natur; 
Die allnährende Mutter Erde ꝛc. 


Alteltern |. Ahne 3b. 

Altern |. Abgelebt 6. 

Alters⸗, Jahres⸗, Zeit-Genoß 10; gleichalt 3; gleichalterigs; 
gleichgealterts; gleihjährig6; gleichzeitig2; mitalterig?; 
mitlebeud 8; zeitbürtig9; zeitverwandt 10b. 


1) Diefe Hauptwörter und Eigenſchaftswörter bezeichnen übereis 
ftimmend eine Gemeinſamkeit des Dafeind, des Eriftierend in einer be 
ftimmten Zeit, in einem beftimmten Zeit: oder Lebensalter. Sie zerjaller 
in zwei Gruppen: a) Entweder wird nur das Zugleich⸗Sein in der dat 
hervorgehoben — oder: b) die Gleichheit des Alters, d. i. ber Zei, 
die feit dem Eintritt in? Daſein verftrichen ift. 

2) Gleichzeitig (j. d. und Sanders 2, 1727) unterjcheidet ſich von 
den übrigen Ausdrüden dadurch, daß es ſich nicht nur, wie diefe, auf 
einen Zeitraum, jondern auch auf einen Zeitpunkt (Moment) bezieht, 
Sn der vorliegenden Sinnverwandtichaft aber bedeutet das Wort (f. 1a): 
einer gleichen (oder derielben) Zeit, einem gleichen Zeitraum, Zeitalter 
angebörend, 3. B.: Ohne deßhalb gleichzeitige, gleichaltrige [j. 4] Ge 
bilde zu fein. Burmeister g. B. 1, 29% ıc. Dies kann natürlich (vgl. 1b) 
mit einer großen Verſchiedenheit im Alter der verglichnen Weſen felht 
beſtehen, vgl. Goethe 29, 131 ff., wo er, um den Einfluß auf Eellints 
Leben anſchaulich zu machen, „die Namen gleichzeitiger Künftler in 
chronologiſcher Ordnung vorführt”, von denen „der erfte bei Gellints 
Geburt in einem Alter von 81, der legte von 2 Zahren war“ ꝛc. Die 
gleichzeitig Lebenden find Zeitgenofjen (j. 10b), nicht nothwendig Alter% 
genofien (j. 10a), vgl. jedoh: Wir [Lenz und ich] theilten uns einander 
gern mit, weil wir, als gleichzeitige Zünglinge, ähnliche Gefinnunger 
besten. 22, 57, als Sünglinge, die derjelben Zeit angehörten; deren 
Sugend in diejelbe Zeit fiel ꝛc, — aljo hier auh — Alterögenofler 
ebenfo: Beide [Lenz und Klinger] waren gleichzeitig. 191 2c.; Die u 
geheuren Bewegungen des allgemeinen politiihen Weltlaufs, die am 
mid, wie auf die ganze Mafje der Gleichzeitigen den größten Einfluß 
gehabt, mußten [in meiner Biographie] vorzüglich beachtet werden. %, 4. 

3) Gleichalt (j. 1b) find Dinge, Weſen, die gleiches Alter haben, 
feit deren Eintritt ind Daſein eine gleiche Zeit verftrichen iſt, fei es bid 
zu einem beitimmten Zeitpuntt (3. B. bis zum Zetzt) für das Verglign 
überhaupt oder bis je zu dem Ende, zum Aufhören des Dafeins, z. B. 
„Welcher von den Brüdern ift der ältre?” Sie find beide gleichalt, fi 
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find Zwillinge; Zwei Münzen, die im felben Sahr geprägt find, find 
gleihalt xc. ; aber auch: Mein Vater und mein Großvater find beide 
gleihalt geworden, nämlich 76 Sahre ıc., vgl. 4. 

4) Gleichalterig. (Sanders 1, 260) find Dinge und namentlid Per: 
jonen, die dem gleichen Alter (Zeit: oder Lebensalter), der gleichen 
Alteröftufe angehören, — aljo nit ganz übereinftimmend mit gleich: 
alt (j. 3), vgl.: Ich babe gegen ihn, wenn nicht ältere, doch gleichalte 
Berpflihtungen, wo es nicht gleichaltrige beißen könnte, da es für 
Verpflihtungen keine Altersftufen giebt, jondern e3 fich eben nur darum 
bandelt, feit wann fie beftehen; aber auch 3. B.: Er war fchon ein 
Sängling, als ich noch ein Zunge war; aber diefer für Die Yugendzeit 
beveutiame Alterunterjchied verjchwindet immer mehr mit den wachſen⸗ 
den Jahren und jo darf ich und wohl, zwar nicht ganz gleidhalte, aber 
doch gleichaltrige Männer nennen; Zwei Handjchriften, die demjelben 
Zeitalter angehören, von denen aber die eine um Sahrzehnte älter fein 
mag als die andre, bezeichnet man genau al3 gleidhalterig, nicht als 
gleihalt; Zwei Schichten, in denen der Geognoft diefelbe Leitmujchel 
findet, ipricht er als gleichalterig an ꝛc., f. 2, vgl.: Gleichaltrigteit des 
Nenſchen und der ausgeftorbenen Säugethiere. Büchner Menſch. 63 ıc.; 
Bo der Greis Philemon und Baucis | wohnte, jein redliches Weib, 
lleichalterig, gleicher Gefinnung. Vos 2, 169; Zupiter's Sohn .. war 
Eyaphus ... Ihm war gleialterig, gleih an Gefinnung | Phaeton. 
Dv. 1, 62 (vgl. 2, 32371); Th. 18, 22; Gleichalterig mit Hannibal. 
Duller Gr. 32; Danzel 90; Prutz Muj. 3, 396 ꝛc., vol. aud als 
Gegenſatz: Freundichaft, wie fie nur je zwiſchen zwei Ungleichaltrigen 
beitand. P. Heyse Nov. 7, 307 x. 

5) Wenig üblih (j. 3; 4) ift gleichgealtert — gleihen Alters, gleich 
alt (Sanders 1, 272), 3. B.: Die gleihgealterte, in den Stürmen 
des Daſeins geprüfte und erftarkte Freundfchaft. O. Müller Aderm. 62. 

6) Gleihjährig gilt für gleihalt oder gleihalterig (j. 3; 4) 
nur da, wo das Alter eben nad) Zahren gemefjen wird. So wird man 
nicht füglich von gleihjährigen geognoftiichen Gebilden ſprechen, da für 
dergleichen nicht Sahre, fondern Sahrtaufende den Maßſtab abgeben; 
ndrerfeit3 nicht von gleihjährigen Säuglingen, da deren Lebensalter 
noch nicht nach Sahren, jondern erft nach Wochen und Monaten zählt. 
Vohl aber können erwachiene Perſonen als Alterögenoffen (j. 10a, vgl. 
dahresgenoß 10e) gleichjährig heißen: Eigentlihe Freundichaft findet 
ſih nur bei gleichjührigen Berfonen 2c.; In dem VBorhergehenden ift 
von dem Sünglingsalter zweier Männer [der Gebrüder Stolberg] die 
Rede geweſen.... In gemeldeter Epoche jedoch lernen wir fie nur aus 


ihren Irrſchritten kennen, zu denen ſie durch eine falſche Tagsmaxime in 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 8 
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Geſellſchaft ihrer gleihjährigen Zeitgenofien [= ihrer Alters: und Jet 
genofjen] verleitet worden. Goethe 22, 381 x. 

7) Mitalterig (Sanders 1, 26c) fügt zu gleidhalterig x. (.3; 9 
noch beſtimmt den Begriff des Verbundenfeins durch Gleichheit be 
Alters, den Begriff der Altersgenoſſenſchaft (ſ. 102). Es heißt (I. 3): 
Mein Vater und mein Großvater find gleichalt geworden, ſchon minder 
gut: gleialterig; aber jedenfall3 nicht mitalterig, da fie ihr Alte 
nicht mit einander, nicht gemeinjam erreicht haben. Geologische For 
mationen können, ob durch weite Räume getrennt, doc als in gleides 
Zeiträumen, in berjelben Epoche entitanden, wohl gleihaltrige (.9 
beißen, nicht aber mitaltrige ꝛc. Dagegen: Meine mitalterigen [pe 
Alters⸗] Genoffen. Arndt Ber. X. 

8) Das Barticip mitlebend (Sanders 2, 668) gilt natürlich nur ver 
lebenden Weſen, zumeift von Perfonen und hebt die Gemeinjamteit de 
Lebens oder der Lebensbeziehungen — in engrem oder weitrem Sim 
— bervor, 3. B. in engrem Sinne: Daß der Schottländer den deutſche 
Mann mit Wohlwollen anerkennt, ihn verehrt und liebt, dadurch wib 
er deflen trefflihe Eigenihaften am fidherften gewahr und vermag fd 
zu einer Klarheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu der foge 
Landsleute des Trefflihen in früheren Tagen nicht gelangen konnte. 
Denn die Mitlebenden werden an vorzüglihen Menichen gar leicht irre x. 
Goethe 33, 169; ferner 3. B.: Die VBerdienfte früherer und mitlebender 
Männer. 162 ꝛc. Die Gejammtheit der Mitlebenden bildet die Mit 
welt, im Gegenjat zu Vor: und Nachwelt, vgl. 10b. 

9) Das jeltne zeitblirtig (Sanders 1, 247b) bezeichnet Etwas, bein 
Geburt (Eintritt ins Dafein) oder verallgemeint: deſſen Entitehen der 
ſelben Zeit angehört, 3. B.: Mit meinen zeitbürtigen Verehrern bat & 
mir niemald recht glüden wollen; es jcheint, daß die folgende Ges 
ration mich nächſtens entihädigen will. Goethe 18, 93, d. i.: mit dei 
zu gleicher Zeit mit mir gebornen, zurjelben Generation gehörige, 
den gleichaltrigen (j. 4, vgl. 3), meinen Alta caenoſen (j. 104) x. 
aber auch: Aus zeitbürtigen [vgl. gleichzeitigen, ſ. 2] Altenſtuden. 
Gervinus it. 5, 712 ıc. 

10) Die Zujammenfegungen von Genoß (Sanders 2, 445) id 
jelten als Eigenſchaftswörter, häufig als Hauptwörter und bezeichnet 
eine durch Gleichheit und Gemeinſamkeit der Beziehungen und Verhälb 
niffe mit Andern verbundne Perjon. So ift 3. B.: 

a) Ein Alterdgenoß (weiblich: eine Altersgenoffin; jelten: eine 
altersgenojsje Perfon): Semand in gleihem Alter, ein Gleichaltriger 
(. 4). So erzählt 3. B. Goethe von einem penfionierten Ludwigsritter, 
den die bemerkte Abnahme ſeines Gedächtnifjes in Verzweiflung bringen 
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tonnte: „O ich Eſel!“ rief er aus, „ich alter Ejel!* ... Die Inveltiven, 
ie er gegen ſich und feine Alterögenofjen ausftieß. 21, 202, Perjonen, 
ie, wie er, in dem Alter find, wo das Gedächtnis abzunehmen pflegt zc. 
Jäufig in engrem Sinn: ein Mitaltriger (j. 7), ein Genoß, Verbundner, 
tamerad zc. in gleichem Alter: Meine Alterögenoffen und Spiellame- 
aden 2c., vgl. b; c. 

b) Ein Zeitgenoß zc. ift ein in derjelben Zeit, gleichzeitig (j. 2) 
ebender, Mitlebender (ſ. 8): Der greile Neftor und der jugendliche 
Hi waren als Theilnehmer am trojanifhen Krieg Zeit-, nicht Alterö- 
mofien; Am Tage der Schladht bei Salamis, wo Aſchylos als 45jäh⸗ 
ger Mann mitlämpfte, wurde Euripides geboren, während Sophofles 
% 15jähriger Süngling bei der Siegezfeier mitwirkte. So waren dieſe 
ci Dichter Zeit, nicht Altersgenoſſen; Lord Byron war mir ein 
eurer Zeitgenoß. Goethe 27, 334; Geftärkt durch mitftrebende, mit: 
beitende Zeitgenofjen. 32, 202; 392; Seine Zeit- und Stadtgenoffen. 
l, 56, die mit ihm zugleich und in derjelben Stadt Lebenden ꝛc.; Du 
weft nicht die alte Zeit | und die Zeitgendffinnen wieder. Heine 17, 
6 x. Die Zeitgenoffien (zufammenffft = Mitwelt, vgl. 8), 
3. im Gegenjab zur Nachwelt. Börne 2, 252; Goethe 21, 199; 
, 264 ꝛc. 

Statt des ſeltnen Eigenſchaftswort: zeitgenoß (ſ. o.) gilt gewöhnlich 
e entſprechende Zuſammenſetzung von verwandt, welches (ſ. d. u. Sanders 
1481 b ff.) die Bedeutung hat: durch Beziehungen der Gemeinſchaft 
ier: der Oleichzeitigkeit) verbunden zc., 3. B. (j. 14822): Ein zeit: 
zwandter Schriftiteller Lessing 8, 338 2c., natürlih auch fubftantiviert: 
ater Hadert’3 Zeitverwandten haben wenige hermoniſcher ... gemalt 
8 er. Goethe 30, 249 ꝛc. 

e) Sahreögenoß endlich bezeichnet (f. a; b und 6) den Alter3- und 
ätgenofien, den gleichjährigen Zeitgenofien, 3..8.: Die Wirkungen 
jieland’3 auf das Publitum waren ununterbrochen und dauernd. Er 
ıt fein Zeitalter fich zugebildet, dem Geſchmack feiner Zahreögenofien 
ı wie ihrem Urtheil eine entjchiedene Richtung gegeben. Goethe 27, 
%, vgl.: Die Dppofition der jüngern Zeitgenofien gegen Wieland’s 
ihtung ac. 


lltläufler |. Geſchäftsmann 12. 
Itpater; Altvordere ſ. Ahne 3b; 5. 
Iteitig; Altzeitlich ſ. mittelalterig 3. 
mme |. (die) Alten 4. 


ont j. Abenteuer U, 3. 
8* 
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An 2; bald 6; bei 2; beinahle) 3; faft 4; gegen 2; nahe 3; 
nahebei 3; mahezu 3; (unr nicht gar 2; mur midt 
völlig 2); ſchier 5. 


1) Dieſe adverbialen Ausdrüde find finnverwandt, jofern fie bezeich⸗ 
nen, daß wenig an Etwas fehlt. 

2) Die auch als Bräpofition vorlommenden Wörter an; bei; gegen 
finden fi in der vorliegenden Einnverwandtichaft nur vor Zahlwörtern 
und Maßbeftimmungen: Das Toftet mich am (bei: gegen) 30 Thaler ıc. 
Genau genommen bezeichnet hier gegen: etwas, aber nur unbedeutend 
weniger, — e3 neigt fi diefer Eumme zu; am: weniger oder auch 
foviel, — e3 reiht an diefe Summe; bei: nahe die Summe, was 
ebenſo gut ein wenig darüber al3 darunter fein Tann, aljo = etwa, 
ungefähr, in runder Zahl ꝛc., 3. B.: Und zu Pferd an jeinen Seiten | 
an die 24 famen. Goethe 6, A; DaB Mairan fih an die 20 Zabre 
mit diefer Sache ... abgegeben. 39, 318; Es waren an die 40 neue 
Fabeln drin. Lessing 12, 455 ıc. und ohne Artikel: Au 14 Sabre war 
etwa der Knabe. Schlegel Ged. 1,131; Es mochten wohl an50 Menſchen 
jein. Immermann M. 2, 331 x.; ferner: Es waren bei [,gegen“ Exe] 
5000 Mann. Luk. 9, 14 [vgl. ebenfo Matth. 14, 21, bei Ess: Die 
Anzahl der Gefpeisten belief fi auf 5000 Mann]; Es begab ih nad 
diefen Neden bei 8 Tagen. Luk. 9, 8 [ungefähr 8 Tage nad) dieſen 
Neden. Ess]; Da jie -dajelbft gewohnt hatten bei 10 Jahre. Ruth 
1,4 x.; DaB die Saflaniden bei 400 Sahre regierten. Goethe 6, 183 
[in runder Zahl, genau 407, vom Sabre 229-636 n. Chr.]; Bei 
14 Tage. Zelt. 1, 100; Bei anderthalbtaujend Rittergüter. König AL. 
1, 160 c. Daran fchließt fich verftärfend das veraltete gar Bei, zur 
Bezeihnung des ganz nahe Angrenzenden, jo daß kaum ein Unterjchied 
it, kaum Etwas fehlt (nicht beichränft auf Zahlwörter): Rit alle 
Menſchen, fonder[n] gar bei, d. i. viel Menſchen. Kaisersberg Simb. 
283; Hadern und Banken jeind gar bei zwo Holen eins Tuchs. 4lb 
[faft ganz glei] zc., vgl. 3 und mundartlich oder veraltet: Offentlich 
unterhalten, geehrt und nur nicht gar vergöttert. Wieland 22, 16; 12, 
323; 16, 6; Schiller 616b; Herzzerjchmelzend und mr nicht gar wit 
Thränen gebeten. Böttiger Sab. 290 ꝛc.; ähnlih: Der nur nicht völlig 
willlürlihen Berurtheilung. Klopstock Gel. W; Das heutige „über“ 
hat die ältere Form nur nicht völlig verdrängt. Voss 1, 185 ꝛc., ellip⸗ 
tiſch = beinahe (oder faft), nur nicht ganz (oder völlig); auh: Man 
wird finden, daß auf dieſen Partikeln gerade nur nicht [= faft] Alles 
beruht. Lessing Ster. 9, 95. 


— 
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3) Nahe (Sanders 2, 382c) gilt heute ebenfall3 nur quantitativ, bei 
Zahlen ıc., und zwar zur Angabe, daß wenig fehlt; früher in diefem 
Sinn au allgemein, wie auch verſtärkt: Gar nahe (vgl. 2 Schluß), 
ſ. Sanders a. a. D. und 3. B.: Was nun dad gemeine Bolt davon 
ſagt und garnah glaubt. Simplicissimus 4, 25915 ıc., vgl.: So ift au 
der Nutz ... ſehr nahe unausſprechlich. 35223; Sehr nah alle Menichen 
845 2c.; Wie fie ihre Landl[ejut ... in Gefängnifien „vilnach“ [viel 
a0h] erfſajulen und verderben ließend. Tschudi Chr. 1, 232b ıc. 

Heute gilt in diefem allgemeinen Sinn gewöhnlich beinahle), wofür 
es leines Belegs bedarf, ſ. Sanders a. a. D. (vgl. 4). Weniger (faft 
nur in Oftreih und Schlefien) üblih in diefem Sinn ift in umgekehrter 
Gtellung (Sanders 1, 1063): Daß er nahebei jelbft der Welt entfagt 
hätte. Meissner Hoft. 1, 8; Ein alter Herr von nahebei 70 Zahren. 
Scherser Nat. 309; Seine nahebei tartarifchen Züge. Waldau Nat. 2, 
%l; Nahebei jede Herzenzfalte fennen. D. Museum 1, 2, 581 ꝛc. 

Allgemeiner fchriftüblich ift nahezu (Sanders 2, 3820), bei dem man 
aber mehr als beinah das Bewufitfein der Zujammenjegung hat, fo 
daß, was bei diefem Wort — ähnlich wie bei faſt (f. 4) — als ein Be 
griff ericheint, bei nahezu ſich mehr als das Ergebnis einer Berechnung 
dder Meflung berauzftellt, aber eben darum auch das nahe Zutreffen 
Ihärfer hervortritt, als das auf ungefährer Schägung beruhende bei: 
nah oder fast, vgl.: „Mas braucht Ihr denn?" Obngefähr jo viel 
al ein Kind, das auf die Welt kommt. Nahe zu Alles. Goethe 35, 
4 [für den mit dem Geftändnis langſam Herausrüdenden pafjender als 
beinah oder fall]; Das Haus war nahezu bewohnbar. 15, 235; 
2,406; 32, 155 ꝛc.; Du haft es nahezu errathen. Wieland 18, 108; 
21,128; 24, 202;.32, 230 ıc. 

4) Saft (Sanders 1, 417 8), urſprüngliche Nebenform zu feſt — ſehr, 
iR heute ganz in die Bedeutung des unter 3 beiprocdhnen beinah über: 
gegangen (nur daß es vielleicht, feiner Grundbedeutung gemäß, ein 
noch näheres Herantreten, eine noch größere Übereinjtimmung bezeichnet), 
vgl.: Der arme Freund ift ausgezogen, | beinah [dafür: und faſt. 1, 
168], wie Adam, nadt und bloß. Goethe 18, 61; ferner Lessing Nath. 
1,2, wo Reha von fi jagt: Die arme Recha, die indeß verbrannte! | 
fat, fat verbrannte. Faſt nur. Schaudert nicht!, während 1, 1 Daja 
fagt: Doch Reha wär bei einem Haare mit | verbrannt ıc. 

5) Dagegen ift hier (Sanders 2, 919b; ec) entſchieden ſtärker als 
beinah und faſt, zu denen es fih wie an zu gegen (j. 1) verhält. 
Schier (mit der Grundbedeutung: rein, lauter, glatt 2c.) jagt aus: 
ganz das Genannte oder fehr wenig darunter, während beinah und 
faft immer nur eine Annäherung an das Genannte, nicht dag volle 
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An 2; bald 6; bei 2; beinahle) 3; fat 4; gegen 2; nabe 3; 
uabebei 3; mahezu 3; (nur nicht gar 2; mur miht 
völlig 2); ſchier 5. 


1) Tiefe adverbialen Augdrüde find finnverwandt, ſofern fie bezeih 
nen, daß wenig an Etwas fehlt. 

2) Die auch als Brüpofition vorlommenden Wörter an; bei; gege 
finden fih in der vorliegenden Sinnverwandtihaft nur vor Zahlwörten 
und Waßbeftimmungen: Das toitet mic, aw (bei: gegen) 30 Thale x. 
Genau genommen bezeichnet bier gegen: etwas, aber nur umbebeuten 
weniger, — es neigt ih diefer Summe zu; em: weniger ober an 
ſoviel, — es reiht an diefe Summe; Bei: nahe die Summe, wal 
ebenjo gut ein wenig darüber als darunter jein kann, alſo == eima, 
ungefähr, in runder Zahl x., 5. B.: Und zu Pferd an jeinen Seiten | 
an die % kamen. Goethe 6, 24; Daß Mairan fih eu die X Jahr 
mit diefer Sade ... abgegeben. 39, 318; Es waren au Die 40 new 
jubeln drin. Lessing 12, 455 x. und ohne Artikel: Au 14 Jahre wer 
etwa der Knabe. Schlegel Ged. 1, 131; Es mochten wohl an50 Menſche 
ſein. Immermann M. 2, 331 x.; ferner: Es waren bei [„gegen‘ Ex] 
5000 Mam. Luk. 9, 14 [vgl. ebenjo Matth. 14, 21, bei Ess: Die 
Anzahl der Geſpeisten belief jih auf 5000 Wann]; Es begab fi nad 
diefen Reden bei 8 Tagen. Luk. 9, 8 [ungefähr 3 Tage nad) dies 
Keden. Ess]; Da jie daſelbſt gewohnt hatten Bei 10 Jahre. Ruik 
1, 4x; Daß die Suffaniden bei 400 Jahre regierten. Goethe 6, 18 
[in runder Zahl, genau 407, vom Jahre 229636 n. Ehr.]; Mi 
14 Tage. Zelt. 1, 100; Bei amvderthalbtaujend Nittergüter. König A. 
1, 160 x. Daran ſchließt jich verftärtend das veraltete ger Bei, zu 
Bezeihmung des ganz nahe Angrenzenden, jo duß kaum ein Unterſchie 
it, faum Etwas fehlt (micht bejchräntt auf Zahlwörter): Ni ai 
Menichen, jonder|[n] gar bei, d. i. viel Menichen. Kaisersberg Sim. 
283; Hadern und Zanfen jeind gar bei zwo Holen eins Tuchs. dit 
Lfeit gung gleich] x., vgl. 3 und mundartlich oder veraltet: Offewtlid 
unterhalten, geehrt und mur micht gar vergöttert. Wieland 22, 16; 12 
323; 16, 6; Schiller 6160; Yerzzerichmelzend und umr nicht gar wi 
TIhränen gebeten. Böttiger Sub. 290 ꝛc.; ähnlich: Der nur nicht wel 
willfürlihen Verurrbeilung. Klopstock Gel. W; Tag heutige „übe 
bat die ältere Form nur nicht völlig verdrängt. Voss 1, 185 ⁊c., diü 
tiſch = beinahe (oder fait), nur nicht ganz (oder völlig); auch: Wa 
wird finden, daß auf dieſen Partikeln gerade nur wicht ſ— faſt] AU 
berubt. Lessing Ster. 9, 15. 
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3) Rabe (Sanders 2, 382) gilt heute ebenfall3 nur quantitativ, bei 
Zahlen x., und zwar zur Angabe, daß wenig fehlt; früher in dieſem 
Ginn auch allgemein, wie auch verſtärkt: Gar nahe (vgl. 2 Schluß), 
ſ. Sanders a. a. D. und 3. B.: Was nun das gemeine Volt davon 
ſagt und garnah glaubt. Simplicissimus 4, 2595 2c., vgl.: Eo ift aud 
ber Nutz ... fehr nahe unausſprechlich. 35223; Sehr nah alle Menjchen 
45 x; Wie fie ihre Landl[efut ... in Gefängnifjen „viluach“ [viel 
zb] erf[a]ulen und verderben liegend. Tschudi Chr. 1, 232b ıc. 

Heute gilt in dieſem allgemeinen Sinn gewöhnlich beinah(e), wofür 
es feines Belegs bedarf, |. Sanders a. a. D. (vgl. 4). Weniger (faft 
mr in Oftreich und Schlefien) üblich in dieſem Sinn ift in umgelehrter 
Etellung (Sanders 1, 1062): Daß er nahebei jelbit der Welt entjagt 
hätte, Meissner Hoft. 1, 8; Ein alter Herr von nahebei 70 Zahren. 
Seherser Nat. 309; Seine nahebei tartariichen Züge. Waldau Nat. 2, 
Kl; Nahebei jede Herzenzfalte kennen. D. Museum 1, 2, 581 ꝛc. 

Allgemeiner jchriftüblich ift nahezu (Sanders 2, 382c), bei dem man 
ober mehr als beinah das Bewuſſtſein der Zujammenjegung bat, jo 
daB, was bei diefem Wort — ähnlich wie bei fait (j. 4) — als ein Be 
‘griff erfcheint, bei nahezu fich mehr als das Ergebnis einer Berechnung 
oder Mefiung beraugftellt, aber eben darum auch das nahe Zutreffen 
Whärfer bervortritt, als das auf ungefährer Schägung berubende bei⸗ 
nah oder faft, vgl.: „Was braucht Ihr denn?" Ohngefähr fo viel 
als ein Kind, das auf die Welt kommt. Nahe zu Alles. Goethe 35, 
41 [für den mit dem Geftändnis langſam Herausrüdenden pafjender als 
beinah oder faft]; Das Haus war nahezu bewohnbar. 15, 235; 
2, 406; 32, 155 ı.; Du baft es nahezu errathen. Wieland 18, 108; 
21, 128; 24, 202;.32, 230 ıc. 

4) Faſt (Sanders 1, 417b), urjprüngliche Nebenform zu feſt = jebr, 
M heute ganz in die Bedeutung des unter 3 bejprochnen beinab über: 
gegangen (nur daß es vielleicht, feiner Orundbedeutung gemäß, ein 
noch näheres Herantreten, eine noch größere Übereinftimmung bezeichnet), 
%l.: Der arme Freund ift ausgezogen, | beinah [dafür: und falt. 1, 
168], wie Adam, nadt und bloß. Goethe 18, 61; ferner Lessing Kath. 
1,2, wo Recha von ſich jagt: Die arme Recha, die indeß verbrannte! | 
faR, feft verbrannte. Faft nur. Schaudert nicht!, während 1, 1 Daja 
ſagt: Doch Reha wär bei einem Haare mit | verbrannt ıc. 

5) Dagegen iſt ſchier (Sanders 2, 9190; c) entſchieden ftärler als 
beinah und faſt, zu denen es fich wie an zu gegen (j. 1) verhält. 
Eier (mit der Grundbedeutung: rein, lauter, glatt zc.) jagt aus: 
janz das Genannte oder fehr wenig darunter, während beinah und 
aft immer nur eine Annäherung an das Genannte, nicht das volle 
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das Andre auf Eins, dem es vorgehn oder nachfolgen Tanı 
z. B.: Ich bin dir viel von andern [frühern] Tagen ſchuldig. Goeth 
13, 118 xc.; Was du nit willit, daß man dir thu, | Das füg am 
feinem Andern zu; Was dem Einen recht ift, iſt dem Andern billig; ali 
was der Erfte befommen hat, muß der Zweite [oder Andre] auch haben ı 

b) Prägnant ift der andre auch zumeilen ber auf diejen (nid 
auf den erften) zunächft folgende. 3" ſolchen Fällen kann dafür n 
türlih nit: der zweite ftehen, 3. B.: Er kam Dinstag Abend uı 
ſchon am andern Morgen reiste er * ,‚ am Morgen des nächftfolgend 
Tages, am Mittwoch Morgen (verihieven: am zweiten Morgen); | 
ber andern [oder nächften] Woche; im andern Monat, Jahr; auf de 
andern Blatte wirft du's erfahren x. 

e) Oft wird das Zweite und das Andre als das Ab: und Ehe 
bild des Erften aufgefaflt, 3. B.: Mein audres (oder zweites) Jı 
Selbſt; Du mit deiner andern (oder zweiten) Hälfte; Gewohnheit 
die andre (oder zweite) Natur; Hier haben diefe Grauen nidt x 
ein zweite® Tuscia, fjondern auch ein anderes Arden ..., ein nen 
[f. 1, 2] Salisci gegründet. Kohl Alp. 2, 121 xc. Aber aud bier wi 
zuweilen geihieden, indem dann der zweite vollkommne Gleichheit, d 
andre Übereinftimmung im Ganzen bei Berjchiedenheit im Einzeln 
bezeichnet: Er jah zum erjten Mal fein Bild außer fih, zwar nicht a 
im Spiegel ein zweites Selbit, jondern wie im Porträt ein andt 
Selbſt: man befennt fih nicht zu allen Zügen. Goethe 17, 276. & 
fprehen die Theologen von dem Leben in einer andern [von diejer v 
jhiednen] Welt; von einem Leben nah dem Tode als einem amd 
Leben ıc., vgl. dagegen: So kann Einem das Leben nad dem To 
doch immer wie ein zweites Leben vorlommen [eine Fortjegung ! 
erften], in das man eintritt und länger darin verweilt ala in dem eige 
lichen lebendigen Leben. Goethe 15. 163; Nette mich, die du vom 2 
errettet,, | auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode. 13, 5 [das | 
mih vom Tode filh nicht unterjcheidet]; Der König, der mein zwei 
Bater ward. 67 x. 


I. Ändern; abändern; umändern; verändern. 


1) Dieje Zeitwörter (Sanders 1, 300 ff.) bezeichnen tranfitiv: ant 
machen und refleriv oder intranfitiv: anders werben 6. aud Ändern 
umbilden ꝛc.). 

2) In ändern wird der Grad des Anderswerdens gar nicht beftim 
in abändern liegt, daß nur Etwas an dem ©egenitand; in veränd 
daß er jelbft wejentlih anders wird und fo gilt, das reflerive x. 
ändern gewöhnlich von allmählichen, unmerklichen Übergängen. 
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Außerhalb des Kreijes der bier zur Spradhe kommenden Sinnver: 
wandtihaft liegt es, daß 3. B. abündern auch bezeichnet: Etwas | 
(nen Ubelſtand) abichaffen, bejeitigen 2c.; ferner: jich verändern. 
mmdartlih,, veraltet auch: fich verheirathen, 3. B. Luther SW. 23, 
15; 146; 43, 120; 51, 46 ꝛc. (fpeciell: fich zum andern oder zweiten 
Mal verheirathen. 20, 71; 56, 3). 

Der Maler ändert an der Dekoration Etwas ab, er ündert fie oder 
indert fie ab; macht er fie wejentlih anders, jo ändert ober verändert 
er ſie ce; Ein Schneider kann oft einen Fehler an einem Kleid nicht 
ändern, ohne da3 ganze Kleid zu verändern 2c.; Daß fie ihre Farbe 
ad jchneller als das Chamäleon verjchiedenartig abändern Tönnen. 
Lenz Rat. 3, 119, dur) Übergang einer Nuance in die andre; Das 
Wetter hat fich geändert, plöglich verändert, allmählich von drüdender 
Sie zu angenehmer Kühle abgeändert xc.; Man unterfucht nicht, wie 
es [da8 Gejeg] fih durch Zeit und Gewohnheit abgeündert. Goethe 21, 
179; Ein Punkt der vollendeten Drganijation, von dem an der orga= 
niſche Bau, die fefte Geftalt, fich nicht mehr abändert. W. Humboldt 3, 
A x.; Verändert er auf einmal die Natur? Goethe 13, 231 u. o.; 
Dieſer Querftrich konnte bloß eine Heine Abänderung in den Mafregeln 
dee Verſchworenen bewirken, aber im Wejentlichen ihres Entwurfs Nichts 
wrändern. Schiller 10492; Mit der Geftalt der Harpyen müfje wohl 
auch die Fabel des Phineus einige Abänderung erhalten haben. ch 
eotbe, was Sie meinen. Allerdings, eine wejentliche Veränderung. 
Voss Myth. Br. 1, 250 ıc. Dagegen ftände vielleicht genauer ver- als 
“ändern in folgenden Beifpielen: Allzujähling [fih] abändernde Linien. 
Engel 4, 293; Bei fo jehr abgeänderten Sitten. Gessner 3, XV. 

3) Bei den Wörtern unter 2 fieht man befonders auf den urſprüng⸗ 
ihen Gegenſtand, bei umündern auf den neu entftehenden: Cine andere 
derfaſſung in eine folche umzuändern, Heinse Ard. 1, 237 2c.; Warum 
jolten die Nachtommen Adam’3 fih zu Negern umgeändert haben? 
Burmeister Geſch. 565 ꝛc.; Wozu gejhah die Umänderung des Beicht⸗ 
vater3 in einen Staatzjefretär? Börne 1, 45 ıc. ' 


I. Ändern 2a; umbilden 2a; 3; umformen 2a; 3; umgeftal- 
ten 2a; 3; wandeln 2c; 5; umwandeln 2c; 5; verwan⸗ 
deln 20; 5; (umberwandeln 5); wechſeln 2b; 4; nmwed- 
ſeln 2b; 4a; verwedjjeln 2b; 4b; verwandeln 2c; 5. 
1) Das Gemeinfame dieſer Zeitwörter als Tranfitiva iſt: bewirken, 


aß dag Objelt nicht dasjelbe bleibt. Entiprechend refleriv oder intran- 
tiv: durch Einwirkendes aufhören, dasſelbe zu bleiben. 
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2): a) Bei ändern (ſ. d. I, mit ben Zufammenfegungen: ab⸗, um, 
verändern), wie bei umbilden, umformen, nmgeftalten bleibt der ur 
prünglihe Gegenitand und nimmt nur eine andre Art, Modifikation, 
Erjcheinungsmweife, Form ıc. an. — b) Bei wechſeln (um⸗, verwecieln) 
tritt an die Stelle eines Gegenjtands ein andrer, |. auch tauſchen x. 
— c) Bei verwandeln (wandeln, umwandeln und verwenden) verſchwin⸗ 
det dabei noch der urſprüngliche Gegenftand; 3. B.: Ein Brautpaar 
wechſelt die Ringe; der Goldſchmied ändert die nicht paflenden; der 
Tajchenipieler verwandelt den Ring in einen Vogel ꝛc.; Bei beftige 
Gemüthsaufregung wechfelt Semand die Farbe, indem an die Stelle der 
Röthe Bläffe tritt und umgelehrt; Unechter Kattun ändert die Yarbe in 
der Wäſche, indem fie anderd modificiert, ausgebleicht erjcheint; Dieſe 
Dämpfe verwandeln die rothe Farbe in Grün, laflen jene verfchwinden 
und dies dafür eintreten. — Die Schlange wechſelt die Haut; Der Fuchs 
ändert den Balg, aber nit den Schall ꝛc. — So ündert immer die 
Geliebten, | doch fie verrathen müſſt ihr nicht. Goethe 1, 170, die Liebe 
bleibt, nur in Bezug auf den Gegenitand wird fie eine andre, — ge 
wöhnlih: Wechſelt die Geliebten ıc., j. das Folg. 

3) Die Ausdrüde: umbilden; nmformen; umgeftalten (j. Sanders |, 
1362; 480c; 2, 1169c) heißen: dem Objelt eine andre Bildung, Form, 
Geitalt geben, |. Bild, Bildung ꝛc. Danad bezieht fih die Im 
formung auf das Außre; die Umgeftaltung auch auf die in dem 
Außern zur Erſcheinung kommende beitehende Beichaffenheit; bie Im 
bildung hebt das Hervorgehn des Neuen aus dem Urſprünglichen it 
ftetiger Entwidlung, das Werden hervor. In vielen Fällen freilih 
fallen diefe Begriffe faft ganz zufammen: Bettina hatte einfach Goethes 
Sonette zu Proſa umgeformt, während fie ung glauben machen moͤchte, 
er babe ihre Proſa zum Gedichte umgebildet 2c.; Die Verkehrs—-Verhält⸗ 
niſſe haben ſich (oder find) durch die Eifenbahnen und Zelegraphen ganz 
umgeftaltet, fie haben eine ganz andre Geftalt gewonnen, eine wejentih 
andre dauernde Beichaffenheit, die ſich auch in ihrer beftehenden Er 
ſcheinungsweiſe fund giebt 2c.; Wollen wir eine Morphologie einleiten, 
jo dürfen wir nicht von „Geftalt” fprechen ꝛc. ... Das Gebildete wird 
jogleich wieder umgebildet ıc. Goethe 36, 6; 24, 111 ıc.; Wie der 
Künftler eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt umbilden will. 16, 
80; Wie fi) eben dasjelbe Bekenntnis nach den Gefinnungen verſchied⸗ 
ner Perſonen umbildet. 22, 203 ac.; Der Wollen form: nmformend 
Meben. 6, 173: Das engliihe Meiſterwerk [Troilus und Ereifida] barf 
man betrachten als eine glüdliche Umformung, Umſetzung jenes große 
Werkes [der Iliade] ins Romantiſch-Dramatiſche. 33, 6 ꝛc.; Menjhen 
von Genie. . . Sie find’3, die unfre Welt umgeftalten. 29, 213; IM 
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einm Gemüthe, das weder Zeit noch Ort umgeftalten joll. Schiller 
11306; Ein einz’ger Augenblid Tann Alles umgeltalten. Wieland 20, 
MR x. 

4) Wechſeln (j. 2 und Sanders 2, 1506 ff.) findet fih namentlich in 
folgenden bergehörigen Anwendungen: Etwas oder zumeilen: Jemand 
wechſelt (vgl. ändert jich), iſt oder erjcheint erit jo, dann ander3 — 
oder auch: bald jo, bald anders; ferner: Etwas wechſelt mit etwas 
Andrem [ab], tritt an deſſen Stelle; auch: Beides wechſelt (mit ein: 
ander), [ab oder um, ſ. a], bald ericheint das Eine, bald das Andre; 
ker: Gin belebtes (oder ein belebt gedachtes) Weſen wechfelt Etwas, 
& tritt an die Stelle des Objekts beim Subjelt ein andres; dafür auch, 
wenn die Andrung nicht eine am Subjekt ſelbſt von innen heraus vors 
gehmde ift: Mit Etwas wechſeln, 3. B.: Das Chamäleon, ein Erröthen: 
der, Erbleichender wechſelt die Farbe ꝛc. (j. 2); aber: im Kartenfpiel 
die — oder: mit der — Farbe wechſeln; Die — oder: mit den — 
Dienſtboten wechſeln; Die Stiefel — oder: mit den Stiefeln — wech⸗ 
ſeln, umwechfeln (j. a) ꝛc.; ferner: Etwas weg geben, ſchicken ꝛc., um 
dafür Entfprechendes zu nehmen, zu empfangen 2c.: Geld wedfeln (i. 
taufhen 2c.); Mit Jemand den Ring (f. 2), der Treue Pfand, der 
be Zeichen; freundliche, zornige Blide ꝛc.; Worte wechſeln ꝛc. 

a) Die Zufammenfegungen haben nur beichränftere Anwendung, 
namentlich bezeichnet umwechſeln: in einem Turnus, zumal mit Beob⸗ 
achtung einer gewiſſen Reihenfolge oder jo daß eine Ablöfung, ein Aus⸗ 
ruhn ıc. eintritt, wechjeln. 

b) Das tranfitive verwedhfeln gilt im Sinne: Etwas fortgeben, um 
Entiprechendes dafür zu empfangen — heute gewöhnlich nur noch vom 
Geldwechſeln, fonft nur noch mundartlich und veraltet ift vertaufchen, 
wie bei Iselin (ſ. Sanders 2, 15076) auch 3. B.: Dieje ſſokratiſche)] 
Lhrart . . . . Scheint mir vorzüglich darin auf den befondern Charalter 
der Athener berechnet zu fein, daß fie die Aufmerkſamkeit des Lehrlings 
tele hält und, indem fie dem Lehrer das Anjehen giebt, als ob er 
Ib durch feine Fragen erſt belehrt zu werden wünſche, die Rollen 
gleihfam verwechſelt [richtiger: vertauscht] und den Lehrer zum 
Ehüler macht oder wenigſtens beide auf gleichen Fuß ſetzt. Wieland 
2, 62; außerdem hat e3 die Bedeutung: irrthümlic Eins für’ Andre 
nehmen ıc. (vgl. vertauſchen). 

5) Wandeln (ſ. 2 und Sanders 2, 1477 ff.) bezeichnet im gehobnen 
til: Etwas in etwas Andres übergehn, dazu werben laſſen; ent: 
hrehend refleriv. Die dafür aud in der gewöhnlichen Rede üblichen: 
IN: und verwandeln unterſcheiden fi dadurch, daß bei jenem mehr 
af den Übergang des Einen in das Andre, auch als etwas Allmäh: 
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lihes, geſehn wird, bei diejem dagegen auf den — gewöhnlich ploͤß⸗ 
lihen — Eintritt de3 Zweiten an der Stelle des verjchwindenden Grften, 
3. B.: Der Tafchenfpieler verwandelt einen Körper in einen ande; 
ber Chemiler wandelt ein Metall in das Oxyd um; Bei der Berechnung 
werden alle Münzen in Banto umgewandelt; Die Korngefälle in Geb 
umwandeln ꝛc., doch natürlich 3. B. auch: Kann aud Das, was bi 
lich ift in meinem Leben, nicht zur Schönheit ſich plöglich ummwanddu. 
Gutzkow 11, 115 ꝛc., vgl. die jeltne Doppelzujammenjegung: umitts 
wandeln: verwanbelnd umgeftalten, 3. B.: Mir bringt das zahme Rind 
den Saft aus Grad und Kräutern | verwandelt um zu Milch, in ande 
geipannten Eutern. Dusch Poet. W. 1, 156; Unter ſolchen Umftänden 
verwandelte ſich die Trichinofe in eine Erfältung nm. Volksz. 14, 13 x. 
Selten — und nur didhteriid — findet fih verwenden ſtatt vermans 
deln, f. Sanders 2, 1560 Stellen aus Spee; Rachel; Lohenstein und 
jelbft no: Alle Balken und Deden, | fie find ſchon lange verbrannt | 
und Trepp’ und Gang und Kapelle | in Schutt und Trümmer verwanit. 
Goethe 1, 75 ıc. 


Anders ſ. Ander I, 2. 
An der Stelle 4; anftatt 3; ftatt 3; für 2. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend, daß Etwas ba if, 
wo etwas Andres ſein follte, 3. B.: Dieſe Eitelkeit nimmt für die Natur 
den eben gültigen geſellſchaftlichen Begriff derjelben; ftatt der erſchüt⸗ 
ternden Herzenslaute der Leidenfchaft die prahlende Rhetorik, anftatt der 
Tugend den Anftand, anftatt der Welt den Salon. Eichendorff Gſch. 
Dr. 8 x. 

2) Vollſtändige Präpofition ift nur für (Sanders 1, 519a) mit de 
Bedeutung, daß Etwas an der Stelle von dem Genannten und ald 
defien Erſatz gilt, womit zugleich oft verbunden iſt, daß das Stell⸗ 
vertretende das Intereſſe des Vertretenen wahrnimmt, daß aljo Ciwad 
zu deſſen Nuten, in deſſen Sinterefje (Gegenjag: gegen, wider) ode 
auch nur in Beziehung und nah Maßgabe desjelben gejchieht ıc., — 
Bedeutungen, gegen welche oft die der vorliegenden Sinnverwanbtidaft 
ganz in den Hintergrund tritt, ſ. 3. 

3) Anftatt (Sanders 2, 1182) oder bloß: ftatt bezeichnet nicht bloß: 
an der Stelle (vgl. 4), ſondern auch zugleih: ala Erjag des Genant 
ten, wie für (j. 2), wenn nicht bei diefem andre Bedeutungen hervor: 
treten: „Zahl!“ anftatt „empfang!" O ſchön! | Das ift für Mas noch 
weniger als Nicht?. Lessing Nath. 2, 2 zc.; Bei diefen Maflenguillob 
tinierungen wurde zumeilen verjehentlih Semand ftatt eines Anden 
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enthauptet; er ftarb ftatt oder auftatt diefes Andern, am diejes Andern 
Etat, nicht füglich: Für dieſen Andern, weil diefer Ausdruck auch be⸗ 
zihnet, daB das Leben zum Nuten und im Intereſſe diejes Andern 
bingegeben worden, vgl.: Alceitis ftarb (erlitt den Tod) für ihren Ge: 
mahl Admet; Chriftus iſt für ung geitorben ıc.; Du haft für ihn ge: 
bürgt und muflt nun, da er es nicht kann, ftatt (oder anftatt) jeiner 
oder an feiner Statt zahlen 2c.; Der Käufer will gute Waare für jein 
Ge erhalten [da3 er bingiebt, um dagegen die Waare zu erhalten, 
als Breis derjelben] — und: Der Berläufer muß frob jein, wenn er 
von einem infolventen Kaufmann (an)ftatt jeines Geldes nur noch Waa⸗ 
en zurüd erhält; So jagt man für „lateinijches Lexikon“ auch: „latei⸗ 
niſhes Wörterbuch” ftatt des korrekteren, freilih aber auch längeren 
„Wörterbuch der lateiniſchen Sprache”; Falls Sie meinen, daß das Bor: 
wort auch für Ihren Lejerkreis nicht ohne Intereſſe jein dürfte und 
ſalls Sie es alſo, wenn auch nicht für einen eignen Aufſatz, doc einft- 
weilen einigermaßen ftatt eines ſolchen gelten lafien wollen, fo fteht es 
Inen für Ihre Zeitichrift gern zu Dienften ꝛc. 

a) Verſchieden von den übrigen Auzdrüden find ftatt und anftatt 
duch ihren Gebrauch als Bindewort, 3. B. ohne Einfluß auf die Rektion 
(. Sanders) und faganknüpfend mit nachfolgendem daß oder mit Infi⸗ 
nitio und zu, — was nicht ind Bereich der vorliegenden Sinnverwandt- 
ſhaſt fällt, |. 4 Schluß. 

b) Anftatt und noch mehr das getrennte an — Statt mit zwiſchen⸗ 
geſhobnem Genitiv bezeichnen den Begriff, daß als Erſatz Etwas an die 
Etdle des Genannten tritt, deſſen Stelle einnimmt, ein: und nachdrück⸗ 
iger a das zum bloßen Formwort (Präpofition, Bindewort) herab: 
gelunfne einfilbige ftatt, vgl.: Abraham . . . nahm den Widder und 
Opferte ihn zum Brandopfer an feines Sohnes Statt. 1. Mos. 22, 13 
(minder nachdrucksvoll bei Mendelssohn: Brachte ihn zum ganzen Opfer 
wett feines Sohnes und bei Zunz: Brachte ihn zum Opfer ftatt feines 
Sohnes); Lange wünfchte die Mutter daher ſich ein Mädchen im Haufe, | 
dad mit der. Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe | an 
der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. Goethe 5, 68; Gerechtig⸗ 
tt, Landvogt! Du bift der Richter | im Lande an des Kaiſers Statt 
und Gottes. Schiller 5462, wo bloßes anftatt oder gar ftatt zu matt 
“nd nachdrucklos Klingen würde. 

‚ 4) An der Stelle unterjcheidet fih von anftatt 2c. dadurch, daß darin 
nicht nothwendig der Begriff des Erſatzes liegt, 3. B.: An der Stelle 
de3 hundertthorigen Thebens liegen jetzt die Dörfer Luror und Karnaf; 
Bart du nicht gefommen, fo hätte ich e3 (an)ftatt deiner gethan, d. h. 
deine Stelle vertretend, als Erſatz für dich, — dagegen: Ich an deiner 
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Stadt umber — oder: der fie durchs Gebirge führt 2c.; dagegen: Die 
Truppen, die Räuber ıc. bedürfen Semandes, der fie auf ihren Züge 
anführt (oder führt), — eines Auführers (oder Führers); „Wenn das 
Alter mir | den Chrenplag, euch anzuführen raubt, | fo ift mein Eidam 
diefer Stelle wert.” . . . Du bift es, der uns leitet. Goethe 35, 
254 ı. 


U. Anführen; anhalten; auleiten; auweijen. 


Einen zu Etwas anführen, anhalten, anleiten, anweiſen bedeute: jo 
auf ihn einwirken, daß er an das Genannte herangeht, dazu kommt, es 
fih zu Eigen macht, fih daran gewöhnt ꝛc. Auhalten hebt dabei die 
Einwirkung als eine dringende und nachhaltige, nicht ablaflende hervor: 
Eltern müflen ihre Kinder von Sugend auf zu Fleiß und Ordnung, zw 
Arbeit ꝛc. anhalten. 

Men ih zu Etwas anweife, dem gebe ich eine Weiſung, weide 
Richtung er zu nehmen, welchen Weg er einzufchlagen hat; wenn id p 
Etwas anleite, Den führe oder leite (j. bringen 2) ich auf den einzw 
ſchlagenden und inne zu haltenden Weg. Dies Wort it (umgekehrt wie 
zu Adelung’s Zeit) heute üblicher als dag veraltende anführen, ſ. fü 
Died Belege Sanders 1, 213b, 3. B.: Er war zur Runft feiner Väter 
angeführt worden. Wieland 19, 296; 9, 53; Stilling 1, 16; 3, 9; De 
ber die Wenigiten zum Gebrauche des Diamantpulver3 angeflihrt werde 
können. Lessing 8, 96; Hat man uns nicht angeflihrt, bei jeder Be 
gebenheit auf die Urfache zu denken. 6, 23 ıc., vgl. (veraltet): Engilg 
ohne Anführer [itatt Anleiter, Lehrmeiſter ıc.] lernen. Babse 
Br. 255. 


II. Anführen 3; betrügen 2; fehlführen 5a; fehlleiten 5: 
irr(eJführen 5b; irr(e)leiten 5b; mißführen dc ; mißleiten Se: 
nasführen 3; verführen 5d; verleiten 5d; verloden 4. 


1) Dieje Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: . Jemand 
dur Einwirkung auf ihn, wohin bringen, wohin er nicht wollte ode 
nicht follte ꝛc. , 

2) Betrügen (j. Affen 2) hat einen allgemeinern Sinn: in nad 
theiliger Weife täufchen, ſ. dd. 

3) Anführen (|. Sanders 1, 513b) heißt bier: Einen aus Mutl 
willen und Schadenfreude betrügen, zum Beten haben, ihn anlaufı 
laſſen (vielleicht bergenommen vom Blindekuhſpiel 2c.): Sch babe | 
ſchön angeführt, ich babe fie zum Beten gehabt, wie fie es verdiente 
Goethe 16, 114; hr habt mich doch nicht zum Beiten? .. Führt i 
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mich an, jo laſſ' ich euch künftig fteden. 15, 18; Wir batten ung in 
aniern Knabenjahren einander oft angeführt; viele Spiele beruhen auf 
jolden Myſtifikationen und Attrappen. 20, 199; 11, 86 u. o., vgl. 
veraltet: O es find feine KRünfte, die Herren jo hinanzuführen, daß fie 
liſtigich umkommen ſollen.... Wie follteft du mid um mein Leben 
binangeführt [betrogen, täufchend gebradjt] Haben! Luther 8, 121 a und 
die Redensarten: Einen um oder hinter die Fichte (j. d. Sanders), hinters 
Licht führen — täujchen, betrügen und in etwas andern Bildern : Einen am 
Rorrenfeil, ihn an der Naje berumführen (j. Sanders 1, 5l4a) — ihn 
en (ſ. d.), zum Beſten haben, fich über ihn luftig machend ganz nad 
Belieben Ienten und führen, wie man will; dafür auch: Ein Mägdelein 
möfüpret Dich. Goethe 11, 154 ıc. 

4) Berloden (ſ. Locken 1) beißt fpeciell: durch Lodendes, Anloden: 
des verführen oder verleiten, j. 5d und: Ahr habt mein Bolt vers 
führet, verlodt ihr nun mein Weib? Uhland 444 ıc.; Die Gelegenheit 
war jo werlodend, daß ich mich dadurch verleiten ließ, mit ihm zu reifen, 
was ih nun durchaus nicht bereue ıc. 

5) Run bleiben noch zu beiprehen 4 Paar Zujammenfegungen von 
führen und leiten (f. darüber bringen 2): 

a) Fehlführen und fehlleiten, falſch (jei Dies abfichtlich oder unab⸗ 
ſichtlich) führen oder leiten, jo daß man nicht an das richtige oder an 
dez beabfichtigte Ziel gelangt: Der von den Schweden gepreßte nor: 
nanniſche Skieläufer führte fie abfichtlih fehl, jo daß er mit ihnen in 
den Abgrund ftürzte, ſ. Echtermeyer 432; Umftände, die auch die An- 
ung ihres Geſchmacks ... bejtimmt oder fehlgeleitet haben. Herder 

„II ꝛc. 

b) Srr(e)führen und ⸗leiten, jo führen oder leiten, daß man vom 
rechten Wege ablommt, fich nicht zurecht finden kann und nicht — oder 
do nicht ohme unnöthige Ummege — an das richtige oder an das 
benbfihtigte Ziel gelangt: Der edle Hirſch hat über Berg und Thal | jo 
weit und [die ihn verfolgenden Zäger] irrgeführt, daß ich mich jelbit, | 
Ogleih jo landeskundig, hier nicht finde. Goethe 13, 229; Die Lichtlein 
ſerne reichen, | irrführen ihn die Quer und Läng’, | treppauf, treppab ıc. 
4,282; Wer fih durch Schelme bedienen läſſt, fommt in Gefahr, von 
Ünen irregeführt zu werden. 25, 111; Diefe Bemerkung mußte mic) 
ireführen ıc. — VBerierräthjel, die den Rathenden abfichtlich irrezuleiten 
ſuchen; Schaudernd | feh ih an einen Abgrund mich geführt, | mein 
freies Urtheil habt ihr irrgeleitet, | mein redlich Herz verführt [. a]. 
Schiller 5383; Den irregeleiteten Geſchmack in diefer Kunſt zu berich- 
tigen. 1235 a; Ein von Langem ber übel regiertes, irregeleiteted und 


getäufchtes Voll. Goethe 32, 44. 
Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. 9 
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MWallenftein): Euer Gnaden find | befannt für einen hoben Kriege 
fürften. 363 a. ' 

Ferner veraltet iſt für Heerführer das, ähnlih wie Fürſt, zu 
Bezeichnung einer erbliden Würde geworbne Herzog, ſ. namentlid 
‘Stumpf 312a und: Was ift ein Heer ohne einen Herzog, der vor dem 
Kriegsvolt einherzeuht? Musäus M. 3, 46 ꝛc. 

3) Befehlshaber ift bier Derjenige, der den Befehl (das Kommando) 
über ein Heer oder eine Heeresabtheilung hat, und zwar ſowohl in 
Friedens: als in Kriegszeiten (vgl. Kriegäbefehlähaber. Wieland 32, 
270 ꝛc.), und jo hat man Ober: und Unter-Befehlshaber, vgl. 
von Fremdwörtern: Der Kommandierende; Kommandent 
Kommandant zc. und für die verſchiedenen Rangftufen (nad) Zeit und 
Ort) wechſelnde Titel, 3. B.: Kommandeur en chef; General 
(. 2; 4); Marihall, Feldmarihall; Oberſt, Krieg 
oberft ꝛc. 

4) Feldherr: ein oberer oder der oberite Befehlshaber (j. 3) in 
einem Feldzug ; oft prägnant: der tüchtige, bewährte Kriegsführer: Ur 
glüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Yeldherren- als Regenten⸗ 
talente. Goethe 4, 272 (vgl., |. 2: Die Eigenichaften des Regenten und 
Heerführers. 283); Der Kaiſer [oder Kriegäherr, ſ. 5] bat Soldaten, 
feinen Feldheren; | denn diejer König Ferdinand von Ungarn | verfteht 
den Krieg nicht ıc. Schiller 391b xc.; Ein bloßer General [j. 3] muß 
feine Inſtruktion allerdings au pied de 1a lettre [d. i. buchſtäblich] neh 
men, ein Feldherr hat nur den Geift des erhaltenen Befehls zu beadten. 
Pöniz 3, 192; Daß Waſhington eben deßhalb zu den großen Feldherret 
zählt, weil er nicht bloß General [j. 3] war. Treitschke Hift. IL, 1, 67, 
d. i. nicht bloß „tehniiher Militär" (wie es vorher heißt) ode! 
Schlachtenheld. 

5) Der Kriegsherr iſt der Landesherr einer kriegführenden Macht 
f, in 4 Schiller 391b ꝛc. 

6) Das griechiſche Stratege bezeichnet eigentlih: Heerführer ode 
Feldherr ; in engerm Sinn aber: Kenner der Strategie d. i. der Kriegs 
führungskunſt, namentlich jo fern fie, das Geſammte überblidend, da 
Feldzugsplan und alle eingreifenden kriegeriſchen Operationen entwir] 
und anordnet: Daß die Pläne ihrer Strategen und die Kühnheit ihre 
Führer [2] mit einer Reihe von Siegen gekrönt wurde. Nationalzeil 
23, 396 ıc. 


Anfuhrt ſ. Anfahrt 1. 
Angebind j. Almofen 4. 
Angeloben ſ. verſprechen IL, 4. 
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Angefichte; Angefichter |. Lande 2&. 

Angefichts |. Alsbald 8. | 

1 Angft 3; 3a; angfthaft 3b; ängftig 3b; ängftlid 3 b; angft- 
voll 3c; bang 3d; bänglidy 3d, bangſam 3d; blöde 8; feig 10; 
feigherzig 106; furchtſam 9; Hafenherzig 10b; klein⸗ 
mäthig 2b; memmenhaft 11, memmiſch 11; muthlos 2a; 
niedergeſchlagen 2c; ſchen 6; ſchreckhaft 5; ſchüchtern 7; 
verzagt 4, zag(e) 4, zaghaft 4, zaglidy 4. 


1) Übereinftimmend bezeichnen dieſe Eigenihaftswörter: des Muths, 
des Selbftvertrauend ermangelnd (vgl. Burdach Anthr. 391 und als 
Gegenſatz: Beherzt ıc.). 

2) Muthlos; Heinmüthig; niedergeichlagen gelten auch von vorüber: 
gehnder Gemüthaftimmung. 

2) Muthlos (Sanders 2, 163b) bezeichnet überhaupt: ohne Muth, 
.e; 10. Dazu: Ergriff ihn vor den möglihen künftigen Verwicklungen 
ft ein Anflug von Muthlofigkeit. Gutzkow R. 2, 268. 

b) Kleiumuth (Sanders 2, 358 ff.) iſt Muthloſigkeit (j. a) und 
Nidergeichlagenheit (ſ. c) oder gebrüdte Stimmung aus mangelndem 
Vettraun aufs Gelingen ober zu den eignen Kräften zc.: Berfällt in 
zaghaften [f. 4] Kleiumuth. W. Humboldt 1, 27; Entreiße das Herz 
der verzagenden Kleinmuth. Voss Ob. 4, 285; Der Mleinmuth fällt 
übrigens Wieland nur als momentane Schwähe und Verzagtheit [j. 4] 
zut Saft. Riemer Goethe 2, 48 x. 

Dazu: Meinmüthig, von Kleinmuth erfüllt: Es giebt gegen eine 
Etinde des Muths und Bertrauens immer zehn, wo ich kleinmüthig 
bin, Schiller Goethe 1, 232, ſ. e; 4; 10b. 

Dazu wieder, einen mehr dauernden Zuſtand des Gemüths als 
Lleinmuth bezeichnend: Kleiumüthigkeit und Feigheit ſſ. 10a]. 
Schlegel Sh. 6, 223; Welche bei Annäherung einer Gefahr zur über⸗ 
mößigften Mleinmüthigfeit übergingen. Wieland 5, 83 ıc. 

e) Niedergefchlagen (Sanders 2, 943a), Barticip von nieders 
ihlagen (Einen, feinen Geift, feinen Muth, feine Hoffnung ꝛc.), mit 
einem Schlage, d. i. in heftig erjchütternder Weife nieder, zu Boden 
bringen, ftreden zc.: Muthlos und kleinmüthig fann Zemand von vorn 
berein, von Natur fein: wer niedergefchlagen ift, war vorher jedenfalls 
in gehobner Stimmung, muthig, vertrauensvoll zc.; Richtet die Nieder: 
seihlagenen auf. Ess (l. Thess. 5, 14) = Tröftet die Kleinmüthigen 
[f. b]. Lutber :c. 


136 Angft I. 


Weſen ermangelnd, in Furt, Angſt und Scheu: Du mufit aber nidt 
jo Heinmüthig [j. 2b] und zag fein. Luther 6, 4962; Unmöglich, daß 
böje Gewiſſen nicht jollten feig [j. 10] und zag machen. Moscherosch 
Gſ. 4, 581; Mit einer gewillen jagen Scheu [j. 6]. Schäcking Fr. 
2, 159 ıc., vgl. das Beitwort zagen (j. 10) — zag fein, fi jo be 
weijen, vor Etwa zurüdiheuen zc., 3. B.: Du zauderft, zu ihr m 
gehen? ... Dein Zagen zögert den Tod heran. Goethe 11, 198; 
206; 14, 51 ꝛc.; Den ewigen Zauderer, Zögerer und Zar 
Friedrih Wilhelm. Scherr Stud. 2, 153 xc.; dazu: Verzagen, zag 
werden, den Muth verlieren mit dem adjeltiviichen Particip: KBerzegt, 
ganz in Zagen verloren, aufgegangen (Gegenjag: unverzagt), vgl. 
auch: zaghaft, eigentih: Zagen babend (veraltet: zaglich). De 
Stärke nad bilden zaghaft; zag; verzagt eine auffteigende Reihe; 
aber die eriten beiden bezeichnen gewöhnlich eine haftende Cigenichaft, 
während das lebte auch von einer vorübergehenden Stimmung gilt 
(ogl. 2, namentlih 2e, und: Wenn im Kampf die Mut higſten ver 
jagen. Schiller 452b): Als Sanguinifer eben noch voll übermüthiger 
Zuverfiht und gleih darauf ganz verzagt ꝛc.; Man fagt von bem 
menſchlichen Herzen, es jei ein trogig und verzagted Weſen. Don dem 
menſchlichen Geifte darf man Ähnliches prädicieren, er iſt ungebulbig 
und anmaßlich und zugleich unficher und zaghaft. Goethe 39, 105; De 
ganze Adel wich zaghaft und unentihlojjen vor diefem Antrag zw 
zurüd. Schiller 840b; Mie um das Fleiih des Altar ein raubbegieriger 
Weihe ſcheu [j. 6] und verzagt, da gedrängt die Opferdiener umher 
ftehn, | raid in die Runde ſich dreht und nicht ſich weiter hinanwagt. 
Voss Dv. 1, 124; Es gab alfo Starte und Schwache, Herzhafte un 
Berzagte. Schiller M. 10, 370 ıc. 

Dazu: Zagheit; Zaghaftigkeit und Verzagtheit, als Ab⸗ 
ftrafta; jelten (mit Mehrzahl) von Außrungen, Kundgebungen ber 
jelben, 3. B.: Der Überrafhungen und Berzagtheiten wird fen 
Ende fein. Fallmerayer ©. W. 2, 20 ꝛc.; Diejer [der Hirſch] hatte die 
Furcht [ſ. 9] und die angeborene Zagheit | völlig verlernt. Voss DV. 
2, 17232 ıc., ſ. auch = Zagheit: Mannhaftigkeit, entfernt von Tropie 
feit und Zagnis. Rückert Weish. 2, 117, bejonder3 oft bei Heine: 
auch: Eine bleierne Berzagnis [= Verzagtheit] im Herzen. Sal. ], 
XX; ut. 2, 193 ic. 

5) Schredhaft (Sanders 2, 1007 ff.) ift bier: geneigt, zu erjchreden 
(in Schreden zu gerathen), leicht vor Schred zufammenfahrend ıc.; 34 
bin | jo fchredhaft. Jedes Rauſchen kündigt mir | den Fußtritt einel 
Unglüdsboten an; Schiller 3753; Bor welchen ich ſchreckhaft floh, wi 
dag ſcheue [f. 6] Wild. Chamisso 4, 287. Dazu: Schredhaftigleit 
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6) Ehen (Sanders 2, 911) bedeutet: in zaghaftem Bangen — fich 
weüdziehend, zurüdhaltend oder — vor Etwas zurüdichredend und e3 
zu meiden ſuchend. Dazu: Die Scheu, banges Gefühl, das Einen 
von Etwas fernhält, ihn davon zurüdichredt ıc., ſ. 7 und 3. B.: Er 
will feine Sekte ftiften, und Das nicht aus Menſchenfurcht [j. 9], 
iondern aus Shen, die Meinungen anderer Menjchen aud nach feinem 
ode zu ftören. Herder Gott 22 ıc. 


7) Schüchtern (Sanders. 2, 1017) bedeutet: furchtſam⸗ſcheu fich nicht 
bervorwagend: Sei jo betlemmt nur nicht, jo angſt ſſ. 3a], jo 
Mähtern! Lessing 3, 345; Was ſich die Lippe ſchüchtern vorgelallt. 
Gethe 11, 6 c. Dazu: Schüchternheit, jchüchternes Meien: Ein 
Betragen, das, zwiſchen Zurüdhaltung und Schüchternheit fi be 
wegend, einem jungen Manne gar wohl anftand. 22, 57. 

8) Blöde (Sanders 1, 170c ff.) mit der Grundbedeutung: ſchwach ıc. 
bgeicinet in der vorliegenden Sinnverwandtichaft, nad ältrem Gebrauch 
überhaupt: ſich Schwach fühlend und deßhalb zagbaft, furchtſam ıc., 
+»2.: Wer blöde und verzagt [„furhtjam und unruhig“. Zunz] 
R, Der kehre um. Richt. 7, 3; Gott hat mein Herz blöde [„zag“. 
Zins] gemacht und der Allmächtige hat mich erjchredt. Hiob 23, 16 ıc.; 
nach heutigem Gebrauch gewöhnlich nur, im Gegenfag zu dreift: ſchüch—⸗ 
ten, zumal von Dem, deilen Betragen aus mangelndem Selbitvertrauen 
übermäßige Bejcheidenheit und Befangenheit Andern gegenüber, denen 
e fih unvortheilhaft zu zeigen fürchtet, verräth: Es [das Gknie] ift 
beſcheiden, ja blöde, weil dag Genie immer ſich jelbft ein Geheimnis 
bleibt, aber es ift nicht ängftlich (f. 3b), weil es die Gefahren des 
Deges nicht kennt, den es wandelt. Schiller 1193b. Dazu: Dreiftigfeit, 
im Gegenjag der Blödigleit einer Art von Shüchternheit und Bee 
lorgnig, Andern nicht vortheilhaft zu erjcheinen. Kant 10, 284 x. 

9) Furcht (Sanders 1, 519e) bezeichnet: das ängitigende Gefühl 
von etwas Drohendem (j. 3 und vgl. Schred, bejonder Goethe 30, 
316), jo auch — wo es fih auf zu Erwartendes, Künftiges bezieht, 
Begenfap der Hoffnung; zuweilen auch, namentlich theologiſch, die 
Schen, Etwas zu thun, was der gefürdteten Perfon (Gott) mißfällig 
ſein fönnte (vgl. Ehrfurcht). 

Dazu: furchtſam, Furcht hegend, — nad heutigem Gebraud) 
(ügl. dagegen 2. Chr. 32, 18; Neh. 6, 9 x. und noch: Seid nicht 

am, Reinele, diesmal. Gedenket: dem Blöden | wird das 
Glück nicht zu Theil; der Kühne ſucht die Gefahr auf ꝛc. Goethe 5, 
33, ftatt ängftlih, bang ꝛc.) gewöhnlid nur als haftende Eigen: 
haft: Um feine Kinder furchtlos (oder unerjchroden) zu machen, machte 
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er ihnen oft. Furcht (oder Bange), nicht begreifend, daß er fie dadurd 
nur furchtſam machte xc.; Die Furchtſamkeit des Hafen ıc. 

10) Feige (Sanders 1, 1266): ohne innern Halt (3. B. bergmännild 
= faul, von Gejtein, Schädten, Stollen zc.), daher hier, im Gegenjat 
zu tapfer ꝛc.: weibiſch und verächtlich zaghaft, im Gefühl innrer Ur 
tüchtigfeit zum Standhalten, von dauernder Verzagtheit und Mutblofig 
teit: Welder Mann furdtjam [}. 9] und verzagtes [j. 4] Herzens 
it, Der gebe und kehre nach Haufe, daß er das Herz feiner Brüder 
nit jo feig made, wie das jeinige ift. Mendelssohn, 5, Mos. %, 8 
(ähnlid Luther); Dort wird fein Feiger drohn, kein Mann win 
fliehn. Goethe 13, 151; Haß dem feigen und Liebe dem beherzten 
Mann! Göckingk Lieb. 72; Die Agypter zeigen fih in Gefahee 
mutblo3 [j. 2a], bei fihern Berhältnifien dagegen kühn, Beides u 
übertriebnem Maße; denn fie geben entweder feige nach oder fie har 
ihen muthwillig. Raumer Nadıl. 2, 126; Da no Alles lag in weit 
Ferne, |... da hatteft du Entfhluß und Muth... und jegt ..., 
da fängt du an zu zagen [4]? Nur in Entwürfen bift du tapfer, 
feig | in Thaten? Schiller 3653; Eine feige Memme [j. 11]. Stillisg 
1, 26 ıc. 

Dazu: a) Feigbeit (j. 2a) und Feigling, ein Feiger. 

b) Feigherzig (Sanders 1, 754c), feigen Herzens, 3. B.: Sole 
tleinmüthig [2b] jeine Furcht [9] befennen? fol er feigherzig Rei 
gion und Freiheit verrathen? Schiller 901b; 523b ꝛc., vgl. (j. Sanden 
a. a. D. und 699a) von einer lächerlihen Fyeigheit: Der Bube war 
jo hafenherzig, daß er fih noch im GHten Zahre vor feinem eignen 
Schatten fürdhtete. Wieland 27, 160; 176 zc., wie Zemand von lähe 
licher Feigheit und Furchtſamkeit nad) dem bekannten Thier ein Halt 
oder Haſenherz heißt (vgl. fliehen II, 2). Dazu: Feigherzig 
teit; Haſenherzigkeit. 

11) Memme (Sanders 1, 287e) ift die beichimpfende Bezeichnung 
eines weibilchfeigen Menſchen: Meine Ehre mit den wiederholten Ve 
nennungen eines ſchändlichen alten Weibes einer feigen Meine 
beihimpft. Bode Empf. 3, 47 ıc. Dazu: memmiſch und häufiger mei 
menhaft, in der Weile einer Memme, weibiſch feig, — mit: Memmen 
baftigfeit. | 


I. Angft, Angfthaftigfeit, Ängſtlichkeit; Bange, Bangigkeit, 
Bänglichkeit, Bangnis, Bangjamkeit; Blödigkeit; Feigheit; 
Feigherzigkeit; Furcht; Furchtſamkeit; Haſeuherzigkeit; 
Kleinmuth; Kleiumüthigkeit; Memmenhaftigkeit; Muth⸗ 


Angft II; II. 139 


Iofigleit; Niedergeihhlagenheit; Shen; Schredhaftigfeit; 
Schüchternheit; Berzagtheit, Verzaguis, Zaghaftigfeit, Zag- 
beit ſ. Angſt J. 


J. Angſt 2; Bange 2; Befürchtung 5; Beſorgnis 6; 
Furcht 2; 5; Sorge 3; Unruhe 4. 


1) Dieſe Ausdrücke find ſinnverwandt als Gegenſatz von Hoff: 
ung, die zagende Gemüths⸗Stimmung und -Berfaflung bezeichnend, 
orin man glaubt, daß man Schlimmes zu erwarten habe, und theil- 
eis auch: was als Grund und Urſache folder Gemüthsſtimmung er: 
heint: Ich habe Augſt; Bange; die Befürchtung; Beſorgnis; Furcht; 
orge; bin in Unruhe —, daß ihm etwas Schlimmes zugeſtoßen ſei; 
aß die Sache mißglüden werde ꝛc. 

2) Angſt und Bange, ſ. I, 3; Furcht, ſ. I, 9. Als Gegenſatz zu 
erzhaftigkeit und Muth liegen ſie außer der hier zu beſprechenden 
innverwandtſchaft, vgl. 3. 

3) Von den in 2 genannten Ausdrücken, auch in der beſchränktern 
edeutung als Gegenfap zu Hoffnung unterjcheidet fih Sorge 
.I, 3 und forgenfrei 1; ferner Grille 4, Schluß) dadurch, daß 
; nicht ein bloßes Gefühl bezeichnet, jondern Sache ded Denkens und 
rübelns ift, j. Burdach Anthr. 385 2c., vgl. — wo jene andern Aus: 
üde unftatthbaft wären, j. 6 —: Sorge macht alt vor der Zeit. Sir. 
), %6 2c.; dagegen 3. B.: Da [im menſchlichen Leben] ift immer 
orge, Furcht, Hoffnung. 40, 2; Ein Wundergut ..., das ih mit 
orgfalt ... . | mit Freud’ und Furcht, mit Luft und Sorge pflege. 
vethe 13, 332; Empfand ich ..., | wie Stolz und Sorge, Baterglüd 
nd Angft | zu übermenſchlichem Gefühl fi miſchen. 234; Was mid 
Mt, ala Furcht und Sorg’ umgeben, | entiheidet fi, indem es mid) 
emichtet. 311; Wo die Sorge für da3 linke Rheinufer fih in Furcht 
dal. 6] verwandelte. 25, 164; Da fing fi) im Stillen | aber die Sorge 
m an: wie wird die Zeche dir leider | nad) der Mahlzeit befommen ? 
xm Nichts entyielte der Sedel. | Reiche mir weniger! bat ih den 
Birth, Er brachte nur immer | defto mehr. Da wuchs mir die Angft. 
1,%9; Dieſes Herz, dag von der Mutter Angft | und Sorgen ſchwer 
genug belaftet war. Schiller 4902; Da ich fie mit der Vernunft nicht er- 
llären kann, kann ich fie auch nicht faſſen und mit der Vernunft nicht 
iederlämpfen. Dem lebhaften Schreden und der Angſt dieſer 
Öweren Tage folgte eine Zeit voll ftiller Sorge. Lewald Erlöf. 1, 228; 
are oder gar Angſt um die Zukunft brauchen wir daher vorläufig in 
inerlei Weife zu haben. National-Ztg. 26, 177 ꝛc., |. andre Beijpiele I, 3, 
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woraus auch (j. hier Goethe 1, 269) erhellt, daß die Sorge (vgl. 4) 
fih finnend auf Das richtet, was kommen wird oder auch nur mögliher 
weife fommen fann, während Furcht das Gefühl Deflen ift, der muth⸗ 
los eine drohnde Gefahr ala oder wie gegenwärtig erblidt und daß in 
Angſt fih das Gefühl bis zur Bellemmung fteigert. 

4) Unruhe (Sanders 2, 807e) in der vorliegenden Sinnverwandk 
ſchaft bezeichnet den Zuftand eines durch quälende, beängjtigende Em 
pfindungen Aufgeregten und aus der Ruhe Gelommmen, 3. B.: De 
‚ Fieberfrante bat ſolche innere Unrnhe, er wirft ich im Bett bin u 
ber 2c., bier im engern Sinn in Bezug auf? Gemüth. Die Nut 
ift ſchwächer als Angft; aber, wie bei der Angſt, ift das fie Erregene 
näher und gegenmwärtiger al3 bei der Sorge (vgl. 3), während biek, 
auf dem Denken und Sinnen beruhend, tiefer und begründeter fein Iam 
al3 die aus dunklem Gefühl und Ahnen bervorgehende Unruhe, ſ. be 
jorgt 1; vgl.: Die Sorge wurde zur Unruhe und die Uneube pr 
Angſt. H. Schmid AUNGIH. 110; Wenn es [dad Gewiſſen] darf 
reuige Unenhe das Leben zu verbittern droht; denn es ift ganz nal 
mit der Sorge verwandt, die in den Kummer überzugehen beit, 
wenn wir uns oder Andern dur eigene Schuld ein Ubel zugegogm 
haben. Goethe 18, 97; Einer beftimmten Sorge würde ich ftehen un 
die Stirne bieten können; aber gegen die unbeftimmte Unruhe weh 
ih mir feinen Rath. Lewald Erlöſ. 3, 212 x. 

5) An Furcht (ſ. 3 und Sanders 1, 520) jchließt fich Befish 
tung. Jenes bezeichnet allgemein ein Gefühl, eine Gemüths-Stimmm 
oder -Verfaſſung; Dies eine einzelne Außrung und Kundgebung jolde 
Stimmung ıc. und: Das, was eine jolche erregt, der Gegenftand ode 
Anhalt der Furcht. Daher ift von Befürchtung die Mehrzahl allge 
mein üblih: Seine Befürchtungen find eingetroffen ıc., während fie von 
Furcht nur vereinzelt fih findet: In Freuden und Leiden, in Hoffe 
nungen und Furchten. Arndt (Deutsch. Vierteljahrschr. 39, 283) ⁊c., ſ. 
Sanders a. a. O.; auch: Zwiſchen heißer Angft und Todesfurdten 
ſchweben. Gryphius $r. 397°. Man beachte auch das Stehn und Fehr 
len des Artikels in der Verbindung: Ich babe Furcht — ich fürdie, 
allein — oder mit abhängigem Satz, 3. B.: daß er ftirbt und: 39 
babe die Befürchtung (= ich befürchte, immer tranfitiv), daß er ftirbt x. 

6) Beſorgnis (Sanders 2, 1121c; b) verhält ſich einigermaßen u 
Sorge (f. 3) — obgleih hiervon die Mehrzahl allgemein üblih iſt — 
wie Befürchtung zu Furt (vgl. 5); die Sorge kann auch einm 
Gemüths⸗ oder Seelenzuftand ausdrüden; die Beſorgnis ijt immer be 
ſtimmt auf etwas Gehofftes und Gemwünjchtes gerichtet, deſſen Nicht⸗in⸗ 
Erfüllung-⸗Gehen man bejorgt oder befürchtet, und fo, als Gegenſatz ber 
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offnung, grenzt fie unmittelbar an die Befürdtung oder Furcht, 
ährend die Sorge auh, am Gemüthe nagend, dem Kummer und der 
tübe verwandt ift (vgl. auch — ganz aus der vorliegenden Sinn: 
zwanbtichaft heraustretend —: Sorge für Etwas tragen — fi Mühe 
wum geben ıc.), 3. B.: Die VBeforgnid, daß fein Sohn auf Abwege 
rathen Tönne, erfüllte ihn mit Sorge und Kummer ꝛc.; Die Beſorg⸗ 
8 geht in Furcht [vgl. 3] über. Kohl Südr. 2, 136; Bon raftlofer 
emüthsunruhe [j. 4] berumgetrieben, von taufend Beforgniffen ge: 
agſtigt. Wieland 8, 99 ꝛc. 


nbalten f. anführen II. 

abeute |. heute 3. 

nberen; anzanbern j. Here 2b; 3a. 
ukerbucht ſ. Anfahrt 3. 

nterplab j. Anfahrt 2. 

intirren; antödern; anlörnen; aukörren ſ. loden 2. 
lukommen |. annaben 2. 

Inlände ſ. Anfahrt 1. 

Iniehren ſ. lehren 8. 

Inleiten ſ. Anführen II. 

Inlernen ſ. lehren 8. 

Anlocken ſ. Locken J. 

Aulndern ſ. Loden 6. 


Annahen 2; ſich aunähern 3; herannahen 2; nahen 1; ſich 

nahen 1; ſich nähern 1. 

1) Nahen (Sanders 2, 384c) und nähern (3850): a) Beide Zeit: 
wörter find hochdeutſch üblih als refleriv; als intranfitiv das erfte 
(pl: Se mehr man fih Aſien nahet, deſto mehr nahet man feſt⸗ 
gegründeten Reichen. Herder Ph. 4, 293; Dies Waflerbild . . weicht, 
Denn ich weiche; naht fi, wenn ich nahe. Wieland ıc., j. d), während 
bern intranfitiv, obgleich bei Schriftftellern, wie J. v. Müller und 
Wieland vorkommend, doch mehr mundartlich ift. Umgekehrt ift tranfi- 
fin nähern (= näher bringen) üblich, während tranfitiv nahen (= nahe 
bringen) nur vereinzelt in der kühnern Dichterfprahe vorkommt, 5. B.: 
In die Haft des Helden einzudringen, | um eurer Welt ihn wieberum 
zu nahen. Gries Tafj. 15, 40, nahe zu bringen, zuzuführen. 

b) Der Unterfchied zwiſchen ſich nähern und (fi) nahen entipricht 
wm Berhältnis des Komparativs und Poſitivs: Wenn Etwas einem 
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Gegenftand jih nähert, jo kommt es ihm „näher”, die Entfernung 
wird vergleihgweile eine geringre; wenn ed einem Gegenftand (jid) 
naht, jo fommt es ihm „nah", was unmittelbar an das Anlommen, 
Grreihen grenzt. Das Genäherte ift nicht mehr jo entfernt, we 
früber; daS Genahte it da, in unmittelbarer Nähe: Ich eile vor dem 
König und dem Heer, | zu melden, daß er kommt und daß es ul. 
Goetbe 13, 5 xc.; Mit jedem Augenblid des Lebens nähert du ii 
dem Tode, ohne zu willen, wann er (ji) dir naht; Die Ajynıptote if 
eine Linie, die fi der Kurve immerfort nähert, ohne (ſich) ihr je zo 
jtändig zu nahen oder fie zu erreihen; Ein deal, dem man ſich fer 
während zu nühern ftrebt, obgleih man weiß, daß man (fich) ihm uk 
ganz nahen kann xc.; auch — wo der Unterichied minder jcharf heraus 
tritt —: Du nahft dich jeder Feitung ftil |... . Wenn ich mid em 
nähern will. Blumauer 1, 140 ıc.; ferner 3. B.: Das Berhängte mu 
geihehen, | da3 Gefürchtete muß nah. Schiller 61, nicht blog: ſiqh 
näbern, jondern: in die Wirklichkeit eintreten; Geflügelt bie 
Mauern, | jeh ih das Verderben nahn. ebendaf., mehr und ftärker al 
bloß: jih nähern, wo e3 denn noch etwa abmwendbar wäre x. 


c) Während e3 nun jo örtlich und zeitlid — freilich mit ame 
Nuance — heißen kann: Etwas naht (fi) oder nähert ſich, jo Ai 
andern Anwendungen nur der legtre Ausdrud üblih, 3. B. wo es fd 
um Gradabftufungen handelt, 3. B.: Eine dunkle Farbe, die fi fol 
dem Schwarz nähert [gewöhnlich nit: naht]; Sein Muth nähert fih 
ihon mehr der [grenzt faſt an] Tollkühnheit ꝛc.; (minder üblich: Haup 
form ..., die ſich immer mehr der Menjchengeftalt nahte. Herder Bf 
3, 238 ftatt näherte); ferner vgl. 3. B.: Zemand naht (fich) Einem, 
rein örtlich; er nähert fih ihm, au: er fucht, mit ihm in nähere Ve 
ziehungen zu treten, ein näheres Verhältnis anzulnüpfen ıc.; Sie 
fo jchmeihelnd ..., daß fein Herz und feine Einbildungsfraft ſich ebe 
io Sehr dieſem Vorſchlag näherten [fih damit befreundeten, jo dad eis 
Eingehn darauf in Ausſicht ftand], als fein Verftand und feine Vernmit 
jih davon entfernten. Goethe 16, 300. 


d) Der Unterjchied zwiſchen intranfitiv nahen und refleriv ſich 
nahen (f. a) ift jehr gering; doch tritt im Lebtern mehr die Bene 
gung, das Borrüden hervor, deſſen Ergebnis dad Nahen (Nabe | 
Kommen) iſt. | 

2) An⸗ und herammahen, gewöhnlich intranfitiv (jelten refleriv), drt 
lich und zeitlih, verhalten fih unter einander zu nahen (vgl. 1 und 
Sanders a. a.D.) ähnlich wie an- und hberanlommen zu fommen. 
Die Zufammenfegungen mit an= heben mehr da3 Gelangen ans Bid, 
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18 Eintreffen hervor; die mit beran= das allmählidhe Näherrüden und 
erbeilommen. 

3) Annähern (Sanders 2, 3868) ift tranfitiv und refleriv üblich, das 
egen als intranfitiv gewöhnlich nur im fubltantiven Infinitivum und 
djektiviſchem PBarticipium Präjend. Außerdem it zu beachten, daß die 
ormen gemieden werden, in welchen die Borfilbe von dem Zeitwort 
etrennt werden müßte. So jagt man 3. B. wohl (vgl. le): Eine 
unlle Farbe, die ſich faft dem Schwarz annähert oder nähert; aber 
ewöhnlih nur: Sie nähert fih dem Schwarz (ohne: an). Ferner ift 
unähern vein örtlih und zeitlich nicht üblih, vgl.: Er trat, wie fie 
& anuäherte [übliher: näherte], in die Kirche zurüd. Tieck 4, 35; 
Bie wirft du zittern, wenn endlich der Tod annähern wird. Adelung, 
blider: (an)naben, ſ. le; 2 x., doch val. (ſ. 0.) aub: Der 
nuähernde Tod. Schiller 946b xc. Umgekehrt ift daS oben erwähnte 
artieipium Präſens nur üblih von ammähern, nicht von nähern, 
m die Approrimation zu bezeichnen, im Gegenjag zur vollitändigen 
Ibereinftimmung,, zum ganz genauen Zujammentreffen: Etwas iſt nur 
nnähernd richtig, wahr ıc.; dagegen 3. B.: Des lieben Mädchens 
nmer mebr ammäherndes [vgl.: fih näherndes], zutrauliches Be 
agen. Goethe 22, 16 ıc. 

Wo nah dem Obigen jih nähern und ſich annähern ftehen 
mm, hebt das Lebtere den nahen Anſchluß beitimmter hervor. 


Innäbern |. annaben 2. 
Inuehmbar;; annehmlich |. bar 2. 
Inerduen j. befehlen 5. 
nordunng ſ. Befehl 7. 

Inpofchen ſ. Locken 4. 

Infhanbar; anſchaulich f. :bar 3. 
Anftatt |. An der Stelle 3. 


Anftanuen 4a; aufftaunen 4b; befremden 2; beftaunen 4b; 
bewundern 3b; emporftaunen Ab; erflaunen 40; ftaunen 4; 
verſtaunen Ac; verwundern 3a; wundern 3; zurid- 
founen 4c. 

1) Diefe Zeitwörter im verſchiedener Fügung bezeichnen überein 
fimmend die Stimmung Deflen, dem Etwas fremd, unbegreiflich ꝛc. 
tiheint, wie auch oft fein Verhalten gegen Das, was dieje Stimmung 
regt. 
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Erftaunen, ja Entſetzen bringt. 22, 277; Schiller 479 b ꝛc., feltn in 
umgekehrter Folge: Bon Entſetzen und Erflaumen gefefielt: Wieland 
4, 22, vgl.: Sie waren erflannt und verwundert genug. Goethe 3, 
20, dagegen: Im 17. Sahrhundert wollte man, wo nicht erſtamen, 
doch noch immer fih vermwundern. 39, 274 x. 
Anverlobte(t) ſ. Verlobter 1. 
Anverwandt f. verwandt l. 
Anverwandtſchaft ſ. Verwandtſchaft 2. 
Anweiſen |. Anführen II. 
Anweſend 2; 5; da 2; 3; gegenwärtig 2; 6; ver 
handen 2; 7; zugegen 2; 4. 
1) Diefe Wörter ftimmen überein in der Bedeutung: an dem Dirk, 


von dem man ſpricht oder den man im Auge bat, ſich findend oder 
befindenb. 


— — —— — 


2) Ein grammatiſcher Unterſchied iſt der, daB da und zuge 
nur als Aoverbien, die andern Wörter au als (attributive) Eigw : 


ſchaftswörter vorlommen. 


3) Da (Sanders 1, 256b) ift das allgemeinfte Ortsadverb, & be : 


zeichnet jo die Eriftenz im Raume ganz allgemein: Alles, was eriftie, 
ift als Solches da (in der Welt), bat ein Dafein zc.; dann aber auf: 
an einem beftimmten Ort — an dem Ort, melden man im Auge het 
— fi findend ꝛc., wie indivibualifiert mit Bezugnahme auf den Stan» 
punkt des Sprechenden: bier = an dieſem Drt (d. i.: an bem Ib 


Sprechenden) — und: dort — an jenem Drt. Hieraus erhellt, ud 


da theil3 den individualifierten Ortsadverbien gleichftehn, theils ihmm 
gegenübergeftellt werden kann, vgl.: Er wollte um 3 Uhr bier fer 


und ift noch nicht da [= bier]; Er ift früh mweggegangen, er wird Alb 


wohl jhon da fein — dort, am Ziel feines Weges x.; Führe ih gr 


Himmel, fo bift du da; beitete ich mir in die Hölle, fiehe, jo btw 


auch da. Ps. 139, 8, beide Dal: an dem genannten Ort, das erſte Mal: 
im Himmel; das zweite Mal: in der Hölle x. ; dagegen: Wir find noqh 
bier und wähnen und da. Chamisso 3, 228, im Gegenſatz zu hier, 
an einem andern Ort; Da oder dort! Überall, nur nit hier! Goetbe 
10, 123; Wandelbar, wie Regenbogen, | feßt fie den Fuß bald da, bab 
bort, bald bier. 242 xc.; ſ. auch, im Anſchluß an binzeigende Für 
wörter; Diefer bier; Sener dort; Der da ıc., wie denn das ab 
gemeine da auch fonft fih zur Vergegenwärtigung und Hervorhebung 
enklitiich an ein (vorangehendes oder folgendes) Wort lehnt, ſ. Sanden 
a. 0.0. In dieſer Weife fteht fonft keins der oben genannten finn 
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verwandten Wörter. Da gilt natürlich von Sachen, wie von Perſonen, 
2: 3b babe da3 Buch lange vergeblich gefuht, nun ift es mit 
einmal wieder da [an feiner Stelle] — und, von dem verloren ges 
glaubten Taucher: Er lebt! er ift dat es behielt ihn nicht. Schiller 
63b ꝛc., ſ. auch 5. 

4) Das ebenfalls nur als Adverbium oder vielmehr als prädikatives 
Eigenſchaftswort (bei ſein) vorkommende zugegen (Sanders 1, 5558) 
gilt nah allgemeinem Gebrauch nur von Perſonen und bedeutet: ſich an 
dem Ort befindend, wo eine Handlung vor ſich geht, und durch bie 
Rihtung des Geiſts auf den Vorgang daran betbeiligt (j. 6 und 8): 
Lei einem Vorgang als Zeuge, als Zufhauer zugegen fein ꝛc., vol. 
(1.9): Einer, der als Zeuge zugegen ift, aber attributiv oder fubftan- 
ibitt: Ein anwefender Zeuge (ſ. 5); Ein als Zeuge Gegenwärtiger 
1.6) .; ferner, als nicht gewöhnlih: Nach Verlauf einiger Stunden 
Yorte Wilhelm Muſik vor feiner Thüre, Er glaubte anfänglich, ber 
darfenspieler fei jchon wieder zugegen ſſtatt anmwefend oder da]. 
3oethe 16, 170 und — in mehr oder minder kühner Berjonifilation — : 
Die außerordentlich trefflichen Pferde, die man zugegen weiß [beim Wett: 
ennen]. Kohl Irl. 1, 421; Wenn fich lebendig Silber neigt, | jo giebt 
3 Schnee und Regen | und, wie e3 wieder aufwärts fteigt, | ift blaues . 
jelt äugegen. Goethe 6, 99, wofür es in der Proſa beißen würde: 
Benn das Duedfilber im Barometer fällt, jo giebt’3 Schnee und Regen 
md, wenn es fteigt, ftellt fich heitrer Himmel (heitres Wetter) ein, vgl. 
bezogen ſowohl auf eine Perjon, wie auf den perjonificierten Stern: 
Ind ging fie bin, dem Feſte ſich zu zeigen, | jo war e8 nur, wie wenn 
in düftrer Stern | zufieht im Felde einem Hirtenreigen, — | lihtvoll 
ugegen, aber hoch und fern. Freiligrath Sämmtl. Werte 2, 18 ıc. 

5) Aumwefend (Sanders 2, 15866) — im Gegenjag zu abmwejenb 
- gilt nach allgemeinem Gebraudy nur von Perjonen, fofern zur Zeit 
ie fih an einem als Wohnraum aufzufafienden Ort oder als Glied, 
heil einer verjammelten Menge wo befinden oder beitimmter: dort 
erweilen, fih aufhalten: Zur Beihlußfähigleit wird erfordert, daß 
iindeftens 2/, aller Mitglieder anwejend find; in diefem Falle aber find 
ie Abwejenden an die Beichlüffe der Auweſenden gebunden; Die Reli: 
m; König Philipps war Madrid, aber er war längre Zeit dort ab- 
ejend, weil er in den Niederlanden anwefend war. Schiller 796b; Ein 
utes Gelächter... aus allen anwefenden Hälfen [= au? den Häljen 
ler Anwejenden]. Wieland 13, 39 x. Suchen wir einen Mitbewohner 
frer Stadt, von dem wir willen, daß er die Stadt nicht verlaflen, in 
ner Wohnung auf, jo lautet unfre Frage an die Dienerihaft gewöhn⸗ 
: Iſt der Herr zu Hauſe?, worauf etwa ber Beſcheid erfolgt: 

j 10* 
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Nein, er iſt augenblicklich ausgegangen ꝛc.; ſchwanken wir dagegen, ol 
der Aufzufuchende ſich zur Zeit in der Stadt befindet, fo fragen mir 
Iſt der Herr amweiend? und der Beſcheid lautet dann vielleicht: Nein 
er it abweſend, er ift auf längre Zeit verreift ꝛc. oder: Sa, er il 
anmwefend, vielleicht mit dem Zujag: Gehen Sie nur gefälligft nad de 
Stube (nad dem Garten; in den Stall; in den Keller ꝛc.), da iſt er 
wo zur Ortsangabe für das bloße Wo? (j. 3) die Anwendung vo 
anwefend unftatthaft wäre, vgl. dagegen: „Ih muß fjofort den Arzl 
Herrn N., ſprechen.“ Bitte, gehen Sie nur nach dem Saal, da ift ein 
Gejellfchaft, er ift unter den Gäften anwefend. 

Nur höchſt vereinzelt findet ſich auweſend von Sachen gebraucht, wie 
Mas die zoologifhen Kabinette betrifft, jo zeichnen fich darunter vo: 
‚ züglih die Sammlung des verftorbenen Leisler und die Ihaumburgifd 
aus. Die leptere ift jedoch, feitdem der Befiger den Ort feines Aufen 
balt3 mit Kaflel vertaufchte, nicht mehr auweſend. Goethe 26, 308 
Das Heine Bild von Rottenhammer, die „Geburt Chriſti“ ſchließt d 
Anzahl der anwefenden [ftatt: bier befindlichen 2c.] deutjchen Bilder al 
National-Ztg. 27, 231; vgl. auch den Gegenjag — allerdings mit me 
bervortretender Belebung und Berfonificierung —: (Minerva): Und i 
dir ewig gegenwärtig! [f. 6]. (Prometheus): Wie der ſüße Dämme 
ihein | der weggeſchiednen Sonne | dort heraufihwimmt | vom finfta 
Kaufafus | und meine Seel! umgiebt mit Wonnerub, | abweiend aud m 
immer gegenwärtig [ſ. 6], jo 2c. 7, 236; auch: Die &motion intärieur 
die zwar in jenem Zugendwerk und einigen andern des Sohnes no 
heraustritt, im Übrigen fi) total abwefend ſſtatt: nicht vorhanden od 
fehlend 2c.] zeigt, vollends bei dem ältern Dumas. Unsere Zeit Ka 
Folge 10, 436 ꝛc. und häufiger jo die zugehörigen Abſtrakta, z. 2 
(j. Sanders 2, 1589): Freiheit drüdt Abmwefenheit von einer gewillı 
Beitimmung aus. Goethe 32, 81 [= da3 Entferntfein, das Nichtvo 
bandenfein 2c.]; Das bloße Behagen, die Abweſen heit alles Schmerze 
Mendelssohn 4, 1, 111; In der Abweſenheit alles Gemachten u 
Überfpannten. M. Müller Eſſ. 1, 69; In der völligen Abweſenhe 
der hohlen Phraſe. National-Ztg. 23, 481; Die Abmwejenbeit em 
gegliederten Programms. Salon 5, 347; Richt darin liegt feine Vornehr 
beit, fondern in der Abweſenheit alles leeren Scheins. Jul. Schmi 
Bild. 285, 401; Die völlige Abweſenheit von Gardinen oder jonftige 
Schmud. Gartenlaube 19, 594. Wegen der Schwierigkeit des Kauens u 
Schludens und der Abweſenheit des Gejchmads. Heine 21, 80; ° 
liebe im Grunde die Abwefenheit von ftrenger Kälte ıc. Wilh. Humbo 
an eine Freundin 79, 46; Diefe Abweſenheit der Dafen. Rolfs X 
Tripolis 23, 68 ꝛc. (vgl. aud abhanden 8) zc. und im Gegenjag: Du 
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Stärlemehl die Anwefenheit [= das Borhandenjein] von Jod nach⸗ 
weiſen; Die Anwefenheit eines gewiſſen Verſtandes. Adelung Stil 1, 125. 


6) Gegenwärtig (Sanders 2, 14902) heißt: wo feiend, jo daB dies 
Daſein in unmittelbarfter Nähe und Wirkſamkeit fi der Wahrnehmung, 
dem Bewufitfein kundgiebt zc.: Jemand iſt — perjönlid; leiblich; 
giftig; unfichtbar ꝛc. — gegenwärtig, 3. B. auch bei einem Borgang, 
wie zugegen (f. 4 und 8), aber nur: Der dabei Gegenwärtige, vgl.: 
Das die Unterhaltung betraf, fo drehte fie ſich faſt gänzlich um die 
Berhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht jehr aufgeweckten Menjchen. 
Goethe 20, 199 ꝛc.; Sie ift immer um ihre fterbende Freundin und ift 
immer diefelbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie 
binfieht, Schmerzen lindert und Glüdlihe macht. 14, 40; Furditbar, 
wie ein gegenwärtiger Gott. Schiller 71a; 442b; „Wo Zwei verſam⸗ 
melt find in meinem Namen, | da bin ich gegenwärtig unter ihnen"... .. 
Hier ift | ein Vriefter und ein Gott ift hier zugegen [j. 4]. ebendaf. ıc. ; 
Gott ift alfgegenwärtig zc.; aber auch fachlich, bejonders: Das Gegen- 
wirtige, das in unmittelbarfter Nähe Vorhandne, wirklich Dafeiende, 
die Wirklichkeit (f. u.): „Erwahe! laß ung nicht empfinden, | daß du 
d08 Gegenwärt’ge ganz verkennft.* | Es ift die Gegenwart, die mid 
eböht; | abwefend fchein’ ich nur, ich bin entzüdt. Goethe 13, 114 x. 
md: Etwas ift Einem gegenwärtig, fteht, als wäre es gegenwärtig, 
vor dem Blick des Geiftes —, 3. B. (j. 5) 7, 236 ıc., in welder An- 
wendung auch eine Steigrung vorkommt: Der Heine Schalt ift mir gegen- 
wirtiger als je. 18, 324; Diefer Brief ift meinem Gemüth der gegen- 
wärtigfte geblieben. Matthisson Erinn. 1, 114 ꝛc. 

Daran ſchließt ſich auch — aus dem Kreis der vorliegenden Sinn⸗ 
verwandtihaft tretend — die Übertragung auf die Zeit, vgl.: Er ift 
bier gegenwärtig (örtlich) — und: Er ift gegenwärtig [zur Zeit; augen: 
blidlich; jegt] bier 2c.; feltner: Daß er gegenwärtig [ftatt zur Zeit] 
abmejend war. Goethe 19, 274; au (ij. 0.): Das Gegenwürtige 
Dder das Bufünftige. 1. Kor. 3, 22 u. o. 


. N) Borhanden (Sanders 1, 681) heißt, heutigem Gebraud gemäß: 
m Bezug auf Perfonen, für fie (befonders: zu ihrer Benugung) dafeiend, 
eiftierend, 3. B.: Es find große Vorräthe ıc.; es find Friedensaus⸗ 
ſichten; es ift Hoffnung auf eine gute Ernte vorhanden; Es ift die 
Befürchtung vorhanden, daß 2c.; Wenn Händel vorhanden find, daran 
Iniferlicher Majeſtät und dem Reich viel gelegen ift. Goethe 9, 66 (nad) 
Berlihingen 131); Aber das Bild war doch immer noch da (j. 3) und, 
wenn auch gegen jeine erfte Zeit nur ein Schatten, es war noch vor- 
handen. Goethe 31, 62 xc.; Hier find keine Leute, die ich dazu brauchen 
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fönnte, vorhanden; Die bier vorbanduen Arbeiter verftehen Nichts; 
Die vorhandnen Borräthe, Summen, Gelder, Hilfsquellen ıc. 

Früher auch in allgemeinrem Sinn, j. 1. Mos. 19, 15; 42,13; 
Jer. 10, 90; Klag. 5, 7 x. und z. B.: Mein Pfarrer war nod ber: 
handen [anwejend, da]. Simplieissimus 1, 105%; Gr hätte ihn nod 
niemal3 daheim getroffen; jo er nun jet einmal vorhanden [da] fe, 
follte er ꝛc. 2031; Sind ihr aber vorhanden? Wickram 1923 [= Erb 
ihre ſchon wieder da?]; Der gute Beichtvater konnt wohl verftehn, was 
er für einen Vogel „vorhanden“. 158° [vor ſich babe]; 143 2c. Ferne 
auch zeitlich — nahe bevorftehend (oder ſchon dajeind) ꝛc., 3. B. Hieh 
15, 23; 1. Sam. 25, 17; Matth. 2, 13; Hebr. 4, 6; 9; Sir. 16, 19x. 
und felbft noch: Der Tage legter ift vorhanden [da], | gelommen ift die 
unabmwendbar böfe Zeit. Schiller 32b ıc. Aber dieje Anwendungs 
müflen doch als veraltet oder wenigſtens als veraltend bezeichnet 
werden, eben fo wie: Was dir vorhanden ſſtatt: vor die Hand] kommt. 
Pred. 9, 10. 

8) Den Wendungen: Bei einem Vorgang ıc. gegenwärtig (1. 6) 
oder zugegen (j. 4), anweiend (j. 5) fein jchließen fich als finnvermanit 
an: dem Vorgang bei⸗ oder (mehr oberdeutſch) auwohnen (Sanders 2, 
1649b; ce); doch gelten die Zeitwörter gewöhnlich nur von Etwas, dad, 
mehr ober minder vorbereitet vor fi) geht und wozu man ſich, nähern 
oder fernern Antheil nehmend, eingefunden, eingeftellt hat oder woran 
man doch, wie Einer, der fich dazu eingefunden hat, durch perfönlige 
Gegenwart fi. betheiligt: Ich wohnte der Verlobung bei und war ſo 
zugegen, al3 der Streit zwiſchen dem Bräutigam und dem Schwieger 
papa ausbrach; Es war des Vaters ernſte Todtenfeier. | Im Bol 
gedräng verborgen wohnten wir | ihr bei. Schiller 5022, vgl.: Du 
warſt bei meines Vaters Leichenfeier? .. Du warſt zugegen? 506b; 
Ich babe mit mehr Reſpekt nie einer Taufhandlung beigewohnt. Goethe 
14, 41 x. Das, wie gejagt, mehr oberdeutiche amwohnen unter 
ſcheidet fih von dem allgemeiner üblichen beiwohnen noch dadurch, 
daß die Betheiligung oder Theilnahme entichiedner als eine foͤrmliche, 
ceremonielle bervortritt zc., vgl.: Seiner Auktion, der ich von Anfang 
bis zu Ende beiwohnte. Goethe 20, 86; Ich wohnte mandem Gefpräd 
darüber bei. 40, 419 x. — und (wo freilih auch beimohnen ſtehn 
fönnte): Der Mittagstafel anwohnen. Stein 3, Al; Dem Feftmahl de 
Majeftät anwohnen. König Ser. 2, 156; Wenn er einem Ringſtechen 
anwohnt. Uhland Schr. 1, 175 ıc. 


Anwohnen |. anwejend 8. 
Anzanbern |. Here 2b; 3a. 
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Anzweifeln; bezweifeln. 

Etwas anzweifeln (j. Sanders 2, 18088) heißt: gegen das Beſtehn, 
die Eriftenz, Wahrheit, Wirklichkeit, Gültigkeit 2c. des Objekts Zweifel 
erheben: Etwas bezweifeln (j. ebendaj.) beißt: das Objelt in Zweifel 
ziehn. Das Lebtere kann fih auch auf etwas Zulünftiges beziehn, 
während in der Negel bei anzweifeln das Objelt etwas nach der Ans 
nahme oder Behauptung Andrer Vorhandnes oder bereit3 Geſchehenes 
ft. Außerdem ift anzweifels eigentlich ſchwääͤcher: Was wir anzweifeln, 
dagegen äußern wir Zweifel, e3 erjcheint ung nur zweifelhaft, nicht 
moeifellos , nicht ausgemacht und unumftößlich feitftehend; was mir 
bezweifeln, davon glauben wir eher, daß es nicht fo ift. 


April ſ. Säanner 1. | 
Ärger 3; Ärgerlidjleit 3b; Ärgernis 3a; Mißmuth 4; 
Unmuth 4; Berdrieß 2; Verdroffenheit 2; Berdruß 2. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: widrig empfindliche 
Stimmung des Unbehagens und zuweilen auch: das fie Erregende. 

2) Die angegebne Bedeutung bat zunächſt Verdruß (Sanders 1, 
3253) — wovon (f. 3160) Verdrieß eine veraltende, obgleich noch bei 
Wieland und Schiller vorlommende Nebenform ift —: Es ift fein Ber: 
ah, mit ihr umzugehen, noch Unluft, um fie zu fein. Weish. 8, 
16 x., f. 3 und vgl. au: Es war, als fürchtete Jedes, daß die Wolle 
von Umuntheſſ. A] und Verdroſſenheit, die über dem Haufe lag, ſich 
n einen Hagel von Zank und Zwift entladen würde. Heyse N. 8, 
81, der Zuftand, die Stimmung des Verbrofjenfeins, nicht: das dieſe 
Stimmung Grregende. 

3) Ärger (Sanders 1, 420) bedeutet: unwilliges Verdroffens und 
Srregtfein; es unterſcheidet ſich als thäfige Gemüthsbewegung vom 
Berdeuß (f. 2) als leidender, wie Unmwille von Unluft; Unmuth 
on MiBmuth (j. 4). Beim Verdruß geben wir uns der unange: 
nhmen Gemüthftimmung, dem Unbehagen und der Unluft hin, bie 
Etwas in uns verurjacht; der Arger aber wendet ſich zunächſt gegen 
die Berfon, der wir für den uns verurjachten Verdruß ſchaden möchten; 
„Het an Zorn und Rachluſt, wie Berdruß an Sram. ©. aud) 
;6. 

a) Ärgernis (Sanders 1, 433) bezeichnet (gewöhnlich neutr.): etwas 
Inftoß Erregendes ꝛc., mo es nicht in die vorliegende Sinnverwandt⸗ 
Saft gehört; in diefer aber (gewöhnlich femin.) unterjcheidet es fich 
m Arger, indem es mehr den einzelnen konkreten Fall, Diez auch 
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den allgemeinen abftraften Begriff bezeichnet, weßhalb denn Ärger in 
der Mehrzahl nur jelten vorfommt (wie 3. B.: Ein uventar . . von 
diverfen Argern über dumme und thörichte Streiche. Schücking Barl, 
1, 115). Der Unterfhied ift immer nur gering und oft verichwinden, 
vgl.: Ich kann vor Zorn und Ärgernis faft nicht reden. Cronegk |, 
124; Innerlich verzehrte ihn die Ärgernis mehr über mein Glid ci 
über feinen Berluft. Goethe 9, 235 ıc., |. Sanders a. a. O. 

„ b) Bu Arger gehört ärgerlich, unter Anderm in der Bedeutung: 
Ärger empfindend, und dazu wieder: Älrgerlidtelt, als: Gmpfintug 
de3 Ärgers: Eine ürgerlichteit ftand nod in ihrer Seele; aber fie Io 
zwang fie. Auerbach Höh. 1, 69; Er bielt beibe Ärgerlichteiten zurid, 
202; 2eb. 1, 268 ꝛc. (felten in folder Anwendung bei Anbern, — w. 
andre Bedeutungen, wie: Geneigtbeit zum Arger; ferner: etwas Are 
Erregendes, Anftoß Gebendes 2c.). 

4) Mißmuth (Sanders 2, 3585) bezeichnet: mißgelaunte, unzufriee* 
verdroßne Stimmung oder jolder Sinn; Unmnth dagegen (ſ. Bob 
heit 3) — fi davon nur leije unterſcheidend, wie Arger (f. 3) vom 
VBerdruß —: unzufrieden-unwillige Stimmung, vgl.: Bol its 
über gejcheiterte Hoffnungen. Guhrauer Leſſ. 1, 118; Aus Mike 
und Gram. Möser Ph. 3, 248 x.; Iſt fie [die boſe Lane] nicht vier 
mehr ein innerer Unmuth über unfere eigene Unmwürdigfeit, ein Ri 
fallen an uns jelbft x. Goethe 14, 38; Eine peinlihe Lage .., M 
noch weniger Hoffnung ließ als die vorigen und Nichts als Numaik 
wo nit Verdruß[f. 2] weisiagte. 22, 168; Nährt er Verdruß [j. 2) 
und Unmuth gegen mich? Goethe 13, 10 [vgl.: ft er ummmthig gegen 
mich. 34, 159]; Unmuth und Unluft hatten in Werther’3 Seele imma 
tiefer Wurzel gefchlagen. 14, 114 x., vgl. auch: Daß er den in ii 
erregten böjen Muth an einem Unfchuldigen getühlt. 20, 119; 
ferner: Hier fitt er mißmuthig zwifchen angefangener Arbeit, Iafit % 
Art ruhen ꝛc. 18, 11x. 5 


Ärgerlicjleit ſ. Ärger 3. 
Ärgernis ſ. Ärger 3a. 
Arglift, -ig |. Adgefeimt 3. 
Argwohn 3; Mißtrauen 3; Verdacht 4. 


1) Der gemeinfame Begriff ift die ungünftige, nachtheilige Meinung 
die man — ohne fie durch vollgültige Beweije begründen zu lönnen — 
über Jemand begt. 

2) Mißtranen (Sanders 2, 13568) iſt der Gegenjag von Vertraueß 
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und bezeichnet eine Gemüthaftimmung, vermöge deren man fich etwas 
Arges, Schlimmes verfieht, fei ed, daß man dem Willen und der Ges 
fimung Derer, mit denen man in Verkehr fteht, nicht trauen zu dürfen 
glaubt oder daB man zu dem Können, wovon ein ermwarteter und ge⸗ 
winihter Erfolg abhängig iſt, keine Zuverfiht, kein volles Zutrauen 
bat und Zweifel darein ſetzt. In dieſer leptern Beziehung, womit das 
Dort aus der vorliegenden Sinnverwandtichaft heraustritt, heißt es 
z. B. (vgl. Gegenfag Selbjtvertrauen): Semand jegt in feine 
eigne Kraft, in ſich ſelbſt Mißtrauen; ift von Mißtranen gegen fich jelbft 
afült, ob er der ſchweren Aufgabe gewachſen fein werde ꝛc.; Eine Folge 
dieſes Selbſtmißtrauens. Stahr Tib. 135; Mißtranen auf fi) und Andre. 
Herder Ausgew. 983 zc., ferner z. B.: Es ift nicht Mißtranen in Ihre 
Runft [daß dieje nicht genug könne, vermöge], es ift Mißteauen in mein 
Schicſal [daß dies mir fi) werde gemeigt zeigen wollen]. Goethe 8, 
166 ıc. und jo, in Bezug auf geneigte Gefinnung und guten Willen, 
se man in Zweifel zieht, ſehr häufig, auch 3. B. (vgl. 3): Argwohn 
olgt auf Mißtranen. Lessing 2, 357; Das Bertrauen kehrte fih in 
Krgmshn um... . Sept werde das Mißtrauen immer ſtärker. Ranke 
', 75; Daß die Hauptquelle des Übels in dem gegenjeitigen Mißtrauen 
ver Parteien unter einander und in dem Argwohn der Bürger gegen 
Ye Abfichten der Negierung zu fuchen fei. Schiller 8283; Da fein Arg- 
sohn mun Feine Grenzen kannte, fo wurde er gegen fein eigenes Miß- 
neuen mißteanifch (j. 3). F. Schlegel Luc. 141 ꝛc. 

3) Argwohn (Sanders 2, 1648e, bei Alteren: Argwahn und ge- 
ent: arger Wahn, ſ. 1457b) bedeutet: Gefinnung oder Gemüths⸗ 
ſtinmung, wonach man von Einem Arges, Böfes vermuthet, es ihm 
zuttaut ıc. Es iſt aljo pofitiv und ftärker als das negative Mip- 
trauen (ſ. 2): Wenn ich Einem mißtrane, Mißtrauen in ihn jege, fo 
fehlt && mir an Vertrauen zu ihm, ich traue ihm nicht; wenn ich aber 
Atzwohn gegen ihn hege, Etwas von ihm argwöhne, ihn beargwöhne, 
ſo fege ich in meiner Muthmaßung von ihm voraus, daß er pofitiv 
etwas Arges begangen oder im Sinne hat, traue ihm ſolch Arges zu ıc. 
(.: Den Betrug [Circe's] argwöhnend im Herzen. Wiedasch Ob. 10, 
32, minder prägnant bei Voss: Den Betrug im Geifte vermuthend), 
.d.: Ich jepe großes Mißtrauen in feine Freundſchaftsverſicherungen 
ud babe felbit den Argwohn, daß er mir durch Verleumdungen ge 
ſhadet Hat und zu ſchaden fucht. Hier tritt das Wort ganz nahe an 
verdacht (ſ. 4), nur daß bei diefem immer etwas Sachliches als zu 
Grunde liegend angenommen wird, worauf fich die Muthmaßung eines 
begangnen Unrecht ꝛc. fügt, während der Argmohn, wie das Miß- 
trauen auch bloß in der Gemüthafimmung Deflen, der von Andern 
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Arges, Böfes vorauzjegt, begründet fein kann (ſ. 4). Demgemäß bezeichnen 
gewöhnlich: mißtraniſch (Sanders 2, 13582) und argwöhniſch (1653.) 
bezüglih: Mißtrauen — und: Argmohn — hegend und zu begen geneigt 
(veraltet freilich: argwöhn⸗iſch, »ig 2c., auch: Argwohn erregend; in Arg 
wohn ftehnd x., 3. B.: So Jemand einer Ubelthat verdacht und ap 
wohnig würde. Carolina 6 ıc., |. Sanders a. a. D.); dagegen verbädtig 
gewöhnlich (ſ. das legte Beifpiel und Sanders 1, 259a): in Verbait 
jeiend, Verdacht erregend und zu erregen geeignet. 

4) Verdacht (j. 3 und Sanders 1, 2580) ift die auf Umſtaͤnde, 
welche zum Beweis nicht hinreichen, fich gründende Muthmaßung, ba 
Jemand etwas Unrechtes begangen oder vorhat: Der eiferfüchtige Ehe 
mann bat immer Argwohn gegen die Treue feiner Gattin, jo wenig 
Anlaß zum Verdacht fie ihm auch giebt; Der beitohlne Geizhals wer 
ganz verdugt, als ihm der Richter ſagte, daß man auf feinen bloße 
Argwohn Leute, gegen die durchaus fein Verdacht vorliege, nicht vers 
baften könne ꝛc. und mit minder ſcharf bervortretendem Unterfhie: 
Damit die Leut, fo nicht damit zu thun haben und doch in Verdeft 
gehalten, aus gefaßtem Argwohn geledigt und gelaffen werden. Luther 
6, 53; Der von des Argwohns rubelofer Bein | und finfter grübelnben 
Berdacht genagt, | auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. Schiller 
501a ıc. 

Ungewöhnli dagegen ift Verdacht ftatt Vermuthung, Muth: 
maßung (f. meinen) ohne Bezug auf etwas begangnes Böfe, wie: 
Diefe Lüde ift e8, die den Ajtronomen ... auffiel, daher diejelben auf 
einen bisher unbelannten Planeten in dem großen Zwilchenraume ver 
mutheten, welcher die Bahnen des Mard und Yupiter von einander 
trennt... . Erft mit dem Anfange des gegenwärtigen Zahrbunderi 
beftätigte fich endlich der jo lange gehegte Verdacht. Littrow 327, vgl. 
(nad franz. soupgon): Aber wo tft da [in den dichteriihen Schilde 
rungen des Todes] nur ein Argwohn [== eine Spur, ein Gedante] von : 
einem Gerippe? Lessing Ster. 5, 314. 


Argwöhnen ſ. Argwohn 3. Ä 
Argwöhniſch ſ. Argmohn 3. R 
Armateur j. Seeräuber 5. | 
Arrivieren 9; fi) begeben 3; begegnen 8; fich ereiguen 4; | 
geihehen 2; paſſieren 9; vorfallen 6; vorgehen 6; 
vorfommen 5; ſich zutragen 7. | 
1) Der gemeinjame Begriff ift: im Lauf der Zeit als Faktum in die | 
Erſcheinung, in die Wirklichleit treten. | 
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2) Gefgehen (Sanders 2, 900d) ift der allgemeinfte Ausdrud für 
en in 1 angegebnen Beoriff; aber außerdem entipricht es auch dem 
Baffiv von thun, meift freilich ohne Nennung des thuenden Subjekts; 
ıber auch jo fommen die übrigen Ausdrüde nicht vor, vgl.: Mir tft 
von ihm Unrecht geſchehen = er hat mir Unreht gethan (zugefügt) ; 
wich bloß: Einem gefhieht — Etwas zu Leibe, zu nahe ꝛc., ein Leid(e)s, 
Abbruch, ein Dienft, ein Gefallen; Recht, Unrecht ꝛc.; Es ift um Einen, 
im feine Ruhe 2c. geſchehen oder gethan x.; „Laß die Zeitung holen!“ 
Das ſoll gefhehen, wenn es noch nicht geichehen ift, vgl.: Der Diener 
ol es thun, wenn er ed noch nit gethan bat; Etwas gegen feine 
Iherzeugung nicht zu thun, aber geihehen zu laflen. Goethe 17, 126 = 
u bulben, daß Andre es thun ꝛc. Dagegen, fich näher berührend, mit 
en übrigen Ausbrüden, 3. B.: (Deutihe Geſchichte als Tragödie): 
Belch babylonifcher Thurm als Vorwurf tragifcher Handlung! | freilich 
eſchehn ift viel, aber e8 mangelt die That. Platen 2, 273 ıc.; Und es 
eſchah, als Jizchak alt geworden ..., da rief er Ejav ꝛc. Zunz — 
nd e3 begab fi [j. 3], da Iſaak war alt geworden zc. 1. Mos. 27, 
‚vgl. 4, 8; 35, 22 ꝛc.; Zu der Zeit gefhah e3, der Kaiſer Auguftus 
eß einen Befehl ergehen ꝛc. Ess = Es begab fi aber zu der Zeit, 
aß ein Gebot vom Kaiſer Auguftus ausging. Luk. 2, 1. 

3) Etwas begiebt fi (j. Sanders 1, 55la, vgl. Begebenheit, 
. Abenteuer I, 3) — es geſchieht (|. 2), doch mit dem Nebenfinn, daß 
adurch eine beachtenswerthe Veränderung in dem Bisherigen herbei: 
eführt wird, aljo von einem mehr oder minder epochemachenden Ge- 
hehnis, |. 2; Rühme dich nicht des morgenden Tages; denn du weißt 
nt, was heute fi) begeben mag. Spr. 27, 1; Vernehmt, | was mit 
ren guten Alten ſich begeben. Goethe 6, 366; Welches Wunder begiebt 
ich? Schiller 83a ıc. . 

4) Sich ereiguen (ſ. Sanders 1, 350 ff., vgl. Ereignis, |. Aben: 
euer I, 6) — fi vermifchend mit dem alten: fich eräugen, ſich er- 
ingenen = ſich zeigen (eigentlih: den Augen), 3. B.: Was „vor 
unſern Augen“ gejchieht, Das „erängnet fi”. Holtei Treuft. 1, 115 ff. ꝛc. 
— bedeutet: geihehen, namentlich von Etwas Eignem oder Befondrem 
and in die Augen Fallendem, alfo (j. 1): als eine in die Augen oder 
Allgemein in die Sinne fallende, ſich eigen und beſonders bemerklich 
machende Erſcheinung oder als derartiges Geſchehnis in die Wirklichkeit 
Teen, 3. B.: Es giebt auffallende Zeiten, von denen und Weniges, 
ıber höchſt Merkwürdiges bekannt ift. Hier treten außerordentliche 
ndividuen hervor, es ereignen fich feltfame Begebenheiten. Goethe 39, 
7; Es giebt... Sabre, in welchen keine Mondfinfterni® vorfällt 
1.556]... ; gemeiniglich aber ereignen fi zwei Mondfinfternifie in 
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jedem Jahre. Gehler 2, 44; 246 ıc.; Es ift nicht ſowohl das große 
Gejheben [j. 2], als das wunderbare Sich-Ereignen. D. Museum 14, 
1, 388 ıc.; auch: Wenn die Gelegenheit fich ereignet [= zeigt, dar⸗ 
bietet] zc., vgl. 5. 

5) Etwas kommt vor (Sanders 1, 9780) bedeutet hier allgemein: 
es kommt zum Vorjchein, zur Erſcheinung, tritt auf, findet fi, aljo 
3. B. — außerhalb der vorliegenden Sinnverwandtihaft — von etwas 
bereit3 Borhandnem (3. B.: Dies Wort Tommt oft bei Leſſing ver; 
Steinloblenlager kommen in England zc. vor); ferner aud von etwas 
im regelmäßigen Verlauf der Zeit MWerdendem und fih Einitellendem. 
Wenn es aljo von Etwas heißt: Es ereignet fih (j. 4) oder es Temmt 
vor, jo bezeichnet die letztre Ausdrucksweiſe das Eintreten als etwas 
Normales, Regelmäßiges, nicht Überrafchendes, die erftre dagegen als 
etwas Eignes, Beſondres, Auffallendes, z. B.: Vierundzwanzig Stunden 
und fünfzig Minuten, in welhem Zeitraum immer zwei Cbben und 
eben jo viele Fluthen ſich ereignen. Littrow 608, wofür es mit leichter 
Nuance auch heißen könnte: vorkommen; Syn Teinem Sahr können mehr 
als fieben Sonnen: und Mondfinfternifie vorfommen oder jich ereignen 
[ſ. 5]; In Eüdamerita Tommen nicht felten Erbbeben vor; aber: Am 
1. Rov. 1755 ereignete fi das Erdbeben von Lifjabon. Goethe 20, 
29 ꝛc.; Ich werde ihn jedesmal daran erinnern, jo oft Gelegenheit dazu 
vorkommt; bei vorkommenden Gelegenheiten, Fällen 2c.; Wenn fi der 
unerwartete Fall ereignen follte ıc. (j. 4; vgl. 6). Andrerjeit3 aber 
auch mit perjönlihem Dativ 3. B.: Solche Unverjchämtbeit ift mir noch 
nie vorgekommen oder begegnet [j. 8]. 

6) (j. 5) Ohne den Sinn des regelmäßig Geſchehnden, deſſen Wieder 
kehr zu erwarten jteht, heißt e3: Etwas füllt vor (Sanders 1, 403b) 
und: Etwas geht vor (5642), von denen (vgl. Borfall; Borgang, 
j. Abenteuer I, 7) jenes auf ein einzelned Geſchehnis ober viel 
mehr Ereignis gebt, das plöglich einfallend ftommt und in beſonders fih 
bemerklich machender Weile bervortritt, diejes dagegen auf Etwas, das 
allmählich fich entwidelnd und abjpinnend, durch eine längre Zeit üb 
bindurchzieht: Er merkte lange nicht, daß hier Etwas im Werk fei und 
vorgehe, bis der vorfallende Wortwechjel ihn aufmertiam machte; Was 
mag alles in jeinem Innern vorgegangen jein, nachdem dieſe heftige 
Scene zwiſchen ihm und feiner Geliebten vorgefallen?; Überhaupt falls. 
mehr Sonnen: ald Mondfiniternifie vor [vgl. 4]. Gehler 3, 250; Bo 
jeden Augenblid eine Unterbrehung vorfällt [vgl. vortommt, J. 5] - 
Goethe 25, 86 ıc. 

7) Etwas trägt ſich zu (Sanders 2, 13508) bedeutet: es ereignet iD 
als etwas in Bezug auf die Urſache, das Bewirkende, die Art, wie eſ 
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zugegangen oder zu Stande gelommen, Unerwartetes und Überrajchendes: 
DaB es geſchehen ift, weiß ih; aber ich möchte wiſſen, wie es ſich 
zugetragen bat; Weil fie fo oft unglaublihe Dinge fi) haben zutragen 
jehen. Wieland 29, 142; Sollte es fich jemals zutragen, daß dergleichen 
geſchähe, jo «. 

8) Etwas begegnet Einem (Sanders 1, 555b, vgl. Abenteuer I, 5), 
e3 widerfährt ihm, ftößt ihm zu, aljo — es ereignet fi, kommt vor 
(|. 5), als etwas ihn Betreffendes, und fo auch ohne Dativ oder aus: 
drũckliche Benennung des Betroffnen, 3. B.: Nur ein wunderliches Un: 
glüd begegnete [ihr] bei diejer Gelegenheit. Goethe 15, 189; Einmal 
nur in unjerm Leben, ſwas auch ſonſt [und] begegnen mag, | it das 
höchſte Glüd gegeben. 6, 7; 19, 75 ꝛc., vgl. auch: Etwas Ahnliches 
begegnet auch mit den Pflanzen. 39, 44, nicht ganz — geſchieht, jondern 
m ergänzen etwa: es begeguet dem Beobachter mit oder bei den 
Pflanzen, er nimmt es an ihnen wahr ıc. 

9) Die im Allgemeinen entbehrlihen Fremdwörter arrivieren und 
paſſieren ſtehen (mit und ohne perfönlihen Dativ) ftatt begegnen 
(j. 8), vorlommen (j. 5) ıc. bin und wieder noch im leichten Kon: 
verfationgton. 


AÄſchern ſ. abbrennen 1, 3. 
Her; Aaſe ſ. Lande 24. 


AR 2; Gerte 6; Lode 8; Reis 5; Ruthe 7; Schoß 4; 
Schößling 44; Sproß Ab; Sprößling Ab; Telge 9; 
Zeden 3; Zelge 9; Zweig 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern fie die aus dem Stamm 
einer Pflanze, namentlich eines Baums oder Strauchs mittel: oder un: 
wittelbar armartig hervorgehnden Theile bezeichnen. 

2) Die gewöhnlichften Bezeihnungen hierfür find Aſt (Sanders 1, 
öle) und Zweig (2, 1808b). Dies Lebtre, zufammenhängend mit 
zwei, bezeichnet die durch ſich gabelnde Zertbeilung des Stamm ent: 
ſtehnden Fortfegungen und Ausläufer, und zwar ſprachüblich die Dünnern, 
wöhrend für die ftärlern bie Bezeichnung Aft gilt, vgl.: Gewöhnlich 
belommen die fte wieder fte, welche man Zweige nennt und bie 
Deilung ber legteren: Zweiglein. Die jungen Afte oder Zweige heißen 
Sproſſen [i. 4b]. Oken 2,29; Sedes Blatt eines Baums iſt ... zu 
gleich ein Meines Ganzes und Theil eines größern, des Zweiged, jo wie 
bieler einem Aft, der Aft (an Stärke und Fülle der Zweige und Blätter 
ft jelbft ein Baum) dem Hauptſtamm einverleibt ift. Wieland 24, 212 ıc. 
(. u.); ferner: Der ftärkfte Aft ift vormals ein ſchwacher Zweig ge 
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wejen. Schacht Baum 107; Daß der Drangenbaum ſich bald über ber 
Wurzel in Zweige trennt, die mit der Zeit zu entichiedenen Aſten werben. 
Goethe 23, 375; Ein junger Zweig verbindet fih mit einem alten 
Stamme gar leicht und gern, an den kein erwachjener Aft mehr anzu 
fügen ift. 15, 224; 18, 178 (f. 3) ꝛc. Die Theile als ſchwank und 
biegfam heißen Zweige, 3. B. (mo Aſt unftatthaft wäre): Nun will de 
Zweig der Myrte | fich biegen zum bräutlichen Kranz. Chamisso 3, 48; 
Mit des Lorbeers muntern Zweigen | befränze dir dein göttlich Haar. 
Schiller 57a ac.; ferner 3. B.: Holet Ölzweige ‚, SHarzbaumzmeige, 
Mortenzweige und Zweige von dichten Bäumen, baß man Laubhäütten 
made. Neh. 8, 15 x., vgl. auh: Daß auch Einer, den die Belt 
nicht | auf den grünen Zweig gejegt bat, | lerchenfröhlich und gefund 
bo | von dem dürren Aft fein Lied fingt. Scheffel Tr. 12 x. a 
manden Fällen freilich kann, da der Begriff der Stärle und Dide ein 
bezüglicher ift, auch die Bezeichnung Aſt und Zweig wechſeln, wie 3. 2. 
bei Nemnich fogar Aft als Unterabtheilung von Zweig gilt (j. 0. 
vgl. a im übertragenen Sinn bei Immermann); häufiger gilt natürlich 
die Verkleinerung Aftcgen für: Heiner Zweig, 3. B.: Ein Zweig laft 
fi nicht fappen, höchſtens könnte man ein vom Sturm berabgerißne 
Aftchen auflefen. Burmeister g. B. 2, 204; Ab Kirihen und warf 
Henrihen zumeilen ein Aftchen herab. Stilling 1, 14 ꝛc. 

a) Auch bildlih, in jo fern das Wachſende, ſich Ausbreitende einem 
Baum verglihen wird (f. Sanders 1, 98b, vgl. Stammbaum 100s; 
j. bier b), h B.: Wir Menihen wollen wachſen, da hinauf und dort 
hinaus die Afte und die Zweige breiten. Hölderlin Hyp. 1, 67 x.; Bir 
Söhne rafite diefer Streit mir fort. |... Der alte Stamm, der Hfte bar, 
verbortt ... Mein alter Stamm treibt fürder feine Zweige. Chamisso 
4, 235; Lafit und Die bellagen, die als fruchtbare Zweige auf einem 
dürren Afte ftehen. Herder Ph. 10, 382; Sie, der legte Zweig ih 
Afted. Goethe 19, 108; umgelehrt 6. 0. Nemnich, vgl. b): Geſchledt. 
welches fi in folgende Linien, Zweige, Afte und Nebenäfte fpaltet. 
Immermann M. 1, 101. 

b) (vgl. a) Verallgemeint auch für Theile, die von einem Stamm 
aus fih „abäften“ oder „abzweigen“, d. h. wie Aſte oder Zweige 
vom Baum aus abgehnd ſich ausſtrecken (vgl. jo auch: Sich ver: 
äfte(l)n, verzweigen x.), 3. B.: Die Gehirnrüdenmarksnerven ver: 
breiten fi) baumförmig, indem der Hauptitamm Äſte abgiebt, welche ſich 
in immer dünnere Zweige und Zweigelchen ipalten. Bock Anat. 550; 
Mendelssohn Morg. 7 ıc. 

c) Begreifliherweife nur Aft (nicht Zweig) gilt für eine Stelle im 
Holz, wo ein Alt geſeſſen (vgl. Aſt-Loch, ⸗Lücke in Brettern ıc.); 
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erner als Scherz: Bezeihnung für Höder oder Budel als Inorrigen Aus: 
wuchs bes Leibes. 

3) Das von Eberhard u. X. verglihne Zaden (ſ. Sanders 2, 1691 a) 

bezeichnet an und für fich nur etwas Zadiges und kann jo allerdings 
auch für zadige Zweige und Üfte ftehn, 3. B.: Man fieht die Zaden 
der Tannen | nicht mehr durch gläfernen Reif. E. Kleist, vgl.: Ein 
Fruchtbaum im Winter. Wer jollte bei dem traurigen Anſehen desſelben 
wohl denen, daß diefe ftarren Äſte, diefe zadigen Zweige im nächiten 
Frühjahr wieder grünen, blühen, jodann Früchte tragen könnten ? Goethe 
18, 178; Zachariä Tag. 73 ac. 

4) Schoß (Sanders 2, 1002d) — von hießen — bezeichnet allge- 
wein den Theil einer Pflanze, der wie mit einem Schuß hervorgelommen 
(hervor:, emporgejchoflen) ift, natürlich nicht bloß einen Zweig, fondern 
;; DB. auch die aus der Erde bervorlommende junge Pflanze jelbft, den 
Stamm, Stengel, Halm ꝛc., ferner einen Zahrestrieb der Pflanze, eine 
ante, Rebe zc., vgl. 3. B.: Es find jedes Yahr neue Schoffe [oder 
Zweige] am Stamm, die die Rojen tragen. Auerbach Höh. 3, 432 ıc., 
dagegen: Schoſſe [von Erlen] wuchien | jchon im erften Jahr zu fchlanten | 
vaumchen auf. Am nahen Hügel | keimten junger Cedern Sprojfen 
[. d] langſam aufwärts. F. Müller x., f. Sanders a. a. O. Aud 
Übertragen (vgl. 2a), 3. B.: Sie pflegten das zarte Schoß des deutichen 
Zieaterö. Keller grün. Heinr. 3, 40; Deutſchlands echte, getreue Schaffen 
[Eöhne]. Kinkel Gd. 4 x. 

a) Ganz eben jo (eigentlich und übertragen) — nur mehr (vgl. b) 
d08 Einzelwefen bervorhebend — fteht auch Schößling, 3. B.: Seine 
ldes Baums] Schößlinge hören nicht auf. Hiob 14, 7 u. o.; Des Thier: 
reichs legter und höchfter Schößling, der Menjch. Burmeister geol. Bild. 1 
Al; Ihre [dev menschlihen Natur] Auswüchſe und üppigen Schößlinge 
azufhneiden. Wieland 29, 196 ꝛc. 

b) Ganz entiprehend (eigentlich und übertragen) find die Bildungen 
von ſprießen, das nicht das heftigungeftüme Hervorbrechen bezeichnet 
(wie ſchießen), fondern auch von dem fi allmählich Entwidelnden 
u Entfaltenden gilt (j. o.: F. Müller), — fo Sproß; Sproſſe (mase. 
md femin.) und Sprößling (Sanders 2, 11562; b). Dies Letzte be- 
kihnet, der Endung gemäß, das Entiproßne gewöhnlich als ein (mehr 
oder minder) jelbftändiges Einzelweſen, fo eigentlich von Pflanzen (3. B.: 
Hier faulen Stämme zu Taufenden über einander und junge Sprößlinge 
keimen in Unzahl auf halbvermoderten Vorfahren. Goethe 21, 259, 
ſ. u., vgl.: Des Geſträuchs dornige Sprüößlinge. Bronner 1, 59; Der 
Eprößling der Ceder. Klopstock M. 1, 65 ꝛc.) und übertragen, fehr 

häufig im Sinne von Ab⸗, Nahlömmling ꝛc. So kann es, wo Einzel: 
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weſen bezeichnet werden, heißen: Deine Kinder, wie —æ— 
um deinen Tiſch. Zunz (Ps. 128, 3), mo Mendelssohn überjegt: Vie 
Olbaun-Eproffen deine Kinder und Luther: Deine Kinder wie die ÖL 
zweige ꝛc.; dagegen könnte nit füglih Sprößling ftehn zur Bejeiqh⸗ 
nung bloßer Pflanzentheile ohne jelbftändigen Wachsſsthum, vgl. z. 8: 
Amalia brach von der Sinarofe des Fenſters | einen belaubeten Gyrel 
[Zweig], der zwei halb ofiene Blümlein | trug mit Knoſpen umbe. 
Voss 1, 110; Laubige Eproffen des Baums, von blintendem Gel 
gerötbet, | fpielten um goldene Aite [j. 2], die Frucht aus Golde be 
ſchattend. Ov. 1, 238 ıc., vgl. ferner (mo ebenfalls Sprößling unfet 
haft) kolleltiv: Unkraut wär bes Ader3 Sproß. Echtermeyer 83, we 
dem Ader entiprießen würde. Außerdem 3. B. gewöhnlih Eprefia 
[niht: Sprößlinge] des Geweihes x., vgl. (jelten): Seines Fittigs | 
Sprößlinge. Herder 16, 122. 

5) Neid (Sanders 2, 718a) ift ein Schößling (ſ. 4; 4a) nicht we 
Pflanzen überhaupt, fondern nur von Strauch und Baum (vgl. 6; 7), 
— z. B. auch als Gent und Sep, ferner ala Impf⸗ und Graph 
Reis ıc. (wo die Ausdrüde 6 und 7 unftatthaft); namentlih in Gi 
deutichland auch der fortentwidelte Schößling ale Baum (j. Schmelkt 
3, 129), 3. B.: O Tannenbaum, du edle Neid! Uhland 202 (vl: 
D Tanne, du bift ein edler Zweig. Ders. Volksl. 385) und bair.: Ril, 
Eichreis = Eihbaum (nit bloß der junge). Dagegen in allgemein 
Spradgebrauh nur der junge Schößling und jo auch oft übertragen 
(vgl. 4; 2a), ſ. Sanders a. a. D.; ferner 3. B. (f. ebendaſ.): Zede 
Heer... , | geihmüdt mit grünen Neifern, | 30g beim. Bürger 13a *. 
Neifer oder (kolleltiv) Reis, zum Beienbinden; zur Feuerung (vl 
Reiſig) ꝛc.; Ein Reis, als leichtes Züchtigungämittel (vgl. Ruthe 9): 
auch: Magijches (Goethe 1, 297) oder prophetiiches (8, 322) Neil = 
MWünjchelruthe u. ä. m. 

6) Gerte (Sanders 1, 579b) — mit der wahrjcheinlichen Grm» 
bedeutung: ſpitzer Treibiteden — ift ein biegſam ſchwanker, grader 
langer Schößling von Strauch und Baum, 3. B.: Hafelgerte ze; Köpfe 
die Weiden der friihen Gerten wegen. Gutzkow Ritt. 7, 478; Bm 
ihr die Gerte, welche recht? hinaus will, links hinüber wingi. Immermass 
M. 1, 45; Mit breiten Äſten [f. 2] | dedt ihn der Baum bei fen 
Wiederkehr, | der fih zur Gerte bog, ala er gegangen. Schiller 336b%. 
Beionders auch: Gerte, Neitgerte (ſ. 0.), zum Antreiben des Ab 
pferds 2c. und jo auch, wenn an die Stelle der natürlichen Gerte in 
fünftlihe Nachbildung getreten. 

7) Ruthe (Sanders 2, 8220) bezeichnet zunächſt den biegiamen 
Schößling von Pflanzen , nicht bloß von Baum und Strauch, 3. 3. die 
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Triebe des Weinftods, fo lange fie grün find (vgl. 8). Kecht 13; Die 
Big aus brüdigen Schilfesruthen. Kinkel 16 x. Selten bildlich, wie 
Ehößling, Sprößling (f. 4; 4b, vgl. 2a), 3. B.: Es wird eine 
Ruathe aufgehen von dem Stamm Iſai und ein Zweig [j. 2] aus jeiner 
Burzel Frucht bringen. Jes. 11, 1, vgl. (prahüblicher) bei Zunz: Es 
kimt ein Reid [j. 5] aus dem Stamm Yildai und ein Sprößling 
fi. 4b] aus feinen Wurzeln bricht hervor x. Belonders oft Ruthe 
alß Zühtigungsmittel, ſowohl von der einzelnen Gerte (3. B. Hajel: 
zeige), al3 auch von zufammengebundnen (namentlich Birten-) Reijern 
für Rinder KKind er ruthe), dann auch von ähnlichen Strafwerkzeugen für 
verbrecher (3. B. Henkers⸗; Spiepruthe) und übertragen (vgl. Zucht⸗ 
ne). In der ausgedehnten Bedeutung eines gerten: oder ftab: 
formigen Körpers, auch von andrem Stoff und zumeilen von großen 
Vimenfionen, als Längenmaß ꝛc. gehört das Wort nicht mehr in 
die vorliegende Sinnverwandtihaft, j. Stab; vgl. ferner auch 
Schwanz 4; 6. 

8) Lode (j. Sanders 2, 153c, vgl. Ale) bezeichnet namentlich forit- 
wönniih bei den MWaldbäumen einen Schoß, Schößling (j. 4), d. h. 
fowohl den Zahrestrieb (auch Limpf) als einen jungen, jchlanten 
Stamm (au Latte), vgl.: Sommer:Latten, -Loden, aus den 
Vurzeln des abgehaunen Stamms (Stamm:, Wurzel:, Gegenjag: 
Samen-Loden), das einjährige Buſchholz auf einem Hau, 3. B.: In 
Imbihten Hölzern, welche in Sommerlatten ftark treiben... . Daß die 
fangen Loden nicht mit weggeichnitten werden [beim Grasſchneiden ıc.]. 
Döbel 3, 46a ıc.; Da bräd’ ich ftill des Holzes grünfte Loden | und 
Nöte fie zum ſchattenreichen [Eichen-] Kranz. Freiligrati S. ®. 6, 
21; Wohl magſt du [Tanne] deine Zapfen | freudig jchütteln in Die 
den, 1, 178 ıc. Aber auch bei den Winzern = Ruthe (j. 7): 
Schücking Gel. E. 4, 21 mit der Nebenform: die Lotten. v. Horn 
thein. Dorfgeih. 2, 37 ꝛc. 

9) Das mundartlihe Zelge, Zelten (Sanders 2, 1729 a), niederdeutich 
Zeigen (1296 8) bezeichnet einen Baumſchößling, d. i. ſowohl einen Aft, 
Zweig (3. B.: Ich Metterte. . . an einem Aſt oder Zelgen hinauf. 
Bimplicissimus 3, -433 5; Vom Baum die dürren Zellen. Olearius 
Baumg. 103d; Ohne ihm [dem Baum] die Zellen zu benehmen. 
Beichart Bart. 2, 104; Ginen ſolchen Zellen. 96 ıc.), wie auch kinen 
ungen Stamm (namentlich niederdeutih von Eichen): Der Ellern um 
unge Eichen pflanzte. .... „Warum pflanzeft du jo viel von dem Zeuge 
m die Telchen?“ .... Die Eller... hüst die Telchen. Möser Ph. 
‚357; Unter fein Duſtholz Eichen-Telgen zu pflanzen. 3, 199 ꝛc. 
gl. (j. Sanders 1, 7310): Heifter, ein junger, nod biegjamer 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 11 


162 Ak. — Auf 1. 


Baum, namentlihd von Buchen und Eichen (vgl. franzöfiih hötre = 
hestre, Bude). 


Ätti |. (die) Alten 4. 

I. And) 2; desjelblig)engleihen 2b; deßgleihen 2b; ebener⸗ 
maßen 2a; ebenfalld 2a; ebenfo 2a; gleihergeftalt 23; 
gleihermaßen 2a; gleiherweile 2a; gleichfalls 2a; ik 
gleihen 2b. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, jo fern fie bezeichnen, daß etwas 
von einem Gegenjtand Ausgefagtes nicht minder von einem andern fein 
Gültigkeit hat, 3. B.: Grüße ihn — auch (oder deßgleichen; ebuer⸗ 
maßen; ebenfo; gleichergeftalt; gleichermaßen; gleicherweife; ingleichen) 
jeine Schweiter oder: jeine Schweſter ebenfalld, gleichfalls. 

2) Auch mit der Orundbedeutung der Hinzufügung, des Vermehrens 
(gothiih auk von aukan, vgl. lateinifh augere) ift veine Partikel 
(Bindewort); die übrigen Ausdrüde find Zujammenjchiebungen au 
mehrern Wörtern. Und bezeichnet einfach die Verbindung, Anknüpfung; 
auch, daß zu dem Genannten noch etwas vermehrend binzutritt, vgl.: 
Ich kenne ibn — und feinen Bruder oder: auch (oder und and oder 
wie aud) jeinen Bruder; ſowohl ihn wie auch Jeinen Bruder %. 
woraus fih dann leicht der Begriff der Steigerung (im Sinne von 
ſelbſt; fogar) entwidelt: Ich kenne nit nur ihn, ſondern auch 
feinen Bruder zc.; Auch du, mein Sohn [bift unter meinen Mördern]? 
— jelbjt du? ꝛc. In diejer und andern bindewörtlichen Anwendungen 
(j. Sanders Handwörterb. 49a) find die andern Zujammenjchiebungen 
natürlich unftatthaft. 

Bon den Zujammenjhiebungen, die den in 1 angegebnen Begrif 
umschreiben und fomit fchärfer hervorheben, wozu noch das ſchwächre 
auch binzutreten kann, bezeichnen : 

a) Chenfalld und gleichfalls (ungewöhnlih: gleichenfalls. Goethe 
6, 72, j. Sanders 1, 397 e), jenes, daß der zweite Gegenftand ſich in 
eben dem —, dies, daß er fi in gleihem Falle befindet, d. h. jene 
hebt Kpentität, dies nur Gleichheit des Falls hervor (I. Ähnlich 2; 5). 
Aͤhnuͤch verhalten ſich: ebenermaßen (ſ. Sanders 2, 250 0) und gleider 
maßen, d. i.: in eben der — und: in gleicher Maße (Weiſe) während 
für da3 dem Wie? entiprechende To ſich allgemein bier nur das bie 
Identität des Verhaltens bezeichnende ebenfo findet (j. Ahnlid 5b), 
dagegen für das die Art, wie Etwas „geftellt“ oder bejchaffen ift, be 
zeichnende Adverbium geftalt, gewöhnlich nur die die Gleichheit biejer 


— 
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Beichaffenbeit angebende Zujammenjegung gleihergeftalt (Sanders 2, 
11686), wie ähnlid — heute üblicher: gleidherweife (15408). 

b) Bon den auf gleichen ausgehnden Zujammenjchiebungen (Sanders 
1, 59a) find die gebehnten deöfelben- und deöfelbigen-gleihen, häufig 
in Luther’s Bibel und gelten jo noch alterthümlih, 3. B.: Meine 
Reifigen | und Knappen find entflohn, desfelbengleihen | aud meine 
Jungfrauen alle haben mich | allein gelaſſen. Wieland 11, 138 2c. Heute 
gilt dafür gewöhnlich deßgleichen (vgl. Mark. 12, 21; Offend. 11, 12 x. 
bi Ess und Luther). Daß dies aber nicht bloß dem Bindewort auch 
entſpricht, bedarf kaum der Bemerkung, vgl.: Geh Hin und thu Deß- 
ſltichen. Luk. 10, 37 — Dem Gleihes; was Dem gleih iſt ıc. und 
J. 8. relativ: Etwas, deßgleichen ich noch nie gejehn ꝛc. Nein adver- 
bil dagegen ift ingleihen (im Sinn eines verftärkten auch — gleichers 
maßen auch; ebenfo auch; nicht minder auch; ferner auch 2c.), mit den 
Iltnen Nebenformen: imgleihen und ingleihem, f. Sanders a. a. O. 
und Adelung. 


I. And) 2; gar 4; felbft 3; fogar 3. 


1) Diefe Wörter find Partikeln der Steigrung zur Bezeichnung, daß 
etwaß Geſagtes oder Gedachtes für nicht genügend, nicht ausreichend 
ja wird, jondern daß etwas noch darüber Hinausgehndes hinzu: 

mt, 

Anh (j. I, 2 und II) bat zunächſt nur den Begriff des ver: 
mehrenden Hinzufügens, nicht — wie die übrigen Auzdrüde — des 
Steigerns. Bei and kann alſo das Hinzutretende ein Andres als das 
Crfte fein, bei den übrigen dagegen ift e3 nicht ein Andres, jondern ein 
Böherer Grad desjelben, 3. B.: Er ift nicht nur wohlhabend, fondern 
ſeht au [= außerdem; dazu noch %.] in großer Achtung, d. i.: zu 
Me Wohlhabenheit tritt noch als Zweites feine geachtete Stel: 
ng x., ſ. 3. 

3) Sogar (f. 1; 2; 4 und Sanders 1, 5408) und felbft (2, 1073) 
beſeichnen die Steigrung, wonad) zu dem Gejagten oder Gedachten Etwas 
izutritt, daS darüber, — und zwar bei felbft in jehr hohem, bei fogar 
im höchſten Grade unerwartet und überrajchend — hinausgeht, 3. B.: 
& if nicht nur wohlhabend, fondern felbft reich, ja vielleicht fogar ein 
Milionär zu nennen 2c. Somit ift (j. 2), eine derartige Steigrung 
bezichnend, felnft ftärker als auch; fogar ftärfer als ſelbſt. Die Worte 
B. des fterbenden Gäfar: Auch du, mein Sohn Brutus? find dem 
Gedankengang nach fo zu ergänzen: Die Dolde der Andern auf mich 
gegüdt zu ſehn, überrafcht mich nicht; aber daß du dich zu ihnen gejellit, 
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Baum, namentlihd von Buchen und Eichen (vgl. franzöfiih hötre = 
hestre, Bude). 


Atti |. (pie) Alten 4. 

I. Auch 2; desjelb(ig)engleidhen 2b; deßgleichen 2b; ebener- 
maßen 2a; ebenfalld 2a; ebenjo 2a; gleihergeftalt 2a; 
gleihermaßen 2a; gleicherweile 2a; gleichfalls 2a; ik 
gleihen 2b. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, jo fern fie bezeichnen, daß etwas 
von einem Gegenftand Ausgejagtes nicht minder von einem andern fein 
Gültigkeit hat, 3. B.: Grüße ihn — auch (oder deßgleichen; ebner⸗ 
maßen; ebenfo; gleichergeftalt; gleichermaßen; gleicherweife; ingleichen) 
jeine Schweiter oder: feine Schweſter ebenfalld, gleichfalls. 

2) Auch mit der Grundbedeutung der Hinzufügung,, des Vermehrens 
(gothifh auk von aukan, vgl. lateinifh augere) ift reine Partitel 
(Bindemwort); die übrigen Ausdrüde find Zuſammenſchiebungen au 
mebrern Wörtern. Und bezeichnet einfach die Verbindung, Anknüpfung; 
and, daß zu dem Genannten noch etwas vermehrend binzutritt, vgl: 
Ich kenne ihn — und jeinen Bruder oder: auch (oder und and oder 
wie and) jeinen Bruder; ſowohl ihn wie auch feinen Bruder &, 
woraus ſich dann leicht der Begriff der Steigerung (im Sinne vor 
jelbit; jogar) entwidelt: Ich kenne nit nur ihn, jondern af 
feinen Bruder ꝛc.; Auch du, mein Sohn [bift unter meinen Mörbern]? 
— jelbjt Du? ꝛc. In diejer und andern bindemwörtlichen Anwendungs 
(j. Sanders Handwörterb. 49a) find die andern Zujammenjchiebungen 
natürlich unftatthaft. 

Bon den Zufammenfchiebungen, die den in 1 angegebnen Begrif 
umſchreiben und ſomit jchärfer hervorheben, wozu noch das ſchwächte 
auch hinzutreten kann, bezeichnen: 

a) Ebenfalls und gleichfalls (ungewöhnlich: gleichenfalld. Goetbe 
6, 72, j. Sanders 1, 397c), jenes, daß der zweite Gegenftand fih iR 
eben dem —, dies, daß er fich in gleihem Falle befindet, d. h. jene? 
hebt Identitat, dies nur Gleichheit des Falls hervor (ſ. Ähn lich 2; 5). 
ühnlich verhalten ſich: ebenermaßen (ſ. Sanders 2, 250 0) und gleicher 
maßen, d. i.: in eben der — und: in gleicher Maße (Weiſe) während 
für das bem Wie? entipredende jo fich allgemein bier nur dad bie 
Identität des Verhaltens bezeichnende ebenfo findet (ſ. Ähnlich 5b) 
dagegen für das die Art, wie Etwas „geftellt“ oder beichaffen ift, be 
zeichnende Adverbium geftalt, gewöhnlich nur die die Gleichheit diejer 
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Beihaffenheit angebende Zufammenjegung gleihergeftalt (Sanders 2, 
1168b), wie ähnlid — heute üblicher: gleicherweife (15402). 

b) Bon den auf gleichen ausgehnden Zujammenjchiebungen (Sanders 
1, 594a) find die gedehnten deöfelben- und deöfelbigen-gleihen, bäufig 
in Luthers Bibel und gelten jo noch alterthümlih, 3. B.: Meine 
Reifigen | und Knappen find entflohn, bdeöfelbengleichen | auch meine 
Jungfrauen alle haben mich | allein gelafien. Wieland 11, 138 ꝛc. Heute 
gilt dafür gewöhnlich deßgleichen (vgl. Mark. 12, 21; Offend. 11, 12 xc. 
b& Ess und Luther). Daß dies aber nicht bloß dem Bindewort auch 
extipricht, bedarf kaum der Bemerkung, vgl.: Geh Hin und thu Deß- 
gleiten, Luk. 10, 37 — Dem Gleiches; was Dem gleich iſt ıc. und 
3.9. relativ: Etwas, deßgleichen ich noch nie gejehn ꝛc. Nein adver- 
bial dagegen ift ingleihen (im Sinn eines verſtärkten auch — gleicher: 
maßen auch; ebenjo auch; nicht minder auch; ferner auch ıc.), mit den 
ſelmen Nebenformen: imgleihen und ingleihem, ſ. Sanders a. a. O. 
und Adelung. 


I. And) 2; gar 4; felbft 3; fogar 3. 


1) Diefe Wörter find Partikeln der Steigrung zur Bezeihnung, daß 
twad Geſagtes oder Gedachtes für nicht genügend, nicht ausreichend 
rahtet wird, jondern daß etwas noch darüber Hinausgehndes hinzu: 
ommt. 

2) And (j. I, 2 und II) bat zunächſt nur den Begriff des ver- 
mehrenden Hinzufügens, nit — wie die übrigen Ausdrüde — bes 
Steigernd. Bei auch kann aljo dag Hinzutretende ein Andres als dag 
Erfte fein, bei den übrigen dagegen ift es nicht ein Andres, fondern ein 
höherer Grad desjelben, 3. B.: Er ift nicht nur wohlhabend, fondern 
Hecht au) [= außerdem; dazu noch %.] in großer Achtung, d. i.: zu 
leiner Wohlhabenheit tritt noch als Zweites feine geachtete Stel- 
lung x., ſ. 3. 

3) Sogar (f. 1; 2; 4 und Sanders 1, 5408) und felbft (2, 1073) 
bezeichnen die Steigrung, wonach zu dem Gefagten oder Gedachten Etwas 
hinzutritt, das darüber, — und zwar bei felbft in jehr hohem, bei jogar 
im höchſten Grade unerwartet und überraichend — hinausgeht, 3. B.: 
Er ji nit nur wohlhabend,, jondern ſelbſt reich, ja vielleicht fogar ein 

ionär zu nennen ꝛc. Somit ift (f. 2), eine derartige Steigrung 
berichnend, ſelbſt ſtärker als and; fogar ftärfer als felbft. Die Morte 
I. 8. des fterbenden Cäfar: Auch du, mein Sohn Brutus? find dem 

anlengang nad jo zu ergänzen: Die Dolde der Andern auf mic 
Begüct zu ſehn, überrajcht mich nicht; aber daß du dich zu ihnen gejellit, 
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habe ich nicht erwartet. Stärker wäre dies Unerwartete ausgedrück 
duch: Selbſt du? und noch ftärter duch: Sogar du?, vol.: Anl 
[oder ſelbſt; fogar] der Wurm krümmt fih, wenn er getreten wird, j 
ergänzen dur: geſchweige andre Geihöpfe ꝛc.; And Patrollus il 
geitorben, | und war mehr als du. Schiller 164b x.; Selbſt die glüd 
lichfte der Ehen, | Tochter, hat ihr Ungemad ; | felbft die beften Mönne 
gehen | öfter ihren Launen nad). Gotter 1, 57 xc.; Der chriſtlichen Kirqh 
find wir die Erhaltung der Kunft, und wär’ es auch nur als Funle 
unter der Aſche ſchuldig. Denn... lag doch in dem Gefchichtlichen de 
Religion ein... unendliber Same ... und daß dieſer, felbft om 
Mollen und Zuthun der neuen Belenner, aufgehen würde, lag in de 
Natur. Goethe 26, 317 ꝛc.; ferner mit der Verneinung: And [od 
ſelbſt; fogar] nicht das Geringfte = nit einmal das Geringfte; De 
wäre mir and) [felöft; fogar] im Traum nit [= nicht einmal im Traum 
eingefallen c. 

4) Gar (Sanders 1, 5403) unterſcheidet fih von fogar (f. 3) al 
Bezeichnung eines Grades, der das Maß Defien, was zu erwarten i 
oder was jein follte, überfteigt. So ift es denn theild finnverwandt mi 
ſogar, nur als ein noch ftärkrer Ausdrud, 3. B.: [ch] heiße Magifn 
heiße Doktor gar. Goethe 11, 18 [vgl.: heiße fogar Doktor, mit de 
das Maß alles zu Ermartenden überfteigenden Titel der höchſten aladı 
mischen Würde]; Bedauerft fie noch gar! [ftatt auf fie zu ſchimpfen x. 
156, Wie ſchien mir's ſchwarz und ſchwärzt's noch gar. 157 ꝛc., theil 
von ſogar verſchieden durch tadelnden Nebenbegriff, das UÜberſchreite 
Deſſen bezeichnend, was fein ſollte, was recht iſt ꝛc., 3. B. (vgl. 3) 
Erſt nannteſt du ihn wohlhabend, dann ſogar reich und nun gar [m 
er doch gewiß nicht ift; womit du das Maß Defien, mas recht ift, übe 
Ichreiteft] einen Millionär ꝛc.; Nach deiner Anſicht hätte er es wohl gi 
[mag jedenfalls unrecht geweſen wäre] Allen mittheilen follen? ic lo 
ihn, daß er es fogar dem Bruder verfchwiegen; Sogar die glüdlid 
Ehen haben ihr Ungemach, nun gar erft die unglüdlihen!; Weine nı 
gar! [Das fehlte noch] mache mich noch unglüdlicher dur deine 2 
trübnis! Goethe 9, 158; Warum nicht gar? oder: Ich dächte gar! ? 
um Etwas als entichieden falſch zurückzuweiſen ꝛc. 


II. Auch; nod 


bezeichnet die Hinzufügung zu etwas Gedachtem oder Genanntem. 3 
mit auch (jinnverwandt mit gleihfalls ꝛc., ſ. I, 2; IL, 2) Hin 
gefügte fteht auf gleicher Linie, das mit noch in zweiter Linie als 1 
zu dem Zrühern als Spätres oder als die Nebenjache zur Hauptie 


Audh II. — Auf den Plob. 165 


oder ala Vermehrung zu dem Vorhandnen ꝛc. Hinzutretende, vgl.: Dein 
Bruder bat ein Glas Wein getrunfen. Trink au eins [gleichfalls ; fo 
we er). „Ich babe ſchon eind getrunken.” Dann trink no eins [zu 
dem bereits getrunfnen]. Ich werde au [wie du] noch [zu dem 
getrunfnen] eins trinten 2c.; IR auch Brot zum Fleiſch [zugleih mit 
demfelben]; Iß nicht ſoviel Brot, du ſollſt noch Kuchen eſſen [nachher]; 
Der Bediente befommt 20 Thaler Lohn, and [oder: fo wie au] eine 
Lioree und außerdem [oder dazu] noch ein Weihnachtsgeſchenk; Es ift 
jo dlend, betteln zu müflen | und noch dazu mit böfem Gewifien. Goethe 
11, 204 ıc. 


Auf dem led ſ. Alsbald 8. 


Auf den — Plob 4, Stupf 5, Sturz 6, Stutz 5; anf 
einmal 2; 3; jähling(3) 2; Kuall und Fall 6; and dem Steg- 
reif 9; mit — einmal, einem Mal, Eins 8; (plob 2; 7); 
ylöglih 2; 3; 7; (kümpilih 2; 3; 7; ftämpfling 2; 7); 
urplögli 2; 3; 7. 


1) Die voritehnden adverbialen Ausdrücke bezeichnen übereinftimmend 
das überrafchend fchnelle Eintreten von etwas Unerwartetem, Unvorher⸗ 
geiebenem (Gegenſatz allmählich; nah und nad zc.). 

2) Darunter find als Ausdrüde zu bezeichnen, die auch im edlen, 
gehobnen Stil heute vorlommen, nur: plöglih und urplöglid; 
femer: auf oder mit einmal; mit einem Mal; mit Eins, wäh: 
im plog, ftümpflih, ftümpfling veraltet find und die übrigen 
waihreibenden Ausdrüde der Volksſprache eignen, zugleich als bilbliche 
Epehmweilen das Chokierende des unverfeheng Gintretenden anfchaulicher 
und ſchaͤrfer hervorhebend. 

3) Zu bemerken iſt noch, daß plötzlich und urplötzlich, wie das 
veraltete plog und ſtümpflich aud als Eigenſchaftswort vortommen, 
die übrigen Wendungen nur abverbial, vgl. jäh, jähling(8) ꝛc., ſ. 
Eile 10 und Zähx. 

4) Der volksthümlich bilvlihe Ausdruck: Auf den Plotz (f. Sanders 
2,565, vgl. Alsbald 9) geht aus von dem die Stille unterbrechen: 
den Shall, mit dem Etwas plagend hervorbricht oder plauzend wo hin: 
ein⸗ nieders oder umfällt (vgl. die Schallwörter: platſch; plausz; 
baradauz! 2c.); danach verallgemeint (f. 7: plöglid), 3 B.: 

mn er Sie zwinget, das Werk auf den Plot zu verlaufen. Lessing 
I, 320, fofort, unvorbereitend und überftürzend (über Hals und Kopf). 

5) Ahnlich ift das jchweizerifche: Auf den Stupf (Sanders 2, 1257) 
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(oder Domicil), Laufanne dagegen im Sommer jein Wshnsrt (und 
Aufenthaltdort, fein Sommer-Aufenthalt) ꝛc. 


I. Anferwadhen 2c; aufwadhen 2a; entwadhen 2d; (fih er⸗ 
muntern 2b); erwachen 2b; (fi erweden 2b); weh 
werden 2. 


IL Auferweden 3c; anfweden 3a; entweden 3d; (em 
"tern 3e); erweden 3b; weden 3. 


1) Die Intranfitiva in I. bezeichnet: in den Zuftand des Wachſein 
übergehn oder treten; die Tranfitiva in II. in diefen Zuftand treim 
machen. 

2) Wach werden (j. ſchlaflos 1; aufgewedt 2 und Sanders 2, 
14393 ff.) gilt eigentlih und zunächſt von Etwas, das bis dahin ge 
j&lafen; dann aber verallgemeint wird nad weit verbreiteter Anfchauung 
auch etwas neu Entftandnes, Gewordnes vielfady angejehen als Etwas, 
das früher wenigftens im Keim ſchon vorhanden gewejen, im Keime ge 
ruht, geichlummert habe, und fo wird fein lebhaftes Hervortreten al 
wach werden bezeichnet (vgl. rege, lebendig werden 2.): Bon 
Kling und Klang, von Ah und Krad | ward rings umher das Ede 
wad. Bürger 542; Eine ſolche Sittigfeit, daß auch nicht ein unlautre 
Gedanke in mir wad) wurde. Genast 1, 252; Ein großes Wetter wird 
wach [erwedt. Luther, j. 3b]. Zunz (Jer. 35, 23). 

a) Aufwachen fügt zu dem Begriff des Wachwerdens noch den db 
„Auf“: Der Aufgewachte richtet ſich auf oder empor, erhebt ſich, hat die 
Augen auf ꝛc. und ift ganz hell und voll wach, munter (vgl. b). 

b) Erwachen (j. Werden 6) bezeichnet das Wachwerden eigentld 
ala ein von innen heraus erjolgendes, als einen Übergang aus dem 
aufhörenden Schlaf in den eintretenden Zuſtand des Wachſeins, welder 
Übergang 3. B. auch ein allmäbliher fein kann: Wenn aud oft der 
halb Erwadte | ungebuldig fie [die nedende Fliege] verjcheuchet. Goethe 
2, 77; Die aus ihrem Winterfhlaf wieder erwadende [nicht füglid: 
aufwadhende] Natur ꝛc. Außerdem gilt erwaden oft (ſ. 0.) in dem 
allgemeinern Sinn: lebendig, rege hervortreten, aufwaden nur von Gt 
wa3, das wirklich oder bildlih von Schlaf umfangen war, 3. B.: Die 
Ihlafende Natter der Neue wachte bei dieſem allgemeinen Sturm jeine® 
Buſens anf [oder erwadhte]. Schiller 711a zc., ungewöhnlih: Wo der 
Mond aufwadte [Statt aufging]. Jean Paul 22, 244; dagegen gewöhn⸗ 
li) (j. Sanders 2, 1441b): Der Tag; der Abendwind ; die Trompete er⸗ 
wacht; Wenn der Kudud ruft, wenn erwaden die Lieder. Schiller 516b; 
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eine Neigung war in voller Wärme erwacht ꝛc. Natürlich können zuweilen 
beide Zeitwörter mit leifer Nüance fteben, 3. B.: Wie plöglich werden 
aufmachen, die dich beißen, und erwaden, die dich mwegftoßen. Hab. 2, 
7x. und biblih: Dann kehrt die Freude | in jedem Bujen ein und 
fanftere | Gefühle wachen anf in allen Herzen [in denen fie bis dahin 
gerudt], | fie werden auch in deiner Bruft erwachen ſſich lebendig regen]. 
Schiller 470b 2c. — Beraltet ift ftatt erwachen das reflerive: ſich er: 
wein. Ps. 35, 23; 44, 24, vgl.: ſich ermmuntern, das 3. B. bei Men- 
delssohn und Zunz bier fteht, |. 3e. 

e) Die der gehobnen Rede eignende und bier auch meift nur in den 
ungetrennten Formen vorlommende Doppel:Zujammenjegung auferwachen 
(j. Sanders 2, 1441b) verbindet die Bedeutungen von a und b: von 
innen heraus zu vollem, hellem Wachfein wach werden: Bis Guigcard 
aus dem Schlafe auferwadt. H. Kleist Hint. 248; Des Anferwachens 
ons dem Todezichlaf. Herder 9, 32; Das erjte Anferwaden zur Natur | 
der Seligen. 16, 100; Lydia . . ., erft durch jene glücklichen Segnungen 
zu theilnehmender Liebe wieder anferwadt, ſah ıc. Goethe 19, 463 ıc. 

d) Entwachen (Sanders a. a. D.) heute nur dichteriſch, mit Dativ: 
Enem Traum, Schlaf, Schlummer ꝛc. entwachen, erwachend ſich ent 
sehn, entringen. 

3) (. 1; 2 und Sanders 2, 1507c ff.) Weden bedeutet: wach (vers 
olgemeint: rege) machen, wie die Zuſammenſetzungen — oder, davon vers 
Wieden: wach, rege zu machen fuhen: Ich habe Order gegeben, mich 
morgen früh zu weden [nicht: anfzuweden]; Er jchlief jo feit; ich wedte 
ihn mehrmals , konnte ihn aber nicht aufs (oder er⸗) weden (j. a; b); 
Er weite lange an feiner Unverjchämtheit [um fie zu erweden], aber fie 
wor zu tief eingejchläfert. J. G. Müller Lind. 4, 280 ıc.; Alſo wedte 
[pewöhnlich: erwedte, f. b] der Herr dem bedrängten Volke von Zeit 
fi Zeit Helden und Heilande. Hebel 4, 76; Mit eitler Rede wedt? [ers 
tegte ꝛc.]) ich ſchweren Groll. Schiller 29d; Den Wiederhall wedt einfam 
des Hirten Geſang. 75b ıc. (ſ. auch Aufgemwedt 2b). 

a) Anfweden, faktitiv zu aufmachen (ſ. 2a) = hell wach und mun⸗ 
fer mahen: Der Engel. . . wedt mich auf, wie Einer vom Schlaf er- 
wet [j. d] wird. Zach. 4, 1 x.; bilblih 3. B.: Der Anblid einer 
Kemden Entzüdung wedt den alten [oder eingejhlafnen] Eindrud 
der unjerigen auf. Jean Paul 21, 15 x. (j. b); Sie ift nicht allein felbft 
aufgeräumt, fondern fie befitt auch die verborgene Eigenſchaft, alle 
Diejenigen, die um fie find, aufzuweden. J. E. Schlegel 3, 472 ıc. und 
ſo namentlich das adjektivische Barticip: Aufgemwedt (ſ. d. 2b). 

b) Erweden, fattitiv zu erwachen (j. 2b), jo nicht bloß: Schlafende, 
ſondern auch — mit Bezug auf den tiefen, ſchweren ſchlafartigen Zu 


/ 
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ftand, aus dem man nur langjam und allmählich fi losmacht — 
wöhnlih: Ohnmächtige oder Todte erweden, in3 oder zum Leben er 
weden ꝛc. (jelten dafür: aufweden, j. Sanders); ferner theologiſch: 
Einen, feinen Geift, fein Herz zc. aus dem Sündenſchlaf, aus der Sir 
dennacht ꝛc. zur Reue, Buße ꝛc., zum ewigen Leben erweden und je 
im Barticip: Mit frommen und erwedten Leuten. Stilling 1, 53, vgl.: 
Die, wie Maria Magdalena, aus einem muntern, anfgewedten Welt 
finde eine fromme, erwedte Dienerin des Herrn geworden ꝛc. (Unge 
wöhnlih: In erwedteren Gemüthern. Ense D. 2, 348 ftatt: aufge 
mwedteren). Ferner ſehr gewöhnlich verallgemeint (j. 2): Etwas tw 
weden, e3 ins Leben, ins Dafein treten laflen, namentlich im menid 
lihen Gemüthe, — vgl. da3 allgemeiner gültige und ftärlere erregen: 
Etwas rege (j. aufgewedt 5) ind Leben, ins Daſein treten laflen, 
3. B.: Semand oder Etwas erwedt oder erregt — Verdacht, Haß, 
Neid, Mißgunft, Mißtraun, Bertraun, Freude x. Das fo Ermweite 
braucht früher gar nicht vorhanden geweſen zu fein, das Aufgewedie 
Dagegen muß, wenigitend nach heutigem Gebrauch, immer ſchon — went 
auch als ein Schlummerndes, Ruhendes, Latentes — vorhanden geweſen 
jein, 3. B.: Ein groß Wetter wird erwedt — heute üblicher: erregt 
— werben [j. 2, Schluß]. Jer. 25, 32 xc.; vgl. Sanders 2, 6968: 
Einen Sturmmwind, ein, Unwetter ꝛc.; Elektricität; Magnetismus ı.; 
Kopfweh, Schwindel, Übelkeit, Erbrechen xc.; Staub ꝛc. erregen (ge 
wöhnlid nit erweden); Jemandes Galle erregen, dagegen: Seinen 
Zorn erregen oder erweden ıc.; Der Segen des Unglüds, daB es Liebe 
und Einigkeit unter den VBerichiedengläubigen erwedt, König Kl. 3, 8: 
Die Meinung, die ein großer Herr von fi erwedt. Wieland 5, 245%; 
dagegen 3. B.: Das Übel erwedt endlich ein andres Gefühl [oder 
wedt . . . auf], das lange eingefchläfert lag. 31, 432%; 11, 249 ıc. um 
ſ. a: Jean Paul; ferner Jes. 42, 13 x.; Der innere Verkehr der Pr 
vinzen . . . wedte bald einen Geiſt des Handels in dieſen Völkern an. 
Schiller 781a, wo der Handelsgeift als in den Völkern Schlummernd 
dargeftellt wird 2c., vgl. auch: Bis . ., zum Mitgefügl erwertet, | jelbf 
der rauhe Orkus weint. 54b und: Aufgewedt vom Mitgefühl, enb 
jehwebte | jeiner Bruft der erften Liebe Seufzer. Platen 4, 288 ꝛc. Fernet 
ähnlih: Cine Perſon erweden, nit: fie aus dem Schlaf, der Rufe 
weden ıc., fondern: fie ins Dajein treten, fich erheben laffen, 3. %: 
Einem einen Feind, Widerfacher ıc.; Freund, Helfer, Retter, Heiland, 
Propheten, König 2c.; ihm Kinder, Nahlommen, Samen erweden x: 
dagegen ungewöhnlih und veraltet: Ich werde Hirten im Lande anf 
weden, die ꝛc. Zach. 11, 16 ıc., |. e. 

c) Auferweden (Sanders 2, 1508b) heißt: aufermachen maden 


Auferweken. — Aufgewekt. 171 


(j. 2e), beſonders oft: Todte; Einen oder Etwas vom Tode, zum 
Leben anferweden ꝛc.; au 3. B.: Was mih . . . im Gedaͤchtniſſe des 
Königs anferwedte. Schiller 277a, feine eingejchlafne Erinnerung an 
mid wach rufend und frifch belebend; Um Freude und Genuß aufzner- 
weden. Auerbach Gv. 426 ıc., auch (j. b, Schluß): Ihr meinet, der 
Herr babe euch zu Babel Propheten anferwedet. Jes. 29, 15 u. ö. 

d) (ſj. 2d) Dem Schlummer entwedt. Wieland 15, 11 (jelten). 

e) Das finnverwandte ermuntern (j. auch 2b) unterjcheidet ſich von 
erweden, wie munter von wach (ſ. Aufgemwedt 3). Es findet fi aud 
nd heutigem Gebrauch, refleriv (vgl. 2b): Der Erwedte war jo jchlaf- 
trunlen, daß ich ihn — oder: daß er ſich — kaum ermuntern konnte; 
Zwei Sachen, welche die übrigen Menſchen einjchläfern, Diuße und Ein- 
jamfeit, ermunterten ihn. Garve Pfl. 1, 172 xc., ſ. Sanders 2, 348 b. 


Anffollend ſ. Abenteuerlich 5. 


Auffällig |. Abenteuerlich 8. 

Anfgang |. Abend 3. 

Anfgewedt 2b; friſch 6; gewedt 2b; lebhaft 4; munter 3; 
tege 5; wach 2; (wader 2a). 

1) Diefe Ausprüde bezeichnen: in einem Zuſtand, wo im Gefühl 
merihlaffter oder vielmehr geftärkter und gehobner Lebensthätigfeit die 
Kräfte in voller Lebendigkeit und raſchem, eifrigem Thun ſich äußern und 
energiſch hervortreten ıc. 

2) Wach (ſ. ſchlaflos 1) bedeutet: in dem Zuftand, der dem Schlaf 
und der Schläftigkeit entgegengefegt ift, und hebt jo außer der gefräftigt 
ud neu geftärkt fich fühlenden Lebensthätigfeit auch das Hare Bewuſſt⸗ 
kin und helle Denken im Gegenfag des träumerifchen Sinnens hervor ꝛc. 
Daran ſchließt ſich: 

a) Wacker (Sanders 2, 1447c), veraltend = wach, 3. B. oft bei 
Lutber ıc., aber auch noch: Mein Lied ftöhnt alle Geifter wader. Kose- 
Garten Rh. 3, 354; Im Traume fürdtete er, wader zu werden und 
dennoch erwachte er. Stilling 1, 74 2c.; heute gewöhnlich = tüchtig, 
dray, gehörig zc. 

b) Wecken (j. auferwachen 3; 3a) = wach machen ıc. und im 
Geiviihen Particip: Geweckt — geiftig regſam ıc., bejonders: mit 
helem, klarem Faſſungsvermögen weit umblidend und auf Alles acht: 
am, vgl.: Es lag eine bejondere Gewedtheit in der Harrenden. Auer- 
bach Barf. 69 2c.; häufiger: Aufgewedt, ſich in der Bedeutung noch 
etwas näher an lebhaft, munter (j. 3; 4) anfchließend, mit Hervor- 
debung ber im Zrohgefühl, durch Nichts beſchränkt zu fein, rafchen und 
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fingen und jagen vom Grafen jo gern, | der bier in dem Schlofie ger 
hanfet. Goethe 1, 156; Platen 4, 257; Sehiller 57b; Wer und moher 
der Männer? wo haufelt du? [ift dein Domicil]. Voss Od. 1, I7l; 
Wieland 23, 226 x.; auch: Wildes Gethier hanste und horftete in den 
Wäldern. Hebel 3, 250; Platen 2, 16 2c. und: In diefen Mauem 
hanfet der Verrath. Chamisso 4, 129; Goethe 1, 92; Jes. 32, 16 x 

Sn der gewöhnlichen Rede aber wird hochdeutſch dieſe Ausdrud! 
weiſe gemieden, da hanfen in andern Bedeutungen üblich ift (j. Sanders 
a. a. D.), namentlich auch bedeutet (ahnlich wie wirthſchaften «.): 
ſchaltend ſein Wejen oder Unweſen treiben, bejonders: vumorend, 
tobend ꝛc., vgl.: Es follen viele Räuber, in Höhlen wohnend, ih in 
diefem Walde aufhalten und fürchterlich haufen ꝛc. 


Aufhören 1; eine, innehalten 2; 3; abftehn 2, 3; ab 
lafien 2; 3. 


1) Über anfhören in feiner allgemeinen Bedeutung ſ. Endenl, 
Sm den übrigen Ausdrüden liegt immer der Begriff des Nicht-zu⸗Ende⸗ 
Gelommenfeind, der Unterbredhung, während aufhören aud da gilt, wo 
Semand oder Etwas ganz zu Ende ift. 

2) Abftehen gilt immer, ein⸗ (oder inne=) halten faſt immer. nur mit 
perſönlichem Subjekt; ablaffen, wie aufhören, auch mit fachlichen. 2er 
altet ift dabei die Fügung von aufhören, mit von — außer dem ellip 
tiihen: Von Etwas [zu reden] aufhören 2c., — vgl. in Lutbers Bibe 
(j. Sanders 1, 789e): Bon feinem Werk, vom Böjen, von Sünden auf 
hören [heute: ablajfen]; Da hörete die Plage auf [ließ ab, wich] von 
den Kindern Iſrael; Der Zorn des Herrn will nicht aufhören von und; 
Höre auf [laß ab] von mir! ıc. 

3) Wer mit oder in Etwas ein- oder inne-hält (j. Sanders 1, 672b, 
6736), will es fpäter wieder aufnehmen; wer von Etwas abfteht 
(Sanders 3, 1193c) oder abläfit (34a), giebt die Fortführung auf, me 
bei abftehen mehr den freiwilligen Verzicht auf die Fortführung hervor 
hebt, ablafien mehr die bloße Thatjache, 3. B. wo Einem die Kräfte zur 
Fortführung ausgehen ꝛ⁊c. (j. Zajjen 5). 


I. Auflage; Ausgabe. 


Im Bezug auf Schrift: und Drudwerfe heißt die Geſammtheit der 
auf einmal für das Ausgeben (ſ. d.) oder die Verbreitung unters Pu 
blitum erjchienenen Eremplare — und ein einzelnes, jo fern es zu jolder 
Geſammtheit gehört: Ausgabe; dagegen bezeichnet Auflage eben nur 
jene Gejammtbeit, jo fern fie auf die Preſſe gelegt ilt, ohne Rüdficht aljo 
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auf verſchiednes Format, äußere Ausftattung überhaupt und oft auch auf 
die mit dem Inhalt vorgenommnen Berändrungen: Nachdem die erfte 
ſehr ſtarke Auflage des Buchs vergriffen ift, wird es vermehrt und ver: 
beffert zugleich in drei neuen Ansgaben erjcheinen, in einer Oltav- und 
Quartausgabe auf gewöhnlihem Papier und in einer Prachtausgabe in 
Quatt, auf welche legtre die Liebhaber baldigft fubjkribieren wollen, da 
hiervon keine größre Auflage gemacht wird, als die Zahl der Subſkri⸗ 
benten bis zum 1. November beträgt; Dies Werk erfchien gleichzeitig in 
deutiher und franzöfiiher Ausgabe; Bon dieſer Zeitung ericheint eine 
Bergen und eine Abendausgabe; Kein Schüler ſoll in der Klafje eine 
Wnigede [d. i.: ein Exemplar einer Ausgabe] mit Anmerkungen haben. 


D. Auflage ſ. Abgabe 2. 
Anflanf ſ. Abfall II, 3. 
Auflehnung ſ. Abfall un, 4. 
Aufruhr |. Abfall I, 5. 


Aufrichten 2; tröſten 1. 

1) Tröſten (Sanders 2, 13880) bezeichnet allgemein: Einem, ber 
Kummer hat, in Trübfal ift ꝛc., Troſt (j. d.) fpenden oder gewähren. 
Dies Wort gilt, ob nun der Kummer, den man bat, groß oder Hein 
if; ferner ob der gejpendete Troft al folder an: und aufgenommen 
wird oder nicht, ſ. 2. 

2) Das bildliche aufrichten (Sanders 2, 7473) dagegen bezieht fich 
Immer auf einen Niedergeichlagenen oder wenigſtens Niebergebeugten, alfo 
immer auf tiefen Kummer und Schmerz, fchwere Trübfal ꝛc. Ferner 
mag Einer, den man tröftet, den Troft als einen unannehmbaren, lei- 
digen xc. (vgl. Hiob 16, 2) von fi abweiſen; wen man aufrichtet da- 
gegen, Der fühlt ſich dadurch jedenfalls in feinem Schmerz wirklich ge: 
hoben, er gewinnt dadurch Faflung und frifhen Muth: Ein Millionär 
elle fih doch über einige hundert Thaler leicht trüften können, zumal 
Wen er durch foldhe für ihn geringfügige Summe einen armen Bruder, 
der um fein ganzes Befigthum gelommen, in feinem Elend wieder aufs 
übten Tann; Einen tief Betrübten mit nichtsfagenden Rebensarten 
köften, heißt nicht: in feinem Schmerz ihn aufrichten, jondern eher: den 
Ehmerz erhöhen und ſchärfen; Daß du den Ball nicht mitgemacht haft, 
darüber kannſt du dich tröften, der Kummer ift nicht groß, ift leicht zu 
verihmerzen. 


Aufſchlag ſ. Abgabe 4. 
Iufſchueiden ſ. prahlen 5. 
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Aufſchneider 11; Bramarbas 15; (Bravache 15); Dicthner 5 
(Eifenbeiger 15); Eifenfrefler 15; Fanfaron 9; Flunke 
rer 12; Gaskogner 13; Großhans 6; Großmanl 7; Gref 
prahler 3; Großſprecher 7; Großthuer 5; Hochtrabender 10 
Gorribilikribrifar 15); (Küraßfreſſer 15); (Lentefreſſer 15) 
Manlheld 15; (Miles gloriosus 15); (Piaffierer 10); Pal 
tron 15; Prahler 2; Prablhans 4; Prahlheld 15; (Preil 
liefe 4); Renommift 14; Rodomonte 15; Ruhmrediger 5 
(Scharrhans 6); Strohrenommift 14; (Thraſo 15); Win 
madher 12; Windmüller 12; Wortheld 15; Zunge 
beld 15. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen Perjonen, die durch ihre Auftreten 
Benehmen, Reden ıc. eine über ihre innere Berechtigung binausgehend 
große, hohe Meinung von fi zu erregen ftreben. 

2) Namentlih ift der Prabler, im Gegenlag zum Beſcheidnen 
anſpruchsvoll und eitel, er will prangend fich hervorthun und trägt be 
halb entſchieden zur Schau, was nad) feiner Anficht geeignet it, di 
Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehn und Bewundrung zu erregen, wobei © 
gewöhnlih Vorhandnes vergrößernd ausfhmüdt und glänzender mad 
und Fehlendes wenigftens durch den Schein zu erlegen ftrebt. 

3) Noch entſchiedner wird in der Zufammenfegung Großprahler de 
Streben hervorgehoben, ſich durch Prahlen einen großen Schein ji 
geben. 

4) Dagegen ift der volksthümliche Ausdruck Prahlhans (j. Sander 
1, 6922) — und entipredend von weiblihen Perſonen: Prahllieſe - 
ein niedriger und fpöttelnder. 

5) Ahnlih wie Großprahler find auch die Ausdrücke Großtim 
und das niedrigere Dickthner, Perſonen, die groß oder did thun, d. } 
dur ihr Thun und Behaben ſich den Schein einer Bebeutenheit wm 
Wichtigkeit zu geben juchen, dem ihr Sein nicht entſpricht. 

6) Großhans (f. Sanders 1, 69%a) oder großer Hans ift eigentli 
ein Großer; Einer, der in vornehmem Anjehn Steht ꝛc.; dann aber m 
Einer, der in feinem Thun fih wie ein folder gebart, fi ein ve 
nehmes Anjehn (oder air) zu geben trachtet, vgl. veraltet (f. ebd. w 
2, 89%b): Dem Könige und dem Scharrbanfen die Wahrheit geſa 
Luther ©. ®. 45, 64 u. o., auch: Die großen Eifenfrejjer u 
Scharrhanfen; Den Scharrhanfen und Leutfreſſern ꝛc. (von ſcha 
ren = wildlärmend, mit trogigem Ungejtüm auftreten). 
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N Der Großſprecher iſt der Großprahler in Worten, wofür man 
auch den niedrigeren Ausdruck Großmanl hat, was freilich allgemeiner 
auch den luͤrmenden Schreier überhaupt bezeichnen Tann. 

8) Ähnlich ift der Ruhmredige, der in feinen Reden fi laut Rüh: 
mende, vgl.: Wir jchämen uns des Eigenlobes nicht. | Ruhmredigkeit 
wir e3 in anderm Falle ıc. Goethe 6, 262 ıc., j. Sanders 2, 690a, 
auch über die Altern Formen. 

9) Daran jchließt ji das Fremdwort Faufaron, der gleichjam mit 
jhmetternden Fanfaren fih ankündigt, von fich jprechend in die Lob: 
trompete (Ruhmpofaune) ftößt ıc. 

10) Einigermaßen gehört dann auch hierher der Ausdrud: ein Hoch⸗ 
trabeuder. Zunädit gilt hochtrabend von Pferden, die trabend die 
Beine hoch heben, dann aber übertragen bezeichnet da8 Wort Jemand 
von ſtolzem Gebaren und zumal von hohem Pathos im Ausdrud, wo: 
duch er al feinen Worten und feiner Berjon eine höhere Wichtigkeit 
und Bedeutung zu geben trachtet, als fie in der That verdienen. hm 
entipriht ganz das jeltner gebrauchte Fremdwort Piaffeur, Piaffierer 
(Sanders Fremdw. 2, 2622). 

11) Näher ſchließt fih an den Prahler ıc. dann wieder der Auf- 
füueider an, der, erfüllt von der Eitelkeit, die Aufmerkſamkeit auf fich 
zu ziehn, Dies zu erreichen ſtrebt durch den Bericht von Staunen, Ber: 
und Bewundrung erregenden Grlebniflen, ohne daß indeß jeine Worte 
— wie Dies bei dem Ruhmredigen und Großſprecher der Fall 
ät, — direkt fonft auf feine Selbftverherrlihung abzuzielen brauchen, |. 
Sanders 2, 990a: 9892; 300b, vgl.: Mit dem großen Mefler — auf: 
ſchneiden (Simplieissimus 1, 17729) oder erfcheinen (2°), au: Etwas 
daher Shneiden (4, 2505); zufammenfchneiden (2482) x. 

12) An den Aufſchneider grenzt der Flunkerer. Doch während 
jener durch feine großartigen, übertriebnen Erzählungen Staunen und 
dewundrung erregen will, kann diefer bei den vorgebrachten Unmahr: 
beiten auch andre Zwede verfolgen. Zunächſt will er blenden und täu- 
ſchen (ſ. Sanders 1, 4726). Flunkerer ift ein milder, befchönigender 
Ausdruck für Lügner. Dasfelbe gilt von Windmader (2, 1963; 
1611p), fofern Wind etwas Leered und Nichtiges bezeichnet und — 
nah dem Bilde des Aufgeblafenen — Etwas, moran oder wohinter 
Ritz ift, ob es gleich den Schein von Etwas hat. Ein jcherzhafter 
Ausdrud dafür (ſ. Sanders 2, 343 a) ift auch Windmiüller, z. B. Bürger 
Ba x. 

13) Nach dem Franzöfifchen bezeichnet man den Aufſchneider aud 


vohl als Gascogner (j. Sanders Fremdw. 1, 4296), vgl.: Der Tom 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 12 . 
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tritt ganz entſchieden der Begriff, wenn nicht des leeren, doc wenigftens 
des übertriebnen Scheins und das Motiv der Eitelleit (Dftentation) 
hervor. 

9) Wir geben wenige Belege, in denen durch die Verbindung, theik 
weiſe auch Gegenüberftellung der finnvermandten Ausdrüde das Geſagte 
feine Beftätigung findet: Wie groß meineit du denn, daß du [König] 
feieft mit deiner Pracht und Herrlichleit? Hes. 31, 8; Im Saal nel 
Pracht und Herrlichkeit. Goethe 1, 138; Als mir der Säulen Prof 
und Siegeabogen | entgegenitieg, des Kolofieums Herrlichteit.| de 
Staunenden umfing. Schiller 409b ıc, — Schweb’ in deiner Her 
Teit | ftolz hinab in den Strom der Zeit! | Keiner wird von nun an me 
der | deiner Töne Pomp geweiht. Bürger 763; Warum ich fo oft wide 
folder Werk[e] Pompen, Praht, Menge geredt.... Das große Gepräng 
mit Bullen, Siegeln ꝛc. Luther 1, 2885; Der Leihenpomp wird vw 
anftaltet in aller Pracht. Schiller 107b; Zührte fie in prächtigen Pam 
nad Gent. 7963; Der Patriarch, welcher mit allem geiftlichen Bay 
den einen Kreuzgang berauffommt. . . . „Welcher Prunk!“ Lessing Nath.“ 
2 ꝛc.; Mit großem Gepräng und herrlicher Pradt. Luther 6, 279; 
Ach bin nimmer ein Menſch des Schaugepränged, der Schaurebnerei ned 
irgend einer Prangerei geweien. Arndt €. 333 ıc.; In feinem Hauk 
berriht ... Zierlichleit ohne Pracht. ... Nihts it Scheinend m 
Prunkens willen da. Wieland 23, 327; Wo es nur auf Pradt um 
Prunk angejehen war. Goethe 31, 335 x.; Kein [leerer] Prumt und 
alle Pracht. Zeiter 5, 13, vgl.: Doc möchte ſich der Prunk zu viel er 
meflen, | wofern er nicht Gehalt im Schilde führt. Goethe 6, 3; 
Mas aus dem Prunkl entitanden ift, kann nicht zur Kunſt zurückkehren, 
was fih vom Scheine herjchreibt, kann keine höhern Forderungen be 
friedigen. 29, 33% ꝛc.; Er zeigt, was ihm die Natur an guten Eigew 
ihaften gegeben, ohne Prahlerei [oder Dftentation]. 208; As de 
größte Feind alles Schein und aller Oftentation. 21, 238; Eine 
bloßen Auffchneiderei des Kardinals..... Seiner thörichten Prahlerü. 
28, 228 ff.; Stolze Prunkſucht thürmte dich einſt, o Grabmal. Pisten 
2, 158. 


Aufs Neue ſ. Aber 5. 

Anfftand ſ. Abfall u, 6. 

Aufftanuen |. Anftaunen 4b. 

Unfwaden |. Auferwadhen 2a. 
Aufweden ſ. Auferwachen 3a. 
Augenblicklich; Augenblids |. Alsbald 8. 
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Angendiener; Augenknecht |. Bedienter 6. 


Anguft ſ. Jänner. 
Ans 1) ſ. Ab J. — 2) And; von; vor Etwas retten (. d. 2). 


Ansärgern ſ. Ab 1, 2. 
Ansarten ſ. Abarten 2. 
Ansbaden ſ. Ab 1, 1. 
Ansbalgen ſ. Ent 10. 
Ansbellen ſ. Ab 1, 2. 
Ansbesahlen ſ. Ab I, 2. 
Ansbiegen ſ. Ab 1, 3. 


Ans 2; anfen- 2b; ent 2b; fort: 2; nach⸗ 2; unter- 2; 
wegbleiben 2; 2a. 


1) Dieje Intranfitiva bezeichnen übereinftimmend: nicht kommen, 
nicht eintreffen, nicht geichehn (j. Sanders 1, 160c ff.). 

2) Bei unterbleiben ift das Subjelt etwas nur Beabfichtigtes, das 
ern in Folge einer Thätigkeit wirklich werden, zur Ericheinung kommen 
würde, nun aber ungeſchehen, ungethan bleibt; bei nachbleiben it das 
Eubjelt etwas Angefangnes, Begonnenes, deilen Fortführung unter: 
bleibt oder ins Stoden kommt; bei den übrigen Zeitwörtern ift dag 
Gubjelt etwas ganz Vorhandnes oder vorhanden Gebachtes, deilen Eins 
treten unterbleibt, nicht erfolgt und zwar bei anöbleiben Etwas, deſſen 
Eintreffen zu erwarten ftand; bei fort: und wegbleiben ohne ſolche Be: 
ſchränkung, 3. B.: Das Schreiben, der Brief ift umterblieben, gar nicht 
geihrieben worden ; ift anögeblieben, der gejchriebne, erwartete ift nicht 
eingetroffen ; ift ala ungehörig aus der Sammlung fort- (oder weg-) 
geblieben, nicht darin aufgenommen worden; Wenn ein Gaſt, der eine 
Einladung angenommen hat, fort: (oder weg⸗) bleiben will, jo muß er 
fein Ausbleiben entichuldigen und, wenn diefe Entihuldigung unter 
bleibt, jo ift ex zu tadeln ꝛc.; Dieje Unart fol nnterbleiben oder nach⸗ 
bleiben, nicht (mebr) geichehen, nicht fortgeführt werden; Da hörete auf 
das Merl am Hauje Gottes... und blieb nad bis ins andre Jahr. 
Era 4, 4 = Da wurde gejtört die Arbeit am Gotteshauje . . und 
mterblieb bis zum zweiten Sabre ıc. Zunz. 

a) Uber den unbebeutenden Unterjchied zwiſchen fort: und wegbleiben 
. Abbanden 2; 3. 

b) Für ausbleiben findet fih auch das veraltende außenbleiben, 
a8 freilih noch bei Fichte; Forster; Goethe; Lessing; ‚Schiller ⁊c. 
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tritt ganz entſchieden der Begriff, wenn nicht des leeren, Doc wer 
des übertriebnen Scheind und dag Motiv der Eitelkeit (Oſten 
hervor. 

9) Wir geben wenige Belege, in denen durd die Verbindung 
weile auch Gegenüberftellung der finnvermandten Ausdrüde das | 
feine Betätigung findet: Wie groß meinejt du denn, daß du | 
jeteft mit deiner Pracht und Herrlichleit? Hes. 31, 8; Im Sa 
Pracht und Herrlichleit. Goethe 1, 138; Als mir der Säulen 
und Siegeabogen | entgegenitieg, des Koloſſeums Herrlichkei 
Staunenden umfing. Schiller 409b ıc. — Schweb’ in deiner $ 
Teit | Stolz hinab in den Strom der Zeit! | Keiner wird von nun 
der | deiner Töne Pomp geweiht. Bürger 762; Warum ich jo of 
ſolcher Werkle] Bompen, Pradt, Menge geredt.... . Das große © 
mit Bullen, Siegeln ıc. Luther 1, 288; Der Leichenpomp w 
anftaltet in aller Pracht. Schiller 107 b; Führte fie in prächtigem 
nad Gent. 7963; Der Patriarch, welcher mit allem geiftlichen 
den einen Kreuzgang berauffommt. ... . „Welcher Prunk!“ Lessing? 
2 ꝛc.; Mit großem Gepräng und herrlicher Pradt. Luther 6, % 
Ich bin nimmer ein Menſch des Schangepränges, der Schaurednei 
irgend einer Prangerei gewejen. Arndt E. 333 ıc.; In feinem 
herrſcht ... Zierlichleit ohne Pracht. ... Nichts ift Scheine 
Prunkens willen da. Wieland 23, 327; Wo es nur auf Pra 
Prunk angejehen war. Goethe 31, 335 c.; Kein [leerer] Pru 
alle Pracht. Zelter 5, 13, vgl.: Doch möchte fich der Prunk zu ı 
meflen, | wofern er nit Gehalt im Schilde führt. Goethe t 
Was aus dem Prunf entitanden it, kann nicht zur Kunft zurüt 
was ſich vom Scheine herihreibt, kann feine höhern Forderun 
friedigen. 29, 332 ꝛc.; Er zeigt, was ihm die Natur an guten 
ihaften gegeben, ohne Prablerei [oder Dftentation]. 208; 3 
größte Feind alles Schein und aller Oftentation. 21, 238 
bloßen Anffchneiderei des Kardinals. ... Seiner thörihten Pi 
28, 228 ff.; Stolze Prunkſucht thürmte dich einft, o Grabmal. 
2, 158. 


Anfs Neue f. Aber 5. 

Anfftand |. Abfall U, 6. 

Aufftaunen |. Anftaunen 4b. 

Aufwaden |. Auferwaden 2a. 
Aufweden ſ. Auferwaden 3a. 
Augenblidlih; Angenblids ſ. Alsbald 8. 
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Angendiener; Augenknecht ſ. Bedienter 6. 


Anguft ſ. Sänner. 
As 1) ſ. Ab I. — 2) Aus; von; vor Etwas retten (j. d. 2). 


Ansärgern ſ. Ab 1, 2. 

UAnsarten |. Abarten 2. 

Ansboden j. Ab ı, 1. 

Ansbalgen |. Ent 1o. 

Ansbellen j. Ab 1, 2. 

Ausbezahlen ſ. Ab I, 2. 

Ansbiegen ſ. Ab 1, 3. 

And 2; außen- 2b; ent 2b; fort: 2; nach⸗ 2; unter 2; 
wegbleiben 2; 2a. 


1) Dieſe Intranſitiva bezeichnen übereinftimmend: nicht kommen, 
nicht eintreffen, nicht geichehn (ſ. Sanders 1, 1606 ff.). 

2) Bei umnterbleiben it das Subjekt etwas nur Beabfichtigtes, das 
ern in Folge einer Thätigleit wirklich werden, zur Erfcheinung kommen 
würde, nun aber ungeichehen, ungethan bleibt; bei nachbleiben ift das 
Eubjelt etwas Angefangnes, Begonnenes, deſſen Fortführung unter: 
bleibt oder ins Stoden kommt; bei den übrigen Beitwörtern ift das 
Subjekt etwas ganz Vorhandnes oder vorhanden Gedachtes, deſſen Eins 

© teten unterbleibt, nicht erfolgt und zwar bei ausbleiben Etwas, befien 
Eintreffen zu erwarten ftand; bei fort: und wegbleiben ohne ſolche Be: 
Kränfung, 3. B.: Das Schreiben, der Brief iſt unterblieben, gar nicht 
seihrieben worden; ift ausgeblieben, der geichriebne, erwartete ift nicht 
äingetroffen; ift als ungehörig aus der Sammlung fort: (oder weg-) 
geblieben, nicht darin aufgenommen worden; Wenn ein Gaſt, der eine 
Einladung angenommen bat, fort (oder weg-) bleiben will, jo muß er 
kin Ausbleiben entjchuldigen und, wenn diefe Entfchuldigung unter 
Bleibt, fo ift er zu tadeln ꝛc.; Dieſe Unart fol unterbleiben oder nach⸗ 
Bleiben, nicht (mehr) geſchehen, nicht fortgeführt werden; Da hörete auf 
das Werl am Haufe Gottes .. und blieb nad bis ins andre Zahr. 
Esra 4, 24 = Da wurde geftört die Arbeit am Gotteshaufe . . und 
anterblieb bis zum zweiten Yahre 2c. Zunz. 

a) Über den unbebeutenden Unterschied zwifchen fort: und wegbleiben 

j. Abhanden 2; 3. 
b) Für ausbleiben findet ſich auch das veraltende außenbleiben, 
das freilid noch bei Fichte; Forster; Goethe; Lessing; ‚Schiller ⁊c. 
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häufig ift, f. Sanders a. a. O. und (f. ebd.) Börne braucht bafkr 

öfter das fonft nicht eben gewöhnliche: entbleiben, 3. B.: Bharas 

magere Kühe entblichen nicht. 3, 345; 1, 284; 2, 111 x. 
3) Ganz analog ift der Unterſchied bei den tranfitiven: unter⸗; un, 

(veraltet: anßen=); fort: und weg⸗; nachlaſſen (j. Sanders 2, 346 ff, 

3. B.: Die Abichrift ift ganz unbrauchbar, weil der Abfchreiber einige 

Zeilen audgelaflen bat; außerdem hat er umterlaflen, an der bezeicnee 

Stelle das Eingellammerte fort: (oder weg-) zulaffen zc.; ferner z. V. 

Diefe Unart muſſt du nadlaffen, die bisher geübte nachbleiben laſen 

fie unterlaffen, j. au laſſen. 

Ausblühen ſ. Ab J, 2. 

Ausbinten ſ. Ab 1, 2. 

Ausborgen ſ. Borgen Se. 

Ausbrauen ſ. Ab 1, 2. 

Ausbrennen f. Abbrennen I, 2. 

Ausbrüten ſ. Gebären 4b. 

Aus dem Stegreif |. Auf den Blog 9; Stegreif 2. 

Aus der Art fchlagen j. Abarten 1. 

Ansfahren j. Ab 1, 3. 

Ausfertigen j. Ab I, 2. 

Ausfliegen j. Ab I, 3; Ent 2a, 

Aus⸗ 3, durch⸗ 3, vollsführen 2; ausrichten 4; vollbringen 2; 
vollenden 2; vollziehen 5; bvollitreden 6. 


1) Die vorftehenden Ausdrüde find finnvermandt, fo fern ihnen ale 
der Begriff zu Grunde liegt: etwas Gedachtes ins Werk jegen und # 
Ende führen. 

2) Weitern Umfanges find (ſ. „Enden“ ıc.): vollenden, vollbrinzen 
und (veraltend): vollführen = völlig — beendigen, zu Ende bringen 
zu Ende führen, ohne die Beſchränkung, daß das Objekt ein ind Bet 
gefegtes Gedachte fein muß. Volleuden bezieht fich dabei nicht bloß anf 
die Vollftändigfeit,, fondern auch auf die Vollkommenheit des Objet; 
bei vollbringen (= vollftändig, ganz zu Ende bringen) tritt der Ge 
danke hervor an das vor dem zu erreihenden Ende Liegende und at 
die Mühe oder Zeit, die an defjen Überwindung oder Zurüdlegung au 
zuwenden ift, 3. B.: Etwas Angefangnes; das binterlaßne Wert eine 
Künftlers vollenden; Ginen Kreisbogen zum Kreije vollenden ıc. (. 
„Enden*); auch — wo von gar feiner Mühwaltung und Arbeit de 
Subjekts die Rebe ift —: Mein Mädchen mit dem fchmarzen Haare 
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eute jechzehn Jahre. Hagedorn 3, 94; Ihr verwirrtes Haar 
jangne® Gewand vollendeten das Bild einer bezaubernden 
Ieinse Ard. 1, 160 x.; auch: Was ferner noch die engliichen 
Menſchenhaſſern vollendet, Goethe 22, 163, was fie vollends 
ꝛ⁊c.; Ein großes Werk, eine gewaltige That, eine jchwierige 
bringen; Sch meine, es muß auch Andern jo gehen (fie ge⸗ 
r nit), daß man nad vollbradgter Arbeit — denn vollendet 
— einen Wiederhall aus fremder und doch freundlich bereiter 
artet. Auerbach (Brief vom 30. Okt. 1876) ꝛc.; Es ift 
wa3 feine Worte fafjen, [die Unthat] | und auch vollendet ift 
jitüd. Chamisso 4, 147 xc.; Die nicht er jchauet, die Sonne, 
ihren Lauf. 3, 319; Der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
a 2c.; ferner veraltend (jtatt des heutigen vollenden): 
h angefangen bat das gute Werk, Der wird’3 auch vollführen. 
; Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, | Doch anzu- 
wethe 8, 38; Lieber Zacobi .., volfführen [Sie] Ihren 
Lessing 12, 549; Als ... das Leben in die Tiefe Ihwand, | 
Ihönen Kreis vollführte, da führtet ihr aus fühner Eigen: 
n Bogen weiter. Schiller 24a xc. In der heutigen Proſa 
solfführen (j. 0.) den beichränktern Sinn: etwas Gedachtes, 
tes volljtändig in die Wirklichkeit treten laſſen, es vollitändig 
(ſ. 3), 3. B.: Er vollführte nur den Willen des ver- 
Komponijten, indem er die von dieſem angefangne Oper 
'C. 
führen bedeutet: ind Werk fegen und zu Ende führen (j. 1): 
führte bezieht ſich zunächſt auf Etwas, das] dieſes gleichſam 
n ſich enthalten hat und aus welchem es als das Entwickelte 
igen iſt; das Durchgeführte entweder auf Hinderniſſe, durch 
ndurchzudringen, die man bei der Ausführung zu überwinden 
auf die ih durh das Ganze in allen Theilen zeigende Aus: 
a3 Vollführte (j. 2) endlih auf etwas Angefangned, das 
Ausführung vollitändig zu Stande kommt und verwirklicht 
e Skizze in einem (oder zum) Gemälde ausführen; Einen 
Borhaben, einen Anſchlag, Streih, feine Sache vor Gericht, 
Befehl ausführen; Etwas Andres iſt es: Talente haben, 
stlegen, entwerfen; etwas Andres: ausführen und ins Wert 
anke 7, 5l xc.; Daß fie mit einer Gleichnigrede anfangen 
nech= und Ausführen derjelben immer mehr ins Hinfen ge 
ethe 39, 154; Er führt jeinen Willen troß aller Hindernille 


a3 andrichten (j. Sanders 2, 747b) heißt: fertig machen, 
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fertig ſchaffen, ins Werk richten x«., namentlih: etwas Einem X 
getragnes ausrichten, beftellen ; ferner: etwas Auszuführenbes, zu Than 
des ausrichten, ausführen, bewerfitelligen, jei e3 (ſ. 0.) im fremden 
Auftrag oder aus eignem Antrieb; ferner: Ein (Gaſt⸗) Mahl, Gafgebet, 
einen (Feft:) Schmaus, ein Feſt, eine Hochzeit ıc. ausrichten, ald (hau⸗ 
oder Gaft:) Wirth alles Nöthige dazu beforgen und geben zc.; ſ. minder 
gewöhnlidhe Anwendungen (namentlid in der Bibel). Sanders a. a. D, 
3. B.: Alfo fol mein Zorn vollendet und mein Grimm über ihnen 
anögerichtet werben. Hes. 5, 13. 


5) Bollziehen (f. Sanders 2, 17572) bezeichnet: etwas Beichlofum 
die Wirklichkeit geben; handelnd dies ins Werk fegen und vollenden x., 
vgl. refleriv: Etwas vollzieht fidh, wird wirklich und vollendet fi, geht 
vor und wird zur vollendeten Thatſache x. (Ungewöhnlich: Wir wir 
zogen die Schiffahrt. Ap. 21, 7 ftatt vollbrachten, |. 2.) 

6) Bollſtreden endlich (j. Sanders 2, 12350) ift: firad (d. h. uw 
mittelbar) vollziehen: Der Gerichtshof wellzicht ein Todesurtheil durch 
den Nachrichter, der es »ellfiredt; Hilfe: oder Zwangs⸗ Bollſtrecum 
[Eretution] ꝛc., vgl.: Befolgt [das Kind] ohne Fragen und Zauden 
die elterlihen Gebote, vollzieht es die Befehle ſträcklich. Goethe %, 
225; Musäus M. 1, 140 x.; Ch du gefteadd vollzogen, | was id... 
gebot. Wieland %0, 33 ꝛc. 


Ausfuttern ſ. Ab I, 2. 
Angabe j. Auflage I. 
Ausgang 1; Erfolg 2 (Sueceß 2). 


1) Ausgang bezeichnet bier (j. Ende 3) da3 aus Etwas hervor⸗ 
gehende, fich entwidelnde und es abjchließende Ende, j.: Aber Ausg 
und Entwidlung, laufen beide Worte nicht auf Eins hinaus? RE 
völlig. Der Ausgang ift, daB Zungfer Argante den Eraft und nicht de 
Dorante heirathet, und diefe ift Hinlängli vorbereitet... Ent’ 
widlung hingegen ift ein mehr relative Wort und eine unerwartdi 
Entwidlung involviert eine Verwicklung, die ohne Folgen bleibt % 
Lessing Dramaturgie 73. Stüd, vgl.: Die Entwidlung haben mt 
fretlih gehört, nun möchten wir aber auch gern dad Ende vernehme. 
Goethe 19, 306. 


2) Erfolg ift die auf und aus Etwas erfolgende Wirkung, der An 
gang eine? Thuns mit Bezug darauf, ob und mie weit er, aß ® 
gebnis dieſes Thuns, der damit beabfichtigten Wirkung entipridt 
gemäß ift, und zwar bezeichnet prägnant Erfolg ohne Zuſatz ben der 
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beabſichtigten Wirkung entiprechenden oder den günftigen, guten Erfolg 
(mit einem Fremdwort: Succeß, vol. auch Effekt, j. Folge 2): 

Iemandes Bemühungen um Etwas haben entweder Erfolg (einen 
guten, günftigen Erfolg ꝛc.) oder keinen Erfolg (einen jchlechten, einen 
Ni-Erfolg); demgemäß nimmt die Sache, auf die er dadurd einwirken 
wollte, einen guten oder ſchlechten Ausgang; Die angewandten Mittel 
waren ohne Erfolg und der Andgang der Krankheit ein tödtlicher; Der. 
für ung glüdliche Andgang der Schlacht Hatte den Erfolg, daß die 
Feinde flohen 2c. (f. Sanders 1, 4752; 5343). Dagegen falih: Ein 
Meines Detachement Infanterie . . jah Dies und gab etwa ſechs Schüfle 
ab, zwar nur in die Luft, aber doch mit dem Erfolg, daß ein Zuſchauer 
am Fenster im dritten Stod eines benachbarten Hauſes, durchs Herz ge- 
troffen, fofort getödtet wurde. Nationalzeit. 24, 125 ftatt: mit der Folge 
(. d. 1) oder Wirkung, da die Tödtung eines unbetheiligten Zuſchauers 
nicht ald „beabfichtigte Wirkung“ dargeftellt werden joll. 


Ansgeben; heransgeben. 


Rah heutigem Gebrauch gilt in Bezug auf Drudwerle herandgeben 
von der Thätigkeit Deflen, der das Manujkript in der Anordnung, wie 
3 eriheinen foll, zum Drud liefert; andgeben dagegen von der Ver⸗ 
reitung des Gedrudten unters Publikum: Der Redakteur giebt eine Zeit: 
chrift heraus, die Expedition giebt fie aus; Nicolai’3 Leben von Fichte 
Durde von A. W. Schlegel herausgegeben und von der Gotta’jchen 
duhhandlung andgegeben; Che ein Buch angegeben werden durfte, 
mußte der Policei ein Eremplar eingereicht werden ıc. 

Früher wurde freilid auch ausgeben ftatt herausgeben gebraudıt, 
» 3.: Möchten beide Verlagshandlungen fich vereinigen, Tijchbein’3 
berrlihe Kupfertafeln andzugeben. Voss Ant. 1, 238; Der deutſche 
Andgeber des engliihen Bibelwerks. Lessing 10, 63; Er ermunterte ihn 
wu Ausgabe diejer Schriften. Herder Ph. 10, 126; Goethe 27, 480; 
dei der lezten Anögebung ihres Wörterbuchs viel Worte zur Hinterthür 
mulafien. Leibnitz (Wackernagel 3, 1000), wofür es aud nad) 
beutigem Gebrauch heißen fünnte: In der legten Andgabe [j. Auflage I], 
in ſo fern dies Wort die Geſammtheit der zur Verbreitung unters Publikum 
Der zum Ausgeben (j. 0.) zugleich erichienenen Eremplare und eins 
davon bezeichnet. | 


Angefeimt, =heit |. Abgefeimt 7. 
Ansgehen ſ. Ab 1, 3. 
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Ausgefhämt Ic; ausverihämt 1b; fre le; ſchamlos 1d 
nuverfhämt 14. (AUnsgefchümtheit; Ausverſchämtheit 
Frechheit; Schamlofigkeit; Unſcham; Unverjhämtheit 2.) 


1) Die Eigenihaftswörter unverfhämt; ansverſchümt; ausgeicdhämi 
ſchamlos; frech bezeichnen — der Stärke nah in auffteigender Reiher 
folge — den Mangel an Schamgefühl. 

a) Berihämt (Sanders 2, 889a) ift eigentlih: in blöder Schar 
befangen und von jolhem Sinn zeugend; Gegenjag: unverfchämt, vgl. 
Ein verfhämter Armer, der fi zu betteln ſchämt — und: Ein m 
verfhämter Bettler, der zudringlih und ungeftüm eine Gabe heilt un 
jelbft, mit der gereichten nicht zufrieden, mehr fordert ıc., |. e. 

b) Stärker ift andverfhämt: in dem die Verſchämtheit ganz auf 
wie außgerottet ift: Das ift nicht bloß mehr unverfhämt, Das ift au 
verfhämt. Temme Schw. M. 1, 76 ıc. 

c) Noch ftärker ift andgeihämt (Sanders 2, 888c): in dem da 
Gefühl des Sich-Schämens aus, wie ausgerottet ift, — vgl.: Sta 
Scham... die mildre Verfhämtheit. Baggesen 4, 210 x. —, z. B. 
Ein ansgefhämter — Böfewicht (Wieland Att. 2, 3, 20), Wollüſtlin 
(Stalder 1, 96); Der Hauspfaff, ein... anögefhämter Dominilancı 
V. Weber Sag. (1811) 4, 238 ıc. 

d) Noch ftärker ift ſchamlos (Sanders 2, 1652): ohne jedes Shan 
gefühl, vgl. e. 

e) Während die bisher behandelten Ausdrüde nur negativ de 
Mangel oder die Abwesenheit der Verfchämtheit oder des Schamgefühl 
bezeichnen, ifr frech (ſ. Sanders 1, 4886 und Beherzt 2a), aud fo wei 
e3 in die vorliegende Sinnverwandtihaft gehört, ein pofitiver Begriff 
in ungebundner, übermüthiger Freiheit bei Dem, was man fi) erlaub! 
die Grenzen des Anſtands, der Ordnung, der Sitte mißachtend, vel 
höhnend, und fo namentlihd auch: das Schamgefühl verlegend: Ei 
freie Seele... kommt in Gefahr, frech zu werden, wenn nidt ei 
edles Wohlmollen das fittlihe Gleichgewicht heritellt. Goethe 3, 236 ı. 
auh: So ſchamlos (j. d) frech verjpottete man dich. Schiller 432b 
Der frechſte, der unverfchämteite Bettler. Voss Od. 17, 449 x. 

2) Die Hauptwörter entiprechen ganz den Eigenihaftswörtern in ] 
wo fih zu Schamlofigkeit der jeltnere (unmittelbar vom Subftanti 
Scham mit der Vorfilbe Um abgeleitete) Gegenſatz Unfham (j. Sandeı 
2, 8880) als ein noch ftärferer Ausdruck gefellt, der fich der Frechhe 
als dem pojitiven Gegentheil der Scham anſchließt. 


Ausgewitzt j. Abgefeimt 12. 
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Ansgleiten |. Ent 2a. 

Ansgräten ſ. Ent le. 

Anshänten ſ. Ent lc. | 

Anshelen ij. Gebären III, Ab, 

Aushülſen ſ. Ent Le. 

Anskleiden |. Ent 1a. 

Ansagen ſ. Fliehen IL, 6. 

Auslaſſen ſ. Ausbleiben 3. 

Anslanfen ſ. Ent 2a. 

Ansleihen |. Borgen Se. 

Ansreifen |. Ab J, 3. | 
Ansreigen |. Ab I, 1; Ent 2a; Fliehen II, 6. 
Ansrihten ſ. Ausführen 4. 

Ansihälen ſ. Ent le. 

Ansihiden ſ. Ab J, 3. 

Ansigreibung ſ. Abgabe 4. 

Ausſchütten ſ. Gebären III, 5. 

Ausſenden ſ. Ab 1, 3. 

Ausfitzen ſ. Ab J, 2. 

Ausſpringen ſ. Ent 2a. 

Ausſteigen |. Ab 1, 2; Ent 2a. 

Ausſteinen ſ. Ent Le. 

Austrinken |. Ab 1, 1. 

Ansverfchämt, =heit |. Ausgeſchämt 1a; 2. 
Auswärts |. Frühjahr 6. 

Auswaſchen |. Ab 1, 1. 

Ausweg |. Ab 1, 3. 

Answeichen ſ. Ab I, 3; Ent 2a, 

Auswiſchen ſ. Ab L 1. 


Außen 1; draußen 2 (drauf, draus 3); haußen 3. 


I) Draußen (ſ. Sanders 1, 616) und der Gegenjag drinnen unter: 
ſheidet fi von anfen und innen durd den beftimmt hervorgehobnen 
Vezug auf einen (umjhloßnen, umgrenzten) Wohnraum oder Wohnort. 
Drinnen kann bezeichnen: in der Stube; im Hauje; in der Stadt; in 
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der Heimat; im Lande xc. und draußen demgemäß als Gegenja 
außerhalb der gedachten Räume und Grenzen. Allerdings können 
ſolchem beichränttern Sinn auch die allgemeinern Adverbien außen, feltn 
innen gebraudt werden, wie Died namentlid in der ältern Spraı 
und noch im gehobnen Stil vorlommt, vgl.: In dem Lager oder auf 
vor dem Lager. 3. Mos. 17, 3; Tu jolit außen vor dem Lager ein 
Drt haben... . und, wenn du dich Draußen jeben willft 2c. 5, 32, 12 fi 
An der Thür, außen auf der Wegeſcheid. Mark. 11, 4 [= Draußen a 
Scheideweg an der Thür. Ess]; Und außen, horch! ging’3 trapp! trapp 
trapp! Bürger 143; Anfen am Garten. Goethe 16, 51; Außen an dı 
Treppe. 18, 202; Ging er aus dem Hojpital und jegte ſich anfen vı 
die Thüre bin. 26, 219; Ich wollte, fie wäre bier außen, | tbeuer b 
zahlte fie mir’. 5, 270; Möchte gern was Rechts bier außen lern 
[in der Fremde]. 11, 76; Ihr, ihr dort außen in der Welt! Schill 
12a x., wo überall heute in der gewöhnlichen Schriftſprache dranft 
das Üblichere wäre. Umgekehrt aber kann natürlich nicht das bejchränt 
draußen, drinnen ftatt des allgemeinen außen, innen ftehen, vol. 
Augen und innen vergoldet; Nicht? auf den Schein und nad at 
getban, fondern Alles nah innen und für die unerläßlichen Bedin 
nifje. Goethe 15, 213; Der tüchtige Menſch wird jih bald von auı 
nad innen zu bilden. 18, 212; Stammen fie gleich nicht von ft 
ber, | euer Innres giebt davon Kunde. Schiller 88a; Innen, |i 
Marke lebt die jchaffende Gewalt. 380b ıc. 

2) Neben draußen und drinnen finden fi) nur noch ſelten imſelbe 
Sinn die gedehnten Formen daraußen (Voss Dd. 9, 238) und Darinner 
häufiger find die Verkürzungen drauß und drinn (drinne), z. B. 
Es ift jo ſchwül, jo dumpfig bie | und ift doch eben fo warm nid 
dranß. Goethe 11, 118; Iſt das Grab drauf, | lauert der Tod. 24 
Mer ſchoß da drauf? 2, 234 x.; Er ift drinn [in der Etube, I 
Haus ꝛc.]; auch: Glauben Sie mir, fie ift nicht drinne. Lessing . 
253; Lafit mich erfahren, | wer die Höhle bewohnt... Wie habt ihr 
drinne gefunden? Goethe 5, 277; Ein Lombard, in Benedig wo 
befannt, forderte mich auf, ihm Geſellſchaft zu leiften, damit wir g 
ſchwinder drinne wären. 23, 73 [in Venedig, in der Stadt]; Ich ſe 
im großen Saale und hörte die Frau drinne [im Schlafzimmer] il 
Geihäft treiben. 181; Dein Liebehen fit da drinne. 11, 14 
12, 187 x. 

Diefe Formen find wohl zu unterjcheiden von den Verjchmelzung! 
ber Präpofitionen aus und in mit da ald Erjag eines ſachlichen Fü 
wort3 der dritten Perjon (j. Sanders 1, 256c fj.). Daraus oder dru 
— aus dem Genannten, Gedachten ꝛc. entipriht einem Woher? & 
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drauß dagegen (Statt drangen) einem Wo?, vgl.: Darin, drin = 
in dem Genannten zc., wenn dies auch nicht grade ein Wohnraum iſt. 
Bei Ateren, 3. B. auch noch oft bei Goethe, finden ſich aber ftatt 
d(a)rin die verlängerten Zormen d(a)rinne, d(a)rinnen, melde 
die heutige Sprache in diefer Anwendung. mit Recht vermeidet, vgl.: 
Die kommt das ſchöne Käftchen bier herein? |... Was mag wohl 
drinne fein? Goethe 11, 119 ftatt darin, in dem Kälthen; Das 
Käſtchen. .. Ih wollte, e3 fände fi gar Nicht? drinnen. 19, 17; 
Einer Sammlung aller Gejege! Pop! Da müflen auch wohl die zehn 
Gebote drinne ftehen: 34, 29 (wofür es beißt: drin fein. 9, 30) ıc., 
dgl.: Der Kürze ungeachtet ift der Charakter darinne vortrefflih aus: 
gedrüdt. Lessing 4, 215; Weil alle Berjonen darinnen von einem 
gewiſſen Range find. ebendaf. ꝛc. Die heutige Sprache würde bier, wie 
geſagt, überall d (a) rin anwenden. 

3) Hanßen und binnen verhalten ſich zu draußen und drinnen 
(.1) wie Hier zu da; doch find fie in der heutigen Schriftſprache wenig 
äblih, weßhalb wir einige Belege aufführen: Du ſollſt haußen ftehen. 
5, Mos. 24, 11; Spr. 7, 12 x.; Luther 1, 3062; Bleibet haußen! 
folg’ ihm Keiner! Goethe 11, 52 u. o. (j. Sanders 1, 6le); Ein Heines 
ner bier bangen zu geben. K. August 1, 235; Iffland 9, 1, 85; 
Rückert 1, 416; Maf. 1, 166; A. Wall Bill. 254 ıc.; aud verkürzt: 
Vindt's Pferd hauß an. Goethe 1, 145 x. Ferner — nicht zu ver: 
wehleln mit binnen oder gewöhnlid von binnen = von bier 
(l.: von dannen) — 3. B.: Richtet ihr nicht, die da binnen [in 
nmernder Ausgabe: drinnen] find? Gott wird aber, die draußen 
find, richten. 1. Kor. 5, 12; Daß man fie entweder danfen [da außen = 
draußen] ſollt laſſen vor der Stadt, aber, wann fie binnen find, daß 
Man fie dann nehm in den Spital. Keisersberg Sünd. 12a :c. und 
no: Wenn er binnen in der Stadt fpeift. Rabener Br. 192; Dort 
und binnen verlorener Zeit. Herder 15, 47; Damit es binausgebe 
der hinnen bleibe. Goethe Zelt. 2, 335 ꝛc. Die heutige Schriftſprache 
über, wie gejagt, vermeidet diefe Anwendung von haufen und noch mehr 
don binnen. 


Anfenbleiben |. ausbleiben 2b. 
Außenlaſſen ſ. ausbleiben 3. 


Anfer ih 3; von fi 2; von Sinnen fein 4. 
1) Dieje Ausdrüde bezeichnen einen abnormen Zuſtand von PBerjonen, 


in welchem fie ihrer Sinne nicht mädtig find. 
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2) Der umfaflendite Ausdruck ift: von fich fein; denn ex gilt ſowohl 
von Perfonen, die durch einen heftigen Affelt zeitweilig in dieſen Zuftand 
getrieben (oder außer fi) find, ald von geiftesfranten, die won Einum 
find (vgl. ſinnlos, j. Aberwig 7), wie aud von joldhen, die ohw 
mädtig und bewuſſtlos da liegen, vgl.: Die Sprade bat für diefen Zu 
ftand der Selbtlofigkeit unter der Herrſchaft der Empfindung den ſehr 
treffenden Ausdrud: anßer ſich fein. Obgleich dieje Redensart nur da 
ftattfindet, wo die Empfindung zum Affelt und diejer Zuftand durch feine 
längere Dauer mehr bemerkbar wird, fo ift doch Zeder außer fi, ſo 
lang er nur empfindet. Bon diefem Zuftande zur Beſonnenheit zurid 
fehren, nennt man ebenfo richtig: in ſich gehen, d. b.: in fein 3 
zurüdlehren, feine Perſon wieder berftellen. Bon Einem, der in Ohr 
macht liegt, jagt man nidt: er ift außer fi, jondern: er üft von fa, 
d. h. er ift feinem Ich geraubt, da Jener nur nicht in demſelben iR. 
Daher ift Derjenige, der aus einer Ohnmacht zurüdtehrte, bloß bei 
fih, weldes jehr gut mit dem Anßersfih-fein beftehen kann. Schiller 
1162a und 3. B. von dem ohnmädtigen König: Er ift von fi. 303 x. 
aber auch für ein verftärktes Außer⸗ſich-ſein, z. B.: Miller (als fich feine 
Tochter ihm laut weinend in den Arm ftürzt): Luiſe! Luiſe! O Gott! fe 
it von fi. 192d, vgl.: Sittah (von Recha, die ſich ihr zu Füßen ge 
ftürzt): Sie ift von ſich! Gott! Lessing Nath. 4, 7; Das Unglüd! Mein 
armer Herr ift ganz von ſich. Iffland 3, 3, 126; Immermann N, 4, 
55; Als er todt war, da war fie ganz von ſich vor Schmerz und weinte 
jo viel. Talvj Erz. 289 x. und endlich von dem dauernden Zuftand des 
Irrſinns: Da meint er die Zeit, da er von fih war, Das rühmt er 
immer; Das ift die Zeit, da er im Tollhauſe war, da er Nicht? von fh 
wußte. Goethe 14, 110, vgl. den Anfang von Werther’3 Bericht über 
feine Begegnung mit dem Irrſinnigen: Ich ſoll, ich ſoll nicht zu mir 
ſelbſt kommen! wo ich hintrete, begegnet mir eine Erfcheinung, die mid 
aus aller Faſſung bringt. 108 ıc. 

3) Außer fich fein, von dem Zuftand, in den der höchſte Affekt Einen 
treibt, gleichjam ihn fich ſelbſt entrüdend, f. 2, vgl.: Bon Echönbel 
ward von jeher viel gelungen, | wem fie erjcheint, wird aus ſich ſelbß 
entrüdt. Goethe 12, 79 2c.; Ich bin aus mir entzüdt, erjäuft von 
Glüd und Luft. Lobenstein ⁊c. (ſ. Sanders 2, 17853), auch (veraltet): 
Morüber fie zornig und gleichjam aus ihr jelbften wurde. Olearie 
Baumg. 7, 2, heute: außer fi) gerieth 2c. und z. B.: Bor Glüͤd 
Freude, Wonne ıc.; vor Schmerz, Verzweiflung, Zorm, Muth ꝛc. außt 
fi — fein; kommen, gerathen, gelegt werden ꝛc.; Die höchiten Grad 
von Freude und Leid, wo Bewuſſtſein und Bejonnenheit zurüdtreter 
wo man anßer fi gejegt wird und ſich ſelbſt in einem Gefühle ve 
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liert, erſcheinen einerſeits als Entzüdung, andrerjeit3 als ein Gefühl der 
Bemihtung. Burdach Anthr. 384; Die Seele war mir entwichen, idh 
mar ja außer und nicht bei mir, daß ich ſchwieg, da er ſprach ꝛc. 
Herder #. 7, 42; „Ihr jeid außer end!" | Ha, daß ich's wär, nicht 
in mir, mir entronnen. Müllner 4, 98; Ich war nicht Herr mehr von 
mir jelbft ... . . Ich war anfer mir. Goethe 14, 85; 121; 129; Wenn 
er außer fich ift [darüber], daß ꝛc. 10, 112; 22, 72; Da ich fie mit 
hlder Wahrheit... . reden hörte, kam ich ganz außer mid. 14, 25: 
[O3] bringt mic) außer mid). Flamb. Th. 2, 148; Ew. Gnaden fegen 
mid anfer mid. Lenz Hofm. 11 ꝛc. (j. Herrig 24, 22); Ihr feid 
außer ench, | die lang enibehrte Freiheit macht euch ſchwärmen. Schiller 
5b; Karlos, vom Anblid der Königin anßer ſich gejegt, läſſt den 
Am finten, fteht ohne Bewegung und jinnlos. 2596; 715b; Daß 
Rschen außer fi voll Lieb’ und Wonne war. Wieland 11, 256; 12, 
24; Horaz. Br. 1, 144 u. o. 

4) Bon [Gegenjag bei] Simen fein; von Sinnen Tommen zc. 
(Sanders 2, 11030) = Einn (und Verſtand) verloren haben, verlieren, 
— eigentlih (ſ. 2) von Geiftesgeftörten, Irrſinnigen; dann aber auch 
ald Auperbolischer Ausdruck: Vor Entzüden, vor Schmerz von Sinnen 
Iamen xc., vol.: Die Here, tanzend [vor Entzüden]: Sinn und 
Berftand verlier’ ich fchier, | feh ich den Yunfer Satan bier. Goethe 
ll, 106 x. 


Angergewöhnlich j. Abenteuerli 2. 
Anßerordentlich ſ. Abenteuerlich 2. 
AS. loden 7. 


Ariom . Regel 4. 


It; Barte; Beil; Deichſel; (Deißel, Dächſel, Terel 
Bächſel). 


Dieſe Ausdrücke bezeichnen ſcharfſchneidige, flach keilförmige, eiſerne, 
mit hölzernem Stil verſehne Werkzeuge zum Hauen. 

Bei den Deichſeln (ſ. o.: die munbdartlihen Nebenformen) fteht die 
Schneide jenkrecht gegen die Achſe des Stiels; bei den übrigen Werk: 
jeugen in der Negel parallel dazu. Die Schneide der Art ift von beiden 
Seiten ber zugeichärft, folglich aus der Mitte ihrer Didle genommen; die 
dufhärfung des furzitieligeren, Heineren Beils ift gewöhnlich einfeitig, 
». 5. jeine Schneibfante liegt in einer der Eeitenflähen des Körpers; 
Berte ift meift ein breites Beil, — f. Sanders unter den einzelnen 


192 Axt. — Zademuhme. 


Wörtern, auch in Betreff der zahlreichen Zufammenfegungen, vgl. da 
Ungeführte, wie auch Karmarsch Mechan. Ten. 1, 503; 2, 100 5 
z. B.: Man fiehet die Arte oben her bliden, wie man in einen Bald 
und zerhauen alle jeine Tafelwerk mit Beil und Varten. Ps. 74, 
Zu einer harten Eiche muß man Barten, Beile und Arte haben. I 
Tiſchr. 373; Die Art erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil, | die 
fällt. Goethe 3, 47; Er nun fällte die Stämm’ . .. ., umbi 
/ eherner Art fie, | jehlichtete dann mit dem Beil. Voss Od. 5, 44 
Holzart oder das Schlichtbeil. 9, 391; Indem er die Barte zum jd 
Hiebe daherihwang, | zitterte . . . die Eiche. Op. 2, 219 ıc.; dod 
immer gejchieden: Ein Redner bot fih an, dem Belle beizuftehen. 
Herr der Axt ıc. Lichtwer 93 ꝛc. 


Bächſel ſ. Art. 


Bademuhme 5b; Bademutter 5b; Geburtshelferin 2; 
amme 3; Kinderfran, Kindermuhme, Kindermutter 
Wehfran 4; Wehmnutter 4; Weiſe(⸗)Frau, Mutter 5: 
1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinitimmend weibliche Be 

deren Geſchäft die Entbindung von Frauenzimmern ift. 

2) Männliche Perjonen, die diejem Geihäft obliegen, find 
Regel bei uns Arzte und beißen zumeijt mit einem Fremdwort Acesı 
wofür als üblichiter deutfcher Ausdrud Geburtähelfer gilt. Dieſt 
ſpricht das weibliche Gebnrtöhelferin mit dem in 1 angegebnen | 
vgl. 3. 

3) Der allgemein üblichſte Ausdrud Hebamme (j. Sanders 1 
vgl. 7168) bezeichnet in jeinem Beſtimmungswort wohl die da 
dem Mutterſchoß Enthebende; das Grundwort Amme aber . 
die Märterin — und zwar bier ſowohl der MWöchnerin als de 
gebornen Kindes. Bei uns find die Hebammen ſtaatlich geprüft ı 
Ausübung ihres Berufs ermächtigt, ſoweit die Geburt normal ı 
geht und die Beförbrung derjelben nur Sache der manuellen Fı 
ift. In ſchwierigern, abnormen Fällen muß für fie, die der grü 
ärztlihen und chirurgischen Bildung ermangeln, der Accoucheur 
eintreten, neben dem natürlich oft auch in normalen Fällen die He 
als Untergeordnete, als Wärterin für Kind und MWöchnerin, ı 
vgl.: Der Geburtöhelfer übergab das Kind der Hebamme zum 
Wickeln ꝛc. und empfahl zugleih die Mutter ihrer Obhut. An 
Zeit widmen befanntlih auch Damen fih dem ärztlihen und < 
bilflihen Studium und jo könnte e3 in dem vorftehenden Sc 
beißen: Die Geburtähelferin übergab zc. Beide Ausdrüde fin 
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and bildlich; fo ſchreibt 3. B. Herzog Karl August: Iſt's denn ein fo 
getiages Los, die Hebamme guter Gedanken zu fein? Knebel 1, 128, 
a: Sokrates, der Sohn des Bildhauer? Sophroniskus und ber 

Öebemme Bhänarete . . . . Er pflegte ſcherzend zu fagen, daß er in 

gefiger Weile das Gefchäft feiner Mutter treibe, denn er ftehe andern 

Renſchen gleichſam ala Geburtshelfer bei, damit die verborgene Frucht 

ihtes Verſtandes an das Licht gebracht werde. Kriegk 2, 238 x. Nur 

GAR ausnahmeweife aber kommt im Sinne von Hebamme das bloße 
‚Gundwort vor, 3. B.: Ging nach der Wehmmtter [j. 4] bin... . Die 

Aume x. Kretzschmer Volksl. 2, 8; 9, vgl. Lessing 11, 619. 

4) Vehle)mmntter (Sanders 2, 364b; 365.) ift ein alterthümlicher 
und noch der gehobnen Sprache angehörender Ausdrud, der eigentlich 
und zunächft eine ältere, erfahrene weibliche Perſon bezeichnet, die den 
Gehärenden in ihren Wehen beifteht, 3. B. 2. Mos. 1, 15—21 (wo 
Mendelssohn und Zunz dag gewöhnlichere, aber darum auch minder eble 
Öebanıme anwenden); 1, 35, 17 ıc.; Da ihn [den Sohn] die Wehmutter 
air brachte, Hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein glüd- 
bier Mann? Schiller 104b (wo Hebamme nicht edel genug wäre); aud: 
Die Wehemutter. Chamisso 3, 285 ; Corvinus Hungerpaft. 1, 2x. Ganz 
gewöhnlich aber ift die Anwendung für Gebärerin (Mutter in Wehen): 
Ötbeammen, die zu Wehmlttern.. . . wollten. Kladderadatsch 17, 191a. 
Doch kann die Möglichkeit dieſer Umdeutung bezeugen, daß der Ausdruck 
wenigſtens im gewöhnlichen Leben zu veralten beginnt. Außerdem be⸗ 
jöhnet der Ausdruck zunächſt nur die Geburt3helferin, nicht wie Hebamme 
(. 3) zugleich die Wärterin. In der Übertragung aber (vgl. 3) tritt 
die Beziehung auf das Beitimmungswort hervor, 3. B.: So, Green, 
du biſt Webmutter meines Web | und Bolingbrote ift meines Kummers 
Eohn. Schlegel Ri. II. 2, 3. Neben dem veraltenden Ausdruck ift 
a0) der veraltete Wehfran zu bemerken, vgl.: Die dafige alte Wehfran. 
Weber Anna 414 und: Die alte Wehmutter. 416. 

5) Die übrigen in der heutigen allgemeinen Schriftſprache wenig 
üblichen Augdrüde für Hebamme (j. 3) bezeichnen fämmtlich die mit 
allen Borfällen und nöthigen Handreihungen in der Wocenftube ver: 
baute, erfahrne weibliche Perſon, jo: 

a) entiprechend dem franzöfiichen sage-femme (j. Sanders 2, 1539b; 
846): Weile [d. i. erfahrene ꝛc.) Fran oder Mutter (Gutzkow Blaſ. 
I, 455), auch: Weifemutter. Kosegarten Po. 1, 228; Lessing 3, 158; 
Rahel 2, 120 ꝛc. 

b) (f. Sanders 2, 3652; 3422; 1, 67a) Bademutter (3. B. Günther 
05; Lichtenberg 4, 453 x.) und Bademuhme (Murner Ulenip. 3) in 
zug auf die erite mit dem Neugebornen vorgenommene Verrichtung, 
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fein Bad [vgl. Iprihwörtlih: Das Kind mit dem Bade ausſchütten x. 
und — von Grimm gründlidit mißverftanden —: Wenn ber Ham 
geht ins (oder ift im) Mahd, | joll die Frau liegen im Bab. Aventisı 
Chr. 17b; Spate 1208, fie ſoll joviel jünger fein, daß er bei ihen 
Geburt ſchon unter den Mähern üft zc.], vol. Widelfrau, bie das 
Kind widelnde, einwindelnde als Beifrau der Hebamme x. 

c) Kinder-Fran, Muhme, Mutter, eigentlich eine ältere Perſon als 
Kinderwärterin; mundartlich aud Statt Hebamme. 


Bahn 3; Fahrſtraße I; Fahrweg 9 (Fuhrweg 9); Fußpfad9; 
Fußfteg 9; Fußſteig 9; Fußweg 9; Gang 2; Her 
ftraße 9; Heerweg 9; Laudſtraße 9; Landweg 9; Pfed5; 
Schnat 3; Scnueife 8; Steg 7; Steig 6; Strafe 4; 
Weg 1. 


1) Der allgemeinfte Ausdrud ift hier Weg. Er bezeichnet (j. Sanden 
2, 1509» ff.): a) die Linie ꝛc., die etwas fi) Bewegendes im Raus 
beſchreibt — und: die Bewegung jelbft. 

b) einen beftimmten, abgegrenzten Theil de3 Raums, der — und fo fen 
er — für etwas ſich Bewegendes als Weg (a) dient, namentlich für ſih 
bewegende (gehende, fahrende, reitende 2.) Perjonen. In diefem Sime 
gilt das Wort für die vorliegende Sinnverwandtidhaft. 

e) übertragen: Das, was Einen an ein Ziel führt oder führen fell; 
die Art und Weile, wie man an ein Ziel gelangt, gelangen will x, 
finnverwandt mit Mittel (j. d.). 

Die andern Ausdrüde in den bier in Betracht kommenden Bedew 
tungen find dem Begriff von Weg (j. b) untergeordnet. 

2) Gang (Sanders 1, 532) ift bier (j. 1) — abgejehn von ber Be 
deutung: das Gehn ꝛc. — ein langer, ſchmaler an den Seiten einge 
ihloßner Weg für etwas darin fich Bewegendes, 3. B. in Gärtn x. 
ein Weg zum Gehen (Wandeln) zwiihen Baumreihen (= Alte), 
zwiſchen Beeten zc.; ferner in Gebäuden ꝛc. ein neben den Zimmer 
oder Gemächern binlaufender, zur Verbindung der verſchiednen dienender 
ihmaler Raum (Gallerie, Korridor ꝛc.); allgemeiner: jeder eine 
Verbindung beritellende Weg, jo auch 3. B. im Feltungsbau: Unter: 
irdiſche Gänge, Minen ıc.; ferner 3. B. in der Anatomie und Botanik: 
Röhren und Kanäle für darin bewegte Zlüfligleiten; auch eine ſich lang 
dehnende Offnung, oft als Verbindung verjchienner Theile ꝛc. 

3) Bahn (Sanders 1, 68e) ift bier: ein zubereiteter Weg, ber ſich 
von dem Raum zu beiden Seiten durch Forträumung des im Wege 
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Gtehenden unterjcheidet, mit den Hauptbegriffen alſo der verhältnismäßigen 
kbenheit (jelbft in Verbindungen wie: Eine rauhe —; Dornen; Felſen⸗ 
Sein x), der Beftimmtheit und Unveränderlichkeit in der Richtung und 
gewöhnlich auch in der Breite. 

4) Straße (Sanders 3, 1232a) ift: ein dem allgemeinen Verkehr 
dimender an den Seiten begrenzter Weg (j. in andrer Sinnverwandt- 
Malt auch Gaſſe und Kanal 2); auch übertragen 3. B., wie Weg, 
ai den Wandel und die nad einem Biel hingerichteten Schritte: Ich 
wondle auf dem rechten Wege [1], auf der Etraßen des Rechts. Spr. 
8, %0, vgl.: Auf dem Pfade [j. 5] des Rechts wandle ich, inmitten der 
Steige [6] der Gebühr. Zunz; ſ. Mich. 4, 2 ıc. 

5) Pfad (Sanders 2, 519) ift eigentlih: ein ſchmaler gangbarer 
Ben, zunächſt für Fußgänger; danach freilich auch verallgemeint und 
zweilm bildlih, 3. B.: Sollten aud die fürzern und fihrern Land⸗ 
kraben [vgl. 4; 9] darüber zu Pfaden eingehen, wie fie durch Wildnifle 
führen. Lessing 6, 373; Der Führer hatte Hug der Straße [f. 4] weitem 
Bogen | die Schnur des Pfades vorgezogen. Nicolai 2, 15; Heutzutage 
führt freilich eine Fahrſtraße [j. 9] und ein Schienenweg längs ber 
Bil zum Rhein abfallenden Felsberge; im Mittelalter war es nur ein 
Kmaler Pfad, der an manchen Stellen jelbft für Fußgänger nicht ge: 
Kbelos geweſen jein fol. Riehl Wand. 192 ꝛc.; Reiten wir in dieſem 
ade fort, | der . . uns in den Heermweg ſſ. 9] bringen wird. Wieland 
1,138 ꝛc.; Das war ein Pfad, nun iſt's ein Graus; | ich fam daher 
ufglatten Wegen | und jept fteht mir Geröll entgegen. Goethe 12, 
14 x.; Gradaus geht des Blikes, | geht des Kanonballs fürchterlicher 
Med. | Schnell, auf dem nächſten Wege [j. 1] langt er an. Schiller 
Ba; Der Weg nach dem Dorfe — wenn der durchaus ununterbrochen 
Beinige Pfad . . . ja ein Weg genannt werden ann. Roman-Zeitung 
(1875) ©. 59 ꝛc. 

6) Steig (Sanders 2, 1198c): Pfad für Steigende oder für Gehende, 
mei ein enger, fchmaler, oft au: ein fteilee Weg; auch bildlich: 
Eine Schlange auf dem Wege ſſ. 1] und eine Dtter auf dem Steige 
[Pfade, Zunz; $ußfteige. Mendelssohn]. 1 Mos. 49, 17; Zeige mir 
Kine Wege [j. 1] und lehre mich deine Steige [Pfade. Zu]. Ps. 
8, 4ıc,, vgl. 7. 

N) Steg (Sanders 2, 1192a) = Steig (f. 6), namentlich in der 
Heimverbindung mit Weg, 3. B.: Allüberall, | auf Wegen und auf 
Etegen. Bürger Leon. x. ‚vgl. auch: Laufen und Ipringen über Zaun 
ud Steige [Stelle zum Überfteigen für Fußgänger in Zäunen zc.], über 
Beg und Gtege, über Berg und Thal. Simplieissimus 2, 11213 x.; 
auch fonft, 3. B. (ſ. Sanders a. a. D.): Am Abgrund leitet ber ſchwind⸗ 
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lihte Steg. Schiller 50a; Auf jähem Stege. Goethe 2, 13; Aue 
Steg und Bahn [3]. 149; Kennt du den Berg und feinen Woltenfteg? 
das Maulthier jucht im Nebel feinen Weg [j. 1]. 1, 137; Auf den 
Selfenfteg. Schiller 65a 2c. Aus diefer Sinnverwandtſchaft heraus trit 
Steg in den bejondern Bedeutungen : bretterbelegter, ſchmaler Weg fü 
Schubkarren; ſchmale Bretterbrüde ꝛc. 

8) Schnat, Schneiſe (Sanders 2, 985b) ift ein weidmanniſcher Aus 
drud für ausgehauene Allen, Steige im Wald, namentlich zum Auf 
ftellen von Jagdzeug, Dohnen ꝛc., jo: Waldſchneiſe. Grenzboten %6, 1 
39 und beitimmter: Dohnen: oder Vogel:; Wolf-Schneife x. 

9) Ein Weg, der nur für Fußgänger dient, heißt: Fuß⸗Weg (If. 1) 
allgemein; fpeciell: ⸗Pfad (|. 5), in Bezug auf das Begangens, Betreten 
fein zc. und «Steig (f. 6), mit dem Nebenbegriff des Engen, Schmale x. 
vgl. Wieland 15, 9, wo der Erzählende erſt eine Art von fteilem dul 
fteig entbedt, der ihn eine Plaine brachte und dann auf einem jchmale 
Fußpfade bis in die Mitte des Heinen Thales fortgeht ꝛc., feltner: Al 
wir tiefer im Gebirge waren, jchlichen auf dem einfamen Fußſtege ur 
einige Geftalten vorüber; wir folgten demjelben Wege [f. 1]. Tec 
(Wackernagel 4, 11512) x. Den Gegenſatz bilden zunächſt Fahr⸗We 
Strafe = Weg, Straße zum Befahren oder für Fahrende (vgl. 1; 4 
auch: Daß die beiden Neifenden fid) wegen der beichwerlichen Fuhrwe 
[Wege für Fuhrwerke] von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähe 
Fußweg einzufchlagen. Goethe 18, 21. Eine größe, breite Fahrſtraß 
die fih als ein Hauptweg weithin durch ein Land oder doch durch ei 
große Landitrede binzieht, beißt: Landſtraße (verih.: Landweg, vgl 
Menn er einen Land⸗ oder Dorfweg zur Zoll: oder Heerftraße ſſ. v 
adelt. Möser Ph. 2, 279) und, fo fern fih darauf eine große Men 
(ein Heer) fortbewegen kann, auch Heeritraße oder Heerweg. Die 1 
nannten Ausdrüde gelten auch bildlich, vgl.: Umlenten in die alte bre 
getretne | Fahrſtraße der gemeinen Pflicht. Schiller 341a; Den alk 
meinen Fahrweg der Gedanlen | betrete deine Zeitung nicht. 258 
bediene dich zur Mittheilung nicht der jonft allgemein üblichen Rede u 
Auf offnem Heerweg, auf geheimem Pfad [j. 5]. Uhland Dr. 34. 


Bai 3; Bucht 2; Bufen 2; Golf 4; Inwiek 3; Mer 
bufen 2; Wiel 3. 


1) Dieſe Ausdrüde find finnverwandt, jo fern fie den Theil eis 
Gewäſſers bezeichnen, der in das gleihjam davor zurüdweichende, zuri 
tretende Land eine Einbiegung, Einbuchtung ꝛc. macht. 

2) Bucht (Sanders 1, 236c) und Buſen (248 b) bezeichnen allgem 
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die Einbiegung, Einbuchtung und gelten in der fpeciellen Anwendung 
bier für Gewäfler überhaupt, nicht bloß für8 Meer: Der See madt 
eine Out ins Land. Schiller 516a ıc.; Wehe dem Fahrzeug! ... Da 
ft [auf dem Bierwaldftätterjee] nah und fern | fein Vuſen, der ihm 
freundlich Schutz gewährte. 5306 x.; An der Spige verftedter See 
bin. . . zeigten fich die Thürme von Lucern. Kohl Alp. 1, 80; Schön 
und gefährlich erfcheint die Lage von Walluf, unter einem Rheinbuſen, 
wie auf einer Zandzunge. Goethe 26, 198 ıc. 

Die Bucht bat mehr oder minder die Form bes Bogens“, eines 
areiausſchnitts; der Vuſen (ſ. d.) hebt den tiefen Einfchnitt hervor, 
ber auch durch grabe Linien gebildet fein kann, jedenfalls ift der Meer: 
buien ein jo umfangreicher Einſchnitt, daß er eine Menge von Meered- 
Inäten enthalten Tann, 3. B.: Eine der vielen Heinen Nebenbuchten 
des Reerbuſens. Willkomm Pom. 2, 147 (vgl. 4). 

Sofern die Bucht fich zum Anlerplag eignet, bildet fie eine Anterbudht 
der einen natürlihen Hafen (j. Anfahrt 3). 

3) Eine Heine Meeresbucht heißt nieberbeutfh und ſeemänniſch auch 
Ric, Juwiet (= Einweihung, ſ. Sanders 2, 152%5a), eine größre 
dagegen mit einem Fremdwort Bai (1, 69c; Bobrik 85b). 

4) Für Meerbufen (ſ. 2) gilt au das Fremdwort Golf (Sanders 
dremdw. 1, 448b), 3. B.: Diefe Hüften und Vorgebirge, Golfe und 
daqhten. Goethe 24, 5; An dem lachenden Golf [von Neapel]. Platen 
2, Al ꝛc.; infonderheit heißt jo der Meerbujen von Merito. Dazu: 
der Golfitrom (ſ. Sanders a. a. D.). 


dald |. An 6; alsbald 1. 
Beldigft |. Alsbald 1. 


date 2; Eiſen 6; Feſſel 3; Nette 5; Schelle 4; 
Tider 7. 


1) Dieje Wörter find finnverwandt als Bezeichnung für Werkzeuge, 
dur die Etwas feftgehalten (ſ. 3), namentlich lebende Weſen feft: und 
Müdgehalten, an ber freien, ungebundnen Bewegung gehindert oder 
dod darin gehemmt, beſchränkt werben; danach auch — wenigſtens zum 
heil — übertragen. 

2) Band (Sanders 1, 74c ff.) ift: das Bindende, d. i. einerfeits 
dad Verbindende, Bereinigende, Zufammenhaltende; andrerfeits, — 
kamentlih in der Mehrzahl Bande (über das Verhältnis derjelben zu 
Bänder f.: Lande 28), — in der vorliegenden Sinnverwandtfhaft: 
dad Hemmende, Beichräntende, Zeflelnde x. Es verfteht fi, daß, 
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zumal im übertragenen Sinne, oft beide Bedeutungen in einander fpielm, 
und fo kann denn Band, Bande jelbft als Gegenſatz zu Feſſel ıc. ab 
treten, 3. B.: Ich beichwör’ | euch bei den erften Banden der Ratır, | 
zieht ihnen ſpätre Feſſeln [3] dod nicht vor. Lessing Nath. 3, 9; Die 
Bande der Liebe ziehen die Herzen feiter an als die Ketten [5] der 
Furcht. Sophie la Roche (Iris 2, 124) ıc., vgl.: Sein häusliches Bm, 
da er feine Familie nicht mehr zu erhalten wußte, ward ihm zur Lafl 
[wofür es auch beißen könnte: zur drüdenden Feſſel oder Kette). 
Klinger Fauſt 7 ꝛc. In der vorliegenden Sinnverwandtichaft aber finte 
ih die Einzahl Band zumeift im übertragenen Sinn, 3. B. bäufig: 
Das Band der Zunge, was die Zunge bindet, am Sprechen bindet, 
j. Sanders a. a. O.; au: Irrthum, laß los ber Augen Band! Goetke 
11, 97; Äolus Löfet | das ängftliche Band. 1, 54, dad die Winde zurid 
haitende; Die ergoſſene Herbftfluth, | brechend mit ſtürmiſchem Nega 
das Band des entjeglihen Felſens. Voss Sl. 13, 139 ıc.; feltner in 
eigentlihen Sinn: Wie er gefefjelt ſah die ftolgen Heldenglieber, | di 
Sener flug in Band. Rückert Roft. 24a. Zumeiſt aber in der Mehr 
zahl: Bande, umfafjenderen Sinns als die übrigen Ausdrüde, z. %. 
wenn die in Gefangenichaft, nicht in Feſſeln oder Ketten fich befinden 
Maria Stuart jagt: Ich bin gefangen, ich bin in Banden, | ad, if 
hab feinen andern Gejandten lals euh, Wollen]. | Frei in den Lüften 
it eure Bahn. Schiller 425b, vgl.: Wie den Apoftel einft | der Engel 
führte aus des Kerkers Banden. 443a ıc. In der Verbindung: Jr 
Ketten und Banden bezeichnet Jenes immer metallnes, namentlich eifern« 
Geräth, Dies 5. B. auh Schnüre, Stride zc., vgl.: Ich löſe die 
Bande, ich made dich frei, | ih jchneide die Stride, die Riemen 
entzwei. Schmidt-Phiseldeck 63 ıc. Übertragen aber find Bande (f. 0.) 
bier allgemein das Bindende, die Bewegung Hemmende ꝛc., fich zuweilen 
mit Bann berührend, 3. B.: Den Bogel . . ., den die Schlange | mil 
zauberfräft'gem Blid in Bande fchlug. Chamisso 4, 92; Die Bande dei 
Eiſes, die ihn [den Strom] gehalten, waren zerichellt. 219; Sprengl 
fie des Todes und des Schlummers Bande. Freiligrath Garb. 67 x. 
ſ. Sanders a. a. O. 

3) Feflel (Sanders 1, 4352) ift eigentlich wohl das Faſſende (Um 
fafjende) und Feithaltende. So 3. B. die Feffel, die das Hifthorn de? 
Zägers hält und trägt (die ſ. g. Hornfefiel) ꝛc., befonderd abe, 
fo fern dadurch ein lebendes Weſen gefaſſt und gehalten wird, mie die 
Lederriemen am Fuße des Fallen ꝛc., namentlich aber die die Hände 
ober die Füße umfchlingenden und an ihrer freien Bewegung hinbernden 
Haftwerkzeuge für Perfonen (f. 4; 5); danach auch übertragen, wobei 
oft — doc nicht nothwendig — (ebenfo wie bei Kette, ſ. 5) de 
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Shwere und Drüdende des Bindenden und umſchloſſen Haltenden her⸗ 
vortritt: Ihre Könige Zu binden mit Ketten [5] und ihre Edlen mit 
eiſernen Feſſeln. Ps. 149, 8; Den Aujftrier führt, den Züngling, das 
neidiſche Kriegsglück in die Feſſeln des Feinds ... Waserin Banden 
gelobt sc. Schiller 82h; Denkt euch einen Bären, | der ſich von der Kette 
losreißt!... Ya, von feiner Stlavenfeflel | bat fich plößlich losgerifien | 
He Troll. Heine 17, 15 2c.; Meine Arme, in die ich dich nur als 
in leichte Bande [ſ. 2] und nie als in ſchwere Feſſeln ſchloß. Lessing 
Sampf. 2, 3; Du biſt an mich | geknüpft mit jedem zarten Seelenbande 
ff. 2), | mit jeder heil’gen Fefjel der Natur, | die Menſchen an einander 
Ietten kann. Schiller 384a xc.; Hielte dih nicht Freundichaft | mit 
Olmenfeffeln an mir. Goethe 2, 38, dagegen: Als ei ihr die Roſen⸗ 
tette [j. 5] der Ehe zur Sklavenfeſſel geworden. Hackländer Künftl. 
1, %; Der freie Gedanke über Göttliche und Menfchliches entichlug 
fih der Bannfeffeln mittelalterlichen Kirchenzwanges. Raumer Taſch. 1, 
9, 395 x., |. Sanders a. a. D. 

4) Schelle XSanders 2, 906b) iſt hier ſpeciell zunächſt der die an ber 
Bewegung zu bindernden Glieder umjchließende Theil von Hands und 
dußfeſſeln, zu welchen denn aljo außer den Schellen noch eine fie ver: 
bindende Kette (f. 5) oder Eifenftange gehört; dann freilich fteht auch 
der Theil fürd Ganze und z. B. Schelle (wie Feſſel) des Fallen ıc.; 
beitimmter: Arm⸗, Bein, Fuß⸗, Handſchellen. Übertragen werben diefe 
Ausdrüde faft nur im komischen Tone verwandt, 3.B.: Die Beinſchellen 
lvgl. Feſſeln) des Metrums. Jean Paul 17, 143; Die ftile Hand, 
die mit Ehe⸗Handſchellen an eine fremde geichloflen wird. 7, 201 ꝛc. 

d) Kette (Sanders 2, 901b) bezeichnet allgemein: eine Reihe in 
einander greifender Glieder als ein Ganzes, infonderheit: eine Reihe 
jolcher Ringe, 3. B.: Schmuckketten von Gold, Perlen ꝛc.; in der vor- 
liegenden Sinnverwandtichaft eine Kette von Metall, namentlih von 
Eiien zum Anbinden und Feſſeln lebender Weſen. Hat eine ſolche Kette 
om Ende Schellen (4), die um die Hand oder Fuß gelegt werben, fo iſt es 
Eine Feſſel (3) ; aber es giebt auch ſolche Ketten, die keine Feſſeln find, 
indem fie fich z. B. an ein Halsband ſchließen, 3. B.: Einen Hund an 
die Kette legen; Das Eichhörnchen liegt an einer feinen Drahtkette zc.; 
er: Alle ihre Gewaltigen wurden in Ketten und Feſſeln gelegt. Nah.. 
3, 10; Ketten für dih, Feſſeln und Bande [2] bereit. Herder 15, 87 
u. o. Übertragen Kette = etwas Fellelndes; die freie Bewegung oder 
Entwidtung Hemmendes, Sklaverei, Knechtſchaft, Verhältnis der Dienſt⸗ 
barkeit und Abhängigkeit, wo denn ein ſolches Verhältnis (vgl. 2; 3) 
äuweiln auch als ein leichtes und angenehmes bezeichnet werben Tann, 
3.3. in Zufammenjegungen wie: Ich bin frei von jeder Feſſel die 
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ift [verihiedne Deutungen zuläft]; Die Oralelfprüde waren jelte 
deutlich, ſondern meift jo eingerichtet, daB je nad) dem Erfolg eine ver 
ſchiedene Dentbarleit möglid war. 

8) So konnte Phidias den Gott bilden, obgleich er nichts finlid 
Erblickliches nahahmte. Goethe 3, 222 — Nichts, was fi finniih er 
bliden oder wahrnehmen läſſt = nichts ſinnlich Wahrnehmbares ode 
Crblidbared, wo die Nuance jehr wenig hervortritt. 


9) Was man erfennen kann, beißt gewöhnlich: erlennbar; jelln 


findet ſich als finnverwandt erkenntlich (vgl. dies als finnverwandt wit 
dankbar), doch 3. B.: Stand ih auch nicht in ihrem Lebenätempel sie 
als eine andre Geftalt erfenntlih auf ihrem Altar. Goltz 1, 37; 
Herder 4, 137; Lessing 6, 433; Wenn die Figuren erleuutiid je 
follten. 8, 32; Seine Spuren waren in ber Berwüftung des Lane 
erfenntlid. National-Ztg. 21, 279 und ala Gegenjag: Blutig und ji 
unerfenntlidh. Hackländer Sold. Kr. 153 x, vgl.: Kennbar (veralten: 
fenntbar, f. Sanders 1, 8942): was zu kennen, zu erfennen #, 
erlannt werden kann — und: lkenntlich — leicht kennbar (Banden 
1, 897). 

10) Lesbar (j. d.) ift eine Handſchrift, wenn fie ſich, fei es and 
mit Mühe, entziffern läflt; aber Ieferlich [d. h. leicht lesbar] ift fie dam 
jedenfalls nicht zu nennen. 

11) Der Kondenfator dient dazu, Elektricität von geringer Spannung, 
die faum merkbar ift, durch Verdichtung merklich zu machen. Dirk 
iharf bervortretende Unterſchied tritt mehr zurüd in der DBerneimumg: 
Unmerklich, was faum — ; unmerkbar, wa3 nicht zu merken ift. 

12) Sichtbar ift: was gejehen werden kann; ſichtlich, was fid) det 
Geſicht gleihjam unabweisbar darbietet, ind Auge fällt ꝛc. 

13) Harte Fleiſch ift vielleicht verdanbar, aber jedenfalls nit ur 
danlich, d. h. leicht verdaubar. 


14) Etwas iſt verfaufbar, wenn e3 überhaupt verkauft werden lam 
verfüuflih, wenn es fich leicht verfauft, wenn fich viele Käufer daft 
finden zc., 3. B.: Dies Landgut, fo verfäuflich e3 durch feine Lage w 
jeine Fruchtbarkeit wäre, ift, als zu einem Fidelkommiß gehörig, ui 
(oder un=) verkaufbar; Rünfte, mittel3 deren ein Roßkamm ein fort 
unverlanfbared Pferd doch noch verkänflid zu machen ſucht ꝛc. 

15) Inwendig kann man e3 [da Haug] wohnbar, aber nicht wir 
lich [f. d.] nennen. Goethe 23, 59, in fo fern es fich freilich zum Wohnen, 
aber nicht eben zum bequemen Wohnen eignet. 

16) Sehr harte Körper find durch Anwendung noch härtrer zerreib 
bar, aber man kann fie nicht zerreiblich nennen, vgl. dagegen: In de 
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oben Lagen . . . findet fich der Glimmerſchiefer ... mürbe, zerreiblich. 
Goethe 40, 191 ıc. 

17) Manche der hierher gehörigen Eigenichaftswörter find, wie be: 
reits bemerkt, ohne Verneinung wenig oder faum üblich und mit der 
Borfilbe un tritt der angegebne Unterſchied minder ſcharf hervor; doc 
nd, genau genommen, bier die Wörter auf bar ftärker als die auf 
lith, da durch jene die Möglichleit ganz verneint, durch dieſe nur als 
eine nicht leicht eintretende zc. bezeichnet wird, vgl. — außer dem im 
Dbigen bereit? Erwähnten, 3. B.: 

Daß große Reiche zerftörbar find. Gentz Rev. 6, zerftört werden 
Bnmen; Da nun [wo Alles die Spuren der Berftörung trägt], zerſtörbar 
kinem Wehn,, | läfjt fich ein Dänenknabe fehn. Freiligrath Sämmtl. Werte 
3, 122 x. Zerſtörlich — leicht zerftörbar, 3. B.: Was Luft und Licht 
gerftärliched erbaut, | bewahret lange das verjchloßne Grab. Goethe 
3, 295; Bei aller Billigkeit und Bequemlichkeit ift der [mürbe Kalk:] 
Stein das allererbärmlichfte und zerſtörlichſte Baumaterial von der Welt. 
Kobl Südr. 1, 20 20. Demgemäß iſt auch unzerftörbar, was überhaupt 
üht —; wumzerftörlich (ſ. Sanders 2, 1225e) was nicht leicht zerftört 
verden Tann, was der Zerftörung trogt, lange (wenn aud) night immer 
md ewig) wiberfteht ; doch wird dieſer feinere Unterſchied in der An- 
sendung begreiflicherweife nicht immer genau beachtet und Ähnliches gilt 

.B. für: Unabſeh⸗; unabweis⸗; unabwend⸗; unauflöß:; unaufichieb: ; 
Mauglöjch: ; unausweich⸗; unbegreif:; unbefiege: unbeftec): ; unbezwing«: 
mdenk:; undurchdring⸗; unentbehr-; unergründ:; unerllär:; unermeß: ; 
nerihöpfs; unerjeb:; unglaub:; unnachahm⸗; unſtraf⸗; untröfts*); 
werbeſſer⸗; unverfälſch⸗; unvergeß:; unvergleich⸗; unverlege; unver: 
teide; unverrüd:; unverjehr:; unverfieg; unverjöhn:; unverwind⸗; 
werwiſch⸗; unverwund:; unverwüſt⸗; unverzeih:; unwiderleg⸗; un 
Aderrufz; unwiderſteh⸗bar und -lich, von denen einige mit der Endung 
er, einige mit der Endung lich üblicher find, vgl. noch neben dem 
blihen Unentflichbar [dem man nicht entfliehen kann] das feltne: Ein 
nentflichlich Lingemadh. Gellert 1, 244 und 3. B. neben dem jeltnern 
ufrafbar [mas man nicht Strafen oder als ftrafwürdig tadeln kann zc.] 
iit Umlaut das üblichere: unſträflich zc. 

18) Zum Schluß erwähnen wir noch als Einzelnheit, daß die Eigen⸗ 
baftswörter mansſprechbar, nubeichreibbar, unfagbar allgemein be- 
ihnen, was fi) nicht ausfprechen, nicht beſchreiben, nicht jagen läflt, 
gegen bie entiprechenden mausſprechlich, unbefchreiblih, unfüglich 


% Das unverneinte tröftlich im Sinne von Troft bringend gehört natürlich nicht 
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die Beziehung auf die Antenfität hervorheben — der Empfindung ned 
unausſprechbar, unbeichreibbar, unfagbar. So Heißt es 3. B.: 
Unansſprechliche (oder unansſprechbare); unbefchreiblihe (oder unbe 
fhreibbare); unfägliche (oder unfagbare) Gefühle, Luft x., Dagegen 
gewöhnlih nur: Unansſprechbare Konjonantenverbindungen x.; (im 
falte Beichreibung nubeſchreibbarer Dinge und Geftalten. Herder 
(Wackernagel 4, 47923); Gemifle unfagbare und doch ſchwer zu ver⸗ 
tennende Spuren einer ordnenden weiblichen Hand. Prutz Mufilant. 
1, 45 x., vgl.: Ye mehr und mehr ich erfüllt werde von dem unfäg 
lichen Zauber der bildenden Künfte, deito mehr widerfteht mir jeme 
berühmte Sag Hegel’3, das Unfagbare ſei auch immer‘ das Une 
nünftige. Hettner Gr. Reiſ. 140. 


I. -Bar; -lich; ſam (Enpfilben). 


1) Zu den unter I. behandelten Verbal⸗Eigenſchaftswörtern auf bM 
und -lich treten noch einige auf =fam, die in ber Bedeutung fih eu 
nächſten an die auf lich anichließen. Denn die Endung ⸗ſam in Ber 
balsEigenfhaftswörtern bezeichnet die Geneigtheit zu dem vom Zeitwei 
Ausgefagten, in den meilten Fällen entiprechend dem Altiv des dab 
worts, 3. B.: achtſam; arbeitfam; anfmerffam; behutſam; beirichen 
folgfam; gehorfam; regfam; forgfam; fparfam; wachſam u. ä. m. = 
nach innerer Beſchaffenheit und haftender Eigenthümlichleit gewohnt und 
geneigt, — auf das Nöthige zu achten oder Acht zu haben; zu arbeite; 
aufzumerfen; Etwas oder fih vor Schäblihem zu behüten; jeine e 
gelegenheiten, Gefchäfte zu betreiben; zu folgen; zu gehorchen; rege # 
fein oder fih zu regen; für alles Nöthige zu jorgen oder Sorge F 
tragen; zu jparen; zu wachen ıc. 

In einigen Fällen aber — und grade dieſe find’3, Die in der mr 
liegenden Sinnverwandtſchaft in Betracht fommen — auch dem Paſſe 
des Beitwort3 entiprechend, 3. B.: 

2) Biegbar und bengbar ift, was überhaupt ſich biegen (f. d.) w 
beugen —, biegfam und beugfam nur, was fich leicht biegen ober beug@ 
läfit; was geeignet und geneigt ift, fich leicht biegen oder beugen # 
lafien, leicht ſich zu biegen oder zu beugen (vgl. ſchmiegſanm, für 
jam) ꝛc. und jo auch entiprechend mit der verneinenden Vorſilbe, Wr 
3. B. (f. Sanders 1, 1256; 127e): 

a) Die Metalle find biegbar 2c.; Geiproß von biegfamen Weile 
Voss Od. 10, 166; So beweilt ihr Dafein doch, daB die biegfum 
animaliiche Schöpfung ausdauert, mo die vegetabilifche längſt ihre Grenp 
erreicht hat. Humboldt Anf. 2, 3; Bei aller Biegfamkeit unferer vorm 
ländifhen Sprache. 16; Der Ring bat . . diefe Eigenschaft, | an je@ 
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dinger ſtracks fich biegfam anzufügen, | Hein oder groß, er wird fi 
dehnen oder jchmiegen, | wie’3 nöthig ift. Wieland 20, 66; Da fie ver: 
wittels einer jeltnen Biegfamkeit der Stimme jeder redenden Perfon einen 
beiondern ..... Ton zu geben wußte. 19, 170; Nicht bloße Biegfamteit 
gegen Ihre Meinungen. Forster Br. 1, 416 ıc. und im Gegenſatz: So 
amp und unbiegfam it unire Sprade denn doc wahrlich nicht. Bürger 
6b 2c.; Die Härte und Unbiegſamkeit Fritiicher Naturen. 135a; Geine 
Unbiegfamieit gegen bie Umftände. Goethe 20, 130 ıc. 

b) Bengbar, zumeift nur verneint, 3. B.: Den unbengbaren Stolz. 
Waldau Nat. 2, 144, der fih durchaus nicht — ſtärker als unbeug: 
fam, ber ſich nicht leicht beugen läſſt (j. u.), dies auch nicht felten 
ohne Berneinung, 3. B.: Ihr Ipröder Sinn ſchien beugfamer zu werden. 
Musäus M. 2, 24; [Der Stordh] fängt an, ihn auf den Kamm zu 
beißen |... wodurch der arme Hahn jo beugfam ward, | daß er das 
Recht des Storchs erlannte. Ramler Fabell. 3,25; Warum er durch viele 
deiden beugfam und bequem gemacht worden, allen Menjchen zu dienen. 
äling 3, 98; 1, 92 ıc. und (ſ. 0.): Sein ganzes Weſen bat etwas 
Jähes, Unbengſames. Auerbach Dorf. 4, 9; Zedem Fortichritte der 
nenſchlichen Würde fegte Sparta unbeugfamen Troß . . entgegen. Fall- 
nerayer Mor. 1, 6; Auf jene Altersitufe vorgerüdt, wo Unbengfamteit 
fe verlorene Kraft erjegt. 60 ıc. 

3) Debnbar it, was ſich überhaupt —, dehnfam, mas fich leicht 
jehnen läfit (j. Sanders 1, 274c): Gold ift jeher dehnfam, es ift das 
ehnbarſte Metall; Die Gebiete der Geographie des Volksmundes haben 
vehnfame Grenzen. Dieſe Dehnbarleit benüge ih nun auch und... 
>egeichne Turzweg das ſüdliche Mündungsdreied des Mains ... als das 
Berauer Land. Riehl Wand. 309. 

4) Kenkbar (Sanders 2, 109) it: was gelenkt werden kann; Ienl: 
em (110c): was ſich leicht lenken läſſt, ſich leicht der Lenkung fügt: 
Aus lenkbar verbundenen Wirbeln. Linck Schlang. 6; Dem noch Ient: 
baren Geiſt. Gervinus Lit. 5, 214; Ein gottlob leukbarer Hang. Sophiens 
Reise 2, 132 2c.; [Pferde] find Ienffam ..., find [im Gegentbeil] 
tätiſch und ftörrig. Musäus Ph. 3, 132; Geit diefem Tag... . | fandft 
du in mir die Ienlfamfte der Frauen. Schiller 2292; Nur fein Sie dann 
auch lenkſam, wenn man hnen | den Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 
466; Dorthin reitend und dahin, | bogft du fein lenkſames Maul mit 
Purpurjchimmerndem Zügel. Voss Dv. 2, 173 ꝛc.; Was eine kleine An- 
jahl wohlgeführter Schiffe gegen eine unlentfam große Seemacht vermag. 
J. v. Müller 1, 137; Zu unlenkſam, ein Weltmann zu jein. Goethe 9, 
5; Rohe, geſetzloſe Triebe, die... mit nnlenffamer Wuth zu ihrer 
Befriedigung eilen. Schiller 1154 a xc., 


206 »Bar II. — Barmherzigkeit. 


vgl. (j. Sanders Fremdw. 2, 419 ff.): Regierbar, ſich regieren 
laflend, Gegenſatz: unregierbar und, kaum anders als mit der verneinen⸗ 
den Borfilbe gebraucht: unregierlich, fich nur ſchwer regieren oder leiten, 
lenken lafiend — und: unregierfam, unfügfam, unbeugjam für leitende, 
lenkende Einwirltungen, 3. B.: Die ariftotratiihe Unabhängigkeit, die 
Unregierbarfeit der Garden. Herzen Mem. 2, 156 ꝛc.; Wie unregieliä 
jeid Ihr! Baudissin Mol. 1, 333; Gar zu unmanierlih und unregier- 
lid). Hansen Schlegw. 214; Eine grundverdorbene und urregierlithe 
Kaffe. Mommsen Röm, 1, 952; Die Unregierlichkeit der eingeroſteten 
[Staat3:] Maſchinerie. 3, 301 2c.; So unterwerf ih mid — wie um 
ih’3 ändern? — | der unregierfam jtärlern Götterhand, | die meine 
Hauſes Schickſal dunkel ſpinnt. Schiller 502b zc. 

5) Bildbar, was fih überhaupt —, bildfam, was fich leicht bilden 
läſſt, was leicht Bildung annimmt (f. Sanders 1, 1348; 1379): Nicht 
jedes nad den Sprachgeſetzen bildbare Wort ift darum ſchon ala wirllich 
vorhanden anzujehen zc.; Bildfamer (oder plaftiicher) Thon; Der fd 
dem Stümper ſpröde erweist, bildfam zeigt ſich dem Meifter der Stoff; 
Es kann Menfhen geben, gnädige Frau, die zu ſolchen negatises 
Tugenden bildfam find. Goethe 30, 374; Es würde gar feine Be 
jtimmtheit der Artitulation dafein, fondern lediglich eine Beftimmbarks 
ind Unendliche, feine Bildung (f. d.) derjelben, jondern nur Bildſan 
feit. Fichte 3, 79 ıc. 

6) Räthlich, rathſam, |. in einem eignen Artikel. 


Barmberzigfeit 8; Bedauern 9a; Bedauernis 9b; Bedau⸗ 
rung 9b; Beileid 5; Erbarmen 7; Erbarmmis 7; Er 
barmung 7; Mitbetrübnis 4; Mitlummer 4; Mitleid 2; 
Mitleiden 30; d; Mitleidenheit 3g; Mitleidenfchaft 3h; 
Mitleidvung 3d; Mitſchmerz 4; Mittraner 4; NRührung 6. 


1) Der gemeinjame Begriff diefer Wörter ift: Theilnahme (Hi 
betbeiligung) und Mitgefühl bei Etwas, worunter Jemand leidet, bei 
etwas Schmerzlihem, Trübem x. 

2) Mitleid (Sanders 2, 97a) it: theilnehmendes Mitgefühl für 
Leiden, die Einen jelbjt unmittelbar, wenigſtens zur Zeit, nicht betreffen: 
Man kann nit bloß mit Andern, jondern auch mit fich felbft Mitleid 
haben, jo fern man die eigne Lage, 3. B. die aus Etwas fünftig hervor 
gehnde, objektiv beurtheilt und fein Verhalten danach einrichtet, um Rd 
zu ſchonen 2c.; Ich habe unglaublich) mit jenem armen Mädchen gelitten. 
... Da dachte ich nicht, daß mir ein gleiches Scidjal bevorftehe; aber 
mein Mitgefühl, jo wahr und lebhaft, ift noch lebendig. Sept kann 
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ih mein Mitleid gegen mich jelbft wenden zc. Goethe 15, 282; So 
durchbebte es Siegbert von Mitleid um den Bruder — und um ſich ıc. 
Outskow R. 3, 409 ıc. Wie nothwendig der Begriff der Theilnahme 
8 Intereſſes) zum Mitleid gehört, zeigt 3. B. der Sag: In dieſer 
Scene ericheint Lear jo abfurd, daß man feinen Töchtern in der Folge 
übt ganz Unrecht geben kann. Der Alte jammert [vgl. dauert, 
. N Einen, aber Mitleid hat man nicht mit ihm. Goethe 35, 381 ıc., 
Mitleid und Bedauern [j. 9a] find oft verwechfelte und doch him⸗ 
nelweit unterſchiedene Begriffe. ... . Mitleid fteigert fih zu Sorgfalt, 
u lebendiger Aufmerkſamkeit, wir lieben endlich den Gegenftand unferer 
Sorgen ſchon um unjerer Bemühungen willen. Mitleid macht vertraut 
nd vereint Getrenntes. Waldau Nat. 1, 128 x. ©. außer dem Fols 
enden 3. B. Fichte Naturr. 2, 230 ıc. und bejonders Lessing Drama- 
ug, Rr. 74 ff. und darin die Stelle aus Mendelssohn; dagegen 3. B. 
neenau: Die Gefangenen können Einem vielleicht Mitleid [richtiger :: 
Iedbauern, ſ. 9a], aber nicht Mitgefühl einflößen. National-Ztg. 
4, 372 ıc. 

3) Daß Beitwort mitleiden (Sanders 1, 99a) kann bedeuten: a) von 
ws Andern Leiden mitbetroffen fein, 3. B.: So ein Glied leidet, fo 
Ken alle Glieder mit. 1. Kor. 2, 26; Du baft mitgelitten, wo mein 
ater gelitten hat. 1. Kön. 2, 26 ıc. 

b) auch ohne von des Andern Leiben ſelbſt unmittelbar mitgeteoffen 
ı fein, doch theilnehmendes Mitgefühl (Mitleid, j. 2) empfinden. 

Der ſubſtantiviſche Infinitiv entipricht beiden Bedeutungen, 3. B.: 

e) (j. a) Hier ift anftatt des Mitleid! oder der Bekümmernis um 
übrer Leiden das Mitleiden, das bloße Mit-Erbeben der gleichgeftimmten 
nite untergejchoben. Danzel Leſſ. 363; Wir müfjen unter eurer Schuld 
itleiden und dies unjer Mitleiden erftidt in und jedes Mitleid für 
ich xc.; ſ. auch g. 

d) (ſ. b und 2) das Empfinden von Mitleid. Demnach wird z. B. 
" Empfindung perjonificiert gewöhnlich nur Mitleid heißen, 3. B.: 
kitleid! Heil Dir, du Geweihte! ꝛc. Balis 13; C. Rudolphi N. Ged. 
x. Sonſt aber kann für dies Wort ohne mejentlichen Unterjchied 
fig der fubftantiviiche Infinitiv ftehn, 3. B.: Mitleid oder Mitleiden 
it Einem, mit Etwas haben, fühlen, empfinden ꝛc.; Der Menſch hat 
i eignen und fremden Leiden nur drei Empfindungen: Furt, Schreden 
d Mitleiden —, das bange Vorausſehen eines ſich annähernden 
es, das unerwartete Gewahrwerden gegenwärtigen Leiden? und der 
jeilnahme am dauernden dder vergangnen 2c. Goethe 30, 316 u. o. 
raltet Dagegen: Viel frommer Herzen, die groß Pitleidung mit euch 
ven. Luther ©. ®. 56, 107. 
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Auh das Participium Präſens findet ſich in beiden Bedeutungen, 
z. B.: 

e) (ſ. a) Wenn ein Glied leidet, find die andern mitleidend; Die 
unfhuldig durch feine Schuld Mitleidenden find am wenigften mitleibig 
[von Mitleid erfüllt, vgl. f] gegen ihn ꝛc. 

f) (j. b) = Mitleid empfindend ; auch: von folder Empfindung jew 
gend: Beweinend ihre Schuld, mitleidend jeder Thräne. Herder 9, 1; 
Deine mitleidenden Thränen zu jehn. Wieland 26, 147; Schiller 11353 
(j. 6) ꝛc., vgl. (veraltet): Mitleidentlidh. Simplicissimus 1, 441® x, 
und mitleidenlidh. 4, 2317; 4210; 6121; 677 ac. und das heute üblide: 
mitleidig: von Mitleid (al baftender, dauernder Gemüthgeigeniheft) 
erfüllt — und: von ſolcher Gemüthseigenſchaft zeugend, fie in Außrungen 
fundgebend, ihr gemäß zc., 3. B.: Mitleidige Herzen, Seelen ꝛc.; Stel 
mitleidig auf Einen herabſehn; Höhniſch und mitleidig bie Achſck 
zuden 2c.; dagegen veraltet: Über diefem Abjchied [= über dieſen W 
ihied] ward mein Hausvater jo mitleidig [ftatt gerührt, ſ. 6], daß 
ibm auch die Augen übergingen. Simplieissimus 1, 316° x. Bir ® 
wähnen gleich den Gegenfag: Wo weilen meine Söhne, daß ih Ar 
theil | in einem Auge leſe? denn mir ift, | als ob der Wüfte umalt 
leid’ge Scharen, | des Meeres Ungeheuer mich umftänden. Schiller 509% 
(mo das Wort freilich nicht grade paffend ift, da die Sprechende fih 
nicht nach) Antheil im Leide, fondern in der Freude fehnt, ſ. das Bor 
bergehnde: D ihr ſeid undurddringlih harte Herzen! | Vom ehrnen 
Harniſch eurer Bruft, gleich wie | von einem fchroffen Meeresfelſen 
Ichlägt | die Freude meines Herzens mir zurüd ꝛc.); DO, welde mil 
feid’ge Stund’ ift Schuld | an diefer Häglichen Begebenheit? Schlegd 
Sh. 1, 162%; Wieland 20, 294 ⁊c. Häufiger: Mitfeidlos, vgl. 8a um: 
Mehr mitleidsvoll und barmberzig. Auerbach Landh. 1, 168. 

g) Namentlich zu e gehört die Fortbildung: Mitleidenheit (wie Alle 
wijjenheit zu allwiſſend ıc.), die aber (vgl. h) gewöhnlich nur 
bezeichnet: das Mitafficiertjein eines gefunden Theils von einem kranken, 
bei den Ärzten; danach aud z. B.: Daß, ſobald der Leib leidet und m 
feiner natürlichen Lebensordnung geftört wird, auch die Seele, fie wolt 
oder nicht, fich zur Mitleidenheit gezogen fühlt. Wieland 24, 112 6; 
ferner in der Rechtsſprache: der Zuftand, daß man Beichwerden, Laften, 
Steuern mit Andern tragen muß (nad) Adelung und Schmeller 2, 4 
auch: Mitleiden); auch bildlih und übertragen: Wenn ich in Ermang 
lung landſchaftlicher Beihilfe... , da ich kein Steuer- Arar in mas 
Thorheiten verflechten kann, daB. . Bublifum zur Mitleidenheit zögt. 
Thümmel 4, 143; König ai. 3, 943; Alle innern und äußern Theilt 
[des Menſchen] kommen einander zu Hilfe; in einer gemeinschaftlihe 
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hätigleit und Mitleidenheit ziehen fie an 2c. Herder Ph. 4, 98 ıc. 
Zariſtiſch auch konkret: Die Städte Görlig und Lauban mit ihren bi- 
berigen Mitleidenheiten. Preuss. Gesetzsamml. (66) 158, den ihre Laften 
und Pflichten mittragenden Ortichaften. 

h) Im Sinne von g gilt auch Mitleidenfhaft, namentlich ärztlich: 
Bitleibenfchaft heißt eine Übertragung des geringern Widerftandes der 
Lehensthätigleit von einem kranken Körpertheil nicht grade auf die zu- 
sähft liegenden, jondern auf andre Organe, wenn die Funktionen beider 
fd) gegenfeitig bedingen. Liebig Thierchem. 236 ; Immermann M.2, 140 :c.; 
danach aber auch bilvlih, in dem engern Sinn der zu beſprechenden 
Eumverwandtichaft, von Mitgefühl und Mitleid, als gleichjam willen: 
loſem Mit-Ergriffenfein von Dem, was unmittelbar einen Andern be- 
rihrt, z. B.: Dieje jo wahre Theilnahme und Mitleidenfhaft. Goltz 
1,183; Für den Kerl in dir hab’ ich Mitgefühl und Mitleidenfchaft. 
Kühne Fr. 89 x. 

4) Wie Mitleid zu Leid, verhalten fih zu ihrem bezüglichen 
Grundworte einige ähnlich gebildete, wenig übliche Zuſammenſetzungen, 
Die: Bor Mitbeträbnis bleich. Scultetus (Lessing 8, 296) ꝛc.; Kein 
Viſſen will ihm munden ob des unbewußten Mitlummerd. Heine Sal. 
1,61; Mitjchnerz. König Leb. 1, 158; Thränen der Mitfreude oder 
Rittraner. Immermann M. 1, 391; P. Heyse N. 40. 

5) Beileid (Sanders 2, 97a) im Sinne von Mitleid (3. B. noch bei 
Fleming) ift veraltet. Heute bezeichnet e3 nur den in förmlicher Weiſe 
Indgegebnen Ausbrud des Mitgefühls bei einem traurigen Anlaß 
(. B.: Überhaupt mochte fie das Zeierliche lieben... . So gerne hätte 
fe die Thränen der Niederländer um ihre gute Beherricherin fließen 
ehen ... und fanfter wäre fie unter dem allgemeinen Beileid vom 
Throne geftiegen. Schiller 960 2c.), infonderheit bei einem Trauer: oder 
Todesfall. 107 b u. o. 

6) Rühren (Sanders 2, 812 ff.) mit der Grundbebeutung: bemegen, 
Aamentlih jo auch: das Innre, das Herz bewegen, — in engrem 
Eim: fanfte Trauer, wehmüthiges Gefühl, namentlihd Mitleid (j. 2) 
darin erregen. Dazu: Die Rührung ift die von außen angeregte fanfte 
vewegung in unjerm Innern, eine Erweihung, die von einem 
merzlichen Gefühl ausgeht und ein angenehmes Gefühl berbeiführt ꝛc. 
Burdsceh Anthr. 384; Ich bin gerührt, nicht erweicht. Goethe 10, 10; 
3 unterjcheide drei Grade des Mitleids [j. 2], deren mittelfter das 
weinende Mitleid ift..: Nührung, Thränen, Bellemmung. Rührung 
#, wenn id) weder die Volllommenheit noch das Unglüd des Gegen- 
Hands deutlich denke, fondern von beiden nur einen dunkeln Begriff 


babe. So rühet mich 3. E. der Anblid jedes Bettlerö ꝛc. Lessing 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 14 
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12, 59; Rührung in feiner ftrengen Bedeutung bezeichnet die gemilhte 
Empfindung des Leiden? und der Luft an dem Leiden. Rührnnug kann 
man aljo nur dann über eigenes Unglüd empfinden, wenn der Schmerz 
über dasjelbe gemäßigt genug ift, um der Luft Raum zu lafien, die 
etwa ein mitleidender ſſ. 3f] Zujchauer dabei empfindet. Der Beruf 
eines großen Gutes jchlägt ung heute zu Boden und unjer Schmez 
rührt den Zuſchauer; in einem Zahre erinnern wir uns Diejes Leidens 
jelbft mit Rührung 2c. Schiller 11352; Seine Schidjale rühren un 
wenig: denn Nührung gründet fih ja nur auf ein dunkles Bewufltien 
ähnlicher Gefahr. 7062 ıc. 

7) Erbarmen (Sanders 1, 86b) beißt: thätig fich Außerndes obe 
doc) zu äußern ftrebendes, wünichendes Mitleid ſſ. 2] bei fremder Not) 
empfinden und fo wird das Zeitwort und ber fubftantivifche Infwitiv 
zuweilen dem Mitleid (als bloßer Empfindung) entgegengefegt: Rad 
dem Grundjage der Stoifer: der Weiſe erbarmt fich [Hilft], hat abe 
fein Mitleiden. Heinse X. 1, 263; Der Held eines Trauerfpiels erregt 
unfer Mitleid, nicht unfer Erbarmen u.o. Daneben (vgl. 8) auch ned 
zuweilen: Erbarmung, wovon, da es auch eine einzelne Außerung, Kunde 
gebung des Erbarmens bezeichnet, die Mehrzahl vorlommt: Man muß 
fih an die Erbarmungen Gottes feitllammern. Joh. v. Müller 7,0; 
Klopstock Meſſ. 1, 388 ꝛc., vgl.: Es bat der Tod auch feinen Trof 
und Charon hat Erbarmen. Wh. Müller Ngr. 2, 53, wofür es bei Schmidt 
Phiseldeck 9 heißt: Trojt hat felber der Tod und Erbarmung wohnt 
am Grabe ꝛc.; Mitleiden [3d], innige, tiefe Erbarmung flößte fie mt 
ein. Goethe 9, 287; Wenn Berbrecher meiner Art nicht außerhalb Ihrer 
Erbarmung liegen. Schiller 711la x. und bäufig: Erbarmungs—⸗los; 
voll; =werth ıc., vgl. ungewöhnlid: Wenn aud die Verftändigen nicht 
erbarmlog | richten werden, was ich gedichtet harmlos. Rückert Mal, 1, 
9x. (ſ. 8a). Beraltet: Daß es einen Felfen zu Mitleiden und & 
bärmde hätte bewegen follen. Simplicissimus 3, 342%; 2, 3917; 4, 
4212 xc.; Mit dem man ein großes Mitleiden und Erbärmumd trägt. 
19032 2c. und noch (volfsthümlih): Es ift | weiß Gott! die pure Liebe 
und Erbarnmis, | die mich jo frei läſſt von der Leber fprechen. Schiller 
589 a. 

8) Barmherzig (j. Sanders 1, 7530) heißt: ein der Noth ſich erbar 
mende3 (j. 7) Herz habend und demgemäß handelnd, vgl.: Barmherziget 
Himmel, erbarme dich! Bürger 36b; Barmherzige Samariter ıc.; Bar 
berzige Brüder, Schweitern, — Angehörige eines geiftlihen Ordens, deſſen 
Beruf Armen: und Krankenpflege ift c. Dazu: Barmherzigkeit, dad 
Barmberzigfein — und (zuweilen mit M;.): Kundgebung, Bethätigung 
desſelben; Ein Werk der Barmherzigkeit; Barmherzigkeit an Einen 
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üben ꝛc; Ohne Gnade [j. d.] und Barmperzigleit; Selig find die 
Barmberzigen, denn fie werben Barmherzigkeit erlangen. Matth. 5, 7; 
Er ſchrie um alle Barmderzigleiten des Himmels. Goethe 28, 353; Wie 
bat una der Mittler | mit Barmherzigkeiten, mit Huld und Gnade bes 
kligt! Klopstock Meſſ. 11, 261 ıc.; au: Seid ... mitleidig [3f], 
brüberlih, barmberzig. 1. Petr. 3, 8; Wenn du der Löwenmutter junge 
Brut geraubt | du könntet Mitleid [2] finden und VBarmperzigteit. 
Schiller 464 b ac. ; ferner (j. 7): Erbarmung und Barmherzigkeit: Eines 
Andern Bein empfinden beißet nicht: barmherzig jein ſſondern nur mit: 
leidig, ſ. 2]; | recht barmherzig fein will beißen: wenden eines Ans 
dern Bein. Logau (Lessing 5, 167, vgl. 307), wo es in ber überſchrift 
heatigem Gebrauch gemäß ſtatt Erbarmung noch präciſer Mit: 
leidfen) hieße; doch iſt auch Logau's Ausdrucksweiſe wohlbegründet, 
vgl.: Tell, es erbarmt mich; doch ich muß gehorchen. Schiller 3392 — 
8 jammert mich, obgleich ich mein Mitgefühl nicht durch Abhilfe eurer 
Roth bethätigen darf ıc. 

s) (vgl. 31 Schluß und 7) Als Gegenfag: Graufani und nnbarm⸗ 
ig Jer. 50, 42 [bei Zunz: erbarmungslog]; Unbarmherzig⸗ 

21,5. 

b) Barmberzig auch noch zuweilen im Sinn von erbärmlid (ſ. 
Sanders und 9a). 

9) Danern (Sanders 1, 2702) beißt urfprüngli: tbeuer, werth 
gehalten fein, nur Inapp und ſparſam hergegeben werden. Aus der 
Berdung: Sich Etwas dauern [theuer fein, dünten] lafjen = e3 nur mit 
Verdruß, ungern und jparfam bingeben ꝛc., entwidelte ſich — auch ohne 
den Begriff des Hin, Preisgebens — die Bedeutung des Leibfeing : 
Etwas oder Semand dauert mich, jammert mich, thut mir leid, erregt 
m mir das Gefühl des Leidfeins, der Unluft ꝛc. (vgl. bei fachlichem 
Enbjet auch: Etwas verdrießt mich ꝛc.). Danach auch: Ach bedaure 
[nid wie: bejammre; beflage] Etwas; Einen; mid) jelbft (vgl. 
bei ſachlichem Objekt auch: Etwas bereuen). Sinnverwandt ift bier 
auch: Einen [nicht: jich] oder zuweilen: Etwas bemitleiden, das Ob: 
it zum Gegenftand des Mitleids (j. 2) machen, ihm Mitleid zumenden, 
"Nileid damit haben, vgl.: Ich bemitleidete das zwangvolle Xeben der 
Großen ıc. Thümmel 2, 182 und: Sch bemitleidete und bedanerte die 
Großen wegen ihres zwangvollen Lebens ꝛc. — und: Viele Große be- 
dauern oit ſelbſt, daß fie fich nicht zwanglos bewegen können ꝛc.; Ich 
bemitleide ihn, weil er mit Recht feine verlorne Zeit bedauert :c. 

a) Dana auch im jubltantivijchen Snfinitiv (vgl. b): Sch habe zu 
ueinem großen Bedauern [oder Leidweſen 2c.] —, ich habe mit auf- 
ihtigem Bedauern [vgl. Schmerz; Gefühl des Leidſeins 2c.] — gehört, 

14* 
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daß :c..und, fo fern das Objekt des Bedauerns eine Perſon ift, auf 
finnverwandt mit Mitleid; doch ift dann eigentlich der Gegenftand des 
Mitleidz ein Unglüdlicher (ſ. d.), der des Bedauerns ein Elender 
(was auch den Erbärmlichen mit einjchließt), ſ. in 2 Die beiden legten 
Belege, von Goethe und Waldau, der a. a. O. jagt: Die Auberung des 
Bedauerus bedingt ein geiteigertes, das Bedauertwerden ein deprimiertes 
Lebensbewuſſtſein. Bedauern ift nicht beflagen; Bedanern, Mißachtung 
und endlich Verachtung, Das ift eine folgerichtige Reihe, die den Gegen 
ſtand diejer Gefühle immer mehr von uns entfernt 2. Aber der 

(j. 0.) iſt nicht immer ein Erbärmlicher, jondern oft ein Erbarmumg 
würbiger, daher 3. B.: Am meiften Bedanern babe ich mit ben Dffir 
cieren. Auerbach Gevatt. 327 ıc. und andrerjeit3 kann auch in das Wit 
leid ſich Verachtung und Hohn ꝛc. miihen, wie man 3. B. von einem 
beleidigenden, kränkenden Mitleid ſpricht ıc. 

b) Neben dem fjubitantiviichen Infinitiv (2) auch die Hauptmörter 
auf —ung und üblicher auf — mis, die aber auch bezeichnen: Außerungen 
und Kundgebungen des Bebauernd, und demgemäß aud eine Mehrjahl 
haben: Entſchuldigungen, Anllagen, Bebanernifle. Goethe 27, 28; De 
Geift der Rache milderte Mitleid [f. 2] und Bedauernis. Musius N, 9, 
153; Ausrufungen des Hohns, der Schadenfreude und einer nod wet 
tränfenderen Bedanernid. Schiller 715a ıc., wie auch zuweilen: 6 
brauchte Bedanrung [Mitleid]. 7076; Zur allgemeinen Bebaurung [zum 
Leidweſen] aller Gutjchmeder. Musäus M. 5, 113; Goethe 27, 378 &. 


Bari 2; Hart 3; herb(e) 4; rauh 5; ſcharf 6; fehroff 7; 
ftarr 8; ftreng 9. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, jo fern fie Gegenläge M 
milde, fanft zc. bilden, in Bezug auf das geiftige Gefühl und dit 
Empfindungen der Seele. Sämmtlich gehen fie von ſinnlichen Eindräüdet 
aus und auf diefen ihren Orundbedeutungen beruhen ihre größtentheil 
leifen Nuancen und Unterjchiede. 

2) Barſch (Sanders 1, 87b) bedeutet eigentlich: beißend, beizend MR 
Geſchmack, von ſtechender, pridelnder Schärfe (vgl. 4). Danad über 
tragen in dem angegebnen Sinn, |. 10. 

3) Hart (Sanders 1, 696) eigentlih: Gegenjag von weich, — DM 
Eindringen eines andern Körpers widerftehend; danach: den auf Etwa 
eindringenden Wirkungen Widerftand entgegenfegend, fo daß es davel 
nicht jehr angegriffen, nicht fehr ergriffen wird, fie nicht ſehr empfinde‘ 
namentlih: unberührt von Mitgefühl oder Mitleid; ohne Rücdfih 
darauf, wie hart (oder ſchwer empfindlich) den Nächſten das Berjahret 
treffe und berühre, verfahrend. So in tadelndem Sinn, vgl. 9; |. I 
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4) Herb(e) (Sanders 1, 744b; c) eigentlich: von ſcharf zuſammen⸗ 
jiehend (oder fireng, ſ. 9) jaurem Geihmad; danach (vgl. 2) über: 
kagen, ſ. 10. ; i 

5) Raub (Sanders 2, 658c ff.) eigentlih: Gegenſatz zu glatt und 
eben; jo auch in Bezug auf Gegenden: uneben (bergig) und wild ıc., 
von der Luft, dem Wetter, Klima ꝛc. und dann — im Kreis der zu 
beiprechenden Sinnverwandtſchaft — ala Gegenfab zu milde, fanft ıc. 
m Bezug auf das Gefühl des dadurch Berührten, — von Eitte, Be 
nehmen, Weſen, von der Art, wie man gegen Jemand auftritt, ihn 
behandelt ıc., 5. 10. 

6) Scharf (Sanders 2, 891a ff.) eigentlich Gegenjag zu ftumpf, 
von Schneidendem, Verwundendem ꝛc.; danach übertragen, von Etwas, 
das einen tief eindringenden, verlegenden, gleichjam fchneidenden Eindrud 
madt, bier namentlich für Geiſt und Herz, ſ. 10. 

7) Schroff, |. abſchüſſig 4 und beſonders abftoßend 3. 

8) Starr (Sanders 2, 1180) eigentlich: tadelhaft unbeweglich; dann: 
ugeihmeidig 2c. und fo namentlich bier: unbeugjam und ſelbſt hart⸗ 
nidig fefthaltend an — und beitehend auf — dem Vorgeſchriebnen zc., 
ne Rüdficht jelbft darauf, daß im einzelnen Fall ein Abmweichen von 
va Budflaben dem Geift der Vorſchrift und der Billigkeit zc. entipräche, 
.9; 10. 

9) Streng (Sanders 2, 12408; b) eigentlih: ftark; ferner: mit 
heſtigleit, fcharf zufammenziehend (vgl. 4) aufs Gefühl wirkend; über- 
Bogen: ohne alle Abweichung durch irgend welche Rückſicht feit in Inne— 
baltung des für das Verhalten als Richtſchnur Dienenden, — zuweilen 
y Gegenjag zu den meilten übrigen Wörtern) in untadelhaftem Sinn, 
10, 


10) Belege zu dem Obigen, ſ. Sanders a. a. D. Wir beichränten 
m auf einige (beſonders prägnante oder eine Verbindung verjchiedner 
Ausdrüde bietende) Beifpiele: 

a) Nie frampfhaft barſch, immer ruhig milde. Heine Reif. 2, 56; 
Der nicht barfch und hart mit ihm redet. Burmeister geol. Br. 2, 157; 
Anh Dies ift noch rauh und darf, aber wahr iſt's. Klopstock Gel. 

x. 

b) Tournure ... eine zur Anmuth gemilderte Anmaßung. .. Daß 
De Deutichen keine Tournure haben können. Ihre Anmaßung ift hart 
ud herb, ihre Anmuth mild und demüthig. Goethe 3, 176 ıc., |. a; 
ed; g. 

e) Mein Vater war ein ftrenger, rauher Dann. Goethe 8, 16; Diefes 
Mdökliche Nationelle [der Serben] ift Hart, rauh, widerboritig. 33, 
8; Auch das ſchroff ericheinend Rauhe, Wilde | umtleidet lieblich ſich 
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mit fanfter Milde. W. Humboldt 3, 390; Der fonft fo weidhherier, 
milde Mann wurde ſchroff und rauh gegen fie. Prutz Muſ. 2, 49; Be 
ber find janft, milde, mitleidsvoll und biegjam, | du ſtarr, verftodt, 
ranb, Fiejelhart. Schlegel Sh. 8, 218 ıc. 

d) Diefe ſtreuge [d. i. un nachſichtliche zc.] Kritik ift ſcharf [b. i. 
Ihneidend und treffend], aber nicht hart, denn fie verftößt niät 
gegen die Billigkeit zc. 

e) Der das Geſetz kannte, der e3 fireng und ſchroff beobadter. 
Goethe 29, 307 x. (j. abjtoßend 3), |. c. 

f) Die Belanntihaft mit der Welt mochte ihn veranlafit habe, 
firenger, ja jogar ftarrer auf feinen wohlmeinenden Gefinnungen zu be : 
harten. Goethe 22, 70; Wer ftreng an oder auf Etwas bält, ift umah⸗ 
giebig und unnachſichtig, er duldet kein Abweichen von dem als teil 
Grlannten xc.; wer ftarr an Etwas hält, ift eigenfinnig oder bejchrän, 
er opfert dem Buchſtaben den Geift der Vorſchrift ꝛc. 

g) Lykurg's Gejeggebung war ftreng, Drako's Geſetze waren Kart un 
graujam. 


Bataille ſ. Aktion. 
Bau 1; Baute 5; Bauwerk 2; Gebäu 4; Gebünde 3. 


1) Bau (Sanders 1, 91) ift von dieſen Ausdrüden der umfaſſendſe; 
denn er bezeichnet auch: das Bauen, nicht bloß, wie die übrigen, da 
Gebaute, und jelbjt in diefer engern Bedeutung gilt er in Anwendungen, 
in denen die andern nicht oder wenig üblich find, 3. B. von mehr ok | 
minder kunſtvoll bergerichteten thierifhen Wohnungen (Bane der Bibe, 
Bienen, Dachſe, Füchſe zc.) und von den Arbeiten, Gruben ıc. da 
Bergleute. | 

Aber auch da, wo er in dem engern Sinne ber folgenden Wörk 
ſteht, unterjcheidet er fih davon noch dadurch, daß neben ber Daw 
tung: das Gebaute (oder zu Bauende) zugleich (ſ. 0.) die Bebentu 
bervortritt: das Bauen; die Art und Weife, wie das Ganze aud dei 
Theilen zufammengefegt ift und entfteht, 3. B.: Der Meifter eins 
Baued gräbt den Grund | nur deito tiefer. Goethe 6, 399 — Bar’ 
meister (wofür nit: Meifter eines Gebäudes ftehn könnte); Wert 
wir fehen, wie an den wiſſenſchaftlichen Gebäuden ſſ. 3] nur nad md 
nad Stein auf Stein gefegt wird, fo kommt uns endlich, wenn bad 
Ganze fertig fteht, der Bau weit begreiflicher, unferm Geifte faßlichet 
vor, al3 wenn wir uns plöglic vor dem vollendeten Gebäude findet- 
Monatbl. 1, 45b ıc., vgl. 2; 3. 

2) Banner bedeutet: ein Werk (namentlich ein bedeutendes, groß⸗ 
artiges Erzeugnis) der Baukunſt, beſonders der Architektur in engremt 


Bau. — Zeargwöhnen. 215 


Shen, während man die Werke 3. B. des Straßens, des Waſſerbaues ıc. 
iebee Bau (j. 1) nennt, 3. B.: Die großen Baue, Murazzi genannt, 
velche die Republif [Venedig] gegen das Meer aufführen läfit. Goethe 
3, 103; Die Simplonzftraße ift ein Pradt:Bau Napoleons ıc. 

3) Gebände (j. Sanders 1, 93e und Behauſung 1; 2) bedeutet 
figentlih und gewöhnlih: ein Menſchen zur Wohnung oder zum zeit 
weiligen Aufenthalt, zu Berrichtungen mehrfacher Art dienendes größres, 
feſtſtehendes (Geſammt⸗)Bauwerk: Die Stadt enthält viele Gebäude: 
Häufer, Schlöfler, Paläſte, Fabriken, Kirchen c. — Hütten, Ställe, 
Sduppen x.; Kunftitraßen, Brüden, Mauern ıc.; Schiffe, Wagen, 
Lokomotiven 2c. werden freilich „gebaut“, aber es find nicht eigentlich 
Gebinde, obgleih 3. B. Schiller vom trojaniſchen Pferd fagt: Der 
Ken der Tapferiten birgt fi in dem Gebände. 28h und im Näthiel 
von der chinefiihen Mauer: Ein Gebäude ftehbt da von uralten Zeiten. 
14a; Nun zerbrecht mir das Gebände [vie Form des Glodengufies]. 
790 ꝛc., vgl. auch in der Proja: Das größte bekannte Gebäude der 
Belt ift die Pyramide des Cheops. Kriegk 1, 64 ftatt des gewöhn⸗ 
iden: Bauwert ({. 2). 

Nah einer gewiſſen Vermenſchlichung der Thiere heißt es nun aud: 
Die mübhjeligen Gebäude der Ameiſen. Goethe 14, 62; Das Gebäude 
(Gewirkſ der Bienen 2c.; Das Gebände [die Burg, Wohnung] des 
Bibers 2c.; ferner bildlich: ein wie ein Gebäude kunſtvoll aus feinen 
Theilen zufammengefügtes Ganze: Das künſtliche Gebäude feiner Bor: 
angfegungen und Hypotheſen. Goethe 39, 118 20. ; ferner (bergmänniſch): 
die Gruben und Gänge in einem Bergwerk. 

4) Gebän ftatt Bau, Gebäude, Baumwerf ift heute nur Aus⸗ 
drud der gehobnen Rede, ſ. zahlreiche Belege Sanders 1, 92c. 

5) Bante ift namentlich üblih in der Mehrzahl, als Erſatz für die 
wenig üblihe von Bau in dem engern Sinn der vorliegenden Sinn: 
verwandtſchaft, vgl.: Dieſe Bauten, nicht Baue, wie Herr Heeren 
Mreibt; denn man fpricht [gewöhnlich] nur von Fuchsbauen und dergl. 
[gl. 1 und Sanders 1, 91b]. Gervinus Hift. 7, 62 2c. Wenig üblich 
M die Einzahl: Die braune Baute, | da8 morſche Kirchlein. Goethe 12, 
22 und bildlih: In diefer philoſophiſchen Baute ein heimliches äſthe⸗ 
tiſches Ehre und Lehrgebäude [j. 3] an meine biographiichen Banten 
angeſtoßen. Jean Paul 1, 7 ıc. 


aner; Baners⸗-Frau; Leute; ⸗-Mann |. Aderbaner 8; 9. 
Baute |. Bau 5. 

Bauwerk |. Bau 2. 

Beargwöhnen ſ. Argwohn 3. 
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Becher 3; Glas 2; Humpen 6; Kelch 4; Polal 5; Schauer; - 


Tulpe 9; Tummelchen), Tummelbedier 8; Tummeler 8. 

1) Dieje Wörter find finnverwandt in der Bedeutung: Trinkgeföh, 
Trinkgeſchirr. 

2) Glas (Sanders 1, 589b) bezeichnet immer ein glaͤſernes Trinb 
gefäß,, deilen Form und Größe verjchieden jein kann, 3. B.: Bm, 
Wein⸗, Schuaps⸗ 2c.; Paß⸗ oder Neif-; Fuße; Stengel-, Stiel ober 
Kelch⸗Glas (j. 4) x., namentlih auch (vgl. 3): Becherglas, ein cylin⸗ 
driihes Trinkglas. Karmarsch 1, 137 2c. — Auch als Map, ähnlid: 
Becher (j. 3); ferner: Ein Glad Wein, Bier ꝛc., nicht als Mai, 
ſondern zur Bezeichnung des Getränks, das aus Gläſern getrunten zu 
werden pflegt, 3. B.: Ein gutes, ein ſchoͤnes Glas Rheinwein zc. == (ei 
Glas) guter 2c. Rheinwein, wie es — mehr dihteriih — auch zumeilm 
beißt: Laſſt mir den beiten Becher Weins | in purem Golde reichen. 
Goethe 1, 139 ꝛc. 

3) Becher (Sanders 1, 102a) ift ein Trinkgeſchirr, meilt cylindriſch, 
nad unten etwas verjüngt zulaufend, oft glodenförmig, fei es mit —, 
fei es ohne Fuß (j. 8). Der Stoff kann verjhieden fein, man ht 
z. B.: Holzbecher; Metallbecher, auch: Glasbecher (vgl. 2), 3. B. Goethe 
40, 26 ꝛc.; Mit den grünlichen Römern, den echten Bechern des Rhein 
weins. . . Heiter Hangen fogleih die Gläjer. 5, 10 (vgl. 4 Schluß); 
Nach geleerten Gläſern rief er aus: „Nun aber ift aus ſolchen gebeiligten 
Berhern fein Trunk mehr erlaubt; eine zweite Gejundheit wäre Ent 
weihung; deßhalb vernichten wir diefe Gefäße!" und warf fogleid 
fein Stengelgla3 binter fih wider die Wand. 22, 341 x. Auch als 
Maß x. (ſ. 2). Übertragen in Bezug auf den Inhalt, zumal nad) bi 
liſchem Sprachgebrauch, wie Kelch (j. 4), wobei (vgl. Matth. 26, 39) 
Dies meift von Leiden und Bittrem, Becher dagegen häufiger von dem 
Monnegewährenden gilt, obgleih auch die umgelehrte Anwendung vor 
fommt, — j.: Ihr zu geben den Kelch des Weins von jeinem grimmigen 
Zorn, Offend. 16, 19 = Ihr den Berher feines Zornweins zu reichen. 
Herder R. 7, 330 (vgl. Jer. 25, 15); Des Lebens Wonnen winten. | 


Die goldnen Becher ung, die fügen Weines voll! | Lafit Andre Kelde - 


trinfen! Freiligrath Sämmtl. Werke 5, 325; Statt des ſüßen Bechers 
der Liebe den bittern Kelch der Leiden. Goethe 16, 297; Laß mid 
den Becher des Zammers und der Freuden . . auf einmal trinte. 
17, 236; Was iſt es anders als Menjhenichidjal, jein Maß auszuleiden, 
leinen Becher auszutrinken? Und ward der Kelch dem Gott vom Hm 
mel auf jeiner Menjchenlippe zu bitter, warum joll ich großthun und 
mich jtellen, als fchmedte er mir jüß? 14, 105 x. 
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Berallgemeint bezeichnet Becher auch Etwas von Becherform, ſ. San- 
ders, 3. B.: Becher [Krater] eines Vulkans. Goethe 16, 86 ıc., ferner: 
Ahlen; Cigarren⸗; Fidibnus⸗Vecher zc. 

4) Kelch (ſ. 3 und Sanders 1, 892c) ift ein nad unten ſich ver: 
jüngender Becher, der auf einem hohen Fuß ſteht (vgl.: Gerade dieſe 
fußloje Form unterjcheidet ja den Becher als ſolchen vom ſchlankfüßigen 
Kld. Weiss Koft. 1, 1296); Sie ließ ihr Glas (2) an die Keldhe der 
alten begeifterten Herren Klingen. Tieck Gejamm. Nov. 8, 15 ; beſonders 
lürchlich der Abendmahlskelch (j. Luk. 22, 20), aber auch fonft (j. 5); 
jemer übertragen (ſ. 3): Iſt's möglich, jo gehe diejer Kelch [dies Leiden] 
om mir. Matth. 26, 39 2c., doch auch von Süßem ıc.: Der Kelch der 
ehe bat auch mir geſchäumet. Chamisso 6, 262; Am Kelch des Lebens 
mid zu laben. 3, 63; So leerten fie den Kelch | höchfter Luft und tiefften 
&idend. Heine Rom. 69; „Sie bat | den vollen Kelch der Freuden aus: 
getrunken.” | Zebt trinkt fie auch den bittern Kelch der Leiden. Schiller 
Max.: Den Frendenteld; geleert bis auf die Hefe. Uhland 459; Ein 
verftoblner Zug | aus Amor's Luftkelh. Wieland 10, 284 x. Auch: Et- 
was von Kelchform, jo namentlich (botaniſch): Blüthenkelch zc.; ferner 
3.2: Sah ich das Nheinthal unter mir | wie einen Römer grün fi 
wölben. | Das ift ein Kelch? ... Der Wein, der in dem Becher jhäumt, | 
iſt die Romantik. Freiligrath Garb. 41 ꝛc. 

d) Potal (Sanders 2, 569e) iſt ein — durch Koſtbarkeit des Stoffs 
Oder durch kunſtvolle Arbeit ꝛc. — werthvoller, auf einem Fuß ſtehnder 
Vechet, gewöhnlich mit Deckel und groß: Den großen Kelch verlangt 
Wan, Kellermeifter, | den reichen, gülbnen, mit dem böhm’schen Wappen. | 
... Den Umtrunk wollen fie mit halten ... (Indem er den Pokal her: 
vorholt) ... Das ift eine Pracht von einem Becher. Schiller 352b; 
dteude ſprudelt in Pokalen. 196; 69a; Einen Pokal von geſchliffnem 
Koll, Goethe 20, 67; Einen ſchön gedrechſelten hölzernen Pokal. 
(Becher. 25) ıc. und einigermaßen ironish: Aus meinem thönernen 
Palale | beraufchte jüngft ein Priefter ſich Thümmel 7, 113 ıc. 

6) Humpen (Sanders 1, 8026): ein mächtig großer Becher (j. 8). 

T) Das veraltete Schener, Schauer (Sanders 2, 912) ift ein ge: 
möhnlich filberner, oft vergoldeter Pokal. 

8) Ein halbkugelförmiger fußlofer Becher, der bingeltellt umfallen 
würde und aljo mit einem Mal geleert werden muß, heißt Tummel- 
becher (vgl. 3), 3. B.: Sie jpülten ihren Hal3 mit Heinen Tummels 
hern, | bis daß der große fam. Rachel 7, 90; jene heißen aud) (j. 
anders 2, 1401c): Tümmelchen und Tummelden („ein Becher, der 
leihfam jelbft beraufcht ift und auf feinem Fuße nicht ftehen kann.” 
essing 8, 495), diejer (Tümmler oder) Tummler,. vgl.: Sie find, wie 


218 Becher. — Bedienter. 


die Tummler, nach jedem Fall jofort wieder obenauf. Schücking Ft. R 
2, 24; „Drum trin®® ih diefen Humpen auf Habsburg’ Unter 
gang." | Rafch leert der Abt den Tummler. Reithard 81 u. o. 

9) Mit Tulpe bezeichnet man in neuerer Zeit ein tulpenförmigei 
Bierglas, geringern Inhalts als ein Seidel. 


Bedauern |. Barmherzigkeit 9. 

Bedauern, neutr.; Bedauernis; Bedaurung ſ. Barmherzig 
keit 9b, 

Bede ſ. Abgabe 4. 


Bedienter 4; Diener 2; Dienft 3a; Dienſtbote 3; Dome 
ſtik 3b; Ehehalt 3a; Knecht 6; Lakai 5. 


1) Dieſe Mörter find Annvermanbt ae Bezeichnung für Einen, d 
— und fo fern er — in Jemandes Dieniten fteht ꝛc. 

2) Diener (Sanders 1, 295) ift — auch abgejehen von Anmwendunge 
außerhalb der vorliegenden Sinnverwandtidhaft, wie: Diener Gottel 
eines Bögen; des Mammond; der Sünde ıc.; des Staats; der Kirchen 
(vgl. 4); Mein Herr, ich verbleibe Ihr ergebenfter Diener ꝛc. (vgl. € 
— der allgemeinfte Ausdruck. Es bezeichnet bier allgemein: Yemanl 
jo fern er von einem Herrn oder Gebieter abhängt, ihm zu gehorcen un 
jeine Thätigleit zu widmen verpflichtet iſt ꝛc. 

a) Eine Gejammtheit von Dienern heißt kollektiv: die Diene 
ſchaft (vgl. 3a). 

3) Dienftbote (Sanders 1, 193) ift: eine dienende Perſon, die, vo 
einer Herrihaft auf eine bejtimmte längre Zeit in den Hausſtand au 
genommen, gegen Koft und Lohn die niedern wirthichaftlichen Dienf 
zu verrichten, verpflichtet it. ’ 

a) Ältre, noch mundartliche (füddeutjche) VBenennungen find: Di 
Dienft (weiblih Dienftin). Sanders 1, 2962; Ehehalt. 342d; 667e X 

b) Das franzöfifche Domeſtik bezeichnet gewöhnlich einen Dienftbote 
in vornehmern Häufern (vgl. 4). 

c) Die Gejammtheit der Dienftboten in einem Haushalt heißt fol 
tiv: das Gefinde, vgl. 2a. 

4) Bedienter (Sanders 1, 297b) bezeichnet urſprünglich: genarh 
der Einem bedient iſt, auch in Bezug auf ein Amt, eine öffentliche Ar 
ftellung 2c.; beute aber gewöhnlich nur: einen Dienjtboten vornehmen 
Herrichaften, jofern er um die Berjon berjelben beſchäftigt ift. 

5) Lakai (Sanders 2, 15a) ift: ein Livreebedienter, namentlid al 
Fußfolger der Zerſchaft, auch übertragen: In der Nechtögelahrtie 
kämpfte er [Ed. Ganz] zermalmend gegen jene Lakaien des altrömilde 
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Rechts, welche ohne Ahnung von dem Geifte, der in der alten Geſetz⸗ 
gebung einft lebte, nur damit bejchäftigt find, die binterlafjene Garderobe 
desielben außzuftäuben. Heine 14, 191. 

6) Knecht (j. d. und Sanders 1, Y5lc) bezeichnet, im Vergleich zu 
Diener, ein entſchiedneres Abhängigkeits-Verhältnis, eine Dienftbar- 
fit, in der man feinen eignen Willen bat, fondern an den des Heren 
gebunden iſt. So demüthigt ſich Derjenige, der fich ald Zemandes 
Kuecht bezeichnet, weit mehr, als wenn er fich deſſen Diener nennt, 
vgl.: Ich habe geliebet, nun lieb’ ich erjt recht; | erft war ich der Die— 
ner, nun bin ich der Knecht [dev gegen den Willen der Herrin gar feinen 
eignen Willen hat, ihr feine Freiheit ganz opfert, ihr Sklave]. Goethe 
1,100; 11, 67 x. (vgl. neben dem gewöhnlihen Augendiener als 
börtern Ausdruck: Das lebte Heine Gedränge feiler Augenknechte zerfloß 
um feine Perjon. Schiller 807a :c.). Im engern Sinn, in ber vor: 
liegenden Sinnverwandtichaft, ift Knecht ein männlicher (wie Magd ein 
weibliher) Dienftbote oder ein Arbeiter der niebrigften Art, der ſich 
namentlich zu den früher von Sklaven verrichteten Arbeiten mittel3 eines 
freiwillig eingegangnen Vertrages verpflichtet. 


Bedlam, Bedlamit . Irrenanſtalt 5. 
Beeinträchtigung ſ. Abbruch I, 8. 
Beenden, beendigen ſ. Enden 3. 


veſehl (Anbefehl) 2; Gebot 3; Geheiß 4; Geſetz 5; 
Sasung 6; Anz, Verordnung 7; Vorſchrift 8. 


1) Der gemeinfame Begriff ift: eine Etwas feſtſetzende, beitimmende 
Verfügung, der man nachzulommen, wonach man fih zu richten hat 
(gl, befehlen). 

2) Befehl (Sanders 1, 423) bezeichnet bier: eine an Ginzelne oder, 
Dem für eine Gefammtheit bejtimmt, an jeden Einzelnen derjelben von 
einem Obern als feine die Untergebnen verpflichtende Willenztundgebung 
gerihtete MWeifung, für beftimmte einzelne Fälle Etwas zu thun oder zu 
laſen: (Queftenberg): Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberft Suys | 
deſehl geichict, nach Baiern vorzurüden. . .. (Wallenftein): Er rüdte 
dor! Und ich, | fein Chef, gab ihm Befehl, ausprüdlichen, | nicht von 
dem Blag zu weichen! Steht es jo | um mein Kommando? ... Was 
verdient der Dfficier, | der eidvergefien feine Order bridt? ꝛc. Schiller 
Hr Die Truppen haben Befehl befommen, fi marjchfertig zu 

x 
Das verlängerte, verjtärtende Anbefehl ijt oberdeutich und wenig 
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üblich, 3. B.: Darauj famı der helle Schein und ließ Nichts mehr ver: 
borgen ! auf Gottez Aubefehl. Opitz 1, 33 (vgl. 1 Moe. 1, 3). 

3) Gebot (Sanders 1, 19%2e) if hier der Beiehl eines Gebietender 
ii. befehlen 3), deilen Wille unmwiberftehlid zwingende Gewalt übt 
Tie Gebste Gottes; Die zehn Gebote x.; Tas Gebot eines Tyrannen 
Roth kennt fein Gebot ꝛc.; Beiolgt [da3 Kind] ohne Fragen und Zauber 
die elterlihen Gebete, vollzieht e3 die Befehle [j. 2] fträdih.... 
jo x. Goethe 26, 225 x.; Auf der Götter Machtgebet. Schiller 56b 
Ihrer Bruft gewaltige Lüfte | zähmet daS Naturgebot. ebd. zc., vgl 
auch: Berbst — Gebot, Etwas zu unterlaflen ıc. 

4) Gehei (Sanders 1, 7322) ift: die Weijung, wodurch man Einen 
Etwas thun beißt, d. i. ihn dazu anregt, indem man ihm fagt, daß 
er e3 thun ſolle. Das Geheiß kann aljo aud von Zemand ausgehn, 
auf den man hört, ohne daß er eigentlich Einem zu gebieten oder auf) 
nur zu befehlen hat; doch ift die ertheilte Weifung immer eine unmittel- 
bare, eigentlich eine mündlihe: Auf Anftiften und Geheiß jeiner Kame⸗ 
raden; Tas Gehei, das Even anbefahl, | von diejem Baum die Frucht 
nicht abzulefen. Hagedorn 2, 274; 275 ıc. Seltner: In Befolgung der 
Regeln des Wohlftands und der Geheiße der Moden. F. H. Jacobi 5, 
43 x. 

5) Gele (j. Sanders 2, 1080e ff. und geſetzlich 1; Regel?) 
bezeichnet in dem engern Sinn der vorliegenden Verwandtſchaft eine von 
einer dazu als befugt anerkannten Autorität für eine Gejammtheit al 
bindend und verpflichtend feitgejegte Beitimmung und Norm des Ber 
baltens, auf deren Übertretung Strafe fteht; auch folleftiv: Das Gel 
befiehlt ꝛc. — die Geſetze befehlen ıc.; Das Geſetz, fo in Geboten [j.3] 
geftellet war. Eph. 2, 15; Ihr NRechtsgelehrten, die ihr die Aufſätze 
[>= Sagungen, j.6]und Gebote des Gefeted verjteht. Olearius Baum. 
523; Das moſaiſche Geſetz zc. (vgl. als finnverwandt Religion); 
ferner 3. B.: Einem Staat, den Bürgern Gefebe geben ıc.; Die bürger 
lihen, die göttlichen, die fittlichen Gefeße ꝛc.; Die ariftoteliichen Geſetzt 
der drei Einheiten im Drama beobachten 2c., angrenzend an Regel 
(j. d.). Auch verallgemeint: Etwas, das Semand fich jelbft als ftreng 
zu beobachtend, als für ihn bindend feftgejegt hat (vgl. Grundjas): 
Sich etwas zum Geſetz machen, als Geſetz vorſchreiben ꝛc., ſ. aud 6. 

6) Satzung (Sanders 2, 865 a) bezeichnet: die Feſtſetzung Deſſen, wi 
es zu halten ift, — und: das jo Feitgefebte, 3. B.: Sabumgen ode 
Statuten einer Gemeinde, Genofienfhaft ꝛc.; Die Sabungen des tride 
tiniſchen Koncil3 und die Sätze der ſymboliſchen Bücher. Immermar 
M. 3, 399 x.; Halfet nun alle meine [Gottes] Satzungen und mei 
Rechte ... und wandelt nit in den Sabungen der Heiden. 3. Mo 
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U, 2 — Beobachtet alle meine Geſetze [j. 5] und Rechte 2c. Mendels- 
schn = Beobachtet all meine Sabungen und all meine Vorſchriften 
[. 8]. Zunz ; Sie waren . . . fromm vor Gott und gingen in allen 
Geboten [j. 3] und Entungen des Herrn untadelig. Luk. 1, 6 = Wan: 
beiten untadelhaft nah allen Geboten und Vorſchriften [j. 8] des 
Sem. Ess. x. So fern aber Gefetz nicht bloß das Feſtgeſetzte bezeichnet, 
Inden auch (ſ. geſetzlich 16): das feftitehende Prinzip, das un- 
wondelbar dem Verhalten von Etwas zu Grunde liegt, kann es — wie 
dad Innere dem Außerlihen — der Satzung gegenübergeitellt werden, 
.B.: Das Geſetz der Natur gebt über alle in die Natur gepfufchten 
Enfungen. Waldau Nat. 2, 69 ꝛc. 

7) Ans und Verordnung, j. befehlen I, 5. 

8) Vorſchrift (Sanders 2, 1014a) ift — f. befeblen 6 —: eine 
vorgeſchriebne, d. i. zur verbindlichen Richtſchnur aufgeftellte Regel des 
Verhaltens, 3. B.: In meiner Vorfchrift | ift des befondern Falles nicht 
gedacht. Schiller 2482 ıc., j. Beijpiele in 6. 


L Befehlen, anbefehlen 2; gebieten 3; heißen 4; ordnen, 
An=, verordnen 5; vorſchreiben 6. 


1) Der gemeinfame Begriff it: Einem in ihn beftimmender Weile 
fund geben, daß man Etwas gethan oder unterlafien willen will, daß 
es geichehen oder unterbleiben ſoll (vgl. Befehl). 

2) Befehlen (Sanders 1, 4258) bedeutet eigentlich, finnverwandt mit 
empfehlen (ſ. d.): Einem Etwas auftragen; heute aber gewöhnlich 
Rur, in der vorliegenden Sinnverwandtichaft: Einem, der dem Befehlen: 
den zum Gehorſam verpflichtet iſt, kundthun, was man von ihm gethan 
wiſſen will, |. 3, vgl. das verftärkende anbefehlen — einſchärfend, ein- 
dringlich befehlen, — außer im adjektivifchen Barticipium Präfens immer 
kur mit Objelt oder Objeltsjat und gewöhnlich mit Dativ der Perſon: 
Einem Etwas anbefehlen; ihm anbefehlen, daß er Etwas thue oder: es 
#tbun ac., doch 3. B.: Gleich dem gebieterifch | anbefehlenden Che- 
mann, Voss 3, 77, vgl.: der gebieterijch befiehlt, wofür es nicht wohl 
heißen Könnte: anbefiehlt zc., j. auch empfehlen 2. 

3) Gebieten (Sanders 1, 1306) bedeutet: als Oberherr mit un: 
bedingter Machtvolltommenheit und unwiderſtehlich zwingender Gewalt 
Etwas befehlen; Etwas dringend heiſchen, jo daB es unmeigerlich ges 
fhehn, gewährt werden muß, nicht verweigert werden Tann ꝛc.; feine 

Herrihaft über Etwas ausüben, es beherrichen. " 

Bon befeblen (j. 2), jo fern Dies urfprünglid an empfehlen 
grenzt, unterjcheidet e8 Keisersberg Chr. Pilg. 154: Ein Ding, da3 man 
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Einem befiehlt ift viel freundlicher... ., denn da man Einem ein Ding 
gebietet; wenn Einer Einem ein Ding befiehlt, jo gebraucht er fich keiner 
Stolzheit noch Oberkeit ꝛc. und, etwas modificiert, gilt Dies noch 
heute (ſ. 0.): Das Befohlne will man gethan wifjen, es ſoll geſchehn; 
das Gebotene muß geichehn. Bei der nahen Berührung von Sollen 
und Müſſen können natürlih oft beide Wörter mit leifer Nuance 
wechſeln. Einige ſcheinbare Abweichungen beftätigen bei näherer Be 
trachtung die angegebnen Unterjhiede. Gewöhnlich heißt e8: Der Her 
befiehlt feinen Dienftboten Etwas, weil er nicht unbedingte Machtvoll 
fommenbeit über fie hat, wie etwa über Sklaven und Leibeigne, vol: 
Eigenen Mädchen gebent! [Freien] Syrakuſerinnen gebentft du? Voss 
Theofr. 1590 ꝛc.; ferner: Der Officier befiehlt den Soldaten Etwas, 
weil er nicht als Oberherr erjcheint, vgl.: Der Kaiſer kann über eine 
ungeheure Zahl von Truppen gebieten 2c.; ferner, wo befehlen für ber 
almächtigen Willen zu ſchwach wäre: So er fpricht, fo geſchieht «8; jo 
er gebent, jo fteht es da. Ps. 33, 9; au: Der König gebent, | daß ih 
am Kreuz mit dem Leben | bezahle das frevelnde Streben. Schiller 693, 
er will und es muß fo fein; Wer kann gebieten den Vögeln, | ftil # 
fein auf der Flur? [fie dazu zwingen] | und’ wer verbieten zu zappeln | 
den Schafen unter der Schur? Goethe 4, 36 u. 0.; auch mit (perſon⸗ 
ficiertem) ſachlichem Subjeft: Eine Sache gebietet Etwas, fordert, ver 
langt, erheijcht es — gebieterifh, als etwas unmeigerlich zu Thuendes, 
zu Gewährendes, ſ. Sanders a. a. D., vgl., minder gewöhnlid: Chr 
furcht befiehlt die Tugend auch im Bürgerfleide. Schiller 193; ferner, 
wie beherrſchen, übertragen auf Gegenden: An einem fonnigen, über 
weite Ausfichten gebietenden ‘Slede. Goethe 18, 45 ꝛc., wie in kühneret 
und deßhalb dichterifcherer Belebung: Bon Grund auf neu gemanett, | 
dem Strom befiehlit du Ted. Freiligrath Garb. 85; endlich aud mit 
ſachlichem (perjonificiertem) Dativ — Etwas beherrſchen, es bezähmen, 
bezwingen, 3. B.: Gebiete deinen Thränen. Schiller 1a; Gebietet eurer 
wild empörten Blut, | bezwingt des Herzens Bitterfeit. 426 x. (| 
Sanders), wo befehlen nicht üblih. Dagegen fteht nur dies, nicht ge 
bieten, in Höflichleitsaugdrüden für wünſchen, verlangen ıc., mie 
Befehlen Sie noch etwas Suppe? ꝛc.; Wie Sie befehlen zc. ; fernerauß 
in der metonymifchen Anwendung: Einen Gegenftand, eine Perſon ber 
fehlen (wie beordern), feinen Willen in Bezug auf diefelben befehlend 
zu erfennen geben; auch: Semand wohin befehlen ꝛc., j. U. 

4) Heißen (Sanders 2, 732» ff.) in den Fügungen: Einen (jeltne: 
Einem) Etwas thun — oder jeltner: zu thun — heißen; Einem (oder 
Einen) Etwas heißen 2c. bedeutet: Einen durch mündlide — ode 
wenigſtens unmittelbare — Weifung anregen, auffordern und vera 
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ſen, Etwas zu thun. Gebieten it aljo ftärter als befehlen und dies 
eder ftärler al3 heißen, vgl. 3. B. auch mit jachlihem Subjelt: Das 
zgangne | Heißt mit Vertrauen | vorwärts zu jchauen. Goethe 1, 87, 
regt an, fordert auf, veranlafit dazu; man'kann und darf der Zus 
nit mit Vertrauen entgegenjehn; gebietet würde bedeuten: man 
uß es. 

5) Ordnen (Sanders 2, 480 ff.) im gehobnen Stil, und in der Proja 
ich an⸗ und verordnen, bezeichnen in der vorliegenden Sinnverwandt- 
oft: über Etwas eine für zwedmäßig erachtete Verfügung treffen, ein- 
ittend das Statthaben und die Art desjelben feftfegen, beitimmen, wo⸗ 
i mordnen auf eine mehr mittelbare, verordnen auf eine mehr un⸗ 
ittelbare Einwirkung hindeutet, vgl.: Daß fie die Hochzeit ordnen und 
rautgeſchenke bereiten. Voss Od. 1, 277 = Mögen fie dort, anordnend 
e Hochzeit, jorgen für Mitgift. Wiedasch; Dieweil du nunmehr in die 
tadt zu gehen verlangeft | heut annoch, wie mein Herrſcher e3 ordnete. 
des Od. 17, 17 — Wie mein Herr e3 verordnete. Wiedasch ıc.; 
les geſchah pünktlich, fie wußte, anzuordnen, ohne daß fie zu befehlen 
] ſchien. Goethe 15, 52 xc.; Der Arzt hat dem Kranken Pillen vers 
net und zugleich angeorönet, daß die Nacht Jemand bei ihm mache. 
ijer Anordnung gemäß war nun aud ein Wächter dort, der dem 
sanlen die Pillen ganz nach der Verordnung alle zwei Stunden ein: 
ib xc.; Der Erblafier hat verordnet, daß alle feine Diener Geld aus: 
zahlt erhalten und genau angeorönet, in weldhen Raten fie es erhalten 
len xc.; Nach Anordnung der Policei werden alle Verordnungen des 
Iapiftrata ausgerufen; Über die verordnete Hoftrauer wird der Gere- 
onienmeilter dag Nähere anordnen ıc. 

6) Vorſchreiben (Sanders 2, 1010b) heißt hier: verbindliche Regeln 
8 Verhalten? zur Befolgung und Richtſchnur aufftellen: Ich konnte mir 
mlih die Rolle vorfhreiben, welche ich zu fpielen hätte. Goethe 27, 
8; Hat die Natur ſich allenthalben dies Geſetz zur Richtſchnur vor⸗ 
fürieben, jo 2c. Mendelssohn Phil. 1, 92; Wer darf mir Halt ges 
.eten? wer dem Geilt | vorfchreiben, der mich führt? Schiller 463 b ıc. ; 
ich mit ſachlichem (belebt gedachten) Dativ: hr fihreibt dem Stein 
allen feinen Grüften | die feiten Formen vor. Goethe 2, 287 x. 


II. Befehlen; beordern; beftellen. 


1) Sinnverwandt find diefe Ausdrüde in der Bedeutung: Auftrag 
en, daß Etwas bejorgt, bejchafft werde, gejchehe oder daß Semand 
fi einfinde. 

2) Dies jagt allgemein beftellen (Sanders 2, 12066); bei beordern 
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Schiller 513a): Ehrſucht, der zur krankhaften Leidenſchaftlichkeit gefter 
gerte, den Menfchen zum Sklaven ber äußern Ehre machende Chraei, 
ſ. Burdach Anthr. 410; Kant Anthr. 335; Wie die Ehrbegierbe in em 
verderbliche Ehrſucht ausartet. Falk Goethe 240 ꝛc. 

Ganz ähnlih verhalten ſich — nur verfhieren wie Ruhm m 
Ehre (j. d. 5) —: Ruhmliebe; Auhmbegierde; Ruhmbegier; Ruhn 
gierde; Auhmgier; Auhm(ed)durft; Ruhm(es)geiz (ſ. 4: Schiller) ; Aue 
ſucht u. a. m., j. Sanders a. a. D., vgl. 3. B. no Neugier. 


Begranen, begrant ſ. abgelebt 6. 

Begreifbar, begreifli |. ⸗Bar 4. 

Begreifen ſ. abgelebt 6. 

Begütert, =heit ſ. reich 4; 4e. 

Behaufung 5; Gebände 1; Haus 2; Wohnhaus 3; ek 

nung 4 

1) Gebäude, j. Bau 3, vgl. 2; 3. 

2) Hand (Sanders 1, 709) bezeichnet zunädft ein Gebäude, bee 
Zwei ift, daß Menfchen darin wohnen, vgl.: Ein Gebände fteht de 
von uralten Zeiten, es ift fein Tempel |. b], es ift fein Hans, Sehilkr 
79a (von der chineſiſchen Mauer); Öffentlihe Gebäude, nicht zunääf 
zu Wohnungen, fondern zu öffentlihen Zweden des Allgemeinmohl 
beftimmt, ganz verſchieden: Offentliche Hänfer, beſchönigende Bezeichnung 
für Bordelle (Wohnungen öffentlicher Dirnen). 

a) Als allgemeiner Ausdrud umfafit die Bezeichnung Hand Hätten 
und Baläfte, 3. B. wenn in einer Stadt die Zahl der Häufer angegebe 
wird; im Belondern aber als Gegenjat dazu, vgl.: Die Hünfer ware 
elende Hütten. Stilling 3, 4, j. auch 1. Mos. 33, 17 zc.; Seine Kinder 
läſſt er [der Großherzog] nicht in einem Palaſt [ſ. Schloß], ſondem 
in einem Haufe erziehen. Forster tal. 1, 93 ıc. 

b) Verallgemeint gilt dann Haus auch, doch gewöhnlich nur mt 
näher beftimmendem Zufa von Gebäuden, die, ähnlich den Wohnhäufen, 
doch nicht eigentlich zum Wohnen dienen, 3. B.: Die Kirche iR en 
Gebäude, fein Haus, wohl aber heißt fie: das Haus des Herrn; M 
Haus Gotte oder Gotteshaus, vgl.: Das Haus Dagon's [eines Göge). 
1. Sam. 5, 2 — Tempel (f. 0.); ferner: Ein Haus für erotische Pflanzen, 
gl.: Glas⸗; Treib:; Warm:; Kalt-Hans ꝛc., vgl. 3. 

c) In Bezug auf Thiere findet ih Haus (vgl. 4: Wohnung): 
a) von bausähnlihen Behältniſſen, die der Menſch für Thiere Hält, 
3. B.: Hunde, Hühner, Vogel-Haus zc. — 4) von dem künftlihen 
Bau, den die Thiere jelbft machen, um darin zu wohnen, — namens 
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einer die Thiere vermenfchlihenden Auffallung, 3. B. in der 
bel, |. auch Spr. 30, 26; Hiob 27, 18 ꝛc.; weidmännifch vom 
ec. — y) auch von einem nicht gebauten, ſondern dem Thier 
nen Behältnis, in das es fich zurüdziehn und bergen kann, 
ih: Das Hans einer Schnede, Schnedenhaud, wo natürlich der 
d Gebäude ganz unftatthaft wäre ıc. 
Yn Fällen, wo in Haus die Bedeutung des Heimd, der Heim- 
eſonders bervortritt, ift e3 nicht mehr finnverwandt mit Gebäude; 
yerührt es fih auch bier no mit Wehnung, vgl. aud über: 
bildlich, z. B. Hiob 17, 13; 30, 23; Wer folgt mir bis zum 
Hand [Grab]? Schiller 49a x.; doch Tann 3. B. Wohnung 
hn in den adverbialen Augdrüden: Zu, nah, von Hanfe ꝛt.; 
zilt Hand ausihlieplih in der Bedeutung: Wirthihaft (Haus- 
ꝛc.; Familie u. &. m. (f. Sanders a. a. O.). 
Vohnhans (vgl. 2; 4) bezeichnet ein Haus, in jo fern man darin 
(j. aufhalten 3), 3. B.: Reiche Leute haben außer ihren 
infern in der Stadt noch Pillen oder Landhäuſer zu Sommer: 
alten 2c.; ferner 3. B.: Das Rathhaus ift freilich ein Haus (ein 
yes Gebäude), aber kein Wohnhans; So lange wir dur die 
ı wandern, jehen wir freilih Privathäuſer genug; entwerfen wir 
nachher ein Bild de3 Ganzen aus dem Gedächtnis, jo iſt es, 
Rotenburg aus lauter öffentlihen Gebäuden [j. 1] beitünde mit 
deutungslojen Zuthat von Wohuhönfern. Riehl Wand. 161 ıc. 
Vohnung (Sanders 2, 1653» f}j.). Abgefehen von der nicht in 
iegende Sinnverwandtichaft gehörenden Bedeutung: das Wohnen, 
in Gebäude, mehr zum gefelligen Aufenthalt, al zur Wohnung. 
15, 69 ꝛc.; Ein feines, zur Wohnung nicht übel dienliches 
21, 255 ꝛc., bezeichnet ed: eine Ortlichkeit, Räumlichleit, wo — 
ern dort — lebende Weſen, namentlih Menſchen — im Bejondern : 
milie — wohnt: Die Troglodyten wohnen nit in Gebäuden, 
jern, fondern ihre Wohnungen find Höhlen; Seine Felfenwoh- 
Vieland 18, 36 2c.; In meines Vaters Haufe [2] find viele 
gen. Joh. 14,2; In diefem Haufe ftehn noch drei Wohnungen 
auch: Wohnung der Gerechtigkeit [gleichjam perjonificiert], du 
Berg. Jer. 31, 23; Goethe 13, 300 x.; ferner verallgemeint: 
ige rollende Wohnung [die Kutſche]. 23, 225; Ein Filcher . 
Ihnung die Barke. Voss Moſch. 5, 10 2c., vgl. 5. 
Bie Wohnung (4) ein Ort des Wohnens, ift VBehaufung (j. San- 
713a und Aufbalten 4) ein Ort des Haufens, aljo mit dem 
er minder bervortretenden Nebenbegriff, daß man dort nicht nur 
ſondern aud frei fchaltend fich bewegen und fein Wefen treiben 
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nach edlen Thaten ſchmachten. 45; Wofür der heiße Hunger nach 
ſeligkeit? Schiller 134b; Mein Hunger nad Rache. 707b; Mein 
thum ſelbſt wär” eine Würze nur | des Habens Hunger heftig 
ftacheln. 57535 Uberſchwänglicher Hunger, Menſchen zu beglüden. 
ling 4, 121: Heißer Hunger nach der fühen Frucht | der Minne. Wi 
11, 145 ꝛc. (ogl.: Sein unerfättliher Heißhunger nad einem Urſch 
23, 279; Mein Heißhunger nach Kenntniffen. Goethe 21, 145; %, 
Der Heißhunger um Nachrichten. Joh. v. Müller 6, 391 :c.), 
Eine Art von unnatürlihem wiflenichaftlidem Hunger. Goethe 19, 
und ſehr gewöhnlich — Feines Beleges bedürfend —: Den Durf 
Ehre, Lob, Ruhm, Nachruhm ıc., nad Freiheit, Glück, Wonne 
fterblichkeit 2c., nad Rache, Streit, Krieg ꝛc., nad geheimer 1 
ſchaft zc. Löjchen, ftillen, befriedigen 2c.; Des Willens Durft blu 
geitillt. Schiller 49a; Ein Züngling, den des Willens heißer Durft 
Said... .trieb... | Stetö riß ihn feine Forſchbegierde (ſ. 2a) ı 
705; Wer glühet.... . | nicht hier vom Durſt, zu willen ? Klopstock ' 
Seinen brennenden Durft, Freunden ein Freund zu jein. 1, 109 x. 3 
gemeinen ift Durft in diejer bildlichen Anwendung üblicher al3 Hunge 
ohne Beifügung des Objekts (f. 0.) meift nur im Gegenfag zu Hun 
jeiner eigentlichen Bedeutung (= Hunger nad) Speife) gebraucht wirt 
auch Zujammenfegungen, 3. B.: Mitten in dem Ehrdurſt [j. 7 
Goldhunger, wie Tantalus, ehrlos und arme Bettler. Franck Parad 
und das gewöhnlichere Gold-, Gelddurſt; Von einem unerfättlicher 
hunger bejeilen. J. Schmidt 2, 582 ꝛc., häufiger ald: Zur Befriel 
de3 maßlojen trodnen Leſedurſtes der Nation. Gervinus lit. 5, 
Derjelbe unerjättlihe Verſchlingungshunger und derjelbe unjtillbare 
eroberungsdurft. Scherr Bl. 3, 557; Ein Mann voller Religion 
Pietismus, glühend von Wahrheitähunger. Stilling 4, 61, bü 
Wahrheitädurft, vgl.: Wiffend- (Chamisso 4, 52; 69); Thaten 
Rachte-Durſt (134) u. ä. m., daneben: Als ihn Diefer wegen 
Thatenhungerd und Ehrendurſtes verjpottete. Salon 6, 601. 

6) Sucht (Sanders 2, 12672) — von ſiech, mit der Grund 
tung: Krankheit (3. B.: Fallende Sudt; Gelbjudt; Schwindfu 
— bezeichnet in der vorliegenden Sinnverwandtichaft (ſ. 2: Baur 
eine krankhaft heftige Begierde und befonder3 einen krankhaft 
Ihaftliden Trieb, unter deſſen Herrihaft der Menſch als Unfreie: 
ftatt ihn zu beberrichen, 3. B.: Die Neigung zum Spielen ift b 
zu einer Sucht geworden. Adelung; Die Liebe zur Sucht werden 
Ders. ; Träumereien, die um diejes Alter in unbejtimmten Sucht 
Sehnfuchten [j. 7] fpielen. Arndt E. 61; Wäre diefer gefunde 
in eine franthafte Suht ausgenrtet. Börne 2 114; Sud 
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bürgerliher Ehre, Begierde [j. 24] nah großen Reihthümern. Engel 
11, 113; Richt aus Sucht, von mir zu fprechen. Ense Gal. 1, 74; So 
war auch ih von aller PBhantafie, | von jeder Sucht, von jedem 
faljden Triebe]. . . geheilt zc. Goethe 13, 127; So ward ich von 
jener böfen Sucht befallen, die uns verleitet, aus der Quälerei der Ge⸗ 
liebten eine Unterhaltung zu ſchaffen. 21, 84; Die ftadhelnde Sucht der 
Ehren. Schiller 5132; Die dich mit, der tollen Sucht zum großen Mani 
anfiedte. 127 a; Die Sucht, ſich auf irgend eine Weiſe geltend zu machen. 
1M8d; Schnöde Sucht nach Vortheil. Schlegel Haml. 3, 2; Die allge 
meine Sucht ift, troßig zu verjhmähn, | was unbegreiflich ift. Wieland 
35, 60 2c.; ſ. aud 7. 

7) Der Unterſchied der beiprochnen Synonymen tritt au in den 
sohlreihen Zufammenjegungen hervor, ſ. Sanders a. a. D. und 3.2. 
mit Ehre (ſ. d. 2; 6a): Wir gehn bier (ſ. Delbrück Sinnvrwdt. 22— 
36) von dem Wort Ehrliebe aus. Dies bezeichnet das Gefühl Defien, 
Der die Ehre liebt, dem die Ehre lieb ift und der aljo immer nur Das 
hut und nad) Dem ftrebt, was der Ehre gemäß ift ꝛc. Nicht ganz da- 
wit zujammenfallend it da3 Streben und Verlangen nad Ehre als 
Außrer Anerkennung. Für dieſes finden fich mit verſchiedner Nüance 
(. 0.) verſchiedne Zufammenjegungen, 3. B.: Bei jo vieler wahren Ehr- 
Begierde. Lichtenberg (|. 2d); Die Ehrbegierde des Weifen | ift nur auf 
zöttlihe Dinge gerichtet. Klopstock M. 3, 222; Bejäh’ er Habſucht oder 
Eirbegierde, | er wäre längit vor meinem Thron erjchienen. Schiller 
7a x, auch: Sein [Heinrich des Voglers] Antlig glüht von 
Ehrhegier | und herrſcht den Gieg herbei. Klopstock; Chrgierde. 
Klinger 1, 307 2c. und bier als der heftigite, lechzende Grad der Be⸗ 
Bierde nach Ehre (j. 2; 2a): Die Ehrgier läſſt ihn nicht ruhn, verzehrt 
ihn x. Hieran jchließt ſich zunächſt (j. 5) die bildliche Bezeichnung für 
das brennende, unerjättlihe Verlangen nad Ehre: Diefe find allmeg 
mitten in dem Ehrdurft und Goldhunger, wie Tantalus, ehrlos und 
Arme Bettler. 8. Franck Bar. 59b; Ehr⸗ und Golddurſt quält mich 
kiht. Langbein 2, 147; Gervinus Lit. 3, 448 ıc. (ungewöhnlich: Ehr⸗ 
hunger, ſ. 5, vgl. veraltet: Der feinddürftig[e] und ehrhungerig[e] Ma- 
us, 8. Franck Chr. 726); ferner (ſ. 4): Chrgeiz, als die heiß: 
hngrige Gier nach Ehre, die keinem Andern den Vorrang an Ehre 
aflen möchte, 3. B.: Es verfteht ſich ſchon, daß eine ſolche Seele voll 
Eprgeiz fein müfle. Sie war es, nicht von jenem, der ſich mit Lob be- 
riedigen läfit, jondern von dem, der nach großen Unternehmungen und 
refflichen TIhaten dür ſtet. Ranke 7, 50; Wer Ehrliebe [j. o.] nicht 
at, wird Schändlihes thun, doch durch Ehrgeiz | auch wird Schände 
ches oft (Kundigem glaub’ es!) vollbracht ꝛc.; endlich (j. 6, beſonders 
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baften Sinn zu und bezeichnen, entiprechend dem Fremdwort riskant: 
mit Wagnis oder der Gefahr des Mißlingens verbunden, leicht biee 
Gefahr laufend, ihr jehr ausgelegt ꝛc. Häufiger ift in ber heutigem 
Sprache in diefem Sinne das adjektiviſche Participium gewagt (Banden 
2, 1452e), 3. B.: Der Vorhang von Goldftoff, auf dem fich der Auf 
und das Übrige der Figur ſchön abheben, gilt für ein gewagtes Auf 
ftüd in der Malerei, gelang aber vortrefflidh. Goethe 24, 357; Den 
bei Behandlung der Wiflenichaften im Großen und Breiten bie Altes 
fih ſchon in einer’ gewiflen peinlichen Lage befanden... , jo bat da 
Neuerer im ähnlichen Falle ein noch gewagtered Spiel. 30, 12; Ein 
angreifender Krieg ſchien felbft dem mutbvollen ſſ. 5a] Kane 
Drenftierna zu gewagt. Schiller 922a; 2942; 50D (f. f). Worum 
ji) dabei im Fall des Mißlingens für den Wagenden handelt, liegt 
nicht in dem Ausdruck; wohl aber tritt diefe Beitimmung deutlich herver 
in dem Hauptwort Wagehals (Sanders 1, 6673) und den abgeleiteen 
— von Perſon und Sachen geltenden — Eigenihaftsmwörtern x. Des 
imperativifhe Hauptwort bezeichnet Einen, der jeinen Hals leicht mag, 
fih unbefonnen, verwegen und tolllühn in Lebensgefahr ftürzt ıc. Dep: 
wag(e)balfig, in der Weile eines Solchen und —: folcher Weile gemäh 
(j. 7a), auch: Ein gewiſſes Grab öffnete fih dem waghälfigen Stürme 
in feinen Wellen. Schiller 9463; Gutzkow Ritt, 2, 248 x. Dep: 
Seine Waghalſigkeiten und forcierten Ritte. Immermann Schr. 12, 1, 

h) Ked (Sanders 1, 884) — eigentlih Eins mit qued, quid- 
bedeutet: voll friichen, lebhaften Muthes, ohne Bagen vor Gefahr 
(j. 23) —, zumeift aber heute mit mehr oder minder hervortretenden 
tadelndem Stebenfinn , daß man in lebhaften, vorjchnellem und unbe 
dachtem Übermuth mehr, als man follte oder verantworten kann, al 
recht ift, wagt oder fich berausnimmt, j. Sanders a. a. O., z. B. 
„Meine Wünfche find, wie meine Gaben, | groß und kühn [f. 7].”..- 
Kannſt du zaudern, dieſes Herenmeifters | Teden Anſpruch mit dem To 
zu ftrafen? Platen 4, 276 x. Selten: Recht Tedhafte und große Fein» 
jeligleiten wider uns vorzunehmen. Klopstock Gel. 318 ıc. Als Addver 
bium auch kecklich. Dazu: Kedheit, das Kedjein — und: Kundgebungm 
besfelben, 3. B.: Die Dreiftigkeit [j. 8] ift furchtlos, indem fie die 
Gefahr entweder nicht kennt oder im Vergleiche mit der eigenen Nail 
nicht achtet und die Kedheit fordert in einem ſich überhebenden Art 
gefühle die Gefahr heraus. Burdach 391; Den Kedheiten unſertt 
Schluder zu fteuern. Goethe 14, 29 xc. |. 5. 

3) Getroft (Sanders 2, 1388) bezeichnet; voll guter Zuverficht und 
hebt mehr das frohe Vertrauen, die Bertrauenzfeligkeit hervor, nid! 
(wie die meiften übrigen Ausdrüde, |. 4) das entſchieden thätige Hervor 
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gehen im bewußten Gefühl reger Kraft: Getroſt und unverzagt []. 4]. 
5.Mos. 3, 28; 31, 6; Ps. 27, 14 x.; Tem wadern Dann vertraut 
ein Weib getroſt ꝛc. Goethe 13, 318; Was man jchwarz auf Weiß be: 
fit, | kann man getroft nach Haufe tragen. 11, 79 x. 

4) Zunächſt an getroft (j. 3) reihen fich die verneinten Ausdrüde: 
furchtlos — ohne Furcht (ſ. Angft I 9), keine Furcht kennend x. 
Gegenſatz furcht ſam); nuerfhroden = ohne jede Anwandlung von 
Kriäreden (ſ. 6a, Gegenjag jhredhaft, |. Angft I, 5) und: unver: 
zagt (1. ebendaf. 4) — ohne jede Anmwandlung von Verzagtbeit. 

Dazu: Furchtloſigkeit; Unerſchrockenheit; Unverzagtheit. 

5) Muth (Sanders 2, 356c ff.) ift die unverzagte, getrofte, freudig 
zwerfihtlihe Gemüthsſtimmung, beſonders Drobendem, Gefährlichem 
gegmüber — und: ein Gemüth von joldder Stimmung, j. Sanders 
0.0,D. die Belege namentlich aus Kant; Garve, wie aud) Angit I, 2a; b 
md: Der Muth beiteht die Gefahr im Gefühle der Stärke, in Zuver: 
ſiht und mit Überlegung, offenbart die volle Kraft des Gemüthes und 
wird ala That und als beharrlich zur Tapferkeit [ſ. 9]. Burdach Anthr. 
391; Beſaß er zwar viel Keckheit [f. 2h], aber wenig Muth. Pfarrius 
Soon. 185 :c., ſ. au 8, doch freilich zumeilen auch ohne das bedachte, bes 
fonnene ‚Abmefien und Erwägen“ der Kraft und des dadurg zu Übermin- 
denden, aljo: Vermeſſener“ [j. 2f], „verwegener‘ [ſ. 2g] Muth; 
Solde Wageſtücke fordern | den feden ſſ. 2h] Muth der Jugend. Schiller 
Od; Weil Enge Vorſicht mehr als toller Muth | dem Feldherrn ziemt. 
Alb, vgl. (j. 76; 8): tollefühn, -dreiſt und 2e. 

Dazu: a) muthvoll — voller Muth und mutherfüllt = von Muth 
efült, und zwar bezeichnet (wie entjprechend überhaupt bei ähnlichen 
Zuſammenſetzungen mit ⸗voll und =erfilllt) der erſte Ausdrud das Er: 
füllende, hier die Fülle des Muths überhaupt nur als etwas Vorhandenes, 
der zweite auch als etwas Eingetretenes, Hinzugefommenes und, wenn 
diefer leiſe Unterſchied auch oft zurüdtritt und faft verjchwindet, fo ift er 
do vorhanden und in manchen Fällen auch ſchärfer wahrnehmbar, vgl. 
z. B.: Das kühne (f. 7) Vorgehen des mnthvollen Führers brachte 
die ſhon ins Wanken gerathenen Truppen wieder zum Stehen, fo daß 
fe nun mutherfüllt einen neuen Angriff wagten und den Sieg errangen zc. ; 
Vie weiße faltenlofe Stirn und noch verjchiedene andere Ausdrüde ver: 
breiten über den ganzen Menjchen [Frit Stolberg] eine gewiſſe Weiblich: 
kit, wodurch die innere Schnelltraft gemäßigt und dem Herzen jede vor: 
läplihe Beleidigung und Niederträchtigkeit ewig unmöglich gemacht, zu- 
gleich aber auch offenbar wird, daß der muth- und fenervolle Poet, mit 
allem feinem unaffeftierten Durfte nach Freiheit und Befreiung, nicht bes 
ſtimmt tft, für fih allein ein feiter, Plan durchjegender, ausharrender 
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kann, vgl.: Behanfung. Ap. 1, 20 = Wohnung. Ps. 69, % ı.; 
[Babylon ift] eine Behanſung der Teufel worden. Off. 18, 2; Jes. 9, 
13 xc.; Sehnen wir und nad) unjrer Behanfung, die vom Himmel if, 
2. Kor. 5, 2 [bimmliihen Wohnung. Ess] zc.; In des Ai’ dunkle 
Behanfung. Goethe 5, 101; Voss Od. 10, 512; Etwas früher und 
ipäter ereilen wir einerlii Wohnung [4], | hierher [in den Habe] 
müſſen wir AU, bier ift die legte Behanfung. Ov. 2, 160 ꝛc.; Die 
Telfenbehanfung [de3 Cyklopen]. 318 2c.; ſ. auch: Hinfichtlich der Kor 
julars Gebäude [1] muß ih noch bemerken, daß dieſelben ... reqht 
wohnlih find. Freilich find fie... aus unbewohnbaren türkichen 
Wohnſtätten erit.. . in europäiſche Behanfungen umgewandelt wor 
den. Frz. Maurer Bo3n. 370. 


Behend 2; fir 4; flint 3; Hurtig 5. 

1) Dieſe Wörter bezeichnen: geihmwind (j. d.) mit reger Leichtigfeit 
und beweglicher Gewandtheit ꝛc. (körperlich und geiftig). Ahr Gegen 
jag ift nit: langjam, jondern: ſchwerfällig; plump; un 
bebolfen «. 


2) Behende (Sanders 1, 740b) bat zumeilt einfach Den angegeben | 


Sinn, 3. B. Spr. 6, 18; 7, 22; Bürger 14b; Solche Schätze zu ge 
winnen, | da muß man viel bebender jein. Goethe 1, 169; 177; 262; 
Hermes, dem behenden. Schiller 56b; Mit | behender Beugung wid 
ihm Sener aus. Wieland 11, 114; Einen behenden und geſchmei— 
digen Wig. 4, 50; Daß er’3 nicht behender noch jubtiler maden 
fann. Luther 6, 317a; So gar grob. und unbehend ... , daß mid 
dünkt, e3 follt ein trunfen[er] Bauer behender und geſchickter lügen 
fönnen. 1, 300b ꝛc. 

a) Minder üblich findet fich freilich behend auch für bloßes ge: 
ſchwind, ſchnell, raſch ꝛc., 3. B.: Soll ein Lebewohl | behend auf 
ewig unsre Trennung fiegeln? Goethe 13, 323; Indeß die Fremden in 
einer unbelannten ſehr behenden Sprache gegen einander ziſchten. 
19, 312. 

b) Beraltet ift die früher häufige Wendung: nicht unbehend — niht 
träge, nicht faul, in Bezug auf etwas zu Thuendes, Vorzunehmendes, 
3. B. Simplieissimus 2, 27311; 4, 30316; Wickram 9325; 946; 1°; 
17918 ꝛc. 

c) Mundartlich im Niederdeutichen iſt behende finnverwandt mit 
ſchmächtig, indem gegen ben Begriff des Subtilen, Feinen (j. o. die 
Beilpiele auß Luther) die des Gejchwinden und Beweglichen zurüd 
treten, 3. B.: Ein Heine, kummerliches, gar zu behendes Ding. Höfer 
Leb. 6 ꝛc. 
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3) Bei flink (Sanders 1, 465) tritt gewöhnlich beſonders der Begriff 
er muntern, lebhaften und rajchen Rührigkeit hervor: Der Träge bleibt 
mid und nur der Flinte folgt. Platen 2, 66 zc., |. Sanders. 

4) Fir (Sanders 1, 452e) ift: flint und Etwas leicht zu Stande 
ringend; gewandt, tüchtig, fertig 2c., wie e3 denn zu dem lehtgenannten 
dort oft verftärkend tritt: Fir und fertig (Sanders 1, 433b). 

5) Über burtig |. geſchwinde 6. 


Ieherzt 6a; dreift 8; dummödreift 2; 8; bummlühn 2, 7b; 
freh 2a; freidig 12b; frevel 2b; frevelhaft 2b; frevent⸗ 
ih 2b; furdtlos 4; getroft 3; gewagt 28; helden- 
haft 10b; heldenkühn 10b; helden-mäßig 10b; =muthig, 
müthig 10b; heldig, heldiſch 10b; herzhaft 6b; Ted (keck⸗ 
haft, Tedlih) 2h; kühn 7; mannhaft 11; mannlid 11a; 
männlich 11b; mutherfült 5a; muthig 5b; muthvoll 5a; 
muthwillig 2d; tapfer 9; thürftig 12a; tolldreift 2; 8; 
tofffühn 2; 7b; übermüthig 2c; unerjhroden 4; unver- 
foren 12c; unverzagt 4; vermellen 2e; verwegen 2f; 
verwogen 2f; wagehaliig 28; waghaft 28; waglid) 28. 
1) Diefe Eigenſchaftswörter bezeichnen übereinjtimmend (vgl. Burdach 

39]; Delbrück 5): im Vollgefühl einer die größte Zuverficht verleihen: 

den Kraft oder im Vertrauen auf eine folche frei von Angft (j. d. II; I), 

Furcht, Zaghaftigfeit, Scheu, Blödigkeit cc. — und (zum Theil audj): 

auf ſolcher Gemüthsſtimmung beruhend, daraus hervorgegangen, ihr 

gemäß ꝛc. 

2). Einen mehr oder minder tadelhaften Begriff bezeichnen die Zus 
Immenjegungen: dumm⸗ und tollsdreift (j. 8), =Kühn (j. 7%); ferner: 
Reh; frevellhaft); freventlih; muthwillig; übermüthig; vermefien; 
verwegen; wagehalfig, wie — von Sachen geltend —: gewagt, wag- 
beit, waglich; ferner meiſt auch keck (vgl. 8: dreift). Die übrigen 
Ausdrüde find ohne tadelnden Nebenfinn. 

a) Frech (Sanders 1, 488b), eines Stammes mit frant, frei, 
galt früher auch in untadligem Sinn von frischer, freier, lebhafter Kraft: 
le zc.; fo namentlih au = muthig, 3. B.: Alio find die guten 
delvetier, welche von Anfang wohl fed [j. b] und frech waren,.... 
wegt erjchroden und verzägt worden. Stumpf 301b (vgl. Waldis 1, 
21; 7412; 2, 4%; 102; 30137, wo die jebige Bedeutung jchon mehr 
der minder bervortritt), heute gewöhnlich: in Thun und Weſen Etwas, 
ı3 man achten oder doch beachten follte, nicht: oder mißachtend (ſ. aus⸗ 


240 Zeherzt. 


tüchtig ꝛc. und gilt auch jo als Adverbium zur Bezeichnung eines hohen 
Grades (= jehr ıc.), heute aber nur, fo fern fich darin eine Kraft, 
Kraftanitrengung äußert (vgl. 6b: herzhaft) und dann — in der vor 
liegenden Sinnverwandtihaft — im Gegenjaß zu feige (ſ. Ang 10): 
anhaltenden, ſtandhaften Muth3 im Kampf und im Widerftand gegen 
Gefahr ꝛc. Dazu: Tapferkeit, |. 5. 

10) Held (Sanders 1, 7352) bezeichnet überhaupt Einen, der au%& 
gezeichnete Stärke in Etwas beweiſt, injonderheit in tapfrem, mans 
baftem Kampf. Daran jchließt fich denn: 

a) Wer die fteile Sternenbahn | heidenkühn [j. 7] dir ging voran. 
Schiller 11b ıc,; Mit Heldenkühnheit. 542a zc. 

b) Aus feinem Feuerauge bliste Kühnheit und Heldenmuth [vgl. 5]. 
Musäus M. 1, 66 ıc., j. Sanders 2, 358a. Dazu (j. 3572; 36%): 
‚Heldenmuthig = muthig (ſ. 5b) wie ein Held — und: heldenmäthig, 
den Muth oder das Gemüth, die Sinnesart eines Helden haben, 
joldher gemäß ıc., ſ. 6b, vgl.: heldenmäßig (Sanders 2, 254c), einem 
Helden gemäß, wie ein Held, — jei e3 im Innern oder nach der äußen 
Erſcheinung ꝛc.: So ein heldenmäßiged Anjehen battejt du in bein 
Helm. Wieland Luc. 3, 399 ꝛc. und heidenhaft (Sanders 1, 735b), die 
Meile eines Helden babend, als Held (vgl. Wie; als ꝛc. 2) und dem 
gemäß; heldig, häufiger: heldifh (Sanders a. a. D.), ein Held ſeiend 
und demgemäß, 3. B.: Seine heldenhaften Entſchlüſſe. M. Beer Br. 
- 113; Goethe 1, 156; 12, 209 ꝛc.; Die echte Heldenhaftigkeit der Ar 
kömmlingſchaft aus dem Heroenjtamm der Atriven. Rosenkranz Gocth. |, 
212 ꝛc.; Wie Ritter heldige Thaten verübten. Kinkel Erz. 54; Hungafi 
2, 71; Rückert Nal 250 ꝛc.; Prinz Louis Ferdinand, der genialilh, 
heldiſche Menſch. Ense Rah. 1, 19; Der fie an Muth Heldifch über 
flügelte. Gutzkow Ritt. 9, 496; 8, 481; Ida Hahn Ber. 1, 12; Dapt 
ihr jo auffallend an Männern mangelt, d. i. an Heldifchen Nature. 
Scherr Nem. 1, 184; Bl. 1, 393; Stw. 1, 96; 183; 190; Ab; 
2,168 ꝛc. €3 bedarf feiner Bemerkung, wie nahe fich die Ausdrüdt 
berühren. 

11) Mannhaft (Sanders 2, 234c) bedeutet: in der Weije ehrenfeit, 
biedvrer Mannen (j. d.), ritterlich-, hochherzig-ſtandhaften Muthes ⁊. 
Die fehsundzwanzig Ritter, | wie mannhaft fie ſich dünken, wären nut 
ein ſchwacher Schirm für fo ein ſchönes Weib. Wieland 11, 134; Lod 
Faftolf thut ihn mannhaft Widerjtand. Schiller 484b ıc., aud: 2% 
Weibes mannhaft fühnes Herz. W. Humboldt 3, 34; [Die Frauen beim 
Reiten] werden mannhafter, und Das ift fein Tadel, nur männlid [ld 
jollen fie nicht werden. Waldau Nat. 3, 353 ꝛc.; Unter den Starten 
der Mannhaftigite. Amos 2, 16 xc. Dazu: Mannhaftigkeit, entfernt von 


Seherst, 241 


Teopigleit und Zagnis. Rückert Weish. 2, 117; Edle Mannhaftigleit. 
Schlegel Sh. 6, 68 ıc. 

a) Maunlich (Sanders 2, 235c) Steht imjelben Sinn beute nur in 
dee gehobnen und alterthümlichen Rede, vgl.: Conftantia, d. h. Beitand 
oder fett mannlih Gemüthe. Luther 6, 319a x. und 5. B.: Mit 
memlihem Erkühnen greift jelber fie ihn an. Chamisso 3, 87; Mann 
Rd ftehn. Grün Ritt. 13; Mannlich und hochgemuth. Kinkel Erz. 1, 
49; Der mannlich-tühme Lichtblic ihres Auges. Kühne Char. 1, 88; Sie 
fohten mannlicdh ihren wadern Krieg. Schlegel 1', 108 ıc.; Auch Das 
fnd Mahner alter Mannlichteit. Reithard XI; Mannliczleit und Kraft. 
Kosegarten Rh. 1, 151 ꝛc., |. b. 


b) Männlich (Sanders 2, 235c) unterjheidet fih von mannlich, wie 
die Mehrzahl: die Männer von der: die Mannen (j. d.); es bat 
viel allgemeinern Sinn, e3 bedeutet überhaupt: Männer als ſolche be 
zihnend, ihrem Weſen gemäß, zulommend, entiprechend, darin ges 
gründet 2c., j. Sanders a. a. O., und kann jo auch prägnant, wie 
wenlih, im Sinne von mannhaft jtehn (umgekehrt nur noch mundart- 
Gh: meannlich ftatt männlich überhaupt, 3. B. Hebel 3, 463), 3. B. 
l. Kor. 16, 13; 2. Macc. 7, 21; 10, 35 zc. und — ohne die alter: 
thümliche Färbung, die mannfid hat —: Weiblich geitaltet, bin ich [die 
Seffnung] männlich kühn. Goethe 10, 248; Geliebte! nicht erretten 
kom’ ich dich, | jo will ih dir ein männlich Beijpiel geben. Schiller 
2335; 5385 2c. Andrerfeit3 aber kann das Wort auch tadelhaften Sinn 
cmehmen, jo im Gegenfa zu mannbaft (j. 0.) bei Waldau, ähnlich 
Chamisso 4, 205 (vgl. 206 entiprechend: weibiſch). Dieſen tadel: 
baften Nebenfinn , daß etwas Männern Eigenthümliches bervortritt, wo 
— oder in einer Weile, wie — es nicht fein follte, namentlich allzu ſchroff, 
du derbe, nicht naturgemäß und normal ꝛc. bezeichnet das als Gegen: 
wort zu weibiſch — „da weder männlich noch mannhaft ohne Un: 
Widichkeit die Stelle vertreten kann“ — von Wieland Luc. 1, 6 (Anno 
1788) empfohlne männiſch, |. Sanders 2, 235 zahlreiche Belege aus 
Gerrinus; Lichtenberg ; Schiller und 3. B.: Männifche Weiber find dem 
Ainlien Geſchlecht ebenjo zuwider als weibiihe Männer dem weib- 
lichen. Matthisson Schr. 3, 312 und ſchon: Diefes männiſche Weib oder 
diefer weibiiche Mann. Simplicissimus 1, 67%, während Logau (Lessing 
d, 331) veraltet, ohne tadelnden Nebenfinn, das Wort gebraucht, wie 
8 allerdings in den Zujammenjegungen (3. B.: berg; bieder; edel-; 
Yitten=; kaufmänniſch zc.) gilt. 

12) Zum Schluß bleiben noch zu erwähnen zwei, 3. B. noch in 


uther’s Bibel vorlommende, freilich aber jegt meiſt mißverjtandne Aus- 
Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. 16 
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drüde: [a, b] und ein in der jüngften Zeit aus der Berliner Volls⸗ i 
die allgemeine Schriftiprache herübergenommener (ce): 

a) Thürftig oder dürftig (Sanders 1, 3350 ff.), vol Wagemuths 
kühn, vermefjen ꝛc. zu Thurjt (Durft) — dreiſtes Wagen, Kuͤhnheit 
Bermefienheit von thüren (thürften) — ſich getrauen, fich erbreiften 
wagen, den Muth haben, Etwas zu thun (Sanders 1, 334a), das fid 
mit Dürfen vermiiht bat, aber ſtammverwandt ift mit dreift —, |. 
1. Mos. 34, 25; Hiob 12, 6; 18, 9; Spr. 14, 5; 16; 2. Kor. 10, 1; 
Phil. 1, 14; 2. Petr. 32, 10 ꝛc. und alterthümelnd: Durchglüht von 
turftiger Rampfluft. Droysen Ar. 3, 484, 

b) Freidig (Sanders 1, 494a): voll unerſchrocknen, frohen Mut, 
— fih vermijhend mit freudig (j. d.), das neuere Bibelauögaben 
auch ftatt de3 urfprünglichen Wortes jegen : Freidige und un erſchrodene 
[f. 5] Löwen. Weish. 11, 18; [Das Roß] ftrampfet auf den Boa 
und ift freidig mit Kraft. Hiob 39, 21; Seine Freidigkeit ift wie end 
Einhorns. 4. Mos. 23, 22; [Sie] hatten eine freidige Zuverficht zu 
Herrn. 2. Mace. 10, 8 x., — vgl.: Euer Liebftes zu erretten, fell 
freudig, wie ich euch ein Beifpiel gebe. Goethe 9, 244; Schiller 195; 
Sene Frendigkeit zum Tode. Gervinus Lit. 3, 440 ıc. 

c) Unverfroren, in der Bedeutung: erfüllt von ſelbſtbewuſster Juve 
ficht, die fih nicht einſchuüchtern, "nicht verblüffen läſſt 2c., — wahrſchein 
ih übertragen von Pflanzen, ſ. d. Sanders 2, 533a u. z. B.: m 
„geiunde Berliner Pflanze” verfriert nicht jo leicht, wie ſolch verzärtelte 
„Treibhauspflänzchen“, bleibt unverfroren und übertragen in dem at 
gegebnen Sinn, 3. B. Aljo jehrieb ich ohne Umftände und wohl di 
bischen allzuunverfroren. Heyse N. Nov. 6, 234; Cnergie, lm 
frorenheit, der Muth feiner Meinung. Ders. Im Paradies 1, 86; U 
echt berlinische Unverfrorenheit, die ihm zur rechten Zeit zur Verfügun 
ftand. National-Ztg. 32, 499; Ihr unverfeorened Selbftvertrauen, Unser 
Zeit N. Folge 15, 2,120 ıc. 


Beheren, bezanbern ſ. Hexe 2b; 3a. 

Bei ſ. An 2. 

Beichte &; Bekenntnis 2c; (Einbelenntnis 2c); ingeftän! 
nis 20; Geftändnis 2c; — beiten 3; befennen 2; ci 
befennen 2b; eingeftehen 2a; geftehen 2. 

1) Die vorftehenden Zeitwörter find finnverwandt, jo fern fie bezei 
nen: eine Ausjage machen, mit der zurüdzuhalten man fich verſu 
fühlt oder doc fühlen fünnte, die Einem aljo eine gewiſſe Uberwindu 
toftet. Die Hauptwörter bezeichnen entſprechend: eine derartige Ausſa 
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2) Beleunen (Sanders 1, 895 a) hat einen allgemeinern Sinn; in 
diejem bedeutet e3: etwas Einen Betreffendes, zu ihm in Beziehung 
Stehendes nicht verleugnen, jondern offen fund gebend, kund thun, 3. B.: 
Gott; den Namen Gottes beiennen; Bekennen, daß Gott der Herr ift; 
Eine Religion, Lehre belennen, vgl.: ſich zu ihr bekennen, durch Wort 
oder That Zeugnis feiner Dazus oder Angehörigleit ablegen; Wer mid 
belemet vor ‚den Menſchen, Den will ich bekennen vor meinem himm⸗ 
lichen Vater; wer mich aber verleugnet ꝛc. Matth. 10, 32 ꝛc.; Drei 
hundert Thaler von Herrn N. erhalten zu haben, befenne [= befunbe, 
beijeinige] ich Hierdurch 2c.; Der Obeim eines Königes befennet | mich 
für fein Kind. Goethe 13, 41, erkennt mich dafür an zc. In dieſem 
allgemeinen Sinne gehört bekennen nicht in die vorliegende Sinnver: 
wandtſchaft, jondern nur (ſ. 1) in der Beichränfung auf Etwas, das 
mon zu leugnen, in Abrede zu nehmen fich verjucht fühlt oder fühlen 
Bunte, — wie geftehen, nur daß bei dieſem nicht in jenem allgemeinern 
Sinn gebrauchten Zeitworte immer ausdrücklich die Ausſage als eine 
jolche erfcheint, mit der hervorzutreten man begreiflicherweife anfteht oder 
bo anftehen Tann. Dana kann e3 heißen, je nachdem mehr das 
Rundgeben oder die Überwindung, die Einem die Ausſage koftet, hervors 
gehoben werden joll: Er befannte oder: er geftand (mir) — daß er fid 
geirrt; daß er Unrecht gehabt; unrecht gehandelt, gefehlt, geſündigt 
habe ꝛc.; feinen Irrthum, fein Unrecht, feinen Fehler, feine Sünde, 
Schul :c., vgl. in der Rede ber fterbenden Frau an ihren Mann, der 
nuch feinen Geiz fie gezwungen, das für die Haushaltung Nothwendige, 
03 er ihr nicht gegeben, fich zu nehmen: Ich muß dir eine Sache 
een, die nach meinem Tode Berwirrung und Verdruß machen 
Önnte..... Ich habe Nichts verjchwendet und wäre auch, ohne es zu 
elenuen, getroft der Ewigkeit entgegengegangen, wenn nicht Diejenige, 
ie nah mir das Hausweſen zu führen hat, fich nicht zu helfen wiſſen 
ürde ꝛc. Goethe 14, 43 xc. und in unmittelbarer Verbindung: Wie 
? zadigen Blig fuhr die Reihe ihrer Freuden und Leiden jchnell vor 
rer Seele vorbei und regte die Frage auf: Darfit du ihm Alles be 
men und geitehen? 15, 207, vgl. (metonymish): Warum jollen wir 
ht mit Worten ausſprechen, was uns jede Stunde gefteht und bekennt 
= geftehen und befennen heißt, zu geſtehn und zu befennen drängt ıc.]. 
6b. Bon den glaubensmuthigen Märtyrern, die den Opfertod freudig 
hten, Heißt es nur (j. 0.): Sie waren Belenner des Glaubens; fie 
annten freudig und unerjchroden den Glauben, der fie dem fichern 
be preiögab 2c.; dagegen heißt e3 füglih von Opfern der Inqui⸗ 
mn zc.: Erit nad wiederholter Tortur geftanden fie die ihnen jchuld: 
ebene Ketzerei 2c.; Ein Ritter befennt laut jeine Liebe zu der von ihm 

16 * 
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gefeierten Schönen, für die er im Turnier ſeine Lanze einlegt — 

ſchüchterner Liebhaber geſteht ſeiner Schönen — indem er ſeine — 
heit und Scheu überwindet — ſeine Liebe; Dich ſah ich und — 
frei | den erſten Tag im Monat Mai, | daß dir mein eg —— 


jei. | Wenn dies Geftändnis [j. e] dir gefallen ıc. Hagedorn F_— _ 
Ein Liebesgeftändnis ıc.; D wie beſchämt gefteh ich, daß ich dẽ _ 
ſtillem Widerwillen diene, Göttin! Goethe 13, 4 2c. Und pe E___ 
mentlich geſtehen (vgl. zugeltehen) — nicht: beiennen — im = 
von zugeben, von Ausſagen, womit wir Einem eine An 
maden, Etwas einräumen, 3. B. einen Vorzug oder au Etwas „ 
er gegen uns geltend machen kann ıc.: Gehordet mir! | ih H=- 
gefteht: ich weiß zu leben! Goethe 11, 86; Geftehe, daß ich glüdtich 27 4 
Schiller 57a; @eftehen Sie e8 nur, man bat alle Anftalten gemadt, 274° 
entbehren zu können. Goethe 17, 237; Ich geftehe (zu), daß De 
Schein gegen mic) fpricht; trogdem bekenne ich mich nicht für ſchuldig 2% 
a) Das verlängerte eingeftehen heißt entweder: ein Geſtändnis EF 
Zemandes Hände ab⸗, niederlegen 2c. oder im Bejondern: ihm geſtehend 
Etwas einräumen, doc Beides nur, wenn Der, dem ZJemand 
eingeiteht — bewuſſt oder unbewuſſt — auf ihn einen gewiflen 
geübt und dadurch ihm das Geftändnis abgefordert, abgerungen. Daher 
beißt es 3. B. vom einem Liebenden, der feiner Angebeteten eine (fie 
vielleicht überraschende) Liebeserflärung macht, nur: Er gefteht ihr jeine 
‚ Xiebe, nicht: er gefteht fie ihr ein, vgl.: Auf das wiederholte Andringen 
ihrer Vertrauten, der Onone, gefteht Phädra ihr endlich ein, was fe 
bisher kaum fich felbft einzugeftehen gewagt, daß fie ihren Stiefſohn 
liebe, dem fte ihre Gefühle doch niemals geſtehen dürfe und könne %., 
vgl. Schiller 610b ff.; dagegen: Gefteht fein Stolz nicht ein, daß & 
dich liebe, | fein Auge jpricht’3, wenn e3 fein Mund nicht jagt. 6138; 
Sept, da ih auf dem Weg bin, von der Melt | zu fcheiden und ein 
jel’ger Geift zu werden, | den feine ird'ſche Neigung mehr verjucht, | jet, 
Reiter, darf ich ohne Schamerröthen | euch die befiegte Schwachheit eir 
gefteben. A452; Ich konnte dir nicht befennen, was ich mir jelbk 
nicht eingeftehen wollte, und auch du haft es mir nicht gejagt, 
daß du NRamonna liebteft. Lewald Unzertrennl. 93; Bella geftand 
ih kaum, daß ꝛc. ...; aber, eingeftanden oder nicht ıc. Auerbach 
Landh. (3) 1, 160 ꝛc.; Zugegeben, aber nicht eingeftanden [vgl.: 
gejegt, aber nicht zugeftanden], daß das Schöne charalteriftüd 
fein müfle, fo folgt doch nur daraus, daß ꝛc. Goethe 30, 35%; 
Eingeftandnermaßen ıc. und namentlich auch in der Rechtsſprache: Jemand 
gejteht etwas ihm zur Laft Gelegtes, ein Verbrechen ꝛc. oder er gefteht 
es ein, nachdrücklicher, (gleihlam: er geſteht les in aller Form ıc.); 
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Nichts von Dem, deſſen ſie mich beſchuldigen, können ſie mir beweiſen. 
Das aber geſtehe ich dir ein, daß ꝛc. Ess (Ap. 24, 14), bei Luther; 
Dad beienne ich aber dir, daß ıc.; Auf der Folter hat Mandyer ein 
Verbrechen eingeftanden, das er nie begangen ꝛc. Die außerhalb der 
vorliegenden Sinnesverwandtichaft fallende Bedeutung von eingeftehen 
Ratt zugeftehben (Einem etwas einräumend bewilligen 2c.) ift — obs 
gleich bei muftergültigen Schriftitellern vortommend — doch heute ver: 
altet, 3. B.: Wenn fie ung freien Abzug eingeftünden. Goethe 9, 91 
(= 34, 93); „Wir haben aber unfer Gemüth nicht in unferer Ge: 
wol" x... . Ich geftand ihr das ein [zu]. 14, 49; Die Bedingung 
wurde ihnen eingeftanden. Möser Patriot. Phant. 2, 49 ıc. 

b) Das verlängerte einbefennen (vgl. a) gehört mehr der Mundart 
ald der Schriftſprache an, vgl. Schmeller 2, 304 und 3. B.: Dem ich 
meine ganze Schuld einbelaunt habe. Gartenlaube 15, 772a [in der 
algemeinen Schriftſprache gewöhnlich: befannt ober (ein)geftanden]; 
Daß der eigentliche Urheber fein Verbrechen ſelbſt einbekaunt hat. 
H. Schmid M. Eden 184; Spindler Vog. 1, %65 ꝛc.; auch: Wider: 
Iprüde, die er aber auch rechtſchaffen genug ift, geradezu einzubekennen. 
Immermann 12, 291. 

6) Die zugehörigen Hauptwörter verhalten fich wie die Zeitwörter, 
vgl.: Trau nicht feinem Liebesgeftändnis, | als ſei es ein Glaubens: 

8 ıc. Im Betreff eines Vergehens, Verbrechens ıc. Tann es 
beißen: Jemand legt ein ofines Bekenntnis oder Geſtündnis ab, wobei 
der legtre Ausdrud nur mehr die Selbftüberwindung hervorhebt, die 
Im die Gelbftantlage koſtet; Es giebt fein beſſer Verſtändnis | als ihr 
eigen Geftändnis | und kein fichreres Erfenntniz | ala ihr eigen Belennt- 
X8, Rückert Mat. 1, 70; Ein Platz .. . , von dem er ohne dag 
Mimpflichfte Geftändnid der Unmacht nicht mehr herabfteigen konnte. 
Schiller 9682 ı. Dagegen heißt e3 in den Wahlverwandtichaften, wo 
Eduard und Charlotte nicht mit einander einig werden können, ob fie 
den Hauptmann und Ottilie ind Haus nehmen follen, und Mittler’s 
Rath und Entſcheidung darüber in Anſpruch nehmen: Der Nachtiſch war 
getragen, als der Gaft feine Wirthe ernftlich vermahnte, nicht weiter 
mit ihren Entdedungen zurüdzuhalten ... Die beiden Eheleute machten 
umftändlich ihre Bekenntuiſſe. Goethe 15, 19, nicht: Geftändnifie, indem 
bir der Inhalt der vertraulihen Mittheilungen und Cröffnungen bie 
danptſache ift, nicht die Überwindung, die es möglicherweije dem Ehe: 
paar Toftet, mit dem bisher zurüdgehaltnen hervorzutreten; Es pflegt 
mit vertraulichen Belenntniffen anmuthiger LebenSbegebenbeiten, wie mit 
Geipenftergejchichten zu gehen: ift nur erſt eine erzählt, jo fließen die 
übrigen von felbft zu. 17, 228 cc. So ilt auch Belenntniffe ein ge: 
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bräuchlicher Titel für autobiographiſche Mittheilungen, Memoiren x. 
Bekenntniſſe von 3. 3. Rouſſeau; Bekenntuniſſe einer ſchönen Seele. 
Goethe 17, 94 ꝛc.; Es war ein wunderbar zufällig eingeleitetes, 
durch innen Drang abgemöthigtes lakoniſches Schlußbebenntui⸗ 
der unfhuldigften und zarteften wechielfeitigen Gewogenheit. 4, 
297 x. 


Eingeftändnid iſt ein Geſtändnis, da3 man Einem auf jein Ar 
dringen macht, namentlich jo fern man ihm dadurch Etwas einräumt, 
zugeiteht, zugiebt: Nach feinem eignen Eingeftänduis ift Niemand auße 
ihm um jene Beit am Ort des Verbrechens geweſen ꝛc. 


Das entiprehende Einbefenntnid (ſ. b) ift in der Schriftiprade 
faum üblich. 


3) Die noch zu beiprehenden Wörter Beichte; beichten (Sanders 1, 
106 e) unterfcheiden fi von den übrigen als kirchliche Ausdrüde, di 
im allgemeinern Sinn nur durch Übertragung vorlommen. Beidte be 
zeichnet danach: das reuige Belenntnis von VBergehungen und Sünden, 
eigentlich und zunächſt —: das man, auf Gottes Gnade und Bar 
herzigfeit vertrauend, einem Geiftlihen, zumal vor dem Genuß de 
Abendmahls, ablegt; danach verallgemeint. Demgemäß beichten, hie 
(vgl. Beihtiger) = Beichte thun, reuig und vertrauensvoll um Ber 
zeihung flehend, feine Vergehungen und Sünden beiennen ꝛc., z. ®. 
eigentlich: (Maria Stuart): So jeid Ihr mir auch ungemweiht ei 
Vriefter |... . Euch will ich meine legte Beichte thun . . .. . (Melil): 
Ich bin ein Priefter: deine letzte Beichte | zu hören 2c. Schiller 4b; 
Eine frühe Blutſchuld, längit gebeichtet, | fie fehrt zurüd. 4438; De 
Strafen dente, die die heil’ge Kirche | der mangelhaften Beichte drohl. 
443b ıc.; Weil fein katholiſcher Chrift, der gebeidhtet und die Sake 
mente empfangen hat, verdammt werden fann. Goethe 24, 308; ® 
134 fi. BVerallgemeint: Das Bedürfnis der Beichte ift der Wahrheit 
drang der Menſchen. Gutzkow Nitt. 7, 25; Nach diefer allgemeinen 
Beichte will ich gern zur befondern übergehen. Goethe Schill. 2, 1%: 
Bräfident (zornig, zu feinem Sohn): Zur Beichte deiner Thorheit wir 
man dir ſchon das Zeichen geben. Schiller 193b ıc.; — Niemand 
beihtet gern in Proſa; | doch vertraun wir oft fub Rofa | in de 
Mujen ftillem Hain zc. Goethe 1, 9; Seit ich neulich vor dem Bat! 
gebeichtet habe. — „Gebeichtet?“ — Laß dich nicht irren durch dad 
Wort. Es iſt etwas Befreiendes in dem Ausiprehen Defien, was un 
drüdt, vor einem Menihen, den wir höher achten ala und seht. 
Lewald Mandl. 3, 251 ıc. 
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Beihtiger; Beichtmönch; Beichtpriefter; Beichtvater. 


Der gewöhnlichite, allgemein üblihe Ausdrud für einen Geiftlichen, 
x Einen beichtet, d. 5. ihn Beichte hört, ift Beichtvater (Sanders 2, 
1178), wie entſprechend der ihm Beichtende Beichtlind (1, 907; 
Jeiht:Sohn. 2, 11140, Tochter. 13308) heißt. Diefe Ausprüde 
elten, wie bei Katholiken, auch bei Proteftanten und zuweilen aud (vgl. 
eihten 3) verallgemeint, 3. B.: Freilich hatte er [Gellert] nicht Zeit, 
en Brichtuater zu machen und fi nah der Ginnesart und den Ges 
tehen eines Jeden zu erlundigen . . ., deßwegen er gewöhnlid ... 
u fragen pflegte, . . . wer unjer Beichtvater jei und ob wir das heilige 
Ibendmahl genöflen. Goethe 21, 89 ıc. Natürlich nur jcherzhaft das 
ntſprechende Femininum: In einem töchterreichen Haufe müflen, wie in 
er Peterstirche, Beichtftühle für alle Völker, für alle Charaktere, für 
le Sehler ftehen, damit die Töchter als Beichtmütter darin ſitzen und 
on Allem abjolvieren, bloß die Ehelofigleit ausgenommen. Jean Paul 
1, 10 x. Das fpeciellere Beichtpriefter (Gutzkow Zaub. 5, 211 x.) 
geihnet einen Priefter (ſ. Geiftliher 3) als Beichtvater, in der 
Regel aljo einen katholiſchen Geiftlihen, vgl.: Das ift eine Sünd’ und 
feevel, | davon fein Beichtmönch abjolvieren fann. Schiller 396b, ein 
Rond, der Einen Beichte hört. Dagegen ift Beichtiger — mit der 
men Nebenform Beichter — (Sanders 1, 1060) ein allgemeineter 
lugdruck für eine beichtende Perſon, d. i. einerfeit3 für Den, der Beichte 
hut, ein reuiges Sündenbelenntnis ablegt (ſ. o. Beichtkind), 3. B.: 
der Pater ... legt der Beichterin zur Buße Manches auf. Ramler Fal. 
,% 20. — andrerjeit3, und zwar häufiger, für Den, dem folhes Be 
enntnis anvertraut wird, 3. B. (eigentlih): Beichtiger und Beichtlind. 
werbach Höhe 3, 240; Hagedorn 2, 260; Platen 3, 8; Karlog zu 
domingo: Sch bewundre des Königs luſt'gen Beichtiger 2c. Schiller 
Aa (vgl. 243 im Berfonenverzeihnis: Domingo, Beichtvater des 
V Sie bedarf | de Beicht'gers mehr noch als des Arztes. Tieck 
Rath, (— Ihr ift | der Geiftliche nothmend’ger als der Arzt. Schiller 
Tb) ꝛc. und übertragen, verallgemeint, ohne daß — wie bei ben 
brigen Ausdrüden — die Eirchlihe Beziehung beſonders hervortritt: 
Ye Ihmeigfamfte aller Frauen . . ., die Vertraute, der Beichtiger aller 
edrängten Seelen ıc. Goethe 18, 271; Wie du Alles erfahren follft, 
ebe Beichtigerin. Goethe an Frau von Stein 2, 126 ıc. 

Daß Beichtiger feiner ältern allgemeinen Bedeutung gemäß (ſ. Sanders 
‚, 106e, namentlich Luther 6, 109a), wie Belenner, bei den Katho⸗ 
fen die Heiligen mit Ausnahme der Märtyrer bezeichnet, fei als nicht zu 
ker Sinnverwandtichaft gehörig, nur noch ſchließlich nebenbei erwähnt. 
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Beifran 2; Beildläferin 3b; Beiweib 2; Kebfe 2; Kebk 
frau 2; SKebfin 2; Kebsweib 2; Konkubine 3b; Mai 
treffe 3d; Nebenfran 2; Nebengattin 2; Nebenweib 2; 
Nichtgattin 3a; Sclafweib 3b; Zuhälterin 30; Giche; 
Entretenne; Griſette; Kokotte; Lorette; Titi 3e). 


1) Dieje Wörter bezeichnen übereinftimmend ein Frauenzimmer, das 
mit Semand, ohne deſſen (vollberechtigte) Gattin zu fein, bod al 
Gattin lebt. 

2) Wo die Polygamie gilt,. find doch nicht alle Frauen eines Manne 
gleichberechtigt. Die vollberechtigten, als die eigentlichen oder Haupr 
gattinnen heißen im Verhältnis zu einander Mitweiber (3. B. Freiligrath 
Hiaw. 36), bie übrigen aber Neben- (oder auch wohl Bei⸗) Traum, 
s@attinnen, Weiber (vgl. Ehefrau 2; 6). So fern folde Neben 
frauen, namentlich in den ältern Zeiten, Unfreie waren, galt für ſie 
auch (ſ. Sanders 2, 883 ff.) der Name Kebfe (wie im Nibelungenlie, 
z. B. noch bei Jahn; Droysen; Heine x. vorkommend), aud Kebſu 
(bei Demf.; Scherr x.), ferner Keböfran und bejonders (jo auch allge 
mein üblih): Keböweib (Sanders 2, 15233), vgl.: So leſen wir 
Genesis 25 [, 6], daß Abraham gab Gejchent den Kindern jene 
Beiweiber oder Nebenfrauen; aber Sant, dem rechten Sohn von de 
rechten Hausfrauen Sara, gab er das ganze Erbe. Luther 1, 487}, 
wofür er in der Bibel jchreibt: Den Kindern, die er von den Kebk 
weibern hatte ꝛc. (auch bei Mendelssohn; Zunz :zc.) und beſonders: 
[Sara] vermwilliget, daß ihre leibeigne Magd ihres Hauswirths ehelid 
Keböweib würde. Mathesius Prof. 8 (j. 1. Mos. 16, 3, vgl. 30, 3 ff. wo 
wir jehen, daß Zakob zwei Eheweiber hatte und jede der beiden 
Mitweiner ihm eine Magd zum Neben oder Kebsweib gab ıc.), vgl. 
Voss Ov. 1, 10145, wo Kalliito als „Nebengattin“ und 10483, wo ik 
als „Kebsweib“ des Supiter bezeichnet ift ꝛc. Bei geltender Vielmeiberi 
find die Kebsweiber ꝛc. freilich rechtlich nicht den Chemeibern gleich 
jtehend, aber ihr Verhältnis gilt nicht als ein unſittliches. Diejen Sim 
nehmen die Ausdrüde erſt an, wenn fie verallgemeinert angewendet 
werden, wo Monogamie gilt (j. 3), 3. B.: Bei den Lutherifchen ward 
mein Cheweib, bei ung iſt's mein Kebsweib. Fischart Bien. 38a; Platen 
1, 217 u. o., vgl. aud herzhaft: Eine Stang, worauf der Hahn mil 
feinen Keböweibern jaß. Fischart Garg. 195b ıc. 

3) Die übrigen Ausdrücke (vgl. 2) bezeichnen nicht, wie Nebenweib x 
die Stellung neben der Chegattin oder, wie Kebsweib den unfreien 
niedern Stand, fondern eben nur: ein Frauenzimmer, das mit eine 
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Manne, jei dieſer ſonſt verheiratbet oder nicht, wie deflen Gattin lebt, 
ohne es zu ſein. 

3) So findet ſich zuweilen der rein negative Ausdruck: Bei Goethe 
und feiner Nichtgattin. Voss Br, 3, 174. 

b) Beifchläferin (Sanders 2, 931) bezeichnet offen eine ſolche Berfon 
als zum Beiſchlaf dienend, 3. B.: In was für ein Zelt bat er mid) 
bringen laſſen! Aufgepugt, mit allen Bequemlichleiten verſehen! €3 
muß einer von feinen Beifchläferinnen gehören. Lessing Philotas 1; 
Die Namen aller Frauen und Beiſchläferinnen des Propheten Salomo. 
Wieland 7, 130, vgl.: Er hatte 700 Weiber zu Frauen und 300 KebB- 
weiber (j. 2) 1. Kön. 11, 3, vgl., heute minder üblih: Daß er fie für 
fein Schlafweib bei fich behielt. Heine 7, 187, wie Schiltberger 129 x. 
Die mehr Verhüllungen liebende (jog. feine oder anftändige) Gejellichaft 
a deßhalb das ſonſt ganz entiprechende (lateinische) Fremdwort Kon: 

ine vor. 

e) Zuhälterin (Sanders 1, 6750; 674c) bezeichnet ſolche Perſonen, 
$ fern fie mit einem Manne „zuhält“, d. h. eigentlich allgemein: heim- 
fie, unerlaubte Gemeinſchaft pflegt (vgl. Sanders a. a. D.) und 3. B.: 
En Stelle... ., worin ein Bruder, | Gott fei bei ung! mit jeiner 
leiblichen Schweiter | zuhält. Wieland Att. Muj. 3, 1, 23. 

d) In den fog. vornehmern Ständen pflegt man feine Beijchläfes 
rinnen mit einem unfern weſtlichen Nachbarn entlehnten Ausdrucke 
Reütrefien zu nennen (d. i. eigentlih: Gebieterinnen), 3. B.: Fürft 
ud Maitref’. Schiller 183b (vgl. im Perjonenverzeichnis: Favoritin 
des Fürften); Die Dubarıy, Ludwig's XV. letzte Haupt: und Staats: 
Waittefie. Gartenlaube 15, 439a ıc., |. Sanders 2, 209c und Lafaye 
Dietionn. des Synon. 2, 788. 

e) Über andre eben borther ftammende Ausdrüde, wie: Biche; 
Extretenne; Grifette; Cocotte; Lorette; Titi genügt es bier, auf das 
dremdwörterbuch zu verweilen. 


Beil |. Art. 

Beileid ſ. Barmherzigkeit 5. 

Beinahe |. An 3. 

Beilammen f. Zujammen. 
Beiidyläferin; Beiweib ſ. Beifrau 38. 
Beiftand ſ. Helfer 7. 

jeiwohnen ij. Anweſend 8. 

eigen ſ. Loden 5. 
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Bejahrt |. Abgelebt 7. 
Belennen; Bekenntnis ſ. Beichte 2; 2e. 


Belanbung 4; Blätter 1; Blätterwerl 5; Blattwerl 5; | 
Gelaub 3; Laub 2; Lanbwerk 5; Umlanbung 4. 


1) Der Name Blätter (j. Sanders 1, 1538) eignet verſchiednen 
Pflanzengebilden. So hat man 3. B.: Samenblätter (Kotyledonen): 
Blumen: oder Blüthenblätter (petala, vgl. Roſen⸗, Veilchen⸗, Kirih 
blüthenblätter zc.). In engrem Sinn aber bezeichnen Blätter (Fol) | 
jeitliche Gebilde, gewöhnlich von grüner Farbe, am Stamm oder Std 
der Pflanze oder an den daraus hervorgegangnen AÄſten und Zweigen. 
Nur in dieſem engern Sinne gelten die ſinnverwandten Wörter. Zu 
bemerken ift noch, daß der Botaniker 3. B. auch die fich nicht in die 
Breite ausdehnenden, ſondern ſchmal walzenförmigen, ſpitz zulaufendes 
Gebilde als Blätter, ſpeciell als Nadelblätter bezeichnet, während det 
gewöhnliche Sprachgebrauch fie unter dem Namen Nadeln, Tangeln 
den eigentlichen Blättern entgegenfet: Ein Bäumlein ... . | Das hat 
von unten bi oben | nur Nadeln gehabt ftatt Blätter. Rücken 
1, 411. 

2) Für ein einzelnes Blatt im engern Sinn = Folium ( . 1) if 
die Bezeichnung Laub (Sanders 2, 43a) oberdeutſch; doch findet fie ſih 
nicht bloß in der ſprichwörtlichen Wendung: Zittern, wie ein La: 
wie ein Efpenlaub zc., fondern auch außerdem bei Schriftitellern, 3. B.: 
Daß fie friſche, faftige Läublein verfchmausten. Auerbach Gen. 12; 
Jedes Läublein fpriht: Gott grüß! | zu dem Raub daneben. Geibel 
Yun. 61; Rothe Länder. Hopfen Per. 28; Jedes Frühlingslaub. 
Jedes Läubchen. Rückert Erb. 2, 6; Zu meinen Füßen fintt ein 
Blatt! | DO wie vergänglich ift ein Lanbt.. . . Doch hat dies Xanb, das 
niederbebt, | mir jo viel Liebes überlebt. Uhland 152; 296 ac. und, wit 
ſchon vorblidendem Tolleftivem Sinn, in der Mehrzahl: AU die Läubet, 
die Völker im Fahnentuch führen, | die Olive des Griechen, dag Klee " 
blatt des Iren | und vor Allem germanifche Eichengeflecht. Freiligrei® 
© W. 6, 62 x. Allgemein üblich aber bezeichnet Laub (ohne Mer 
zahl und Verkleinerung) eine Gejammtheit Blätter (j. 1) im engem - 
Sinn an den Zweigen und Ülten von Holzgewächſen (Bäumen mb 2 
Sträuden): Wie ſchön ftiht das helle Lanb der Birken gegen bie 
dunfeln Nadeln der Tanne ab; Wo im dunfeln Laub die Goldorange 
glüht; Rings lag viel des gefallenen Laubes. Wiedasch Od. 5, 483 = 
Der Blätter war rings ein unendlicher Abfall. Voss ꝛc.; Bekränzt mit 
Laub den lieben, vollen Becher! ıc., ſ. 3—5. 
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3) (ſ. 2 und Sanders a. a. DO.) Der zujammenfaflende Sinn tritt 
no Ihärfer hervor durch die Vorfilbe in Gelaub und fo heißt es wohl: 
dns Gelaub [oder Launb] der Bäume. Kürnberger Am. 246; Das zier: 
lie Spiel der Vögel am Gelanbe. Droysen Ar. 1, XII; 332 ıc., aber 
in Bezug auf einzelne Zweige, die man um Etwas ſchlingt, mit ihren 
Vlättern zumeift nur: Einen Beer, Semandes Stirn mit Raub, mit 
Eihenlanb befränzen ꝛc., vgl. 4. 

4) (ogl. 2) Es heißt: Ein Baum, der Wald belaubt fich (j. Sanders 
2, 44), bekleidet fih mit Laub (al einer Gefammtheit von Blättern); 
it belaubt c. Dazu: Belaubung, Bekleidung mit Laub, d. i. ſowohl 
das Bekleiden, Bededen damit, al® auch die befleidende, bededende 
Blätterfülle oder das Laub jelbft, 3. B.: Um des Baums Belanbungen. 
Voes Arat. 179 2c. Dagegen kann e8 wohl beißen: Defien Haupt | 
Lorbeer um und um belaubt. E. Kleist 1, 35 und’ bemgemäß auch: 
Die Belaubung des Haupts mit Lorbeer, aber nicht füglich könnte der 
um das Haupt geſchlungne Lorbeerkranz eine Belanbung des Hauptes 
genannt werden, wie die aus dem Baum ſelbſt entſprießende Blätter: 
fülle eine Belaubung des Baums (f. o.). — Ähnliches gilt für um: 
lauben (Sanders a. a. D.) = rings belauben, mit Laub umtlleiden, 
mbüllen, umkränzen zc., alſo wohl: Die Umlaubung [= das Umlauben] 
de Bechers, der Stirn mit Epheu ıc.; aber auch — wo es fih um 
stürlihes Mahsthum handelt —: In des Ahorns dunkler Umlanbung 
[> in dem umbüllenden Laube]. Voss Moſch. 5, 12 und fo jagt bei 
Goethe 1, 261 der Apfelbaum, um den der Epheu rantend fein Laub 
ihlungen: [Ih] freue der Feſſeln, | freue des tödtenden Schmuds 
fremder Umlaubung mich nur ıc. 

5) Auch in Laubwerk (j. Sanders 2, 1580d, vgl. 1577 ıc.) tritt 
der zuſammenfaſſende Sinn beftimmt hervor, aber zugleich der äſthetiſche, 
fänftleriiche Standpunkt in der Betrachtung der verſchiednen, charakte⸗ 
riſiſchen Blattbildungen, fei es, daß es fih um ganze Pflanzengruppen 
ud den fog. Baumſchlag (ij. d. Sanders 2, 9348; b) oder um ein 
ſcie Zweige mit ihren Blättern handelt. Ühnliches gilt aud) von 
Bätter- und Blattwert. Ein Unterjhied, wonach (j. 1; 2) Laubwerk 
me von Bäumen und Sträuchen gilt, Blatt: und Blätterwert von 
Banzen überhaupt und wonach bei Blätterwerk mehr die Rüdficht auf 
ke große Blätterzahl hervortritt, bei Blattwert mehr die Rüdjicht auf 
ie Form des einzelnen Blatts, wird nicht immer beobachtet, j.: Das 
aubwer! der Bäume ꝛc. Gutzkow Ritt. 5, 4 x. (j. Sanders); Zugleich 
mb fi auf diefem Gewehr das fchönfte Blätterwerk nad türkijcher 
rt eingegraben. . . . Weil jenes türkiſche Laubwerk eigentlih nur aus 
rumsblättern mit einigen ägyptiſchen Blümchen befteht. Goethe 28, 
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62; Die Öffnungen eines großen aus Meffing getrie 
23, 296; 81; 29, 285 2c.; Schmarogergewädhfe verwir = 
wert in einander. Ausland 37, 73a; 39, 5892; Die 

ihrem glänzenden Blätterwerf. Petermann (64) 323b; — 
grünem Blattwerfe. Bibra 2, 93; Man findet bei ihm e F- 
gewächſe, Das find Pflanzen, die fih nicht jowohl da — 
Duft der Blüthen auszeichnen als durch ihr Blattwerl, — 27- 
Blätterwert und no weniger Laubwerk heißen 1I- 
(von Nadelbäumen): Es kann fih am einzelnen reichbena 
Nadelwerk ſchön zuſammenhäufen. Vischer Aſth. 2, 56 ꝛc. 


Beliſten ſ. Affen 104. 

Bemitleiden ſ. Barmherzigkeit 9. 
Bemittelt, ⸗heit ſ. Reich 5; 5a. 
Benachtheiligen ſ. Affen 5a. 
Benachtheiligung ſ. Abbruch I, 3. 
Beordern ſ. Befehlen 2. 

Bergleute, Bergmänner ſ. Männer 5. 


Berüchtigt 5; berufen 2; berühmt 3; bejchrieen 7a; 
bar 4; rüdj(t)ig 4; verrufen 6; verſchrieen 7 b. 


1) Der gemeinfame Begriff diejer Eigenjchaftswörter ift der, 
von Perjonen und Dingen gelten, welche die allgemeine Aufme 
auf ſich gezogen und viel beichäftigt haben, jo daß über dieſe 
die öffentliche Stimme und allgemeine Meinung iu bejtimmter, en 
Weiſe feitftehend ausgeiprocen. 

2) (j. Sanders 2, 8052) Das Zeitwort berufen bedeutet: ei 
zum Gegenjtand des (lobenden oder tadelnden) Rufs machen, 
und öffentlich viel beiprechen; viel und in vielen Kreiſen davon 
Dein Name ward berufen fern in die Snieln, Sir. 47,17; 8 
... Bald wegen Geilt und Wis beruft dich weit | Europen 
bald wegen Albernheit. Goethe 2, 125. Beſonders im Partic 
Gegenitand des allgemeinen Rufs bildend, jo daß in weiten K 
Aufmerkiamteit fih darauf gerichtet und viel — jei es nun 
baftes oder Nachtheiligeg — darüber geſprochen und geurtbe 
3 B.: Ih ward im Ort al? ein berufener Ketzer angejehen. 1 

255; In diefem zu berufenen Kabinett [der Hermaphroditen 
Slorenz]. Forster It. 1, 123; Die Einwohner [von Syratus] 
berühmt [j. 3] wegen Wohllebens und Pracht als ihre Gebär 
Größe und Feitigleit. Die mensae Syracusanae waren durch 
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Belt berufen. Goethe 30, 131; Die bernfnen fieben Weilen. Hagedorn 
2, 118; Die feit der franzöfiihen Gradmeſſung jo bernfene Bifurkation 
fr Kordilleren. Humboldt Kl, Schr. 1, 8; Gewiſſe [als einflußreich auf 
die Witterung] lange berufene Kalendertage. Kosm. 1, 364; 2, 509 ıc., 
J. Sanders und vgl. 3; 6; 7a. 

3) (j. Sanders 2, 8112) Berühmt beißt: Ruhm (vgl. Ehre 5), 
einen großen Namen habend, jo daß davon als von etwas in feiner 
Art Ausgezeihnetem in weiten Kreiſen mit Bewunderung geiprocen 
wir: Berühmte Männer, Helden, Dichter 2c.; Räuber, Spikbuben ıc.; 
Thaten, Werke ꝛc.; Städte ꝛc.; Der berüchtigte [j. 5] Roman, der die 
Thaten des berühmten Räuberhauptmanns Rinaldo Rinaldini erzählt; 
Bin berüßmter Held im Freſſen. Hagedorn 2, 261; Der berühmte 
Schlemmer und Feinjchmeder Apicius xc.; Ein berlifmter beillofer Mann. 
2. Sam. 20, 1 2c. Dazu: Berühmtheit, das Berühmtjein — und: eine 
Jerühmte Persönlichkeit. 

Mundartlih (j. Sanders) gilt freilich berühmt auch von etwas in 
ugern Kreilen Belanntem und in Ruf Stehendem, namentlih in Süd⸗ 
eutihland und der Schweiz: Wie berühmt du bift [in welch gutem 
Ruf und Anſehn du ftehit], und nicht bloß in deinem Dörfli. Gotthelf 
Säulbb. 9; Geld 392; Keller gr. Heinr. 3, 51 xc. 

4) (j. Sanders 2, 793c) Ruchbar oder ruchtbar mit der Bedeutung: 
Durch das Gerücht befannt, fund ıc., gilt in der gewöhnlichen Broja 
Ramentlih von etwas allgemein Kundgewordenem, wovon man früher 
Nichts gehört, — oft auch: Nichts hatte hören follen. "In der ältern 
Sprache aber, und jo auch noch im gehobnen Stil, gehört das Wort in 
vie vorliegende Sinnverwandtichaft mit der Bedeutung: einen Gegenftand 
Des allgemeinen Gerücht3 oder Rufs (vgl. Ehre 3) bildend x., — von 
Berufen (f. 2) fih namentlih nur durch den alterthümlicheren Ton 
wnteriheidend,, 3. B.: Nach alten | rudhbaren Königthumen ging mein 

. Freiligrath 1, 369 ꝛc.; Tragend die rucdhtbare Beute des natter- 
lodigen Scheufals [Medufa]. Voss Ov. 1, 236; Ruchtbar war der Er: 
benger Durch ewiger Götter Verachtung | längjt. 2, 117 ıc., f. Sanders 
x. a. O., vgl. auch (j. ebd.) das veraltete richtig, 3. B.: Rüchtig iſt 
und beſagt [vom Gerücht und der allgemeinen Sage verlünbet], mas 
Bein kühner Arm gethan. Fleming 303; Alle diefe find zwar rüchtig, 
baß fie flüchtig fein und nichtig. Ders. ıc., |. Sanders, aud) Waldis 3, 

17 x. 

5) An das eben beſprochne rüchtig reiht ſich das veraltete Zeit: 
vort: berlicht(ig)en = ind Gerücht bringen, und zwar gewöhnlich in ein 
fe, verbächtigendes, 3.8. 5. Mos. 22, 19; Luk. 16, 1ıc., ſ. Sanders 
, 794b. Heute üblih nur im adjektiviſchen Particip: berüchtigt (mit 
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oder ohne Zufag von übel ꝛc.) = auf Grund von Thatſachen in üblem 
Auf ftehend. So kann 3. B. (vgl. 3) Cartoude: ein berühmter ud: 
ein berlichtigter Gauner heißen, Senes in Bezug auf feine bewundern« 
werthe, ausgezeichnete Geſchicklichkeit, Lift, Klugheit ꝛc., Dies beurtheilt 
vom moraliihen Standpunft aus oder in Betreff der Gemeinſchaͤdlich⸗ 
feit zc.; SHeroftrat ward, weil er nit unberühmt [vgl. 3] bleiben 
wollte, berüchtigt; Als unruhſtiftende Köpfe beriidhtigt. Schiller 972s; 
Perrault in feiner übelberüchtigten „Parallele. Wieland 34, 109 u. 0. 
(vgl. 6). Ungewöhnlih (j. 0.) — und nur mit ironischer Färbung: 
Jener Zude, den des Diebſtahls ihr bezüchtigt, | ift als ehrlichſter m 
allen Kindern Iſrael's berüchtigt [allgemein befannt]. Platen 4, 4. 
Selten auch (ſ. 0.) mit der Nebenform: Jener Wald ift ſchon feit Jahren 
‚übel beriichtet, O. Müller Med. 1, 320, wie bei Alteren: Kanthippe wer 
zwar jchlimm berichtet. Weckherlin 173; Waldis 4, 86° ıc. 

6) Das Zeitwort verrufen (Sanders 2, 805.) bezeichnet: Einen ode 
Etwas in Berruf erklären, d. 5. in einen Bann, wonach das Genamit 
(von ehrenwerthen Genoilen) zu meiden ift zc., 3. B.: Strenge vermit 
fie IFama] das Haus, das er [Amor] gewöhnlich bejucht. Goethe 1, 
40 ꝛc.; Was ift denn Das, was man oft als Eitelleit verrufen moͤche! 
Goethe 18, 211; Diejes Büchlein [Werther's Leiden], was mir fo nd 
genügt hatte, ward als höchſt ſchädlich verrufen. 22, 172 20. Demgemib 
auh im Barticip, das der Bedeutung nad ſich am nächſten mit ber 
rüchtigt (ſ. 5) berührt; aber der üble Auf des Berüchtigten i 
ein auf Grund von Thatfachen allgemein verbreiteter, der des Verrufenent 
(ogl. 7b) kann von einer Perſon ausgehn, auf bejtimmte Kreile be 
Ihränft jein, doch ift innerhalb diefer das Verrufene förmlich in der 
Bann gethan, vgl.: Jene berühmte [3], berufene [2] und verrufee 
Literarepoche [der Kraftgenies, die ſog. Sturm: und Drangperioe]. 
Goethe 22, 87; Einem verrufenen Namen feine Würde wiederzugeben. 
Br. 101p; Dies jchwindellöpfge Zechen macht verrnfen | bei andem 
Völkern uns. Schlegel Haml. 1, 4; Spiegelberg mit feiner... „meb 
berühmten [j. 3]... . Komödienbande“ (ein damals noch unverrufeaeh 
Wort). Schütze Hamb. 51; Antinoos ſchalt und begann zum Hirt 
Eumäos: | D du verrufener Hirt, weßhalb doch führft du zur Gtadl 
uns | Solchen daher? Wiedasch Od. 17, 375 = Sage, warum du Piel 
zur Stadt, du berüchtigter Sauhirt, | führeteft. Voss ıc. 

7) An die Zeitwörter be: und verrufen (j. 2; 6) tnüpfen fd 
(j. Sanders 2, 1011c ff.) be= und verſchreien mit einem aus den Grunde 
wörtern ſich ergebenden Unterjchiede, injofern da3 Schreien willen, 
lörmender, ungeftümer und heftiger ift ala das Rufen. Demgemäß: 

a) Einen oder Etwas befreien, in ungeltümerer Weile und hefiv | 


ma hn nn Kaum ie nennt ———— — 


Berüdtigt. 255 


gerer Erregung laut — lobend oder tadelnd — beiprechen, 3. B.: So 
habe fie fort, den Vater auf Unkoſten des Sohnes zu befreien [rüh- 
men 2c.] und zu loben. Goethe 18, 224; Doc bis bieber zu weit 
entſerntem Strande | kann Lieb’ und Haß den Dichter nicht beſchreien. 
Pisten 4, 272, jene lobend , dieſer tadelnd ꝛc.; zumeiſt freilich tadelnd: 
Laſſt nur ab, die Heiden zu befreien! 2, 123; 294; 56; So befdhrie 
er die Grauſamkeit, welche der König von Preußen an den franzöfiichen 
Prinzen ausübe. Goethe 25, 40, ſprach ſich laut und erregt darüber 
a8; 4, 12 ıc. und jo im adjektiviſchen PBarticip paifiv: befchrieen (vers 
altet: befchreiet), ähnlich wie berufen (2), 3. B. veraltend von loben- 
dem, bewunderndem Ruf (berühmt): Der ift edel, welches [= deffen] 
Taten weit und breit befannt und befchrien find. Agricola Sprchw. 
264; Den Kopf der befihrieenen heiligen Sufanna von Fiammingo. 
Winekelmann 4, 160 ꝛc. und in veralteter Form: Die befreite jchöne 
Helena. Fischart Ehz. 27; 78; Ders. (D. Bibliothek 1, 762%); 2, 
19974, Ein Maler, bochbefchreit. 3, 1837; Rollenhagen Fr. 37 ıc.; 
heute gewöhnlich nur in tadelndem Sinn (vgl. berüdtigt 5): Ich war 
beſchrien [beicholten, in üblem Gerede], | wie eine Preisgegebne. Immer- 
mann Card. 28; Dieje wegen ihrer Ohnmacht fo arg beichriene Regie: 
ung. D. Museum 1, 2, 678 ꝛc. (vgl. in veralteter Form: Hochbeſchreit 
Don wegen Teufelswerk. Fischart Bien. 231a ıc.). 

b) (vgl. a; 6) Verfchreien bezeichnet bier immer unzweideutig: das 
Dbielt in ein übles Gefchrei bringen, was die Wirfung eines wüften, 
wngeoroneten Vorgehens ilt, während beim Verrufen (j. 6) man das 
Objelt, in geordnetem und orbnungsmäßigem Vorgang einen gehörigen 
Beſchluß fallend, in den Bann erklärt: Zu feiner Ungerechtigkeit will ich 
mehr ſchweigen..., und wenn ich auch unter dem verhaßten Namen 
Einer Demokratin verfäjrieen werden jollte, Goethe 10, 190; Die Fabeln 
als gefährlich zu verfihreien. Lessing 5, 76; 11, 467; Fliegende Füchſe 
..., von Unkundigen unter dem Namen Bampyr verjchrieene, in Wahr: 
beit aber äußert harmlofe, fruchtfreflende Fledermäufe. Nationalzeit. 24, 
19 x. (Sanders 2, 1012b). Demgemäß im adjektiviihen Particip: 
Des Verſchrieene (veraltet: Verſchreite) ift, wie dag Berüdtigte 
(J. 5) in einem übeln Gejchrei und Gerücht, doch die Begründetheit 
dieſes übeln Gejchreies ift dabei nicht jo ausgemacht, fondern, wie bei 
dem Berrufenen (j. 6), kann dad Gerücht auf PBartei-Entjtellung, 
Ferthum 2c. beruhn, vgl.: Pindar gehörte demjenigen Theil des griechi⸗ 
den Boltes an, der zu allen Zeiten, wegen feiner großen Roheit und 
Inmäßigleit verfchrieen war. Kriegk 2, 172; Daß Eiferfuht und bes 
idigte Eigenliebe das Meifte dabei thaten und daß aljo ohne die wohls 
Hätigen Einflüſſe zweier jo verfchrienen Leidenjchaften ... Agathon ein 
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glorreih angefangnes Leben . . hinmweggetändelt haben würde. Wieland 
5, 153 ꝛc.; aud: Die Einwohner... waren... . gegen mid ein 
genommen, weil der Ruf meiner Jrrglaubigkeit auch unter ihnen beraits 
erichollen war... . Indeſſen achtete ich dieſe Verſchrieenheit nichts, weil 
ih mit Zuverläffigleit rechnen fonnte, daß ih... alle böje Gerüdk 
durch meine Predigten niederichlagen . . würde. Bahrdt 3, 23; 8. 


Berüden ſ. Affen 6. 
Berufen 2; berühmt 3 ſ. Berüchtigt. 
Beihädigung ſ. Abbrud 1, 5. 
Beſchenken; begaben ſ. Almojen 1. 
Beſchleiern ſ. Flor J, 2. 
Beſchluß ſ. Ende 24. 

Beſchreiben; ſchildern, 
bezeichnen: durch Worte eine Vorſtellung von Etwas geben, — un 
zwar beichreiben (ſ. Sanders 2, 1009e), eine möglichft genaue von de 
Beichaffenheit in allem Einzelnen; ſchildern (925p; j. abbilden 9 
eine möglichft anjchauliche und lebhafte des Ganzen. Die Beſchreibun 
entipricht einem genauen Riß, die Schilderung einem farbenlebendiger 
Gemälde, jene ift Sache der eraften Wiſſenſchaft und wendet ſich an der 
Verſtand, dieſe ift Sache des Redners und Dichters und wendet fi a 
das Anſchauungsvermögen und die Einbildungskraft 2c.: Seine [Buffon'’s] 
Darftellungen find mehr Schilderungen als Beſchreibungen, er führt ie 
Kreatur in ihrer Ganzheit vor ꝛc. Goethe 40, 500; Hat man die Natın 
fhilderungen . . . mit den Benennungen: „beichreibende Poeſie ud 
Landſchaftsdichtung“ tadelnd belegt... .. Dichteriiche Beſchreibungen vr 
Naturerzeugnifien ... bleiben der Begeifterung und alfo dem poetiſche 
Boden fremd, find nüchtern und kalt ꝛc. Humboldt Kosm. 2, 73% 
(vgl. Lessing Laok. XVI). 


Beſchreien, beichrieen j. Berüchtigt 7a. 

Beihwören ſ. Verſichern 3. 

Bejellen(heit) |. Aberwitz 8. 

Beloldung 5; Gage 8; Gehalt 5; Hener(geld) 7; Lohn 2 
Löhnung 3; Salür 6; Sold A. 
1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Das, was 8 


mand für eine Zeit, auf die er fich zu gemillen Leiftungen verpflicht 
bat, dafür als Gegenleiftung ausgezahlt zu empfangen hat, — u 
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mehrfach auch: das auf dieſer gegenjeitigen Verpflichtung berubende 
Dienftverhältnis. 

2) Zahn (Sanders 2, 146c) bezeichnet allgemein: Das, was Yemand 
duch fein Thun, durch feine Leiltungen als Vergeltung verdient, was 
ihm dafür zu Theil wird, — Jei dies nun ein Schlimmes, dem Thun 
Entiprechendes oder nicht; im engern Sinn: das Einem als Vergeltung 
ſeines Thuns zu Theil werbende Gute, fei dies eine verpflichtete Gegen» 
kitung, die in diefem Make man für das Thun zu fordern berechtigt 
M oder nicht (im legtern Fall finnverwandt: Belohnung); dann in 
nd engrem Sinn: die verpflichtete Gegenleiftung in Geld» oder Geldes: 
wertb, womit man Semandes Leiftungen bezahlt und die dieſer für feine 
Leiſtungen zu fordern berechtigt ift, und fo endlich im engften Sinn in 
der vorliegenden Sinnverwandtichaft (j. 1) in Bezug auf eine beftimmte 
dat, die hindurch man übereintunftmäßig für Semand, in feinem Dienſt 
arbeitet, thätig ift. Diele Zeit kann eine kurze jein — vgl. Tagelohn, 
im Gegenfaß zu Wochen, Monats-, ZJahres⸗Lohn — während fie bei 
den übrigen Ausdrüden eine längre ift; ſ. ferner 5 und ab: 
banten II, 5. 

3) (f. 2 und Sanders 2, 158n; c) Löhnen bat — verjchieden von 
lohnen — bie eingeſchränkte Bedeutung: einer (gedungnen, angeworb: 
un) Mannſchaft ihren Lohn auszahlen (vgl. — |. 4; 7 — Sold um 
Seuergeld): Truppen löhnen; ablöhnen (oder ablohnen); Dort 
wir die Hälfte der Matrojen andgelöhnt worden. Spiellagen Dün. 
210 x. Dazu: Löhnung — das Löhnen — und (in der vorliegenden 
Eimmverwandtichaft): der der Mannſchaft zulommende Lohn, zumal bei 
den Truppen Sold (j. 4) oder vielmehr der am jedesmaltgen 
Loͤhnungstag jedem Einzelnen der gewöhnlichen Mannſchaft zu zah- 
lende Antheil des Soldes, vgl.: Da fragten ihn auch die Krieg3- 
Iate..: Was jollen denn wir thun? Und er ſprach ..: Lafit euch 
begnügen an eurem Solde, Luk. 3, 14; dafür in der Kapuzinerpredigt: 
Benn ihr. . euch begnügt | stipendiis vestris, mit eurer Löhnung. Schiller 
3253; Giner von denjenigen Soldaten... , die in den Himmel zu kom: 
men getrauen: er ließ fich glatt an feinem Solde genügen... ; feine 
ganze Projperität beitund in Dem, was er ... von jeiner wochentlichen 
‚Lehuung“ erkargete. Simplicissimus 1, 2234; (Wallenftein:) Sagt e3 
ibm, | wie lang der Sold den Truppen ausgeblieben. | (Buitler): Ein 
Sahr Schon fehlt die Löhnung. (Wallenftein): Und fein Sold | muß dem 
Eoldaten werden [j. Krieger 4]. Schiller 3432; 3286; Er hatte den 

Sold der Garnifon auf zwei Monate mitgebradht und ließ ihn aus: 
teilen. ..... Sonit hatten die Kapitän die Löhnung für ihre Kom- 


pagnien erhalten. 109%a; Gleich einem Korporal, der nad) der Kegel: 
Sanders, Eynonymen. 2. Aufl. 17 
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bahn | den Reft der Löhnnng trägt. Thümmel 7, 5 x. Dagegen un 
gewöhnlich ftatt Lohn (im weitern Einn), Bezahlung (für geleikee 
Dienfte): Bot ihm an, zur Verföhnung | ihn zu jchröpfen ohne Kühn. 
Bückert Mat. 2, 204. 

4) Sold (Sanders 2, 111l5e — aus mlat. solli)dus. Schilling, %b 
nung, — angelehnt an jollen, Schuld) bedeutet zunädft: die Be 
zahlung , die ein Angeworbener für geleiftete oder zu leiftende Dienfe 
empfängt, und das daraus entipringende Dienſt-Verhältnis, namenllich 
von Soldaten (j. 3 und Krieger 4); außerdem 3. B. (eigentlich mb 
übertragen): Ich babe euch das Evangelium umſonſt verfündigt und 
babe andre Gemeinen beraubet und Gold [Bejoldung, Gehalt, 
ſ. 5] von ihnen genommen, daß ich euch predigte. 2. Kor. 11, 8; Bi 
die Dienfte, jo der Lohn ſſ. 2], | gebe dir zu deinem Sold dieſen 
Klumpen da von Gold. Chamisso 3, 200; Dann bielt er fi einige 
Maler im Solde, die ihm Vögel, Blumen, Schmetterlinge und Mulcels 
mit der größten Genauigkeit malen mußten. Goethe 30, 325; Möse 
Ph. 1, 330; Sie wollen ihn mit Gold beſchenken. | Er weigert’s. Jir 
den Lohn des Himmels | will ich den Sold der Welt nicht nehmen. 
Rückert Morg. 1, 103; Schlegel Sh. 7, 31; Wieland 11, 197; Dink 
boten ftanden im Solde der Polizei gegen die Herrſchaften, im beres 
Lohn fie ftanden; Schriftfteller oder vielmehr Bücherfabritanten im Esiit 
eined Buchhändlers zc.; dann auch zumeilen verallgemeint, ohne Bang 
auf das Anwerben, namentlich (bildlih): was der Liebende als Lohn 
von der Geliebten erlangt oder zu erlangen ftrebt (auch in Zuſanmer 
jegungen: Liebed-, Minnefold 2c.), minder gewöhnlich ſonſt, z. 2: 
Bom Tribut des Morgenlandes, | von der Abendlande Sold. Rücken 
Morg. 1, 70 = Zins, Eteuer x. und, von einer Gabe als Gegm 
leiftung, 3. B.: Daß du umfonft nicht | diefe Gefälligkeit übft, jei die 
ichimmernde Kuh dir Belohnung... ... Dir geb’ ich zum Lohne bie Ku 
mit dem Stiere gepaaret. | Aber der Greis, da der Gold ſich verdsp 
pelte. Voss Ov. 1, 121 ff.; Sie übten das Gaſtrecht ohne El 
Wieland 20, 37 zc., vgl. auch: Ehrenfold (minder üblih: Ehrenlohn), 
als DVerdeutfhung für Honorar, d. i. Geld, das man für geilige 
Leiftungen — ursprünglich als Ehrengabe — zahlt, fo fern fie eigentid 
mit Geld nicht bezahlt werden können ꝛc. Veraltet aber auch Geld, wi 
Lohn (ſ. 2) von etwas Schlimmem als Vergeltung, 3. B.: Die mw 
pfingen den Sold ihrer Ungehorjame. Stumpf 741b, büßten dafür x. 
jo nur noch biblifh: Der Tod ift der Sünden Sold. Röm. 6, 33, 

9) Zu Sold (f. 4) im engern und weitern Sinne gehört beſolden 
= in Sold und Dienft nehmen oder haben; durch Geldzahlung zu for 
gejegten Dienftleiftungen verpflichten, und dazu wieder: Beſoldung = 
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3 Bejolden — und: das zu diefem Zwed gezahlte Geld, und zwar 
der Negel, wo e3 fi um höhere Dienftftellungen oder um ein Amt 
ndelt, ähnlich wie Gehalt (j. Sanders 1, 6682), das umfaflender 
Berdem auch für niedrigere Dienft-Verhältnifie gilt, beide, im Gegen: 
3 zu Lohn (j. 2), welches gewöhnlich in diefer Sinnverwandtichaft 
t die niedrigfte Stufe der Dienſt-Verhältniſſe gilt, vgl.: Die Befoldung, 
er, wie es in vielen vornehmen Häujern genannt wird, der Lohn, den 
m dem Hofmeiſter giebt, it jo fümmerlich. Rabener 3, 14 ıc.; ferner 
B.: Der Kardinal verlangt von Cellini, er folle fich für einen ge⸗ 
gen Gehalt verbinden. . . . Dan bringt ihn zum König zurüd, der 
n einen ſchönen Gehalt giebt zc. Goethe 28, 311, in der Kapitelüber: 
ft, während es in der ausführlichen Erzählung jelbit heißt: Der 
wdinal ſagte mir im Namen des Königs, . . . er wolle zuerjt meine 
loldung beftimmt willen. Der Kardinal fuhr fort: Ich dächte, wenn 
h der König des Zahrz 300 Ecudi Befoldung giebt, jo könntet ihr 
jt gut auskommen ac. 314; Unfer allerhriftlichfter König hat . . euch 
jelbe Befoldung ausgejept, die er Leonardo da Vinci dem Maler gab. 
", vgl. auch: Darauf ftellte ih Sr. Majeftät die beiden Zünglinge 
und fagte, ich babe fie zum Dienfte Sr. Majejtät mit mir gebracht; 
a, da ih mir fie auferzogen hätte, jo würden fie mir wohl mehr 
mfte leiften al3 die, die ih in Paris finden könnte. Darauf jagte 
König, ich Jolle Beiden eine Beſoldung auswerfen. 319 ıc.; Das 
enwärtige Geſetz findet Teine Anwendung: auf den Gehalt und die 
nfibezüge der öffentlihen Beamten; ... auf den Gehalt und die 
nftbezüge der im Privatdienit dauernd angeitellten Perſonen ꝛc. 
idesgesetz (1869) p. 42 ff.; Ein Staat3beamter bezieht eine Beſol⸗ 
g oder: ein(en) Gehalt; ein Handlungsdiener, eine Haughälterin be: 
men ein(en) Gehalt; Dienftboten, Fabrikarbeiter zc. befommen Lohn. 
zerdem bejteht die Beſoldung gewöhnlich nur in barem Gelde, wäh: 
d das umfaflendere Gehalt auch die übrigen Amts: oder Dienftein- 
fte mitumfaflen fann: Das Gehalt beträgt außer einer Beloldung 
400 Thaler noch an Naturalien über 200 Thaler. 

6) Das Fremdwort Salür (lat. salarium, fr}. salaire) ift neben 
halt und Bejoldung entbehrlich und meift nur noch da angemwens 
wo diefe Worte zu edel, Lohn (f. 5) zu niedrig Hingt. 

7) Heer, Henergeld (ſ. borgen 7) bezeichnet hier die Löhnung 
3) oder den Sold (j. 4) der Schiffsmannihaft: Die Hemer ift dem 
iffsmann . . erit nad) Beendigung der Reife oder bei der Abdankung 
jablen. Handelsges. 536; Henergeld der Matrojen. Bobrik 332 ıc. 
8) Gnge (Sanders 1, 529e) it im Gegenjat zu der Löhnung 
3) der gemeinen Soldaten und ber Unterofficiere die Bejoldung der 

17* 
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Dfficiere und höhern Chargen; ferner auch die ftehende Yes hung fi 
das feite Gehalt von Bühnenmitgliedern. 


Befonder; befonderbar; bejonders ſ. Abenteuerlid # - 
Beſorgnis |. Angſt I, 3; UI, 6, 
Beforgt; unruhig. 

1) Diefe Eigenihaftswörter bezeichnen — womit zugleich ily E Unten 
ihied angegeben ift —: in Sorge oder Beſorgnis — und: in 
der Unruhe, ſ. Angſt II, 4 und 6 (vgl. jorgenfrei 4): So lm 
mir jede Nachricht von meinem Bruder fehlte, war ich nurnhig; Am ih 
weiß, daß er krank ift, bin ich beſorgt um ihn x. 

2) Ahnlich die Gegenjäge: Unbeforgt, ohne oder außer Sort — 
und: Ruhig, in voller Gemüthsruhe, — weit ftärler als das v 
unbeforgt, 3. B.: Sei ruhig, bleibe ruhig mein Kind! Goethe 1, 16; 
Lieb Vaterland, kannſt ruhig fein! | Zeit fteht und treu die Wadt «m 
Rhein. Schnakenburg. 





Beitannen ſ. Anſtaunen. 

Beſtellen 1) ſ. Adern. — 2) ſ. Befehlen 2. 

Beſtrafen; Beſtrafung ſ. Ahnden 2e. 

Betagt ſ. Abgelebt 8. 

Bethans 5; Gotteshaus 3; Kirche A; Mofchee 1; Pagode 2; 

Synagoge 1; Tempel 1; 2. 

1) In den verjhiedenen Religionen bat man beilige, der Gottesver⸗ 
ehrung geweihete Gebäude. Diele gelten entweder als Sig einer Bath 
beit und des durch ihre Vriefter ihr gemeihten Dienftes oder fie werben 
betrachtet als Verſammlungs- und Erbauungsörter für religiöfe Ge 
meinden und Genoſſenſchaften. In der erften Auffaſſung beißen fe 
allgemein mit einem aus dem Lateinischen entlehnten Ausdrud: Tempel | 
(Sanders 2, 1296); in der zweiten führen fie je nach den verfchienenen | 
religiöfen Genoflenichaften verfchiedene Namen, fo bat man: Chriſtliche 
Kirchen (|. 4); jüdiſche Synagogen; muhamedaniſche Moſcheen x. 

2) (j. 1) Tempel, 3. DB. eigentlih: Der Tempel Gottes, Jehova's; 
Baal’3; Zupiter's; Diana's ꝛc.; Ein Gößentempel; Bagoden [j. Sanders 
Fremdw. 2, 152b] find thurmartige Tempel der Buddhiſten x. Dit 
auch übertragen im Sinne von Heiligthum; Sig eines als — oder 
wie — Gott verehrten Weſens ꝛc., 3. B.: Wiflet ihr nicht, daß ik 
Gottes Tempel fein und der Geijt Gottes in euch wohnet? 1. Kor. 3, 
16; Daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes ift. 6, 19; Eph. 
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2 21; So, Hafis, mag dein holder Sang |... uns führen... | zu 
unſtes Schöpfers Tempel. Goethe 4, 8; Wenn fih eure Kirchen ſſ. 4] 
und Schulen in ehrwürdige Tempel wahrer Weisheit und Tugend ver- 
wandeln. T. V. Reinhard (Wackernagel 4, 102927); Zum Tempel de3 
Nachruhms fliegen. Schiller 1083; Was das Haus zu einem Tempel 
der auögelünftelten Sinnlichleit machte. Wieland 4, 56 x. Ferner au 
zuweilen verallgemeint (vgl. 1), 3. B.: Es gab Tempel, welche nicht 
bloß Wohnungen der Götter, jondern auch Berfammlungshäufer waren. 
Ds find die ſog. Weihetempel (zeisozygın, ueyaga), die zur Feier 
der Mufterien beftimmt waren. Guhl 1, 48 ıc. 


3) Gotteshaus bezeichnet ein dem Dienft Gottes geweihtes Haus... 
Danach heißt ein heidniſcher Tempel nicht füglich ein Gotteshaus, 
wohl aber giebt es: Chriftliche, jüdische, muhamedanijche Gotteshänfer; 
203 Kirchlein [ſ. A]kennit du... . Am Fuß des Gotteshauſes. Schiller 
66h; „Dem lieben Gotte weich nicht aus, | findft du ihn auf dem Weg.“ | 
Er ſpricht's und tritt ind Gotteshaus. 68h; Nicolai 1, 38 x. Im 
ältern Oberdeutſch auch für Klofter, vgl.: Welche eigne Leut aljo an 
die Geftift vergabet, die wurden genennt Servi ecclesiastiei, Klofterleut 
Der nach ihrem Teutſch(en): Gottshausleut. Stumpf 3086; Der erfte 
Lund wird genennt der Gottöhansbund, ift dem Bisthum und Geftift 
Chur verwandt. 618D ꝛc. 


4) Kirche (Sanders 1, 910a, frembber, — am wahrjcheinlichiten aus 
griechiſch zugınxov, das Haus des Herin) ift heute beſchränkt (ſ. 1) auf 
Öriflihe Gotteshäufer, und zwar im engern Sinn (im Gegenſatz zu 
bloßen Kapellen), jo fern darin alle gottesdienftlihen Handlungen der 
Gemeinde ftattfinden. Beraltet findet fich freilich das Wort auch von 
jüdiſchen und heidnifchen Tempeln, 3. B. noch in Luther's Bibel: Baueteſt 
du [Abtrünnige] dir Verglichen und machteft dir Bergaltäre. Hes. 16, 
A; 39 ꝛc.; Die Kirche Apollinis zu Delphis. Eppendorf Plin. 23; 
79 x. Allgemein aber beißt noch Kirche — abgeiehen bier von der 
Bedeutung: der in einer Kirche abgehaltne Gottesdienst — auch: eine 
dur Gemeinjamleit des Gottesdienftes oder der Religion (fo fern fie in 
bee Bibel enthalten ift) verbundne Genoſſenſchaft: Die Kirche des alten, 
des neuen Teftament3; Die jüdifche, die chriftliche, die fatholijche, die 
proteftantiihe Kirche ꝛc.; Am Neujahrsfeit der jüdiſchen Kirche. Heine 

gut. 2, 123 cc. Danach auch verallgemeint und übertragen, 3. B.: 
Müſſen wir die Kirche Chrifti und fie des Teufels Kirche [Gemeinde, 
Genoflenihaft] jein. Luther S. W. 26, 11; Götzenlirche. Zinkgräf 1, 
263; Werden wir Gott in feinem Tempel [j. 2] mehr dienen, jo ziehet 
jie Naht mit begeilternden Schauern auf, der wechlelnde Mond predigt 
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uns Buße und eine andächtige Kirche von Sternen betet mit uns, 
Schiller 198 a ꝛc. 

5) Bethaus ift ein gottesdienitliches Gebäude, worin die Andaͤchtigen 
fih zum Gebete verjammeln, 3. B.: Ich will fie erfreuen in meinem 
Bethauſe und ihre Opfer und Brandopfer follen mir angenehm jein af 
meinem Altar; denn mein Haus heißt ein Bethaus allen Völkern. Jes. 
56, 7; Matth. 21, 13; Die Kirche [j. 4], ein altes, aber unfcheinbare 
Bethaus, hatte weitaus nicht Raum genug für die Bejucher. Gartenl. 
19, 141b zc.; zumeilen auch als Bezeichnung für Pie nicht volle Frei⸗ 
beit genießenden Gotteshäujer bloß gebuldeter oder doc mit der jog. 
Staatskirche nicht als gleichberechtigt anerkannter Glaubensgenoſſen 
ſchaften. 


Betheuern; Betheuerung ſ. Verſichern 2; 4. 
Bethören ſ. Affen 3a; Gauch 30. 

Betrügen ſ. üffen 2; anführen II, 2. 
Bengbar; Beugfam ſ. Bar II, 2b. 


Bentel 2; Börfe 4; Sad 1; Sädel, Sedel 3. 


1) Sad (Sanders 2, 830c) bezeichnet eigentlich ein Verhältnis, ge 
fertigt aus biegfamem Stoff (namentlih aus Leinwand, meiden 
Leder 2c.), unten und an den Geiten zufammengenäht, jo daß nur oben 
eine Öffnung für das Hineinzuthuende bleibt, — und dann verallgemeint 
auch etwas mehr oder minder Sadähnlihes, — vgl. auh Taſche (. 
Ficke 2a) von fteifrem Stoffe x. ; ſ. das Folgende. 

2) Beutel (Sanders 1, 124a) in der vorliegenden Sinnvermandb 
ſchaft ift ein Heiner Sad, den man in ber Hand oder bei fich tragen 
kann, — dann auch etwas Ahnlihes, fo 3. B.: Der Beutel der 
Beutelthiere; der Staubbeutel der Pflanzen 2c.; auch in Mühlen: it 
aus mafchigem Zeuge (Beuteltuch) gefertigter Shlaud, durch dee 
jchüttelnde Bewegung die feinern und die gröbern Theile des Mahl 
erzeugnifies fiebend gelondert werden ac.: Einen zu tragenden 
nimmt man auf die Schulter, einen Beutel in die Hand oder ftedt ihn in 
die Taſche ꝛc.; Woll:, Getreide:, Mehljäde find feine Beutel, aber 
für Getreide und Mehlproben dienen gewöhnlich Beutel ꝛc.; JSoſephs 
Brüder fanden in den Säcken ihre Beutel mit Geld (ſ. 1. Mos. 0, 
35) ꝛc.; Damen haben ihre Handarbeit, ihre Striderei ꝛc. gemöhnlid 
in Arbeitd-, in Strid-Benteln oder -Taſchen [von fteifrem Stoff], mit 
in Säden ꝛc.; Wenn der Sad kommt, wirft man den Beutel hinter die 
Kiſte, Spridwort: dem Größern muß das Geringre weichen, nad: 
Steben ꝛc. Namentlich oft ſteht Beutel im engren Sinn für Geldbeutd, 
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3. B. (wo Sad unftatthaft wäre); Arm am Bentel, krank am Herzen. 
Methe 1, 159; Das tägliche Mahl durch - Sommer und Winter ſchmack⸗ 
bat ftet3 zu bereiten und ohne Beichwerde des Beutels. 271; Weil dein 
Dentel bier ein jchmaler | Bentel war und reichte nie. Platen 1, 323; 
Ja feinen Beutel lügen; Das frifit ein großes Loch in den Bentel x. . 
md jo auch als Bezeichnung einer bejtimmten Summe im Orient 
EStüurk. Chize; Kefer, |. Sanders Fremdw. 1, 2096; 674b), vgl. 8; 4. 

3) Neben dem fählihen Berkleinerungswort: das Säcklein, das 
Ekel — Heiner Sad (allgemein) findet ih — vgl. der Bündel, der 
Vüſchel ac. — das mase. : der Sückel oder häufiger gejchrieben: Sedel 
(Sanders 2, 8338) in dem beftimmteren Sinne von Geldbeutel. Durkh 
diefe feine beftimmte Beziehung auf das Geld unterfcheidet fi dag — 
überdies mehr der oberbeutjchen und der gehobnen Sprache angehörige 
— Seckel von dem mehrdeutigern Beutel (j. 2). Namentlich, wo es 
fd um die zu verwaltende Kaffe einer Gemeinde, einer größern Ge 
noſſenſchaft 2c. handelt, gilt gewöhnlich nur Sedel, nicht Bentel, zumal 
zur Aufbewahrung folcher Gelder nicht mehr tragbare Beutel (j. 2), 
ſondern jeftitehmde Geld» Kaften, -Schränte ꝛc. dienen, die alfo das in 
diefem Fall mehr auf das Geld als auf die Form des Behäktniffes 
lebende Seclel mitumfafft, — vgl.: Macher euch Sedel, die nicht ver- 
alten, einen Schag, der nimmer abnimmt im Himmel ıc. Luk. 12, 33, 
dafür bei Ess: Beutel, und jo könnte ohne bedeutenden Unterfchied dag 
Dort auch in folgenden Beifpielen ftehen: Wenn bu immer Geld im 
Gedel haft. Sir. 18, 33; Mer das Geld veradht um des böfen Seckels 
wilen. Fischart (Wackernagel 3, 4684); Nicht? enthielte der Sedel. 
Gosthe 1, 269; Was? nicht ein Schauftüd? fein Gejchmeid? | was 
jcder Handwerksburſch im Grund des Seckels ſpart, | zum Angedenfen 
aufbewahrt. 11, 126 c. Dagegen würde Bentel ftatt Sedel minder 
berechtigt oder unftatthaft fein in folgenden Stellen, wo der Stil mehr 
gehoben ift (fo auch fchon in der Iekten Stelle von Goethe) oder es ſich 
um Summen handelt, für deren fichre Aufbewahrung der Beutel nicht 
ausreichend erjcheint: O hätteft du [Rotbichild] mit goldener Lippe | 
den zinfenberechnenden Bruder gelehrt, | wie man fürs Wohl der Welt 
entbehrt | und nicht den hungrigen Seel beichwert | für fich allein und 
kine Sippe. Beck Arm, 21; Roland’3 Sinne ... Bald wird fie ganz 
ktbrödeln, | wer du fie nicht verjüngft, | wenn aus des Volkes Sedeln | 
n feinen Mörtel fingit. Freiligrath S. W. 1, 384; Sie werden alle 
rühte des Voltöfleißes in ihren eigenen Sedel hineinverwalten. Heine 
el. 4, 212; Beim Dänenkriege jtellt’ ich eine Macht ihm auf, | von 
%00 Köpfen oder 50, | die aus dem eignen Sedel keinen Deut | ihm 
ftete. Schiller 343a ıc.; Der Koften ward aus dem gemeinen Ban- 
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fedel genommen. Es mußt’ es der Baufedel Alles tragen. Stamm 
3800; Keine Schadloshaltung aus dem abberitiichen Gtabtfedel ans 
nehmen. Wieland 14, 117 xc. Dagegen findet ſich nur dichteriſch Eedd 
für dag gewöhnliche Bentel = Chize (ſ. 2, Schluß): Hundert Geld 
leg ich nieder [= 100 Beutel wett ih], daß unſers Kaifers Zulims | 
noch ſchöner ift. Nicolai 7, 44 x. 

4) Börfe (Sanders 1, 1900, vgl. 2463) — ausgehend allerting 
von griech. Aveoa, mittellat. bursa ıc., mit der Grundbedeutung: leer 
ner Geldbeutel — bezeichnet heute in der vorliegenden Sinnvermmdt 
ſchaft einen zierlich gearbeiteten (gewöhnlich gehäfelten, geftridten x.) 
in der Taſche zu tragenden Geldbeutel, in neuerer Zeit meift burd bie 
Geldtafhen (Porte-monnaies) verdrängt: Er hatte feidene Bir 
fen | voll Zechinen ... | für die Reife mitgebracht. Platen 4, 290; Ge 
häfelte Zichbörfen. Volkszeit. 14, 6 ıc. Und jo könnte ſehr wohl fait 
Beutel in folgender Stelle Börfe, nicht aber Sedel ftehen, da die Jin 
lichleit des Behältniffes, nicht der Anhalt, als die Hauptjache erjcent: 
Gr 30g darauf zum Beweis diejer Gefinnung einen Beutel hervor, burd 
defien ſchönes Gewebe die reizende Farbe neuer Goldſtücke durdigie 
merte. . . . Halten Sie ja den Beutel in Ehren. Tie Damen habe 
ihn jelbft geftridt und ihre Abficht war, durch das Gefäß dem sit 
die annehmlichfte Form zu geben. Goethe 16, 243 ıc. 


Bevortheilen ſ. Alien 5a; b. 
Bewundern j. Anftaunen 3b, 
Bezaubern ſ. Here 3D; 3a. 
Beziehen ſ. Affen 4. 

Biche (franzöfilch) |. Beifrau 3e. 
Biegbar ſ. Bar II, 2a, 


Biegen; beugen. 


1) (j. Sanders 1, 126) Wie neben: er bietet; fliegt; fließt, 
zieht ꝛc. fih die noch im gehobnen Stil vorlommenden Yormen 
finden: er beut; fleugt; fleußt; zeucht ıc., jo auch neben: du 
biegeft; er bieget; biege! noch: du beugit; er beugt; beng! And 
diefen Formen mit eu bat fih bier ein eignes (ſchwachformiges) Zei 
wort beugen herausgebildet, vgl. quillen; Ihmilzen als Neben 
formen der intranfitiven quellen; jchmelzen (entiprechend dem Pr& 
jenz: e3 quillt; ſchmilzt)ꝛc. 

Lange beitanden beugen und biegen ohne fichern Unterjchied neber 
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einander. Jetzt aber hat der Sprachgebrauch fich entſchieden, wie folgt, 
feitgelebt, |. Sanders a. a. D. mit zahlreichen Belegen: 

2) Als Intranfitiv fteht in der Bedeutung: duch eine Wendung aus 
der urfprünglichen Richtung weichen — biegen oder beugen ohne weitern 
Unterihied, als daß da3 letztre Wort etwas mehr dem gehobnen Stil 
gemäß ift, vgl. im gewöhnlichen Stil, von Fußgängern, Fubrleuten ꝛc.: 
Um die Ede; aus dem Wege biegen, üblicher als bengen; dagegen bild: 
Gh: Bom rechten Wege (ab) beugen oder biegen; Die Wahrheit joll 
man bezeugen | und vom Rechte nicht beugen. Rückert Mal. 15 ıc. 

3) Außerdem kommen al3 Intranfitiva die Zeitwörter nur ſcheinbar 
vor, durch Wegfall des rüdbezüglihen Fürworts beim Reflexiv im ad: 
jettiwifhen PBarticip und (ſubſtantiviſchen) Infinitiv, 3. B.: Ein grader, 
ebrliher Charakter bafit dies [Sich] Schmiegen und Biegen [j. 5a], 
Biden und Bengen [j. 5b] x.; „VBenge, Liakos, dem Paſcha, | benge 
dem Beziere Dich!" . . . Bleibt nur Liakos am Leben, | wird er nie ein 
[Rh] Vengender [f. 5b]. Goethe 2, 333 ıc.; minder gewöhnlich im nicht 
ſubſtantiviſchen Infinitiv: Schwer ift’3 dem Menfchengeift, wenn jeines 
Bruder? Werk jo hoch erhaben ift, daß er nur [fi] beugen und an- 
beten muß. 31, 8; Sollen Knie und Geift | vor Thronen [fi] beugen. 
D. Museum 17, 1, 137 x., j. 5b; c. Dagegen [j. 5a]: Das Ding 
muß [fih] biegen oder brechen; Lehrt euren Naden wie einen Aal [fi] 
biegen. Alexis 1, 2, 359 ꝛc. 

4) Als Verdeutihung des grammatischen Kunftausdruds fleftieren 
(on einem Worte ſprachliche Verhältniffe durch Formverändrungen aus: 
drüden) findet fich bengen und beſſer (j. 5) biegen; fo auch: Ein Rede 
tbeil ift (mm)bengbar, (nu)biegbar; bengungs⸗, biegungd-(un)fähig ıc. 

d) Sonft iſt nach heutigem Gebrauch biegen mit der Grundbedeu- 
bung: durch eine theilmeife Wendung aus der urjprünglichen Richtung 
Oder Lage bringen (tranfitio) oder kommen (refleriv) in der finnlichen, 
beugen in der übertragnen Bedeutung von weitrem Umfang: Das Ge- 
beugte ift immer durch Krümmung gejenft, niedriger geworden; aud 
übertragen — niedergedrückt, niedergefchlagen ıc., das Sih-Demüthigen, 
wie das Gedemüthigtwerden bezeichnend: Dagegen kann 3. B. auch et= 
was Krummes wieder grade gebogen, etwas Niedergebeugtes oder 
Kiedergebognes in die Höhe (oder anf, empor⸗) gebogen werden, wo 
beugen natürlich unftatihaft wäre. Beide Zeitwörter können aljo nur 

ba ftehen, wo der geſenkte Gegenftand zugleih der gekrümmte ift, 
und zwar biegen oder beugen, jenachdem mehr dad Krümmen oder 
Senten (im übertragnen Sinn: das Niederdrüden, Demüthigen) ber: 
vorgehoben werben joll, 3. B.: Das Knie, den Naden, die Schultern 
Biegen oder beugen (j. c). Dagegen 3. B.: Wenn der Hals gebogen 
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wird, wird gleichzeitig auch bad Haupt, bie Stirn gebeust 
nit: gefrümmt]. Daher tadelt Adelung mit Necht den 

bei Dusch: Wenn Jahre erdenwärt3 ber Mutter Stirn — 
gebeugt], währen Grimm Mörterb. 1, 1743 ſehr int, u 
Claudius 7, 148: Bir nehmen bas Geheimnis mit gebeugter — 

[= mit geſenkter; demüthig] dafür gebsgen verlangt, vgl.: E fir 
Allah das Haupt. Chamisso 3, 317 ıc.; Eine gebsgene ſſ. d.] — 4el 
eine gewölbte x. Gegen den heutigen Gebrauch aber ericheinen sc 
wie Adelung ſchon ähnliche bei Günther anmerft: Die 

Stamm3 find längft in Staub gebagen [ftatt gebengt]. Haller (14) 2° 
Was hat den großen Geift fo ftark, jo tief gebogen. 250 (Boiumer) # 
und umgelehrt; Gebengt [ftatt gebogen] erft zeigt der Bogen jene Krofl 
Grillparzer <. Doc) hat fich beugen bei einzelnen Gewerben als 
ausdrud weben biegen in der Bedeutung von frümmen erhalten, .?. 
bei den Böttchern ꝛc.: Tie Reifen bemgen oder biegen; Wenn der Bag 
bereiter . . . Ute ſich beuget [biegt]. Voss Th. 25, 248 x. Zee # 
auch im übertragnen Sinn (vgl. 2) beugen ftatt Biegen üblich, vgl, 8 
eigentlihen Sinne: Das Grade krumm biegen, aber neben: Da er Di 
Recht zu Gunft der Pfaffen bag. Schiller 5295 zc., auch ſehr üblh: 
Das Recht Bengen und jo tadelt wieberum mit Unrecht Grimm Wertet. 

1, 13 bei Voss: Welche mit Bo3heit | anderswohin abbeugen Wi 
Recht ıc. 

Wir geben noch einige Beijpiele: 

a) von biegen: Etwas oder fi) abwärts, aufwärts, auswärts, dr 
wärts, binterwärts, rüdwärts, feitwärts, vorwärts biegen ꝛc.; Sid (mt 
ein Aal winden), ſchmiegen und biegen ıc.; E3 muß fi Biegen ode 
brechen. Zinkgräf 2, 83 ıc.; Nun will der Zweig der Myyrthe | fi bitze 
[minden] zum bräutlichen Kranz. Chamisso 3, 48; Eine wächjerne Rat 
in allerlei Geftalt biegen. Fischart B. 33a; Gott konnte fie [die Rim] 
nicht grade machen; | willjt du fie [grade] biegen, fie bricht. Goethe 4, 
44, Mit jedem Augenblid biegt und verändert ſich die Landſchaſt. 14, 
210; Auf mannigfaltig gebogenen Hügeln. 220; Daß er [Tyco] dm 
Himmel öfter nach feiner Lehre ziehen und biegen werde. 39, 235; Un 
den fchlanfen Leib... . meinen Arm gebogen [geichlungen]. Heine &e. 
251 ꝛc.; Der Tiſch fol fich biegen [unter dem Gewicht der Epeifen x.]; 
Nie biege mehr Geihüg die Soche deiner Brüden. Freiligrath Gar. 
137 x.; Der ... die Ranken, die uns Nektar geben, | um den Ulmer 
baum beugt [ältre Form ftatt biegt, |. 1, wie geußt ftatt gießll. 
Michaelis 244 x., j. auch: Gebogen. 

b) von beugen, jo: Sich beugen, verbengen, verneigen ; Sich dot 
Yemand, fih ihm beugen; Sich oder den Naden unter dad Joch, unter 
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dad Beil beugen (vgl. c); Dein Brief hat mich jehr gedrüdt, ja ge 
Inst. Goethe Zelt. 2, 43; Er bog und beugte fich und ſank und fiel 
dahin. Rank Arm. 201 [Das Krümmen geht dem Senken voran]; Daß 
De, die bier fich beugt, | fich einft jedes Knie und Haupt gebengt 
ll, e], eh das Unglüd fie gebengt. Rückert Mat. 1, 104; Deinen 
Eisl; zu bengen. Schiller 13a x. und im adjektiviſchen Barticip: Die 
Gebengten aufrichten; tiefgebeugte Herzen; Gram-, kummer⸗, jchmerz- 
göagt [= von Gram ꝛc.]; Des erd: [zur Erde] gebengten Thiers. 
Goethe 12, 166 ꝛc.; Aufrecht und ungebengt daftehen ıc. 

e) Beilpiele, wo mit einer Nüance biegen ober bengen ftehn Tann: 
Bäume beugen oder biegen fih — unter der Laſt der Früchte, unter 
der Gewalt des Windes ıc.; Der Wind beugt oder biegt die Bäume, 
die Wipfel, das Rohr xc.; Die Kniee biegen oder beugen, zumeilen mit 
nerllicherem Unterſchied: Wer ein fteifes Knie bat, kann es nicht biegen; 
wer fih nicht demüthigen will, wird das Knie nicht beugen. Bei Schiller 
81a jagt der Schweizer, der in der vorgejchriebnen Verehrung des Hut? 
‚mit gebognem Knie und mit entblößtem Haupt” eine Demüthigung er 
Sit: Wir unfre Kniee beugen einem Hut! und jo gewöhnlich, wo es 
ab Zeihen der Demuth gelten joll, vgl.: Gebete und Kniebengungen ıc. 
Een fo: Den Hals, Naden, die Schultern biegen oder beugen, 3. B. 
mie? Zoch, das Erftre namentlich in Bezug auf die mehaniihe Wirkung 
des jenlenben Krümmens, das Letztre namentlich in Bezug auf das Nieder: 
driden, auch im übertragnen Sinn, vgl.: Des Alters Schwere Rechte | 
bat feinen Raden nur, nicht feinen Muth gebengt. Alxinger D. 96; Daß 
fie den Naden lernen beugen, | den fie aufrecht tragen. Schiller 545 b xc.; 
aber von der mechanischen Wirkung: Froh kehrten fie zurüd, den Naden 
vumm gebsgen | von des Ägypters gelbem Korn. Freiligrath Garb. 
2u.ä.m. 


Giegfam ſ.⸗Bar II, 2a. 
Biene; Imme. 


Biene (Sanders 1, 127c) ift der allgemein übliche Ausdrud für das 
belannte, Wachs und Honig liefernde Inſekt: Imme (8186) nur ein 
weitverbreitetes mundartlihes Wort, das, wie in der Volksſprache, zu: 
»eilen auch bei Dichtern vorkommt, fpeciell für die Arbeitsbienen (im 
Gegenfag der Drobnen). 

Auf den ſchwankenden Gebrauch bei einzelnen Naturhiftorilern kann 
bier natürlich nicht weiter eingegangen werden. Oken 3. B. nennt die 
ganze Inſektenordnung der Hautflügler (Hymenoptera) Immen, wozu 
ie Zunft der Bienen (oder Honigimmen) gehört, darunter eine Sipp⸗ 
haft: die Zellenbienen mit der Gattung der Honigbienen, die im ge- 
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wöhnlihen Leben ohne weitern Zufag, eben ſchlechthin als Bien be 
zeichnet werden. 


I. Bid 3; 4; Bildung 5; Gebilde 3; Figur 6; Kom; 
(Formation 8); Geſtalt 2. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: das Erjcheinende — 
und: die Art, wie e3, in die Erſcheinung tretend, fi dem Erblidende 
Zeigt, vgl.: Der Schein, was ift er, dem das Wejen fehlt? | des 
Weſen, wär’ ed, wenn es nit erihiene? Goethe 13, 275. 

2) Geftalt (j. Sanders 2, 1168b ff.) bezeichnet: die Art, wie Eimei 
geftellt (in ältrer Form: „oeftal[1]t*), beſchaffen ift, wie es darum ſich 
wie es fi darftellt 2. — und: ein Weien nad) der Weiſe dieſes jmd 
Sich⸗Darſtellens, vgl. 3. B. — wo die übrigen Ausbrüde nicht fee 
könnten —: Bei folder Geſtalt [Beichaffenheit] der Dinge; Naqh 6 
ftalt der Sachen; Die Geftalt | der Dinge . . bat fi . . veränden. 
Schiller 422a, die Sachlage ıc.; ferner ſ. namentlih: Der Deutſche ha 
für den Kompler de3 Dajeind eines wirklihen Weſens das Wort Ge 
ftalt. Cr abftrabiert bei diefem Ausdrud von dem Beweglichen, ® 
nimmt an, daß ein Zufammengehöriges „feftgeftellt“ , abgeſchloſſen un 
in feinem Charalter firiert fei. Betrachten wir aber alle Geftalten, be 
jonderd die organiihen, jo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, 
nirgend ein Ruhendes, ein Abgejchloffenes vorkommt, jondern daß vi 
mehr Alles in einer fteten Bewegung ſchwanke. Daher unfere Spradt 
das Wort Bildung fowohl von dem Hervorgebradhten ala von der 
Hervorgebrahtwerdenden gehörig genug zu gebrauchen pflegt ꝛc. Goethe 
36, 6 (f. aub umgeftalten, umbilden, umformen unte Ar 
dern II, 3). In prägnantem Sinn auch Geftalt von dem rein geil 
angeſchauten Bilde (j. 4 und 7b): Eine Geftalt, welche die Kunft ihn 
[dem Stein] ertheilte.. Die Materie aber hatte eine ſolche 
nicht, fondern diefe war in dem Grfinnenden ꝛc. Goethe 3, 221, |. be 
ſonders in Schillers „das Ideal und das Leben“ die Stropke3- 
(Schiller 72a) x. 

3) Ein Gegenitand, ein Körper bat eine gewifle Geſtalt ode 
Bildung und danad ift er denn aud eine Geſtalt oder Bildung, 
vgl., gegenübergeitellt der bloßen Bildſamkeit (f. II, :B ar 5) Fiehtt 
3, 79. Nur in dem lettern Sinne gelten auch Bild (j. 4) und Gebilde, 
und zwar bezeichnet das lettere jedes Erzeugnis, das — und jo ferne — 
gebildet ift, in einer beftimmten, fennzeichnenden Geſtalt dem Erblidenden 
ſich darftellt und erjcheint, j. Sanders 1, 134a und 3. B. in Goethes 
Gedicht (die Metamorphofe der Pflanze): Einfach fchlief in dem Samen 
die Kraft; ein beginnende® Vorbild | lag, verichloffen in ſich, unte 
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> Hülle gebeugt |. . . Einfach bleibt die Geſtalt der erften Erſchei— 
ıng|... Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, erneuet, | 
toten auf Knoten gethürmt, immer da3 erſte Gebild. Goethe 36, 99, 
l. einige Berje weiter (ſ. 5): Doch bier hält die Natur mit mächtigen 
inden die Bildung | an und lenket fie janft in das Bolllomm: 
te bin. 

4) Bild dagegen (j. 3) bezeichnet einen Gegenftand, ſowohl nach der 
eftalt, in der er, in die Erjcheinung tretend, fich darftellt und zeigt, 
ie auch nach der, in welcher er dargeftellt wird (j. Abbild 2). Das 
ich iſt alſo 3. B. Bild einerjeit3 im prägnanten Sinne das Wehen 
bft, wie es, abgejehen von den Zufälligkeiten ber einzelnen Erfchei- 
ing, in der bee fih darftellt,- das Urbild, Prototyp, Ideal ꝛc. 
gl. 7b); andrerjeit3 das Ab: und Nachbild eines wirklich oder in der 
drftellung vorhandnen Gegenjtands, fein Gleichnis 2c. und jo im Be: 
ndern: Etwas, das von dem bargeltellten Gegenitand nur dad Aus⸗ 
m, den Schein ohne den Inhalt und das Weſen hat, ſ. zahlreiche Be: 
se für die verfchiednen Nüancen und Anwendungen Sanders 1, 131 ff. 
id in bejondrer Anwendung in der Redekunſt x.: Bild; Figur. 


5) Bildung (j. 2; 3; 7a und Sanders 1, 137; c) bezeichnet nicht 
oß die Art und Weile des Erſcheinens organifcher oder künftlicher Ge: 
De und die Gebilde jelbjt nach der Art und Weiſe ihres Erſcheinens 
id Sich⸗Darſtellens, jondern auch das Erzeugen von Gebilden und all: 
meiner von Allem, für defien Entjtehung die Ausdrucksweiſe gilt, daß 
ı gebildet wird, — in weldem weitern Sinn da3 Wort freilih aus 
m Kreis der vorliegenden Sinnverwandtſchaft heraustritt (j. ferner 
ah Bildung als finnverwandt mit Aufflärung, Civiliſation, 
ultur). 

6) Figur (Sanders 1, 4420 ff.; Fremdw. 1, 389) ift: die äußre 
veftalt eines Körpers, wie fie ſich dem Gefichtsfinn darftellt, namentlich 
ı den Umriffen (vgl. Kontour und 7a). Zunächſt bezeichnet das 
Bort etwas Lineares; dann freilih auch in den bildenden Künſten 
peciell eine menschliche Geftalt ꝛc. (Die Malerei und die Bildung der 
fguren Winckelmann M. 1, 16a ꝛc.) und fteht fo allgemeiner für 
Berfon, beſonders in Bezug auf die äußre Geftalt, den Wuchs ıc.; 
ud von den Perjonen in einem Schaufpiel, in Bezug auf die Art, wie 
e fih darftellen, präfentieren ꝛc. und danach bildlih: Eine fo und fo 
eſchaffne Figure machen, jpielen, fih jo und fo darftellen; ſ. aud: 
[bbild 2, 17 ꝛc. Ä 

7) Form (Sanders 1, 479) tft: die beitimmte und unterjcheidende, 
genthümliche Art und Weiſe in der Etwas ericheint, eine Thätigkeit 
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wirkt, ein Mannigfaltiges zum Ganzen verbunden ift; die Geftalt, in 
der ein Stoff zur Erſcheinung fommt, ein Inhalt ſich darftellt ıc. 


a) Tie äußre Geftalt eines Körpers bezeichnet Figur (j. 6) für den 
Gefihtsfinn, nah den bloßen Umriſſen; Form dagegen zugleich für den 
Taftfinn,, in Bezug auf die förperlihe Rundung, die Kontouren (f. d.), 
vgl.: Indem ich des lieblihen Bufens | Formen jpähe . . . , ſehe mit 
fühlendem Aug’, fühle mit jehender Hand. Goethe 1, 227; Laflt 
auf der Bildung [1.2; 5] mi ruhen... . | Dieje Formen, wie groß! 
wie edel gewendet die Glieder! 234 ıc. 

b) Bei allem der Ericheinungswelt Angehörigen find Materie um 
Form nothwendig verbunden, jeder Stoff hat eine Form, und ſei cd 
die rohefte, jede Form einen Inhalt, und fei e8 der nichtigfte. Au 
die Abftraktion kann bier fondern und dann ift Das, woraus Etwas ge 
formt, gebildet ift, allgemeiner: woraus es befteht: der Stoff; de 
Geftalt, in der diejer Stoff fich darftellt, erjcheint: die Ferm un 
wiederum der Stoff, infofern er diefe Form ausfüllt, erfüllt: der Ins 
halt. In prägnantem Sinne ift dann Form auch das nur geiftig za 
Schauende (da3 Ideal), das dem.in die Erjcheinung Tretenden als Ur 
oder als Vorbild (Typus oder Prototyp) zu Grunde liegt; Eine Fam 
ohne [wejentlihen] Inhalt ift leer, nichtig; ein Inhalt ohne gehörige, 
entiprehende] Form ift roh, chaotiſch 2c.; Der bisherige Begriff der 
Logik beruht auf der im gewöhnlichen Bewuſſtſein ein für allemal vors 
ausgejebten Trennung de3 Inhalts der Erfenntni® und der Form der 
jelben. Hegel Log. 3; Raum und Zeit... find bloße Formen des Ar 
ihauns. Goethe 1, 307 ꝛc.; Gehalt ohne Methode führt zur Schmwär 
merei, Methode ohne Gehalt zum leeren Klügeln, Stoff ohne Form zum 
beſchwerlichen Willen, Form ohne Stoff zu einem hohlen Wähnen. 39, 
62; Den Stoff jieht Jedermann vor fih; den Gehalt findet nur Der, 
der Etwas dazu zu thun hat und die Form it ein Geheimnis den 
Meiften. 3, 190; Nur der Stümper borgt von dem Stoffe eine Kraft, 
die er in die Form zu legen verzweifelt. Schiller 1132 ıc. ; auch (vgl. ?, 
Schluß): In den heitern Regionen, | mo die reinen Formen wohne. 
733 [im Reiche der een ꝛc. J. 

ce) Ganz außer der bier zur Sprache kommenden Sinnverwandtſchaſt 
liegen andre Bedeutungen von Form, 3. B.: das für beftimmte Ber 
bältnifje im Allgemeinen Hergebrachte und Seftitehende ꝛc.; ferner it 
vielen Gewerben: Das, wodurch einem Körper eine beftimmte Gehalt 
gegeben wird ıc. 

8) Formation (Sanders 1, 4908) ift eigentlih: die Formung, Ge 
ftaltung, Bildung (j. 5); im Bejondern: eine Gejammtbheit gleichzetfig, 


in berjelben Epoche entftandner geologiicher Bildungen (j. 5): Die Bas 
lelt:, Kreide Formation ıc. 


DL. Bild ſ. Abbild 2. 

Bildbar |. II =Bar 5. 

Bilden ſ. Abbilden 2. 

Bilder; Bilde j. Lande 2p. 

dildnis ſ. Abbild 6. 

Bildfem ſ. 11 -Bar 5. 

Bilbung |. 1. Bild 2; 3; 5. 

Binden ſ. Bande 8. 

Bisgrephie 2; Lebeusbeſchreibung 2; Lebensgeſchichte 2; 
Lebenslauf 1; Nekrolog 3. 

1) Lebenslauf ift: der Lauf oder Berlauf, den ein Leben nimmt 

l.: Der Lebensverlauf jolder Geſchöpfe [der Inſekten] ift ein. 

twährendes Umbilden. Goethe 36, 11 ıc.), namentlih in Bezug auf 

Berionen , z. B.: Mein Lebendlanf ift Lieb’ und Luft ac.; beſonders: 

ie Reihe der Jemandes Leben bildenden Ereigniffe — und: die Erzäh- 

ung derjelben, |. da3 Folgende. 

2) Zedes lebende Wejen hat als joldhes einen Lebenslauf (ſ. 1); 

me Rebenögefchichte jchreibt man nur Perjonen zu, und zwar auch nur, 

ofen die Wichtigkeit der Erlebniffe oder das Intereſſe an dem Lebens: 

jange eine Erzählung oder Beichreibung des Lebens rechtfertigt. Diele 

Kählung oder Beichreibung heißt dann auch Lebensgeſchichte oder be- 

amter: Lebensbeſchreibnng, mit einem technijchen Fremdwort: Big: 

kupble, vgl. Autobiographie, in der Jemand jein eignes Leben 

Hblt, 

3) Nekrolog it die Lebensbejchreibung eines jüngit Verftorbnen, jo 

em fie der Tagesgeſchichte angehört. 


dei; birſchen ſ. Fagd 3. 
#8; oder (i. d.). 
j. Abenteuerlid 11. 
fer |. Mufitant 2a. 
aß werden |. Werden 2. 
lätter; Blätterwerk; Blattwerk ſ. Belaubung 1; 5. 
äue; Blanheit j. -€ 1. 
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Bleih werden ſ. Werden 2. 

Blind werden |. Werden 4. 

Blöde ſ. Angſt J, 8. 

Blödgeſinnt ſ. Gefinnt 2. 

Blödigkeit ſ. Angſt I, 8. 

Blödſinn ſ. Aberwitz 2. 

Blödſinnig ſ. Aberwitz 2; gefinnt 2. 


J. Blume; Blüthe. 


Blüthe (ſ. d. II und Sanders 1, 178c; 174b) iſt die allgemeine Be 
zeichnung für die der Frucht vorangehnden, die Befruchtungs⸗ und Fer 
pflanzungswerkzeuge enthaltenden Endgebilde der Pflanzen. Blumt 
aber heißen gewöhnlich nur, meift ohne Bezug auf die nachfolgend 
Frucht, die durch Schönheit der Formen, Farben oder des Geruches fd 
auszeichnenden Blüthen, wie denn die derartige Blüthen tragende 
Pflanzen felbft Blumen heißen: Ich kann fie faum erwarten, | die er 
Blum’ im Garten, | die erite Blüth' am Baum. Goethe 1, 18; Bel 
glänzt die Blume aus dem Klee, | die Blüthe von dem Baum. Uhlan 
23; Wie dort... . des Mohnes Blüthe glänzt, | die Blume, bie ar 
beften | de3 Traumgotts Schläfe kränzt. 74; Die Blüthen der Kraftbäum 
find ſchmal und haben nur zwei einfache Farben, die weiße und di 
rothe . . ., hingegen die Blumen auf ihren dünnen Stengeln find breite 
als dieſe und jchmüden fi) mit brennenden Farben. Jean Paul 1 
XXXII ıc.; Sehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Weir 
ftod3. Goethe 1, 229; So ftellet auf die Bläthe | bald und bald di 
Frucht fi ein. 196 ꝛc.; doch auch zuweilen Blume mit Bezug auf bi 
nachfolgende Frucht, ſofern die Blüthe ſchön ift xc.: Andre. . . kom 
man den Blumen vergleichen, die, ob fie fich gleich zur ſchönſten BEN 
entfalten, fih doc von der Wurzel, von dem Mutterftamme nidt lo} 
reißen, ja vielmehr durch dieſen Familienzufammenhang die gewimſcht 
. Frucht erit zur Reife bringen. 21, 147; „Dieje Saat | ward nidt gi 
pflanzt, daß du mit kind'ſcher Hand | die Blume brächeſt und zur leichte 
Bier | an deinen Bufen ftedteft." | Was er mir nicht gepflanzt, M 
fönnte doch | freimillig mir die fchönen Früchte tragen. Schill 
3502 x. 

In der Übertragung zur Bezeichnung des Blühenden, Friichen, Re 
nen, Barten 2c. können oft beide Mörter ftehen (j. Sanders a. a. O.) 
wo aber der Begriff der Fortentwidlung hervortritt, fteht natteli 
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Blüthe, 3. B.: Am Baum der Menjchheit drängt ſich Blüth' an Blüthe 

. und jede Blüthe ift ein Volk, ein Land. Freiligrath S. W. 6, 73; 
Die Griehen, eine der entfaltetiten ber Menſchheitsblüthen. Zschokke 
1, %7 ıc., vgl. auch (f. Sanders 2, 1724b): Blumen⸗ (ähnlih: Rojen:) 
Zt, die Jugend, als die ſchöne, friſche ꝛc. Zeit — und: Blüthezeit 
als die der vollen Reife vorangehende Zeit des fröhlichen Gedeihens und 
Eih-Entwidelns u. ä. m. 


I Blume ſ. Schwanz 4. 
Unmenftränße; Blumenſträußer ſ. Lande 2a. 


I. Blüthe, Blume (i. d.). 


I. Blüthe; Flor. 


Bläthe (Sanders 1, 179a) und Flor (4676, — aus dem Lateinischen) 
berihnen beide den Zuſtand und die Zeit des Blühens und eine blühende 
Geſammtheit, eigentlih und übertragen. Im eigentlihen Sinn gilt 
Släthe allgemein von allen Pflanzen, da3 Fremdwort Flor dagegen nur 
von Blumen, und zwar auch nur von künftlich gepflegten (oder Garten) 
Blumen: Es war um die Zeit der Aoggenblüthe zc.; Die Roſen⸗ und 
Rellen-Blüthe [häufiger: der Roſen⸗ 2c. Flor] war vorüber; aber wir 
fahen dafür einen reichen Afternflor [eine . . Aſternblüthe] 2c., vgl. 
md: In ihrem vollen Blüthenflor | jeh ich die Erde jtehen. W. Müller 
1,2338 ꝛc. Übertragen können beide Ausdrüde ftehen, doc hat das 
eh deutſche Wort natürlich edlere Färbung, vgl.: Ein Flor von jungen 
Damen ꝛc. — und: Des Adels Blüthe fällt. Schiller 543a x.; Die 
Nönderei kommt wieder in ihren grafleften Flor. Seume Sp. 367 
J und: In meiner Sünden Blüthe hingerafft. Schlegel Haml. 
’ 5x. 


Autsfrennd; Blutsfreundſchaft |. Verwandt 3; 4. 
Det; Bodyfeife ſ. Sadpfeife 4. 


Vedenlos 3; grundlos 2; umergründbar 1; unergründlich 1. 


‘ 1) Unergründbar it: was fih nit —; umnergründlich: was fich 

nicht leicht, nicht wohl ergründen, bi3 auf den Grund, in jeiner ganzen 

tiefe ermefien, erforfchen läſſt (ſ. Bar; lich): Unergründbar ift Gottes 

Beheimnig. Klopstock M. 6, 491; Einen in mergrüindliche Tiefe fich 

enlenden Ernſt. Goethe 39, 128 2. Die Ausdehnung der Tiefe hängt 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 18 
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hierbei natürlich mit davon ab, wie weit der Meſſende oder Ermeſſend 
in die Tiefe hinabzureichen im Stande if. So 3. B. find für das 
Handloth gewifle Tiefen de3 Meeres mergründbar (oder mergründlich) 
die es für das Tiefloth nicht find; Für das Kind, für den Schüler if 
Manches ein unergründliches Räthſel, ein unergriindbared Geheimnis, 
was für den tief eindringenden Verſtand des Meiſters nicht jo heißer 
kann ꝛc. 


2) Während ſonach umergrindlih und unergründbar eine ſehr groß: 
(unermeßbare, unermeßliche) Tiefe relativ bezeichnen, bezeichnet, genar 
genommen, grundlos eine joldhe abjolut — keinen Grund habend. Au 
dem Gebiete der Abftraftion aber, wo grundlos (j. d.) als finnverwand 
mit ungegründet ericeint, vermeidet der neuere Sprachgebrauch 
wegen nahe liegender Mißdeutung, die Anwendung des Wortes (f. u. 
und würde es 3. B. in folgenden Sätzen von Fischart und Luthei 
(j. Sanders 2, 162b) lieber durch unergründlich eriegen: Ihre grumdlofe, 
tiefe Spekulationen; Auf feine grundlofe Gnade und Barmherzigkeit und 
vertröftend; Es lerne ſich nimmermehr aus oder zu Grunde, weil es 
eine abgründlihe und grundlofe Weisheit Gottes ift ꝛc. 

Dagegen beißt es, auf konkretem Gebiete, auch nach heutigem Sprads 
gebrauch: 

Der Seemann nennt das Meer, wo es auch für das Tiefloth 
unergründlich iſt, genmölod; Die Hinderniſſe geumdlofer Wege. 
Goethe; Die Straße mit den grundlos gewordenen Gleiſen. Immer- 
mann !C. 


3) In diefen legten drei Beilpielen könnte jtatt grundlos auch boden⸗ 
108 jteben, das fi von jenem fo untericheidet, wie Boden von 
Grund. Bon Gefäßen 3. B., denen oben und unten ein Boden zu 
fommt, wie Fäfjern 2c., wird man jagen, wenn fie feinen Boden haben, 
daß fie bodenlos feien, nicht aber grundlos: Des Danaus Töchter | 
Schöpfen ewig den Strom in bodenlofe Gefäße. Ramler Myth. 246. 
Goethe verbindet beide Ausdrüde, wo er von den Philoſophen jpridt, 
die eine Begründung der Philoſophie und Religion verjudten: Daß 
immer einer einen andern Grund fuhte al der andre und ber 
Skeptiker zulegt Alles für grund- und bodenlos anſprach. Goethe 21, 6. 
Ganz verſchieden dagegen erjcheinen bodenlos und grundlos, wenn dies 
letztre (ſ. o.), finnverwaudt mit unbegründet, die Bedeutung bat: 
wozu fein Grund, feine Urfache vorhanden ift, vgl.: Ein bodenlsfel 
Mißtrauen, das in feiner Tiefe gar keine Grenze hat (wie konkret: Ein 
bodenlofer Abgrund ıc.) — und: Ein grundlofes Mißtrauen ꝛc., ſ. (vers 
altend): Daß ein Theil durch den Weinrauſch unbändig froh und ber 
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möre gruudlos [nach heutigem Gebrauch: bodenlos] traurig wird, 
Anim (Kurz 3, 5992). 


dome |. Geiſt licher 11. | 
dor 2; Geſtade 3; Küfte 5; (Reede 6); (Staden 3); 
Strand 4; Ufer 2; Uferbord 2; Ufergelände 2. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt in der Bedeutung: Erd⸗Rand 
eins Gewaͤſſers. 

A) Bord (Sanders 1, 189) ift überhaupt: ein einfaflender Rand; 
Peell für den Rand eines Gewäſſers — vom Meer herab bis zu dem 
leiten — verwendet den Ausdrud namentlich die gehobne Rede, wäh 
tend in der gewöhnlichen Proja dafür Ufer (Sanders 2, 1409) gilt, 
dech kann dies auch eine ſich ausdehnende Fläche bezeichnen, deſſen 
Grenzlinie gegen das Waſſer der Bord bildet: ALS fie auch dieſen [den 
A] berührt und matt an dem Vorde des Ufers | janf. Voss Ov. 1, 59, 
vgl.: Unter Ufergelände verſtehen wir die nächſte an das Ufer angrens 
jende Bodenfläche und jene Linie, welche fih aus dem Durchſchnitt des 
Uergeländes mit den Uferwänden ergiebt, wird der Uferbord genannt. 
Ergänz, =. Nat. 9, 6b cc. — Auch übertragen: Weit von dem Ufer 
antiler Einfalt 2c. . . verihlagen. Goethe 31, 258; Dann mag der 
Etrom der wildbewegten Welt | ans fichre Ufer diefer Berge ſchlagen. 
Sehiller 5348; Die janft hinter dem Erdenufer zurüdblidende Sonne. 
Jean Paul 8, 247 xc. 

3) Geftad(e) (Sanders 2, 11653; b) — wie das alte, in der Schrift 
Made nur noch felten vorkommende: der Staden (ebendaf. und z. B. 
noch: Herab vom hoben Staden. Lappe 2, 26) bezeichnet eigentlid: 
Landungsplatz, — danach — Ufer größrer jchiffbarer Gewäſſer, bejons 
ders des Meers, aber auch von Flüſſen, Seen zc., und zuweilen übers 
tragen, ſ. Sanders a. a. O.: Ans äußerſte Geftad | des Äthers, wo die 
Welt ans Unding grenzt. Wieland 12, 328 x. 

4) Strand (Sanders 2, 1231ec): „das Ufer des Meers, ſoweit es 
ki den höchſten Fluthen mit Wafler bededt wird“, vgl.: Der Stramd 
M ein fhhräger Sandwall zwiſchen einem gewöhnlich höhern Geeftlande 
und dem offnen Deere. Hansen Schlesw. 160 ꝛc.; Schiffe, Warlerthiere 
geratben auf den Strand (vgl. ftranden) ꝛc.; Abſchüſſige Ström’ ums 
dimmt’ er mit jchlängelnden Ufern, | die... . theils in das Meer außs 
sehn und geberbergt von dem Gefilde | freierer Fluth, anichlagen für 
grünende Borde den Felsſtrand. Voss Ov. 1, 4 ıc. Zuweilen aud ver: 


Allgemeint: Am Strande eines Binnenjees, ſ. Sanders; Du weißt nun, 


was an Lethe’3 Strande | mich noch bannte. Schiller 134b, vgl.: „Er 
18* 
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babe | die Schwarzen Ufer und den Styr geſehen | . . . Doch keine Bieter: 
fehr fei ihm geworden | vom traur’gen Strand, den man nur einmal 
ſieht“. ... Was für ein Zauber denn zog ihn hinab | an biejes ale 
fürdtete Geftade? 613a. 

5) Küfte (Sanders 1, 1064b) ift: „eine weite Strede Landes ling 
dem Ufer des Meers“ (Bobrik 448), ein dem Meer angrenzendes un 
zu diefem in naher Beziehung jtehendes Gebiet, im Gegenſaß zum 
Binnenlande, vgl.: Küften- Fluß; «Handel ꝛc.; Die jüdliche Hälfte 
[Afrika's], wo noch Niemand . . ind Innere vorgedrungen ift und unit 
ganze Runde ſich auf eine . . . Kenntnis der Küften beichränlt. Hoc 
2, 7 20. Ungewöhnlich übertragen (vgl. 2 ꝛc.): Er trat in bie Bil 
des Thals, worin das Pfarrhaus lag. Jean Paul (Kurs Handb. 
2, 594). 

6) Das von Eberhard und feinen Nachbetern verglichne Meede gehht 
gar nicht hierher, |. Anfahrt 4. 


Borgen 1; leihen 2; (lehnen 3); miethen 4; dinge 5; 
pachten 6; heuern 7. 


1) Borgen (Sanders 1, 190) heißt: zum Schuldner für etwas Uhr 
lieferteg — machen oder — werden: Jemand borgt mir Etwas ode: 
Ich borge es von (bei) ihm, ich übernehme die „Bürgfchaft“, Veroflidr 
tung, nach einer Zeit entweder das Empfangne felbft zurückzugeben oe 
häufiger: den Werth, Preis dafür zu zahlen, — ich trete in das Ber 
hältnis des Schuldners zum Gläubiger, ſ. 2. 

2) Leihen (Sanders 2, 101b ff.) beißt: Einem Etwas zeitweile u 
Benutzung, ohne Aufgeben des Eigenthumsrechts, alfo zur Zurüdgeit 
überlafjen — oder: es auf foldhe Weile von ihm empfangen, nehm: 
Jemand leiht mir Etwas oder: Ich leihe es von (bei) ihm, id wait 
zeitweilig der Beſitzer, nicht Eigenthümer, muß vielmehr nach einer JA 
das Überlaßne zurüdgeben: ich habe einige Bücher bar bezahlt, anf 
vom Buchhändler geborgt [mofür ich ihm das Geld noch jchuldig bin) 
andre von der Bibliothek gelichen [die ih nad) einiger Zeit wieder dr 
zuliefern habe]; Er hat mir fein Haus, fein Pferd geliehen [auf ein 
Zeit zur Benugung überlafien], geborgt [auf Kredit verkauft]; Er he 
mir hundert Thaler — geliehen [bar zur Benugung auf eine beftimmt 
Zeit überlafen], — geborgt [auh, wenn ich nicht durch bare is 
leihe, fondern in Folge eines Geſchafts, z. B. für Waaren, ihm hut 
geworden]. 

Borgen ſteht gewöhnlich nur von beweglihen Dingen (nur met 
nymiſch: Einem ein Haus borgen, f. o., wie: Waaren, d. h. das GA 
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afür). Ferner gebt — wo die Beziehung ded Nehmen? oder Gebens 
ht dur die Fügung deutlich hervortritt, ſ. 9. — häufiger, doch nicht 
mölhließlih, borgen auf den Schuldner, leihen auf den freiwillig Über: 
aflenden: Wer borget, iſt des Leheners Knecht. Spr. 22, 7 ꝛc.; Gie 
chen auf Pfänder. Schiller 96b xc., vgl.: Wirft du vielen Völkern 
eihen und von Niemand borgen. 5. Mos. 16, 6 (j.: Dem Leiher, wie 
yem Borger. Jes. 24, 2). 

Im übertragenen Sinn ift das Geborgte Etwas, dad man zur Aus: 
lie des Fehlenden von fremöher entnommen, während aud bier bei 
leiten mehr das freiwillige Überlaſſen bervortritt, wie denn leihen und 
beionders verleihen (j. 8A) mit geben, ſchenken ꝛc. finnverwandt ift, 
ogl.: Nur borg' er [der Mächtige] nicht den Schein des Rechtes. Platen 
3, 3, er nehme nicht den ihm fremden Schein an, feinen Mangel er- 
ktend, verdedend; Auch die Kunft ift Himmelögabe, | borgt fie gleich 
don ird'ſcher Gluth. Schiller 52b [zur Ergänzung des Fehlenden]; Die 
Serehtigkeit jol meiner Wuth ihre Arme borgen. 194a, als etwas ihr 
Fremdes, nicht Gehöriges überlaflen (vgl. leihen ohne dieje Nuance) ; 
doch z. B. auch refleriv, fich mehr dem leihen nähernd: Wenn ich mich | 
des Könige Mordbegier zum Werkzeug borgte [vgl. liebe, darböte]. 
6b; Heute, wenn der Verdruß über die Guifen ihr Gemüth beberrfchte, 
der seformirten Partei hingegeben, erröthete fie morgen nicht, wenn ihr 
Bortheil es heifcht, fich eben dieſen Guijen, die ihrer Neigung zu ſchmeicheln 
gewuſſt hatten, zu einem Werkzeug dazu zu borgen. 1052b zc.; aber: 
Bl er fie als Mufter von Vollkommenheit uns darftellen, jo werben 
ihre Qualitäten von einer ganzen Schar Göttinnen zufammengeborgt. 
109333 2c.; dagegen: Einem fein Ohr leihen [nicht: borgen], es ihm 
wilig zuwenden, ihn anhören; Wenn auch Natur mir Weihe verlich 
und auch | tonreicher Bruft Urbilder ans Licht zu ziehn, | mir Geiftesfraft 
gab... .: | mehr als Natur Tiehn Zeit und Geihid, fie liehn mir 
Werth des Daſeins. Platen 2, 174; Es leiht gewalt’ge Worte mir oft 
ein bei’ger Zorn. Chamisso 3, 327; Läſſt der Kaifer fich verebren, | 
wir Jeihen ihm die Herrlichkeit. Schiller 74b; Die Andacht leiht höheres 
Leben dem Stein. 75D ıc.; freilich au, näher angrenzend an borgen: 
Lord Burleigh Teiht dienftfertig dem Gerichte, | dem er den Geift gelichn, 
un auh den Mund. 412a; Du follteft diefer höchſten Schmeichelei | 
übt das Gewand vertrauter Freundichaft leihen. Goethe 13, 97, wo 
ies Gewand als ein der Schmeicdhelei fremdes, ihr nicht gehörendes, 
ebührendes bezeichnet ift zc., vgl.: So viele Körper... . . | leihn und 
srgen allzumal | ihren Strahl von deinem [der Sonne] Strahl. Brockes 
‚117; Nicht die Sonne leihet von der Erde Glanz, | jondern Erde 
get von der Sonne Licht. Rückert 162 ıc.; ©. 3; 4. 
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3) Lehnen it eine, außer in den Zujammenjegungen — 
lehuen, in ber Schriftiprgdhe wenig uͤbliche Nebenfotm u Ce ; 
Sanders 2, 86 Belege dafür aus J. v. Müller; Rücken 
Wieland ıc. A 

4) Miethen (Sanders 2, 101c; 306b) heißt: duch Ja” "a; 
beftimmten Summe dag Recht erwerben, auf eine (entweder BE Br 
fih oder durch den zu erreihenden Zwed) beitimmte Zeit sl 
Einem oder Etwas zu jein und in dieſer Zeit die Perjon 8 
Gegenftand zu gewillen, durch die Miethäbedingungen Feftgefegter ( 
für fih zu behalten und zu benugen. Demgemäß vermiethen — 
einem es Miethenden überlaſſen, vgl. 6. >”: 

Leihen (ſ. 2) gilt auch von unentgeltlihem Uberlafien und & 2 
Weiſe, daB man nicht eigentlic) „Herr“ des Überlaßnen wird, 2: 
ift zum Miethen das „Wberlafien” nicht nothwendig, 3. B.: 
boten, Lohnlakeien miethen; Arbeiter miethen (Matth. 20, 1), ger 
ih: dingen (7; 9), weil man nicht eigentlich ihr „Here“ wid (F- )) 
Häufer, Wohnungen, Stuben, Läden, Ställe, einen Garten micha 
(von Jemand), wodurd man für die Miethszeit Herr des Haufe? * 
wird; Zu einer Reife ein Fuhrwerk, ein Fahrzeug, einen Zuhrmarl 
einen Schiffer miethen, jo daB man für die Reife den Wagen x. 
Herr desfelben benugt zc. Dagegen 3. B.: Geld leihen (nidt mietzes 
weil der Empfangende das Geld ausgeben, nicht „behalten” will; Sich 
aus einer Leihbibliothek ein Buch, von einem Maskenhändler einen 
Domino leihen, gegen Bezahlung freilich, doch wird man dadurch mi 
Befiger, nicht eigentlih „Herr” des Buchs, Dominos ꝛc. In Fällen 
aber, wo von Leihen und Miethen (Bermiethen) die Rede fein kant, 
bezeichnet jenes das Unentgeltlibe, 3. B.: Ein Pferdehändler wer 
miethet —, ein Freund leiht mir ein Pferd, einen Wagen; Da der vol | 

| 





mir gemiethete Bediente erkrankte, lieh mir mein Bruder zur Aushilit 
den jeinigen ıc. 

5) Dingen (Sanders 1, 3003) heißt eigentlih: über Etwas mit 
Jemand eine Verabredung , einen Vertrag treffen, — heute gemöhnlid: 
Eine Perſon dingen, fie um Lohn fih zum Dienst oder zu beftimmter 
Dienftleiftungen verpflichten (vgl. 4), — oft aud mit dem veräctlihen 
Nebenfinn des Erkauften und Bezahlten, wo das Geleiftete als freie, 
unabhängiger Wille des Handelnden erjcheinen fol; ferner mit ſachlichen 
Objekt (doch nicht, wie miethen, von unbeweglihen Grundftüden), allo: 
Vieh; Fuhrwerk; einen Wagen; ein Fahrzeug dingen oder miethen; 
aber nur: Häufer, Gärten miethen ꝛ⁊c.; dagegen metonymilch : Die Fauft 
eines Mörders [= einen Mörder]; falfher Zeugen Zungen [falle 
Zeugen] dingen xc. 
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6) Paten (Sanders 2, 490a) bedeutet: von Einem, der ein liegen⸗ 
des Grundftüd oder ein auf ſolchem Grundftüd baftendes Recht oder 
ein Hoheitärecht (Regal) hat, nach einem abgejchloßnen Vertrag gegen 
eine darin feſtgeſetzte Leiftung (Zahlung) auf eine darin beftimmte Zeit 
Veſtz und Ertrag (Nutznießung) des genannten Objekts erwerben; ent- 
ſprechend: Verpadhten, vgl.: Wenn für den Gebrauch einer geliehenen 
Sache ein beftimmter Preis bedungen wird, jo heißt das Geſchäft ein 
Nieths vertrag; eine Sache heißt verpachtet, wenn diejelbe Semandem 
gegen beitimmien Zind nit nur zum Gebraude, jondern auch zur 
Rugung überlafien worden. Preuss. Landr. 1. tit. 21 8 2359 x.; Ein 
Haus miethen, ein Chaufieehaus pachten; Sie pachten große Bergwielen 
und mietben dann ebenjo den Bauern ihr Vieh ab. Kohl Alp. 1, 412; 
Ein Gut, einen Ader, Garten; die Fischerei, Jagd eines Gut; die 
Hölle, Steuern, Acciſe pachten; Ein Buchhändler kauft das Verlagsrecht 
eines Werts, pachtet aber, wo der Drud von Kalendern als Regal 
güt, dies Regal 2c.; auch verallgemeint und übertragen: Habt Ihr den 
Pranger allein gepadhtet? Auerbach Gev. 393, fo daß nur Ahr ihn 
benugen dürft ac.; Wir [Männer] haben... | den Funken des Brome- 
theus nicht gepadhtet. Herwegh 1, 158, er ward nicht ung ausſchließlich, 
Iondern auch den Frauen zu Theil ıc. 

Anmerkung. Ungewöhnlidh: Diejer verpadhtete [ftatt vermietbete] 
ihnen ein berrliches, tapeziertes Zimmer. Stilling 3, 143; umgekehrt 
verleihen (ftatt verpachten). 2. Mace. 11, 3. 

7) Henern (Sanders 1,756 b) ift niederdeutfch für Dingen; miethen; 
pachten (ſ. 4-6). In der allgemeinen Schriftſprache gilt. e8 nur noch 
kemänniih: Ein Schiff heuern [miethen]; Matrofen heuern [dingen, 
enmerben], |. Bobrik 332; Nah dem Hafen, wo er geheuert worden. 
Hamb. Seemannsordnung (1865) Art. 29; Wenn der Seemann für eine 
lingre Zeit fich verheuert bat. 24 zc., vgl. Befoldung 7. 

8) An die voritehenden Zeitwörter fchließen ſich entiprechende Zu: 
ſammenſetzungen: 

a) Einem etwas abborgen, ableihen, abmiethen, abpachten, (ab⸗ 
henern), es von ihm borgen, leihen ꝛc., vgl. b; e. 

-b) Einem (oder von Einem) Etwas entleihen, häufiger: eutlehnen, 
& von ihm entnehmen, jo daß er das Eigenthumsrecht daran behält, 
— igentlih, wo noch der Begriff hinzutritt, daß man die Verpflichtung 
der Ruckgabe hat, und übertragen ohne diefen Begriff: Geld von Ye- 
nand; Bücher von (oder aus) der Bibliothek entleihen, entlehnen ꝛc.; 
Dem (oder von dem; aus dem) Homer einen Augdrud, Berd, ein 
Heichnis eutlehnen ꝛc. Ableihen (j. a) fteht nur im eigentlihen Sinn 
nd jo ift das Einem Abgeliehene freilich noch rechtlich immer jein 
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Eigenthum, aber doch faktiſch nicht mehr in feinem Belt, ee — 
eine einem Schriftfteller entlehnte Stelle diefem nicht bo I" 
dern auch faktiſch verbleibt, — vgl.: Sternen... , | die = 
entborgen ihren Glanz. Rückert 1, 131 [ohne daß er ddur a “ 
verliert, einbüßt]; Wenn, von all dem Glanz und Licht ums 
leifer Abglanz ſchlich in eure Seele. A. Grün Schutt 1 —E 
fteht fo in übertragenem Sinn auch abborgen (j. a), doch — 
licherem Nebenfinn des ohne das Fremde Armlichen ıc. — 
Wendung nicht ſowohl abzuborgen als abzuſtehlen Lu 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborgt, | nicht gotigeb> = “ 
18a ꝛc. 

c) Ich erborge Etwas (von Einem), erlange 8 duch Doz 
durch Borgen in den Belig, während in dem Ausdrud: 
ihm ab, der Hauptbegriff ift, daß es ihm genommen ift 2c— 
Sanders 1, 190b), ähnlich (j. 2, 4906): Etwas erpadıten, &⸗ 
es Einem abpachten. 

d) Über Etwas verborgen; verleihen; vermiethen; verdic 
pachten; verhenern bedarf e3 im Allgemeinen feiner weitern B 
nur ift hervorzuheben, daß verleihen (vgl. e) auch bedeutet: tz 
Leben fortgeben — und daher verallgemeint: Einem Etwas 9 e 
aus oberherrliher Machtvollkommenheit freiwillig und ungezwungen 9 
ihn damit begaben ꝛc., wofür auch im. gehobnen Stil zuweilen das 1 
leihen jtebt, ſ. 2. | 

e) (vgl. d) Etwas ausborgen, ausleihen, borgend, leihend ft 
weggeben, vgl. das allgemeinere: Einem Etwas austhun (Sander 
1319), es fortgebend, ihm auf eine Zeit überlaflen (verleihend, 1 
miethend). ‘ 


Börfe ſ. Beutel. 

Bosheit 10; Entrüftung 2; Crbitterung 8; dad | 
bofen 10; rboftheit 10; Grimm 6; Groll 8; : 
dignation 2; Ingrimm 7; Jach-, Zühzorn 4; Rage 
Unmut 3; Unwile 2; Wutb 9; Zorn 4; 
Zürnen 5. 

1) Die vorftehnden Wörter bezeichnen übereinftimmend die Gem 
ftimmung eine3- Aufgebradhten, eines in heftigem, leidenfchaftlichem 
gegen Einen oder Etwas Erregten. 

2) Unwille (Sanders 2, 1607) ift hier: das Gefühl des Ungehe 
bes Aufgebrachtjeing und der zürnenden Mipftimmung über Etwas, 

Der Unwille ift ein Mißvergnügen mit Tadel der dasſelbe veranl 
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Beiden gemein. Ebers Schweftern 157 ꝛc.; Crboftheit, heller Zorn. 
D. Museum 17, 3, 339 x. 


Irahmonat |. Sänner 2. 

Bramarbas; Bramarbafieren j. Aufihneider 15; 16. 

Brant; Bräuter(ich); Bräutigam; Brantlente; Brautmann; 
Bruntpaar |. Verlobter 2; 3. 

Brantwerber ſ. Freier 3. 

Bravache (franz.) ſ. Aufſchneider 15. 

Breakfast (engl.) |. Abendbrot 3. 

Breite, Breitheit j. -€ 2. 

Grend ſ. Abendbrot 4. 

Irennbar; Brenulich |. -Bar 5. 


I. Bringen 1; führen 2; leiten 2; lenken 2. 


1) Bringen bebeutet allgemein: kommen machen (j. Sanders 1, 
Abe ff.). Sinnverwandt mit den andern Zeitwörtern ift es nur in 
der beihränkten Bedeutung: ein fi) bewegenbes Objekt wohin kommen 
nachen, z. B. beißt es nur: Der Briefträger bringt mir einen Brief 
(3 Haus) ꝛc.; dagegen: Der Fuhrmann bringt (oder führt, leitet, 
init) die Pferde, den Wagen in den Stall; Gleich ins Prunkgemach 
ai er gebracht (geführt, geleitet]. Goethe 1, 189 ıc., |. 2. 

2) Führen (Sanders 1, 5124) bezeichnet: durch unmittelbare Ein: 
wirkung ein Objekt in beftimmter Richtung ſich bewegen machen (ſ. auch 
anführen I); leiten (2, 106a): einer Perſon oder Sache die Richtung 
für die Bewegung nad) einem Ziel geben, fei es durch mittel: oder un: 
mittelbare Einwirkung; lenken (109c): etwas ſich Bewegendem durch 
darauf geübte Einwirkung die Wendung in der Richtung geben, wohin 
nan es haben will, 3. B.: Ich will dich den Weg der Weisheit führen, 
ih will dih auf rechter Bahn leiten. Spr. 4, 11; Jer. 31, 9; Jes. 
©, 10; Weish. 10, 18 ꝛc.; Wäre Herder methodiicher geweien, jo hätte 
ih auch für eine dauerhafte Richtung meiner Bildung die köſtlichſte An- 
leitung [j.anführen II] gefunden ; aber er war mehr geneigt, zu prüfen 
und anzuregen, als zu führen und zu leiten. Goethe 21, 240; Bei den 
deſſern entfaltet ſich dieſe Richtung zu einem ſittlichen Enthuſiasmus, 
der ſich nach Gelegenheit zu irgend einem wirklichen oder ſcheinbaren 
Guten aus eignem Triebe hinbewegt, fich aber auch öfters leiten, führen 
%) verführen läſſt. 22, 282; Stell und die Yungfrau an des Heeres 
Epige! | Wir folgen blind, wohin die Göttliche | ung führt. Ihr Geher- 
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auge fol uns leiten. Schiller 4596; Am Abgrund Ieitet ber _ ink 
lite Steg, | er führt zwiichen Leben und Sterben. 50a ıc.; f m 
Ichärferer Unterjcheidung in Bezug auf die mittelbare oder inmitdeloær 
Betheiligung: Ariadne leitete den ins Labyrinth geführten 
durch ihren Faden heraus ꝛc.; Der Tanzmeiſter leitete, indem e ie 
verſchiedenen Touren anorbnete, den von dem jungen Paare [als da 
BVBortänzern] geführten [oder angeführten, ſ. d.] Tanz; Während e 
träumte, zog fih fern von feinem Orchefter in den Vordergrund und der 
das Militärorchefter die ganze Gejellihaft mit dem Prinzen und Gabridt 
an der Spitze. Niemand von diejen hohen Herrſchaften wußte, abr! 
daß Gabriele fie führte, indem fie den Prinzen leitete, M. 

Die Diamanten der Baronin 1, 144 ff.; Die in der Kammer von DM 
Grafen geführte Oppofition wurde von den Sejuiten geleitet x. Ze 
3. B.: Ein Mädchen | Ienkte mit langem Stabe, die beiden gewaltige 
Thiere, | trieb fie, an und bielt fie zurüd, fie leitete klüglich. Goetbt 
5, 14; Lent' ih nicht glücklich [das Viergeſpann], wie du leitet] 
Bin ih nit da, wohin du deuteft? 12, 42; Daß man dem Jr 
fall im Roman gar wohl fein Spiel erlauben könne, daß ea or 
immer durch die Gefinnungen der Perjonen gelenkt und geleitet were 
müfle. 17, 335 Klug da3 Geipräh zu Ienlen und wenden we 
ftehend. 5, 63 ꝛc.; Was frommt’3, daß ich dich vorwärts führe, | wem 
du nachher zurüd die Schritte lenlſt? 2c.; Die eingefegten Richter führer 
die Unterfuhung gegen Maria Stuart; der Primad von Kanterbum, 
als Borgejegter des Gerichts, leitete die Unterfuhung und Eliſabehh 
lenkte die Unterfuhung ihren Racheplänen gemäß ıc. 

Entiprechend auch: Führer, Leiter, Lenker, vol. 3. B.: Die Konjulı 
waren bie Führer, der Senat‘ die Leiter de Krieges 2c.; Cr [Wind] 
war nicht bloß der nominelle Führer, jondern in gewiflem Sinne 
unbedingte Lenker einer jtarten Majorität. National-Ztg. 28, 259; Kir 
mand taugte beffer zum Bortänzer einer Empörung, aber ſchwerlih 
konnte fie einen jchlimmern Führer haben. Schiller 818» xc. |. auf 
I. Anführen, 


II. Bringen |. Gebären II, 3, 

Brolf)hüre ſ. Bud 2. 

Brühe; brüdten |. Ahnden 5a. 

Bruft 1; Buſen 2; Büfte 6; Dutte 4; Enter 5; Her 3; 
Zitze 4, 


1) Bruſt (Sanders I, 231) bezeichnet — vgl. 2 — den erhabnen 
Bordertheil vom Hals bis zum Magen beim Menſchen und entipredend 
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u Weren; dann auch jede der beiden hervortretenden Hälften, zumal 


m Weihfichen Geſchlecht, wo fie zur Milchabſonderung dienen, auch bei 
en Säugethieren, wenn dieje Theile — wie bei den Affen — 
den Vorderleib angehören (vgl. 4; 5), auch bildlich, übertragen; auch 
mM den innern Theilen der Brufthöhle und fo denn, wie Herz 
(ol. 36; 2b), auch ala Sit des Gefühl und der Empfindung; ferner 
» ein die Bruft bevedender Theil der Kleidung oder eines Klei⸗ 
deungeſtũcs (vgl. 20), wie auch von Sachen, theils — in einer Art 
bung (vgl. 2d): der Bruſt am menſchlichen Körper entſprechende 

Seile, theils (technisch): bruftartig hervorragende Theile. 

4) Bufen (Sanders 1, 248; 231) ift finnverwandt mit Bucht 

6. Bai 2) und jo bezeichnet es in der vorliegenden Sinnverwandtichaft 
den Theil des menfchlichen Leibes, den Bruft (ſ. 1) als den hervor: 
. #3 Menden bezeichnet, als den Eingebuchteten x. Es gilt nicht von Thieren 
20 bei Dienichen am gemwöhnlichiten (f. a) von Frauen: Dem Weibe 
80 die Natur nicht Bruft, fondern Buſen. Herder 11, 312; Sie er: 
Öffnefen ihren mit den jchönften Brüften (ſ. u.) angefüllten Buſem. 
Lohenstein Arm. 2, 792 ꝛc.; es bezeichnet nicht die beiden hervortreten- 
den Hälften (3. B. nur: Er befam einen Stich in die rechte Bruft; Der 
wird die linke Bruft abgenommen ıc.) und gilt jo auch nicht von 

der den Säugling nährenden Bruft 2c. 

a) Daß Bufen im gehobnen Stil auch von Männern gilt, beweijen 
Stellen, wie: Kato, hätteft du, ftatt zu verwunden den eigenen Bufen, | 
eher des Zulius Bruft [f. 1], jenes Tyrannen, verlegt! | Brutus, hätteft 

du, ftatt zu durchſtoßen das Herz [j. 3] des Vaters, | eher geftoßen den 

Dold dir in das eigene Herz. Platen 1, 271; Weggerifien .. . | von 

Vaters Bufen, von der Schweitern lieber Bruſt. Schiller 4653; Er 

drüct fein Herz an ihre Bruft, | er fühlt der Nymphe Herz an einem 
Vuſen ſchlagen. Wieland 20, 76; 90; 12, 48; Ihn ereilend, | rannte 
Zelemacho3 jchnell den ehernen Speer in den Rüden | zwiihen der 
Sculterbudt, daB vorn aus dem Buſen er vordrang. Voss DD. 
22,93 x. 

db) Wie Bruft (j. 1) und Herz (f. 3b) bezeichnet oft Bnfen das 
Innre als Sig der Empfindung, des Gefühls. 

c) Buſen (ogl. 1) bei Frauen und — zumal nad) der orientaliichen 
Tracht — auch bei Männern, ald der Theil, woran Etwas geborgen 
‚wird: Etwas in den Buſen fteden; aus dem Buſen ziehn ꝛc.; auch 
übertragen (vgl. d). 

d) Buſen, als das Innre, z. B. auch — wo die übrigen Ausdrüde 
nicht Stehen können —: der Mutterſchoß: Ein Kind von Jemand im 
Bufen tragen — vgl. (j. 3): unterm Herzen ıc.; ferner von mehr oder 
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minder belebt Gedachtem: das Innre, in ſich Bergende ıc. (vgl, o 
und 3c): Welhe Männer dieje jchöne Stadt | in ihrem Bnuſen best. 
Goethe 13, 187; 12, 189; Der harte Fels jchließt feinen Buſen auf, | 
mißgönnt der Erde nicht die tief verborgnen Quellen. 1, 129; E. Kleist 
2, 18; Voss Od. 4, 435 x. 

3) Herz (Sanders 1, 751 ff.) ift eigentlih: das in der Brufthöble 
befindlihe Hauptorgan des Blutumlaufs. 

a) So kann ed mit Bruſt und Buſen (j. 2a) nur finnverwandt er: 
ſcheinen, wo der Theil fürs Ganze fteht, 3. B.: In dem Amtſchildlein 
auf feinem Herzen [Itatt Bruſt]. 2. Mos. 28, 29 ff. 

b) Als Sig der Empfindung und des Gefühls und jo ſehr gemöhn- 
lih auch für eine Perſon nad ihrem Gefühl und ihrer Empfindung: 
Dem werden alle frommen Herzen zufallen — alle Frommen; Ale 
Herzen gewinnen — Alle; Bewährter Diener! redlich Herz [> du Re 
licher], tritt näher! Schiller 4902 x. Hier könnte nicht Bruft fie, 
fondern nur in Fällen, wo der Sig des Gefühls ꝛc. direkt in Betraht 
fommt, 3. B.: Der ftolzen Bruft wird Freundſchaft nicht entiprofe. 
Goethe 4, 39, auch: dem ftolgen Bujen; dem ftolzen Herzen oder: dem 
Stolzen; Du ſchilderſt deines Vaters Herz. Wie du's | bejchreibft, jo ## 
in jenem Eingeweide, | in jeiner ſchwarzen Heuchlerbruft geftalte. 
Schiller 383b (Wallenjt. Tod III, 18). 

c) (vgl. 2A) Herz als Bezeichnung des Innerſten, Inwendigen, 
Mittelften von Etwas, de3 Kerns ꝛc.: Zu erfahren, wie e3 in dem 
Herzen des Garten? bejchaffen jei. Goethe 20, 62; Ins Herz von 
Ungarn dir den Weg zu bahnen. Körner 1%4a x., ſ. Sanders |], 
53a; 752a. 

4) Zi (Sanders 2, 1775e, vgl. 14933) iſt eigentlich: die Bruf- 
warze; häufiger: die Zitze, — zumal aud von den niederhangenden 
weiblichen Brüften, fo bei weiblichen Perſonen mit dem Nebenbegiff 
des Häßlichen und verädtlih; Die ſchlappen Zitzen wohlverwahtrt |. . 
in einer Flortrompeufe. Blumauer 2, 180; So hangen dem Neid und 
dem Hunger die runzliden Ziten herab, | wie lederne Beutel x. 
Wieland 15, 101; 6, 422 xc.; dagegen ohne Nebenbegriff, von Thieren 
(j. 4) die niederhangenden Ausführungsorgane der Milchdrüfen, vgl: 
Die Centaurin . . . giebt der jüngften Ausgeburt ihres Doppelmwejens 
die Milch der Mutterbruft, indejlen ein anderes Thierkind fih an der 
Zigen der Stute erlabt. Goethe 31, 274; Die römiide Wölfin . .. An 
dem zitenreichen Leibe diejer wilden Beltie. ebendaj.; Platen 2, 7; 
Eine Ziege . . | mag jäugen dich und reichen dir die Zitze. 4, 122 x., 


vgl. (j. Sanders 1, 337e): Dutte bei Thieren und bei Frauen (ohne ! 


häßlichen Nebenfinn), die Zitze für die Säuglinge x. 
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5) Euter (Sanders 1, 381a) bezeichnet bei den größern Säuge- 
ieren, zumal bei denen, die gemelft werden, das Organ, welches die 
lilchdrüſen enthält, deren Ausgänge die Zitzen (j. 4) find: Enter der 
übe, Schafe, Ziegen, au: der Stute, 3. B.: Das Fohlen . . niet 
der, um fih dem Enter zu bequemen, Goethe 31, 272 x. Ganz 
rihieden: Kuh⸗Euter und Ninderbruft ꝛc. Veraltet iſt Vruſt⸗Enter 
n einer Frau bei H. Sachs 1, 1562, ſ. nach heutigem Gebrauch 
gl. 4: Goethe): Eine gräulihe Faunin liegt... . bingeftürzt über 
von beiden bodsfühigen Säuglingen, die zappelnd an den Brüften, 
) hätte bald gejagt: den Eutern ihrer im Übermaß der Völlerei ent: 
lafenen Mutter bangen. Forster Anf. 1, 174. 

6) Bäfte (Sanders 1, 248c; Fremdw. 1, 181b). Dies Wort be 
inet allgemein üblich ein Bruftbild als Wert der Skulptur im Gegen: 
zur Statue oder zum Standbild. Sin neuerer Zeit hat man 
mm auch verſucht, den nachgebildeten Körpertheil, den menschlichen 
berleib, Die Bruft jo zu bezeichnen, vgl.: Soſephine beſaß für eine 
ie Miller zu wenig ſchlanken Wuchs und zu viel — Büſte. Man 
tzeihe beiläufig dad Wort, das in jene Zeit nicht pafit, womit aber 
fere prübe Gejellihaft den warmen Gegenftand, den es bezeichnet, 
th die Erinnerung an Marmor oder Gips für die Phantafie abzu: 
len liebt. König 15, 41; Während eine Spigenberte die Büfte um: 
loß. Schücking Hd. 3. 1, 31; Noch im Boden bis zur Büſte. Goethe 
‚125 ıc. 


ns. Gelichter 5. 
üten; hecken |. Gebären IIL, 4b. 


Bud 2; Heit GBrolſſchüre 2); Schrift 4; Werl 3. 


1) Diefe vieldeutigen Wörter find finnverwandt als Bezeichnung für 
ſchriftſtelleriſches Erzeugnis, dag veröffentlicht ein in ſich abgejchloß- 
Ganze von einigem Umfang bildet oder zu bilden bejtimmt iſt. 

2) Buch (Sanders 1, 234a) und Heft (721e) jehen zunächſt auf das 
re. Das letztere nämlich bezeichnet einige zulammengeheftete oder 
ımmenzubeftende Bogen Papier, fofern Etwas darauf gedrudt oder 
hrieben ift oder werden foll und Buch unterfcheidet fi Davon nur 
h den jtärferen Umfang oder al3 der allgemeinere, umfaljende Aus: 
k: Ein dides Heft kann Bud) beißen und ein dünnes Bud — 
t und Bücher ala allgemeinerer Ausdrud umfafjt Hefte und Bücher. 
b in ber vorliegenden Sinnverwandtichaft, d. h. (ſ. 1) in der Ber 
inkung auf jchriftitellerifche Erzeugnifle, wo für Heft auch häufig das 
ndwort Broſchüre eintritt, kann, zumal bei Buch — abweichend von 
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fteler und Berfafler denkt — der Gedante an Verf⸗ 
zurücktreten. So find die Schriften, die Werke eines ⸗ 
die von ihm verfaßten, ſeine Bücher können außerdem — 
ſeinem Beſitz befindlichen ſein. So gilt denn auch einz I, 
ftimmungswort in Zufammenjegungen wie: Bud Bire 7 
‚Handel 2. oder in der Form der Mehrzahl: Bücher-Harsd 
Schrank; Saal; -Sammlung; sVerleiher; :WVerzeignidr 
Ferner 3. B.: In meinem Biücherſchrank ſtehen unten die 
Folio, höher hinauf die in Quart ꝛc. und im oberſten Fach e 
ungebundner Hefte (Broſchüren); Mehr geeignet, die Angel 
einer Partei in Broſchüren muthig zu verfehten . . ., als d 
Buch zu fchreiben fähig geweien wäre, welches man für ein bedl 
Runftwert ſvgl. 3] anſprechen könnte. Goethe 39, 216; Ich BE 
geringer Mühe aus den Bogen ein Büchlein, aus dem Pampl 
Wert [j. 3] machen können. Lessing 11, 519; Im Meßtatalo 
eine Anlündigung ...., al® könnte zunächſt ein jolches Heft außı 
werden. Goethe 27, 231 ꝛc. 

Zu bemerken it noch, daß Buch auch als Bezeichnung gilt fi 
größern Abichnitt eines Werts (ſ. 3 und 4, Schluß), als eine! 
jelbftändigem Ganzen und ferner daß es jehr häufig übertrax 
tommt, z. B.: In dem Buche des Lebens, der Lebendigen eingeze 
ſtehen; daraus getilgt, darin geftrichen werden; Etwas jteht 
des Schickſals ıc. und in weitrer Ausführung des Bildes mit B 
die Abtheilungen: Wunderlichſtes Buch der Bücher | it das \ 
Liebe. | Aufmerkfam hab ich’3 gelejen; | wenig Blätter Freuden, 
Hefte Leiden; | einen Abjchnitt macht die Trennung. | Wiederjfi 
Hein Kapitel, | fragmentarifh! Bände Kummers, | mit Erklärun 
längert 2c. Goethe 4, 29. 

3) Wert (Sanders 2, 1576) bezeichnet allgemein: etwo 
Schaffen Hervorgebradhtes, das Erzeugnis eines jchaffenden Th 
ift in der vorliegenden Sinnverwandtidaft — Werk eines Schri 
Ein Buch verdient aljo den Namen eines Werks nur als ein ( 
jelbftändig ſchaffender Thätigkeit, jo fern fich darin 3. B. die K 
Schriftitellerg oder der Fleiß, die Gelehrſamkeit des Verfaſſer 
fennen läſſt. Fibeln, Lejebüher, Geſchichtenbücher, 
wöhnlichen Schulbücher, Kochbücher x. find Bücher, u 
bedeutende Gegenſtände des Buchhandels, aber Werke wird 
nicht nennen, wie es heißt: Zuriſtiſche, mediciniſche, theologiſche 
logiſche, geſchichtliche, belletriſtiſche, dramatiſche, gelehrte, klaſſiſd 
(oder Bücher oder Schriften); Die ſämmtlichen, die geſamme 


Schrift und zumal von Werk, bei denen man ic 
Fr 
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binterlaßnen Werke eines Schriftfteller®, wogegen Bücher (j. 2) die in 
feiner Bibliothek enthaltnen bezeichnen fönnte ꝛc. Oft verbindet fich 
dabei mit Wert der Begriff des Umfangreihen, der natürlich aber in 
de Berfleinrung vollftändig verjhwindet, 3. B.: Nur Werken, nicht 
Berle waren eigentlih Leſſing's Sachen. Engel 7, 14, vgl. (ſ. 4): 
Leſſing's Schriften, die in lauter Schriften zerfallen. Danzel Leſſ. 90; 
Das nunmehr fertige Manujkript [von Werther’3 Leiden] lag . . . vor 
wir, Es ward ſogleich gebeftet; denn der Band ‘dient der Schrift un- 
geähe wie der Nahmen einem Bilde. . .. . Da ich diefes Werklein 
jenlih unbewufit, einem Nachtwandler ähnlich, geichrieben 2c. Goethe 
%, 171 ꝛc. 

4) Schrift (Sanders 2, 1013b) bezeichnet bier zunächſt etwas für 
Leer Geſchriebnes“, dann auch Gedrudtes, jei es ein einzelner Aufſatz, 
eine Sammlung von Aufſätzen, ein Sournal, ein Buch — in dieſem 
Fall gewöhnlich geringern Umfangs, ſich zu Wert (ſ. 3, Schluß) ver: 
haltend ähnlich, wie Heft zu Buch, j. namentlich außer dem oben Er⸗ 
wähnten auch: Daß Cellini feinen Nachruhm faft mehr feinen Schriften 
als feinen Werfen [bildender Kunft] zu verdanken habe. Goethe 29, 
186; Sollten auch unfere heiligen Bücher jpäter in Schriften verfaſſt [= erit 
ter niedergeſchrieben] fein. 4, 191 x. 

Im Befondern iſt die Schrift, beitimmter: die heilige Schrift — die 
Üipel (welches griechifche Wort eigentlih — Buch), 3. B.: Im der 
heiligen Schrift, namentlich in den Büchern ſſ. 2] Moſes ꝛc. 


Bügerkeufte j. Scharteke 3e. 

But |. Anfahrt 3; Bai 2. 

Bügel ſ. Stegreif 3. 

Buhle; Buhler; Buhlerin ſ. Liebhaber 3c. 

Sühnenkünftler ſ. Shauipieler Ib. 
Bürde; Laft. 


Laft (Sanders 2, 38e ff.) ift allgemein das auf Jemand oder Etwas 
kelabne, namentlich dag mit feinem Gewicht auf Etwas Drüdende und 
03 Gewicht des jo Drüdenden; Bürde (1, 243b), von bären = 
agen (vgl. gebären IV, 1), bezeichnet etwas zu Tragendes, namentlich 
8 ſchwer, bejchwerlih und drüdend, aljo eine Laft für ein belebtes 
der belebt gedachtes Wejen: Einem Menſchen oder Thiere wird eine 
aM aufgebürdet oder eine Bürde aufgeladen; aber nur: Eine Laſt wird 
if den Wagen geladen ıc.; Die Schulter bricht faft unter der Laſt oder 
ürde; aber nur: Der Tiih, der Wagen bricht faſt unter der Laſt. 


er Gärtner jagt, er müſſe den Baum ftügen, deſſen Ömeige unter der 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 


\ 
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Laſt der Früchte zu brechen drohn; aber der Fabeldichter kann 
als unter der Bürde der Früchte zuſammenbrechend ſchilderr 
jagt dichterifch, die Hügel perjonificierend, Hagedorn 3, 164: 
weiße Bürde, | der Schafe Zucht, vgl.: Der Erdboden trägi 
Bürde nicht, |. Zwingli 1, 324 cc. Al Maß-Beftimmung 
Magens und Schiffsstaften, weit Keiner ift dagegen eine Bil 
Bund zum Forttragen, 3. B.: Eine Bürde Sohlleder (von fünf S 
Die im Mutterihoß getragne Leibesfrucht (vgl. gebären IV 
gewöhnlich Leibesbürde; jelten: Noch ift meine Frau ihre Rai 
[entbunden]. Merck’s Br. 1, 11% (Schlosser) x. Die dem 
gelegten (aufgeladnen) Abgaben (ſ. d. 2) beißen Aufla 
Laſten, obgleih natürlich der Bürger, der fie auf ſich zu mı 
zu tragen bat, auch füglich fich über die jchwere Bürde (ode 
Steuern und Abgaben beklagen kann x. An einzelnen Yall 
füglih beide Ausdrüde ftehn, vgl.: Einen Krug verlangt « 
bie Bürde zu tbeilen. | Lafit ihn, ſprach fie, es trägt fi 
gleichere Laſt jo. Goethe 5,70; Und fein ganzes Leben u 
Laſt oder unter der weit niederdrüdendern Bürbe des Gemifle 
zu feuchen. 34, 10 ꝛc. Zuweilen tritt ber Begriff des jchwer 
den, des Drüdenden zurüd, 3. B.: Eine ſüße Laſt oder Bürd 
allein genug, der Göttin Bild | auf wohlgeübten Schult 
tragen. | Wie ſehn' ich mich nad) der erwünfchten Xaft. Goef 
Die ſchöne Laft aus deinen theuern Händen | empfang ich 
mein ſchwaches Haupt. 111, den Lorbeerkranz, doch allerd 
Andeutung, daB das „Ihwade" Haupt ihm fih nicht ger 
ihn nicht leicht trägt ꝛc. 

Schlieglih ift noch zu bemerken, daß in einigen W 
Laft, nicht Bürde üblich ift, 3. B.: Einem eine große 
Bruſt, vom Herzen wälzen (vgl. mit hervortretendem % 
gens“: Einem eine Bürde abnehmen); Einem viel 2a 
maden; Biel Laſt (und Mühe) von Etwas haben; 
fallen; Einem Etwas zur Laft legen, es ihm Echuld ge 


Burg 2; Feſte 5; Feſtung 6; Hort 4, Sd 
delle 8; Fort 7; Kaftell 9). 
1) Diefe Wörter bezeichnen einen „felten”, „v 
feindlihem Angriff „bergenden” oder fchirmenden Ort 
2) Burg (Sanders 1, 243), als die „bergende*, 
Sinn noch in der Zujammenfegung Wagenburg; 
gilt das unzuſammengeſetzte Wort für die gewöhn 
feftigten Bauten der ältern Zeiten: Burgen mit 
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innen. Goethe 11, 39 ıc. In ber neuern Zeit find nad den Forts 
ſchritten der Kriegskunſt ſolche Burgen allerdings kein „bergender” Schuß 
mehr (j. 35 6); doch fteht das Wort noch oft (nach bibliichem Gebrauch) 
übertragen für Zufluht, Shug, Schirm: Ein’ feite Burg ift unſer 
Gott xc.; Herr, mein Feld, meine Burg, ... mein Hort ſſ. 4], auf 
den ih traue ıc. Ps. 18, 3. 

3) Schloß (ji. d.), als ein „umſchloßner“ und jo gegen Angriffe 
jefter Bau, fteht in biefem Sinne, wie Burg (j. 2) nur von Bauten 
älterer Zeit, 3.8. in Schiller’s Tell: Uns ragen in dem Land zwei feite 
Ehlöfier, | die geben Schirm dem Feind ꝛc. .... Wenn am beitimmten 
og die Burgen fallen. 531a ıc. Schloß von Gebäuden der heutigen 
Zeit ift finnverwandt mit Balaft. 

4) Hort (Sanders 1, 794b) eignet nur der gehobnen Rebe und be- 
jeihnet den Ort, der Etwas ficher bewahrt. Goethe 10, 293 ıc. (vgl. 
andrerſeits Hort — |. d. — = Schatz, wohl zunächſt ald das Bes 
wohrte, Gehütete); dann oft: etwas Heftes, zuverläffige Sicherheit und 
Schuz Gemwährendes, ſ.: Hort habe ich verdeutichet, da hebräiſch es 
heißet zur, welches ein Fels beißet; denn Hort heißen wir, darauf wir 
ums verlafien und jein tröften, maßen die Yuden bekanntlich in ihren 
Ilihten Landen bei feindlichen Überzügen zu dergleichen Bergfeſten 
I. 5] ihre vornehmfte und ficherfte Zuflucht zu nehmen pflegten. Luther 
3, 313d ꝛc., vgl. 2, Schluß, 

5) Feſte (Sanders 1, 437a) ift ein alterthümlicher und edler Aus⸗ 
drud für einen gegen feindliche Angriffe feiten Pla, jei er Dies nun 
von Natur oder namentlid durch Kunft, 3. B. bibliih; Priam's Feſte 
war geſunken. Schiller 53a; Voss Od. 11, 533; Welche zuerst aufbauten 
die fiebenthorige Thebe | und zur Fell’ umthürmten; denn nicht unbe 
beieftiget Tonnten | fie die geräumige Thebe vertheidigen. 264 2c.; auch 
Übertragen (vgl. 2; 4). Joel. 3, 21; Nahum 3, 7 x. 

6) (vgl. 5) Der gewöhnliche Ausdrud für einen nad der Regel der 
arieggkunſt befeftigten Platz ift Feftung, vgl.: Wir vergleichen die 
newtoniſche Sarbentheorie mit einer alten Burg [2], welche ... bei 
Anlaß von Fehden und Feindfeligfeiten immer mehr befeftigt und ges 
ſichhert worden . . . Dieje Sorgfalt, diefe Bemühungen brachten ein Vor: 
urtbeil von dem hoben Werthe der Feſtung hervor und erhielten’3, ob- 
gleih Bau und Befeftigungstunft die Zeit über jehr geftiegen waren ıc. 
Goethe 37, XVI. Weil diefer Ausdrud jo ein ftreng techniſcher auch 
für die Neuzeit ift, würde es einen widrigen Nebenfinn erweden, wenn 
man 3. B. Gott — ftatt Burg, Hort, Feite (j. 25 4; 5) — eine 
Feſtung nennen wollte. Dasjelbe gilt von den nachfolgenden Fremd: 
pörtern, die in der heutigen Kriegsſprache üblich find. 

19* 
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Düchſel |. Art. 
Dahinſcheiden ſ. Sterben 6a. 
Dümmen und ſchlemmen; Dämmer und Schlemmer ſ. Braifen dt. 
Dümmern j. Schlaf 2aa. 
Danieder ſ. Nieder 2e. 
Darunfen ſ. Außen 2. 
Darinnen) ſ. Außen 2. 
Darnieder |. Nieder 2e. 
December ſ. Jänner J. 
Dechſel, Deichſel, Deißel |. Art. 
Dehnbar; dehnfam j. ⸗Bar IL, 3. 
Dejeüner (franz.) j. Abendbrot3. 
Denkbar; denklich j. -Bar I, 6. 
Denn (nach KRomparativen) ſ. Wie 4. 
Derart, derartig ſ. Ähnlich 5b. 
Dereinft; dereinften(8); dereinftmal |. Sonft 3a. 
Dermaleind; dermaleinft ſ. Sonft 3a. 
Der nämliche j. Ähnlich 3. 
Derjelb(ig)e j. Ähnlich 2. 
Desjelb(ig)engleihen; deßgleichen ſ. Auch I, 2b. 
Detaillenr; Detailhändler; Detaillift ſ. Geſchäftsmann bb. 
Dentbar; deutlich |. -Bar I, 7. 
Deutſchen ſ. Dolmetſchen 2. 
Dichte; Dichtheit; Dichtigkeit . -€ 3. ⸗ 
Dickmals ſ. Häufig Ab. 
Dickthuer(ei); dickthun ſ. Aufſchneider 5; 16. 


Dienen; gereichen; (reichen). 


Dieſe Zeitwörter ſtimmen überein in der Fügung: Cine Sache ge 
reicht (veraltet: reicht, ſ. Sanders 2, 706b; 707 6) oder dient (1, 2943) 
— Einem — zu Etwas, zu bezeichnen, daß fie dad mit zu Angenüpft 
— für ihn — zur Folge, zur Wirkung hat. Dies fagt eigentlid 
(ge)reihen aus. Wozu ung Etwas gereicht, ala Solches erweiſt, ergiebl 
e3 fih ausreichend von jelbit in feinem Sein und Fortgang, dazu win 
und ſchlägt es aus durch fich jelbft, ohne unjer weitres Zuthun. Was 
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ent (vgl. hilft), Das bat Dies nicht einfach durch 
Ige oder Wirkung, jondern Defien bedienen wir uns 
ns bedienen al3 eines zum Zwed belfenden, beitragen: 
en Mittel3, Das wird zu dem Genannten erft durch 
möglide Art der Anwendung und Benugung. Go 
: Nuance heißen: Etwas gereicht oder dient Einem 
Fördrung, zur Chre, zum Lobe ꝛc., dagegen gewöhn⸗ 
icht (nicht: dient) ihm zum Nachtheil,, zum Schaden, 
Schande x. (ſ. u.), vgl.: Wir willen, daß Denen, 
le Dinge zum Beiten dienen. Röm. 8, 28, wofür es 
: gereidhen, nur daß in dienen alle Dinge ausdrüdlich 
Rathſchluß beitimmte Mittel zu ihrem Beten bezeichnet 
ſ. o.), wenn es 3. B. beißt: Du redet gern Alles, 
en dienet, mit faljher Zungen. Ps. 52, 6, jo wird 
mit eben als Giner bezeichnet, deflen Abſicht es ift, 
en zu bringen, j. auch: Der Mann juht niht, was 
m Volk, jondern was zum Unglüd dienet. Jer. 38, 4, 
oft dem Boshaften jelbit zum Berderben, was ihm 
, jeinen Feind zu ftürzen; Dem Klugen dient, was 
ſicht des Feindes zum Schaden gereihen follte, zum 
n ꝛc. 


nter 2. 
Bedienter 2a; 3c. 
nter 3a, 
edienter 3. 
enftmannen; Dienftmänner |. Männer 5. 
ch 5b, 
j. Abendbrot 2. 
ſ. Lande 2b, 
zen 5. 
.Lehren 7. 
hnen 24. 
lmetſchen 3; 44. 
verdolmetſchen 3; überſetzen 1; übertragen 1; 
2. 
ſame Sinn dieſer Zeitwörter iſt, das in einer Sprache 
iner andern wiedergeben, es aus jener in dieſe hin⸗ 
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fih mit dem Driginal zu identificieren ftrebt, nähert fich zulegt der Jnter 
linear-Berfion. Goethe 4, 326, vgl. auch: Luther's Vibelliberfehung ... 
Für die Menge, auf die gewirkt werben foll, bleibt eine ſchlichte Üser 
tragung immer bie befte. Jene fritiihen lberfegungen, die mit ben 
Driginal wetteifern, dienen eigentlih nur zur Unterhaltung der Gelehrten 
unter einander. 22, 56 ıc. 


Dolmetidh-er, ung |. Dolmetfhen 3; 4a; b. 
Domeftil j. Bedienter 3b. 
Domicl ſ. Aufenthalt. 


Doppelt 1; gedoppelt 2; (Doppel, doppelhaft) 2; zweijth 
(zwiefach) 1; zweifältig (zwiefältig) 1; zweimal 1; zwe 
malig 1. 


1) Über die mit zwei zufammengejegten Wiederholungszahlen un 
ihr gegenjeitiges Verhältnis |. Fach. Doppelt unterfcheidet ſich von ihnm 
durh den noch entſchiedner bervortretenden Begriff der Zujamma 
fafjung und Verbundenheit in Eins, wobei natürlich nicht ausgeichlofes 
ift, daß das jo Zufammengefaßte und Verbundne als ein in fih Bw 
ſchiednes, Widerſprechendes und Zwieſpältiges erſcheint (ſ. d). Dank 
bedeutet Doppelt (ſ. Sanders 1, 307c): „zwiefach in Einem” und lam 
mit den Wiederholungszahlen von zwei in jehr vielen Fällen wechſeln. 

a) So kann es 3. B. mie das Zahladverb zweimal vor Eigenſchaft⸗ 
wörtern ꝛc. mit jo und (zumal bei Dichtern) auch im Komparativ fiches 
(i. Fach 2a), z. B.: Das Tuch ift doppelt jo theuer, aber auch mindeſten 
zweimal fo gut und haltbar [oder: befjer und haltbarer] ꝛc.; dichterijh 
auch: Kehrt wellenathmend ihr Geficht | nicht doppelt jchöner her? Goetke 
1, 149, in der Profa gewöhnlich: zweimal ſchöner oder demh 
oder zweimal jo fchön; dagegen als Eigenihaftswort gewöhnlich mm: 
Zeigt ihr Geficht nicht die doppelte [oder zwiefache] Schönheit?, m 
füglih: die zweimalige, was auf ein Nacheinander in der Gricemg 
der Schönheit deuten würde; ähnlih: Von nun an trink ich beypii 
beßre Flaſche. Goethe 12, 62 oder: Wein von doppelter Güte. 

b) Serner: Nehmt das Geſchenk! es ift ein zweifach theures Pian | 
der jhönen Liebe mir und der Verföhnung. Schiller 4683, mit Her 
bebung der zwei verichiednen Beziehungen, die das Gefchent then 
machen, was in dem zujammenfaflenden doppelt minder bervortäk; 
vgl.: Die zweifache [nicht füglich: doppelte] Heirat des Oheims m 
der Tante und des Neffen mit der Nichte wurde beichlofien. Wielasd 
1, 63 x. So jagt auch z. B. König Philipp, wo er das Verzeihnd 
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yerer, die fich Verdienſte erworben, durchſieht: Boja? Kann | ich dieſes 
denſchen mi doch kaum befinnen! | und zweifach angejtrichen. Schiller 
75a. Dafür lönnte es auch heißen: zweimal, jo fern das zweite An- 
reihen nad dem erjten erfolgt ift, und in gehobnerem Ton: zwiefältig, 
» fern jeder Strich auf ein andres Verdienft hindeuten fol, und: Doppelt, 
» fern die beiden Striche zufammengefaflt einander verftärken ıc., vgl. 
mer: Das, Schwert wird zwiefah und dreifach fommen. Hes. 21, 
4 ꝛc.; Ich jpotte Derer doppelt und dreifach, die 2c. Goethe 14, 
0; Es ift eine peinlihe Lage, deren Dual er doppelt und dreifach 
nıpfindet. 15, 6; Indem Sedes ... fein eigned Glüd in jo jchöner 
kerbindung doppelt empfand. 24, wo doppelt entſchiedner ala zwie— 
ach die durch die Verbindung verftärkte Glüdsempfindung als eine un- 
etrennte und untrennbare bezeichnet; ähnlich: Der du von dem Himmel 
ft, | alles Leid und Schmerzen ftilleft, | Den, der doppelt elend ift, | dop- 
eilt mit Erquidung fülleit. Goethe 1, 78 ıc. 

e) Während bier aber doch noch zwiefach ftehen könnte, jo ift in 
mbern Fällen dies doch unftatthaft, wo nämlich eine Trennung und 
verlegung de3 ein untrennbare® Ganze Bildenden in zwei Theile ıc. 
icht angeht, 3. B.: Ein doppelter [nicht zweifacher] Dulaten ift ein 
Boldftüd,, das den doppelten [oder zweifachen] Werth eines (einfachen) 
>ulaten bat; ähnlich: Doppelte (oder Doppel:) Bier; doppelter 
Dber Doppel⸗) Schnaps, Kümmel ꝛc., Tafft 2c., von bejondrer (zwei⸗ 
xcher) Stärke, Güte x. So namentlid auch, wo doppelt nicht das 
weifache Borhandenjein des ganzen genannten Gegenftands, jondern nur 
knes Haupttheils bezeichnet, 3. B.: Doppelte Blumen, Nelken, Veildhen ıc., 
füllte, — die dur PVeredlung mehr Blumenblätter haben (wenn auch 
ht genau die zweifache Anzahl) als die gewöhnlichen oder einfachen; 
Deppelter (oder Doppel-) Adler, mit zweifachem Kopf; Doppelte (oder 
Beypel-) Flinte, mit zweifahem Lauf; Doppelted (oder Doppel-) Kinn, 
eſtehend ans dem eigentlichen und dem jog. Unterkinn (Kader), einem 
vom Sinn ähnlichen Hautwullt u. ä. m. 

4) Doppelt, auch wo es fih um zweierlei Verſchiednes handelt 
$. 0.), bezeichnet dies immer als in Eins zufammengefaflt und ver: 
nnden, vgl.: Das Wort bat an dieſer Stelle einen doppelten Sinn, - 
3 vereint bier zwei verfchiedene Bedeutungen in fih — und: Das Wort 
at an beiden Stellen einen zwiefahen Sinn, an jeder einen andern x. ; 
Yanach bebürfte das Folgende genau genommen einer Anderung: Wer 
un da ganz im Irdiſchen befangen wäre, ohne für eine höhere Welt 
inn und Gefühl zu haben, Der wäre in Wahrheit elend zu nennen... . 
8 giebt aber auch eine gewiſſe Verſchmähung der Erde, die ꝛc. .... 
ie wahrhaft ſchöne und edle Stimmung vermeidet dieje Doppelte Ein: 


300 Poppelt. — Preibret. 


feitigleit. W. Humboldt an eine Freundin 486. Richtiger fände 
dieſe zwiefache Einjeitigfeit, d. i. ſowohl die eine wie die andere, — 
wie die Doppelte, beide zuſammen (die ja einander ausſchließen). I 
fpielt eine doppelte Rolle, ein doppeltes Spiel, indem er in feiner 
Perſon Zweierlei vereinigt‘, und jo auch — was bei zweifach: 
üblihd — gefteigert durh mehr, 3. B.: Wenig Gelehrte werd 
mehr doppelte Rolle geipielt haben. Lessing 6, 13; Daß | ih m 
je mi doppelt fühle, mit mir jelbft | aufs Neu in ftreitender Ber 
bin. Goethe 13, 123 x. 

e) Meift nur noch in der Volksſprache kommt =boppelt, wi 
(nit im Sinne von zweifad) in Zufammenjegung mit Zah 
vor, 3. B.: Die dreidoppelte [dreifahe] Proſa. Ruge Fr. 8. - 
BZehndoppelt. Olearius Baumg. 85b ıc., vgl. 2, Schluß. 

2) Die Form boppel (j. Sanders a. a. DO. und 1) ift ald 
mungswort, aber nicht mehr als jelbftändiges Wort üblich (obglı 
von Voss u. A. angewendet); jelten auch ift die Fortbildung: 
ſchienſt ein doppelhaft Gebild, | in Ilios gefehn und in Agypt 
Goethe 12, 177; [Einen doppelhaften Unterrod. Simplicissimus 
bei Grimm ift Drudfehler ftatt „doppeldafften” d. i. aus Dop 
j. Sanders GrgänzungdsWörterbuch 1552] ꝛc. Dagegen ift: ge 
das zum Eigenſchaftswort gewordne Particip des Zeitworts d 
(j. d. Sanders), noch im gehobnen Stil neben doppelt üblich, 
Gedoppelt | ergreift uns dann die Freude. Goethe 6, 400; Kaı 
gedoppelt genießen. 8, 45; 13, 95; Die mir ihren Schub g 
ſchuldig ift. 34, 161; Rette mich von dem gedoppelten Meineid. 
Lessing 3, 244; Der Naturtrieb beitürmt dag Empfindungdt 
dur) das gedoppelte Maß von Schmerz und Vergnügen. Schiller 
Mit gedoppelten Auflagen belegt. Wieland 7, 124, Voss Op. 1 
und bejonder3: Was [frommt] die gedoppelte Kraft und daß zw 
Natur ung [Gentauren] | jtärtt, aus dem tapferften Wuchs Iı 
Weſen gepaaret. 2, 27928 xc., auch (f. le): Einen dreige 
Gjel. Teutsch. Mercur (1779) 1, 25 (geändert in: dreifaden. 
14, 6); Sein dreigeduppelt Heer. Fleming 117 «c. 


Dornen); Dörner |. Lande 20. 

Draus; Draußlein ſ. außen; 2. 
Dreiangel; Dreideder ſ. Dreimafter II. 
Dreieinig(keit); Dreifaltig(keit) ſ.-Fach 3a. 
Dreibrot ſ. Abendbrot 4, 
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I Dreimafter; Fregatte; Vollſchiff. 

jahrzeug (Schiff) mit drei Maften ift ein Dreimafter, Wenn 
e Majten mit vollitändigen Rah-, Gaffel⸗, Stag⸗ und Leer 
etakelt find, jo iſt der Dreimajter ein Vollſchiff, |. Grenzboten 
3, vgl.: Die Vollſchiffe, in manchen Seeſtädten auch Fregatt- 
iannt. 254 (j. das Folgende). Eine Fregatte iſt ein ſcharf⸗ 
ſchnellſegelndes Vollſchiff mit einem einzigen vollen Kanonen: 
n au ein fregattiich gebaute und getafeltes Kauffahrteiſchiff. 
rik 302b; 5888 2c. und: Das Charakteriftiiche der Fregatte 
Uſchiff-Takelage und die eine Batterie. Grenzboten 26, 2, 255; 
r beladene® von London kommendes Vollſchiff. ... Der tief: 
Yreimafter. Hildebrandt Reif. 1, 204 ıc. 


mafter; Dreideder; Dreiangel; Dreiſpitz; Dreiſtutz(er); 
palter; Dreitimp; Nebelipalter; Wettervertheiler. 


Wörter bezeichnen einen Männerhut mit drei Eden. So fern 
n jpig zulaufen, beißt ein folder: Dreiſpitz (j. Sanders 2, 
in DOfterreih auch: Dreiangel (j. Castelli Wörterb. 114) und 
erdeutich (vgl. Sanders 2, 1326a): ein Dreitimp, 3. B. Salon 
. So fern aber die Eden geſtutzt find, heißt er (j. Sanders 2, 
Dreiftug (Brachvogel %. Bach 2, 140 ꝛc.) oder Dreiftuter 
re Taugen. 124 :c.), vgl.: Mit dreiedten Hüten von einerlei 
Sagon]. Zschokke 8, 263 ıc. Die übrigen Ausdrüde find 
nur Scherzbenennungen für große Dreilpite, jo übertragen von 
hiffen (ſ. L.): Trug den garftigen ... Dreimafter der Polizei: 
twa3 über? Ohr. ... Den Dreideder. Gutzkow Ritt. 4, 49 fi. 
en jpähenden Dreimaſtern — Bolizeiagenten mit Dreimaltern. 
J. Sanders 2, 9b; 1, 247a), vgl.: Zenen wunderlid auf: 
Hut, „Dreimafter" oder auch „Wettervertheiler" genannt. 
n 26, 1, 35, wie — dem legten Ausdrud entiprechend (f. 
3, 11236): Nebelſpalter. Spindler Für Stadt x. 1, 47; 50 
al3 Anspielung im Gegenſatz zu der unfihtbar machenden 
oder Hehl-, Tarn-Kappe, |. Sanders 1, 867b und 3. B. 
Schr. 1, Hl ff.; 161). Statt Nebelfpalter findet fih au: 
r. Redwitz Stark 1, 234. 


ter; Dreilpig ſ. Dreimafter II. 
Dreiftheit; Dreiftigleit ſ. Beherzt 8; 2. 
(er) ſ. Dreimajter U. 

en)brot f. Abendbrot 4, 
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Dreſſieren ſ. Lehren 5. 

Drin(nen) ſ. Außen 1; 2. 

Droſſel ſ. Hals 5. 

Droffeln 2; erdroffeln 2; ſticken 1; erſticken 1; wärgen d; 
erwärgen 3. 


1) Etiden und das üblichere erftiden (Sanders 2, 12140) beyiis | 
allgemein, als Tranfitiva: dämpfend — unterdrücken, nieverhalte, 
tödten 2c. und intranfitiv: auf ſolche Weile (durch Dämpfendes) — 
unterdrüdt, niedergehalten werben, vergehn, fterben zc., 3. B.: Pllıms 
erftiden unter dem Unkraut, den Dornen ꝛc.; Unkraut, Dome x. 
erfticlen die Pflanzen, den Weizen; Ein Wort, Ruf, Schrei erfidi a 
der Kehle; Rauch, davon das Licht beinah erftidte zc. und trank: 
Ein Feuer, eine Gluth ꝛc.; etwas fich Regendes, Gefühl ıc.; Bock, 
Seufzer, Thränen ꝛc. erftiden. 

In der Anwendung auf belebte Weſen (Menjhen und Thiere) — in 
welcher allein die andern oben genannten Beitwörter vorlommen, deqh 
ſ. 3t — bedeuten die Zeitwörter: durch Entziehung der zum Athen 
holen erforderlichen Luft — Sterben (intranfitiv) — oder: töbten (Im 
fitiv), 3. B.: Jemand erftidt — oder ftidt — an etwas Verſchludten, 
das ihm im Hals fteden bleibt; im Raub; im Kloak x.; fait um 
Lachen, vor Wuth, Angft ꝛc.; Ein im Waſſer Unterfintender erkilt; 
Eh Fluthen ihn erftiden. Schlegel Ged. 1, 176; Der Zar wurde vs 
den Verſchworenen erftidt 2c.; Der Rauch, Dualm ıc.; die Angſt erfilt 
mich (fait) ꝛc. 

2) Erdrofieln (ſ. Sanders 1, 320e ff.) beißt beſtimmt: von auher 
umfafjend die „Drofjel” oder Kehle (j. Hals 5) zuſchnüren: Einen ode 
fich erdrofjeln. Ungewöhnlich intranfitiv ftatt erdroſſelt werden, 5. B.: 
Willt du erdroffeln? joll das Schwert | das Haupt dir von den Schulten 
jchneiden? Brockes 9, 593. 

Das einfache drofieln (Sanders a. a. D., vgl. 3d) ift volksüblich ia 
Baiern (vgl. Ze); in der Schriftſprache aber nur im gehobnen SM 
vorfommend, 3. B. bei Goethe; Lessing; Fr. Müller; Stolberg, auf: 
Ich wollte, e8 machte fich jegt eine wilde Kage über ihn und drefielk 
ihn. Gartenl. 14, 795a. 

3) Würgen (Sanders 2, 1680.) bedeutet: a) intranfitiv und reflerw: 
die Empfindung haben, daß man Etwas aus dem Schlund heran 
bringen muß, weil e3 Einen ſonſt zu erftiden droht, und fich demgemd 
anftrengen und mühen, 3. B.: An einem Tropfen reiner Milch erftide: 
[j. 1] wollen und pfündige Kiefelfteine ohne Würgen berabichlude 
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Lessing 10, 88; Als du dich an dem [quer im Hals figenden Beine] 
I jammerlich wärgteft, 1, 143 2c. Dazu, aber nicht refleriv: erwärgen: 
ſo Würgend erſticken, ſterben: Ich ſollte es hinunterſchlucken, und wenn 
daran erwürgen ſollte. Goethe 28, 175 ꝛc. 
b) (f. a) faktitio — mit und ohne Objelt —: die Empfindung des 
ürgens erregen: Der Bifjen wärgt mir im Halfe. Tieck Schr. 5, 522; 
Geſagt muß es ſein, ih muß den Putzen einmal herausthun, es wärfft 
wid ſchon lang. Auerbach Dorfgeich. 1, 140 ıc. Auch hierzu: Erwürgen: 
Würgend erftiden,, tödten: Die Geſchichte widelt mir die Galle los, die 
Mid nad) und nach erwärgt hätte. Klinger Zwill. 7 ꝛc. (vgl. e). 
| e) Einen wärgen, am Hals padend feithalten, 3. B. Matth. 18, 28 
: (ww colle ſchleppen x.); auch in dem oft gemißdeuteten Sprichwort: 
: Bärgen fol man würgen; ferner (mundartlih): Einen umbaljen, 3. B. 
euphemiftiich in ber meiſt gemißdeuteten Stelle Esth. 7, 8; ferner ſchwei⸗ 
deriſch, wie baljen und bairiſch: droſſeln: Einen würgen, (an)binden, 
. Um zum Ramenstage mit einem Angebinde glüdwünjhen. — Hier 
- Wetürlich nicht (ſ. d): erwürgen. 
d) (ſ. e) Ein lebendes Weſen würgen, jpeciell, es am Hals padend 
- Der halten, um, ihm die Kehle zufchnürend , es zu tödten, — vgl.: er- 
* Wiegen, es auf joldhe Weile tödten, wie das beftimmtere (ſ. e und 2) 
erbrofjeln: Der Luchs .. wärget es am Halje und nad dem Genide, 
Bis er es erwürget. Döbel 1, 34a ıc, 
e) (f. d) Würgen, wie erwürgen, bezeichnet aber im gehobnen Etil 
anch verallgemeint — und jo aus der vorliegenden Sinnverwandtichaft 
heraustretend — nur überhaupt: gewaltfam tödten, |. Sanders a. a. O.: 
- Das würgende (oder Würge:) Schwert; Mit dem Schwert (er)wür⸗ 
gen ꝛc.; auch mit einer Art Belebung des Subjeft3: Einen Tollen 
erwärget der Zorn und einen Albernen tödtetgder Eifer. Hiob 5, 2 ꝛc., 
wel. b, Schluß. 

f) (f. d; e) Erwürgen ftehbt auch im gehobnen Stil mit einer Art 

= Belebung des Objekts, vgl. (j. 1) erftiden, auch mit leblojem Objekt, 
$ B.: Vielleicht erwürge [erftide] ich noch einmal den Schmerz. Frenzel 
Watt. 2, 35; Die ftummen, erwürgten Klagen unjerer Herzen. Jean 
Paul 22, 82 ꝛc. 

8) Andze Bedeutungen von würgen (j. Sanders a. a. D.) liegen 
außerhalb der zu beiprechenden Sinnverwandtihaft, 3. B. intranfitiv 
(j. 8): mit großer Anftrengung an Etwas arbeiten ꝛc.; tranfitiv: Etwas 
würgen (j. ©), mit einer Schnur, einem Band, Seil ꝛc. umſchlingen und 


bies feſt anziehn ıc, 
Drude, Druder j. Here. 
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Drufeln ſ. Schlaf 2a. 
Dudelſack |. Sadpfeife. 
Duell ſ. Zweitampf2. 
Dummdreiſt |. Beherzt 2; 8. 
Dummkühn ſ. Beherzt 2; 7. 


I. Durch 2; mit 4; mittels 5; vermittels 5; von 8. 

1) Dieje Präpofitionen find finnverwandt, jo fern fie zur Bezeihnu 
des Bewirlenden dienen. 

2) Durch bezeichnet zunächſt den Weg von einem Punkt zu ei 
andern, entgegengefegten, in Bezug auf das dabei zu trennende od 
getrennte Zwiſchenliegende; danach dann den Weg, der zu Etwas füh 
gelangen läſſt ıc. Zwiſchen Dem, wovon die Wirkung ausgeht, v 
Dem, worauf fie geübt wird, liegt aljo das mit durch Angelnüpfte ı 
bildet erſt zwiſchen dem jonft Getrennten und in feiner Beziehung zu ı 
ander Stehenden eine mittelbare Verbindung und entferntere Bezieher 
ogl. 3; 4; 5. 

3) Vom bezeichnet unmittelbar den Ausgang, Urjprung ꝛc. So | 
e3 namentlich bei der Umwandlung eines altiven Satzes in einen pafl 
vor dem früheren Subjelt als dem die Thätigkeit Bewirkenden ı 
ihrem Quell, Urjprung, Ausgangspunkt und jo auch in mandıen a 
logen Fällen, 3. B. (vgl. 2) paſſiv: Das ift von ihm durd la 
Beobachtung feitgeltellt worden = (aktiv): Er bat es durch la 
Beobachtungen feltgeitellt, wo er der unmittelbar Thätige ift, ber 
Feftitellung gemacht, bewirkt hat; die Beobachtung dagegen ber X 
der zu der Feititellung geführt; Mir wurde e3 mitgetheilt — oder: 
erfuhr es — von ihm durch einen Brief, er war der Mittbeile 
der Brief der Weg der Mittheilung; Ich weiß es nicht vom ihm fe 
aber doh durch ihn [mittelbar]; Die von ihm [jelbft, unmittell 
oder durch ihn [auf fein Anftiften von Andern] bingemordeten Of 
Stahr Yahr. 2, 150; Daß jein Apoftelamt nicht ift zu Leben gegar 
von Menichen noch auch durch Menſchen, fondern von Chrifto 
durch Chriftum jelbft. Luther 6, 219a; Almofenempfänger leben 
det Gnade Andrer [die ihnen das Leben friftet, erhält]; ein zum i 
Verurtheilter durch die Gnade des Fürften [die ihm das vermwirkte & 
gelafien, nicht genommen] ꝛc. Zumeilen ift der Unterjchied ge 
3. B.: Durch eine hintre Pforte führ' ih Euch, | die nur dur ei 
Mann vertheidigt wird. Schiller 3986 (Wallenft. Tod V, 2), d. i 
zu ihrer Vertheidigung (als Mittel dazu) nur einen einzigen Mann 
vgl.: Die nur von einem Mann vertheidigt wird — die ein ein 
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eidigt (eigentlih nicht gegen einen möglichen, fondern einen 
ngriff), vgl. auch: Der Vater wird aud dur das Gewitter 
porden fein. Westermann Illuſtr. Monatsh. 225, 306.8, 
und richtiger: von dem Gewitter, entiprechend dem Altin: 
er wird auch den Vater überfallen haben xc.; umgekehrt: 
uhr ich von einem unverbürgten Gerücht, er fei an der 
elbjt geftorben. Novellenschatz 3, 19 (Tieck), gewöhnlicher 
:: Durch ein unverbürgtes Gerücht (als das die Nachricht 
‚vgl. mit dem Zuſatz —: dom mehreren Perſonen ıc.); 
den — oder: von dem — Arzt am Leben Erbaltne, 
man andeuten will, daB der Arzt dieje Erhaltung vermittelt 
:2c., vol. Fälle, wo für die Mahl der Präpofition die Ver: 
wer Wiederholung oder einer Zmweideutigfeit den Ausſchlag 
z.: Er ift durch den [nit gut: vom] Arzt vom Tode 
ven, aber auch: Er ift Durch den Arzt errettet worden, da 
zt auch dieſen als ein Ubel erjcheinen lafjen könnte (vgl. : 
flebte, daß man ihn von dem ihn marternden Arzt errette), 
mt: Die Luft wird von den Winden gereinigt. Fr. Bauer 
Srammatif 122, vielmehr: durch die Winde (von Düniten, 
toffen ꝛc.) ıc. 
bat (vgl. in andrer Sinnverwandtihaft ſammt und ala 
hne) die Grundbedeutung der Gemeinſchaft, der Gleichzeitig- 
erbundenjeing 2c. und dieje bewahrt es, auch wo e3, finn: 
it durch (f. 2), das Etwas Bewirkende, das Mittel, Werk: 
nüpft. Das mit durch Angelnüpfte ſteht nur in mittelbarer, 
Verbindung und Beziehung, dag mit mit in unmittelbarer 
So ſteht dies mit häufig vor Sachen, jelten vor Perjonen, 
rn diefe gleichſam ſachlich ala Mittel und Werkzeuge aufzufalien 
Soll ih dir den Brief mit der [oder durch die] Poſt oder 
oder durch einen] eignen Boten ſchicken?; auh: Er jah 
aß man mit einem gewiflen Kapital, mit Vorſchüſſen, Ein: 
ften Materiald im Großen, mit Anlegung von Majchinen 
fe tüchtiger Werkmeiſter eine große und jolide Einrichtung 
en können. Goethe 19, 296 2c., vgl. dagegen, wo mit die 
it, durch das Bewirkende bezeichnet: Elend durch mid! 
nich! ach, noch elender mit mir [vereinigt]. Goethe 9, 355; 
rſchwand Alles, was nur durd ihn, Durch ſeine perjön- 
ihaften möglich) geworden. Schiller 9688 2c.; ferner 3. B.: 
on [j. 3] dem Richter verurtbeilt [pajfiv = Der Richter 
ihn], durch den Henker [al Mittel3perjon] mit dem 
zerkzeug] Hingerichtet zu werden c. In Bezug auf Sad: 
‚ Spmonymen. 2. Aufl. 20 
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liches 3. B., mit jchärfer hervortretendem Unterſchied (f. o.): IH Mil 
mid glücklich mit Etwas [das ich Habe] — und: durch Ewas [hai 
mir oder einem Andern zu Theil geworben ıc.]; Ich ſehe licher mi 
meinen eignen Augen als durch fremde ober durch eine Brille; Ber 
die Schlange mit ihren Giftzähnen gebiffen, Der ftirbt buch das Ei: 
Dur diefe Schwerter erwarben wir unſre Befigungen, mit bie 
werden wir fie vertheidigen (j. Crabb Engl. Syn. 5998); Bor me 
Mutter Aug zerftöret mich | mit euren eignen, nicht durch fremde Hinbe 
Sehiller 493 (Braut v. Meſſ. v. 449) x.; dagegen mit weniger her 
vortretendem Unterfhied: Er fuhte, durch Lift zu erlangen, was 6 
mit Gewalt nicht hatte befommen können ꝛc.; auch: Der Saal we 
von [f. 3] oder durch ober mit hundert Kerzen erleuchtet, wo br 
ber letztern Präpofition mehr das zur Erleuchtung angewandte Mittel 
bei den andern mehr bie dadurch erreichte Wirkung in Betracht Tommi 
vgl.: Der Saal war von oder durch [nicht: mit] Hundert Keie 
hell x. 

5) (j. Sanders 2, 317d; 0) Mittel und das üblichere vermittell 
häufig in der Form (verimittelft haben nicht bloß überhaupt, fonder 
auch in der vorliegenden Sinnverwandtichaft eine weit bejchränttere An 
wendung als durch (f. 2). Das von durch Abhängende tft hier Aber 
haupt etwas Bewirkendes, 3. B. aud ein Grund, eine Urſache ꝛc., dw 
von mittel? Abhängende dagegen nur ein zum Zweck dienende: ode 
wirkendes Mittel, wie das von vermitteld Abhängende das die Wirkum 
Vermittelnde, d. i. durch darauf Hinwirkendes fie mittelbar Herbeiſüh 
rende, vgl. (veraltet): Daß Chriftus alle Königreich durch Mitte 
feiner landsknechtiſchen Apoftel aus der Fürſten Händen reißen were 
Fischart Bien. 136b, — mitteld, — indem er fi der Apoftel el 
Mittel zu feinem Zwed, den FZürften die Königreiche zu entreiben, be 
dient 0. Danach kann man 3. B. fagen: Mitteld oder vermittelt de 
Hige ſwie: durch die Hike] im papinianifchen Topf wird das FI 
ſchnell mürbe, weil dies Mürbewerden der beabfichtigte Zmed und W 
Hige das dahin wirkende Mittel iſt; aber nicht wohl: Mittelö de - 
jondern nur: duch die — Hite im Sommer wird das Fleiſch MW 
faul und ftintend, weil hier nur von einer (durchaus nicht beabſichtigke 
Wirkung die Rede ift, vgl.: Mühlen werden (ver)mittels des Winde 
des Waflers, der Dampfkraft ac. bewegt — und: Halte die Mithe, m 
fie dir jonft durch den Wind abgeweht wird; Das Schiff wird burl 
die Strömung von jeinem Kurs abgetrieben 2. Dana ift es gi 
gemäß der Abficht de3 Satirikers, wenn er, die Präpofitionen häufen 
fagt: Daß die Menſchen alle vermitteld und durch Fleiß der Medie 
rum ... zum Sterben befördert werben. Moscherosch (Waekernagel 
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688) xc.; vgl. auch (j. 4) in Bezug auf Werkzeuge als Mittel zum 
Zwech: Nicht mit dem Schleppnebe, fondern mitteld Grundangeln und 
GStellnetzen gefiſcht. Vogt Dc. 1, 101, in jo fern der Fang im Schleppneg 
eine unmittelbarere Thätigkeit des Fiſchenden bedingt als der an Grund» 
angeln und in Stellneten ıc. 

Endlich verjteht ſich wohl ohne Weitred, daß die den auszudrüdens 
den Begriff jo zerlegenden und umjchreibenden Präpofitionen mittels 
und vernitteld nur dem dogmatischen Stil gemäß find und, alö der 
Dichterſprache widerftrebend, höchſtens beim Lehrdichter vorfommen, 3. B. 
(nebenbei bemerkt, zur Vermeidung eines doppelten durch): Schnellft 
die Kugeln des Bluts durch der Adern fernfte DVerzweigung | mittelft 
des ſchlagenden Herzens umher. Kosegarten Dicht. 1, 146 ıc. 


I. Dur 2; 35 5; ver: 4; 5. 

1) Diefe Vorfilben find finnverwandt, fo fern fie in Zufammenjegungen 
mit Beitwörtern bezeichnen, daß eine Zeit von Anfang bis zu Ende mit 
der im Grundverbum ausgedrüdten Thätigkeit erfüllt und zugebracht 
mid, 

8) Dieje Bedeutung hat durch (j. I, 2 und Sanders 1, 333b) fchon 
aß Adverb, 3. B.: Ich habe getanzt. „Wie lange?" Die Nacht durch 
(oder hindurch), woraus fih durch Hinüberziehn des Adverb zum 
Berbum die unechte (oder trennbare) Zuſammenſetzung ergiebt: Ich habe 
y Naht durchgetanzt, vgl. im Präſens: Ich tanze die Nacht durd) ꝛc., 
.3;5, 

3) (fe. 2) Ganz nahe daran grenzt die echte Zujammenjegung: Ich 
babe die Nacht durchtanzt; Ich durchtanze die Nacht und doc ift fie 
duch eine nicht unmejentliche Nuance verſchieden. Hier liegt der Ton 
und Nachdruck nicht auf der Vorfilbe durch (und jomit auf der Zeitdauer 
von Anfang bis zu Ende), jondern auf dem Grundverb (tanzen) und 
der dadurch bezeichneten Thätigkeit. Danach entiprechen die genannten 
Süße nicht der Frage: Wie lange übft du die als befannt vorausgejegte 
ätigkeit [hier: des Tanzen] aus?, jondern vielmehr wird bier als 

t vorausgejegt die Zeit (hier: die Nacht) und die Frage iſt: 
Womit wird fie ausgefüllt, verbracht?, f. 4; 5. 

4) (j. 3) Hieran wiederum ganz nahe grenzt die echte Zujammens 
gung mit ver: Ich habe die Nacht vertauzt; Ich vertanze die Nacht; 
och bezeichnet man hiermit die Nacht nicht ſowohl als eine mit Tanzen 
mögefüllte, wie als eine, die Einem unter Tanzen fort, zu Ende geht, 
ergeht, verjchwindet, vgl. in Lenau’s bekanntem Gedicht von den drei 
igeunern: Dreifach haben jie mir gezeigt, | wenn dag Leben uns 


achtet, | wie man’3 verraucht, verichläft, vergeigt | und e3 dreimal 
20* 


308 Burd II. — Burdbringen. 


verachtet, — nicht wie man e3 mit Rauchen, Schlafen, Geigen ausfült, 
fondern wie man mit dieſer Thätigkeit ſich darüber hinmweghilft, bis & 
vergangen, dahin üt, |. 5, vgl. 3. B. auch: Wir fegen uns zuſammen 
und ſchwatzen die Morgenftunden vorbei. Wieland 22, 112 = mt 
Ihmwagen jo lange, bis die Morgenjtunden vorbei, vorüber find, vgl.: 
wir verſchwatzen, verplaubern fie. 

5) Wie nahe die Bedeutungen derartiger Zufammenfegungen an ein 
ander grenzen, zeigen 3. B.: Der Dichter jchweigt | von taufend durth⸗ 
geweinten Tag und Nächten. Goethe 13, 86 — durdjweinten. 34, 907 
(in der urfprünglihen Profa der Iphigenie) und: Verweinen laſſt die 
"Nächte mich, | fo lang ih weinen mag. 1, 70 ꝛc., vgl. auch burds 
bringen 7; 8. 


Durdibringen 6; durchgurgeln 6; durchjagen 6; durth 
praffen 2c. 8; genden 4; verblafen I; verbringen 7; ver⸗ 
genden 4; verjubeln 9; verjuhwalzen 9; verjuheien 9; 
verjuren 9; verprafien 8; verfchlemmen 8; verfchleudern 5; 
verſchwelgen 8; verjchwenden 3; verthun 2; wegfchlendern >. 


1) Dieje Zeitwörter find finnvermandt, jo fern fie bezeichnen: von 
Etwas, das verdient, bedachtſam zu Rath gehalten und ſparſam und 
nüglih verwendet zu werden, in unbedachtem Leichtfinn einen über 
flüffigen, nuglojen Aufwand machen; e3 fo verwenden, daß es fort, 
dahin ift ohne irgend einen — oder jedenfalls ohne einen dem Wer 
des Aufgewendeten entſprechenden — Erſatz. 


2) Verthun (Sanders 2, 1320») hat den allgemeinern Sinn: ſo mit 
Etwas thun, verfahren, daß Nicht? überbleibt, worüber man weiter zu 
verfügen hat. Es liegt aljo nicht nothwendig darin, daß die gemadtt 
Verwendung eine unnüße gemejen, aber gewöhnlich doch, daB man a 
den etwaigen künftigen Bedarf nicht genug Nüdficht genommen, M 
diefen nicht genug geforgt und alfo beim Verbrauch das Aufgemendel 
nicht genug zu Rath gehalten hat, z. B.: Für das größte Unheil unjer 
Zeit, die Nichts reif werden läfit, muß ich halten, daß man im nädjften 
Augenblid den vorhergehenden verfpeift, den Tag im Tage wert 
und fo immer aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend Etwa 
vor fich zu bringen. Goethe 3, 154; Wie man Zeit und Geld verthel 
1, 274; Verthun und Nichts löfen. Gotthelf Sch. 249; Sie leben iM 
Saus, verthun das Cure. Herder Ph. 13, 94; Jetzt verthuft du Nicht 


mehr von deinem Cigenthum! Auch ich hab’ Alles zu verlieren. Schiller 
2073 ꝛc. 
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a) Dazu: Ein Herr von Habenichts auf Verthu⸗viel. Hamb. Theat. 2, 

2 x.; Ein Verthuer oder Verthuner. Sanders 2, 1316; Verthueriſch, 
ethniſch, verihunifch, verthulich, verthunlich. ebd. vgl. (veraltet): Du 
t zu geudiſch [j. 4] und verthan. H. Sachs ©. 2, 162 ıc.; Der 
n Leben mit Verthnung und Unachtſamkeit bingebracht. Olearius 
ıumg. 50b, 

3) Verfchwenden (Sanders 2, 10460) — von dem veralteten, mund: 
tlihen ſchwenden = ſchwinden machen, zerſtören, vernichten ꝛc. — 
bt weit beſtimmter und entſchiedner als verthun (ſ. 2) das Über: 
äſſige des Aufwandes hervor im Vergleich zu Dem, was man dafür 
hält, dadurch erreicht ꝛc. (vgl. 4). Hierbei wird meift die Nutzloſigkeit 
3 Aufgewendeten hervorgehoben (3. B. mit an und Dativ), zuweilen 
ber auch nur die überreihe Fülle und der Überfluß des ohne Rüdficht 
uf ein Maßhalten und Sparen Hingegebnen (3. B. mit an und 
lecuſativ), vgl. (ſ. Sanders) mit leifer Nuance: Viel Geld, Zeit, Kraft, 
zeitt, Wig ac. an einem — oder: an ein — Unternehmen ver- 
Swenden; dagegen 3. B. nur: Mit wahrer Leidenfchaft verfchwendete 
e den ganzen Reichthum ihrer Lieblofungen, welche ihr die Natur ein- 
ab, welche die Kunft fie gelehrt hatte, an ihren Liebling: und man 
age, ob er ſich glüdlih, ob er fich felig fühlte. Goethe 16, 44, wäh 
ind e8 dagegen heißen müßte: Sie verfchwendete alle ihre Lieblofungen 
n ibm: er blieb trog derſelben Kalt ꝛc.; Keinem ift fie [die Natur] 
berall karg; aber fie hat Lieblinge, an die fie viel verfchwendet, 
enen fie viel aufopfert. Goethe 40, 386; Wie fie fih an mid ver- 
dwendet, | bin ich mir ein werthes Ich. 4, 89; Wieland 19, 167 ıc. 
Mm andern Fügungen dagegen (ſ. 0.) meiſt namentlich) mit Hervorhebung 
es Mißverhältniſſes zwiichen dem Werth des Aufgewendeten und dem 
tangelbaften oder ganz mangelnden Ergebnis dezjelben, 3. B.: Ber: 
hwende nicht | die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! | du richteft fie 
ergeben? nad dem Kranze, | dem unverwelllihen, auf meinem 
aupte. Goethe 13, 144; Nicht jo umher [mo fie keinen Lieben finden], 
in liebes Kind, verfchwende | die Blide ftaunend, ungewiß; auf mid, | 
uf deinen Vater wende fie zuerft. 239; Nicht in das Grab, nicht übers 
zrab verfchwendet | ein edler Dann der Sehnfucht hohen Werth. 300 ıc. 
nd beſonders oft: Sein Geld, Vermögen, Hab und Gut verfihwenden; 
uch ohne Objekt. 

a) Dazu: Unnügen Aufwand und Verſchwendung. Goethe 15, 230; 
9, 373; 12, 41; In feinem Haufe herrſcht. , Überfluß ohne ver⸗ 
wendung. Wieland 23, 327 ıc.; Burdach Antbr. 389 ꝛc.; auch 3. B 
uch Verſchwendung ihrer Kunſt an jedem elenden Machwerke. Gotter 

XV x; Geld; Holz; Kraft:; Zeitverfhwendung ꝛc.; ähnlich: 
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Verſchwender (vgl. veraltet, mundartlich: der Streu⸗das⸗Gütleinx., 
ſ. Sanders 2, 1241a und z. B. Fischart Garg. 564), dazu: Mid 
fennet ihr und wifit, ob ich in Schlachtgefahr | verfchtwendrifch oder farg 
mit meinem Leben war. Alxinger Dool. 316; Weil er mit den Neb 
malen feiner Gunft und Verehrung weder karg noch verſchwenderiſth 
war und durch eine Huge Wirthihaft mit Demjenigen, wodurd man 
Menſchen verbindet, feinen wirklichen Vorrath an dieſen Mitteln ver: 
mehrte. Schiller 793b ıc. 

4) Das nur noch im gehobenften Stil übliche genden (Sanders 1, 
581b) bedeutet: in überitrömender Fülle rückſichts- und nutzlos bie 
geben, bingießen, 3. B.: Grauſam da3 jungfräuliche Blut genden de 
bin. W. Humboldt 3, 40; 86; [Die Wolten] ihm Regen gemdend jene 
Sluthen jchwellen. 112; Der Dichter das Vereinzeln meidet, | die Fülle 
bin der Phantafie gern gemdet. 233; Du gemdeft verfhwenderiid 
[j. 3a]. Voss Hor. 2, 348 ic. 

Dies Wort bedeutet in der ältern Sprade auch: rühmen, prahlen, 
j. Sanders a. a. D. und außer den dort — auch für die Fortbildungen 
— ‚angeführten Stellen, 3. B. noch: Der du dich thuſt Frohlodend 
genden frühmen zc.]. H. Sachs G. 1, 105 x.; Der Narr [ves Hof 
muths 2c.] hat dich hart aufgebläht, | er übet dich in Hoffahrt ftet. | 
Wie hat er dich fo groß aufblafen, | hochmüthig gemacht übermaßen, | 
ftolz, üppig, eigenfinnig und prächtig, | rühmish, geudiſch, ſam [gleid- 
jam al3] jeift du mächtig ıc. Ders. (Wackernagel 2, 9530) ıc.; dam 
auch: Der Geudiſch jagt von feinen Neichthümen. Götz 2, 149; Dein 
gendifch Leben. 158 = verfhmwenderifh x. Hieraus erhellt auf 
für das heute übliche vergenden, das fih in allen Beziehungen auf 
engite an verſchwenden anſchließt, daß der Vergeudende nod mehr 
als der Verſchwendende in feinem Benehmen an den Tag legt, mit 
- wenig Werth und Rüdfiht er auf das in überjtrömender Fülle gleig 
jam Hingegofne legt und wie wenig nad feiner Anficht oder jeinem 
Gefühl es ihm bei der ihm zu Gebote ftehnden unerfchöpflichen Füle 
ziemen würde, damit irgend wie zu Sparen und zu fargen. Vergenden it 
alfo noch jtärfer als verſchwenden; mie nahe aber beide Wörter ſich 
berühren, zeigt 3. B.: Beide [Prophet und PVoet] find von einem Gott 
ergriffen und befeuert; der Poet aber vergendet die ihm verliehene Gabe 
im Genuß, um Genuß hervorzubringen 2. Goethe 4, 179, vgl.: [36] 
bin die Berfhmwendung, bin die Poeſie, | bin der Poet, der fich vol: 
endet, | wenn er fein eigenft Gut verſchwendet. 12, 4l ıc. und jo könnte 
in den Beijpielen von 3 überall vergenden ala der ſtärkre Ausdrud ftehn, 
wie umgefehrt verſchwenden, nur als ſchwächrer, in den nadıfolger 
ven: Die Heide, die bei uns zu Land | allwärts ihr Grün vergendel. 
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Freiligrath Bol. 1, 5; Es iſt nicht mehr Zeit, daß du beine eigenen 
Jahre und die Jahre Anderer vergendeft. Goethe 17, 274; Der ich 
meine Talente und meine Tage ablicht3log vergendete. 22, 223; 34 
u 0.; Sein Erbgut nit jo unweislich zu vergenden. Musäus M. 4, 
114; Ihr habt doch nur Zeit und Mühe umſonſt vergendet. Schiller 
67b x. (ij. 5, Schluß). 

a) Dazu: Bergendung; Vergeuder; Gern vergenderifch mit Blut und 
Schweiße. W. Humboldt 1, 351 x. 

5) Schlandern (Sanders 2, 948c) oder ſchleudern (955 a) beißt u. A.: 
am ſchnell and Ziel zu kommen, e3 an der nöthigen Achtiamleit mangeln 
afen, 3. B. liederlih und Hufchelig arbeiten (3. B.: Wenn ih nur 
xrſichet bin, daß er gute Arbeit macht. Manchmal fhlaudert er, 
venn es bejtellt ift. Goethe Aug. 1, 85 ꝛc.); jo auch: Mit einer 
Boare fchlandern, ſchlendern, um fie fchnell loszuwerden, fie unterm 
Preis losſchlagen; fo auch tranfitiv: Etwas verfehlendern, eigentlich und 
bertragen: es im leichtfinniger Nihtachtung des wahren Werths bin- 
eben, verwenden zc., wo auch die Bedeutung mit hineinfpielt, wie in 
vesihlendern, mit — oder: wie mit — einem Schwung wegwerfen, als 
Sins, das man gern losjein will. Was man verſchwendet und 
'ergeudet, davon hat man die Fülle und jpart und kargt nicht damit, 
Kl man glaubt , auch wenn viel davon fortgeht, noch genug zurüdzu: 
ehalten; was man verfehlendert, davon braucht man feine Fülle zu 
oben, aber es hat feinen Werth für Einen, man will es losſein und 
ieht es deßhalb bereitwilligit Hin, auch wenn Das, was man etwa 
afür erhält oder erlangt, durchaus nicht im Verhältnis zu dem wahren 
Beth des Hingegebnen ftebt, 3. B.: Welche Berle warf ich hin! | weld 
lid der Himmel hab ich weggefchleudert! Schiller 445 ıc.; Iſt Leben 
0% des Lebens höchftes Gut! | Ein Raſender, der es umfonft ver- 
blendert?: 4305; Wir verjhlemmten [f. 8] und verfhlenderten das 
Iniere nicht. Engel 12, 220; Nublos feine Kräfte verſchleudern. Gentz 
„5; Ich erinnre mid nicht, daß ich eins jeiner Blätter. . zerriſſen 
der verfchleudert hätte. Goethe 21, 246; Obgleich die meiften Be: 
bangen dieſer Art durch eine Auktion verfchleudert wurden. 31, 105; 
5 hatte zufammen nur eigentlich feinen herfömmlichen Werth. Dachte 
an fh, daß es jollte vertheilt und zeritreut werden, jo mußte man 
thten, e3 verſchleudert und verloren zu jehen. 27, 23; Ich jah, indem 

dabei nur eine Bürde loszujein froh war, die ernite Umgebung 
ines Vaters zerftüdt und verfhlendert . .. . Die Meubles, die fie nicht 
mehmen wollten, [wurden] zum Abſchluß in einer Auktion vergeu: 
tIſ. 4]. 47 ꝛc. 

6) Durchbringen (Sanders 1, 218e), wie die jeltnern durchgurgeln 


312 Jurdbringen. 


und durchjagen finden ihre Erklärung in der Redensart: dur: 
Gurgel jagen (640c); fie gelten aljo nur für die Verſchw 
von Geld und Gut, das man jchlemmend, ſchwelgend, prafiend x 
bringt, alle macht, 3. B.: Alle die Wälder und elder, die der 
Truntenbold . . . durchgegurgelt bat. Arndt Stein 282 ⁊c.; Weil 
Erdfrüchte nicht ſparſam gebrauchen, jondern Alles mit ihrer epit 
Gurgel übel durchjagen. Butschky Patm. 737; Wann er ihr & 
durdigejagt. Olla potrida des Fuchsmundi 168; Er hatte feines 
Gut durchgejagt. Spindier Nonne 3, 311 x. und namentlich oft 
Geld, Habe, Gut, Vermögen, feine Erbſchaft, Alles durchbringi 
brachte er jein Vermögen mit einer ausjchweifenden Lebensart 
Nachdem er nun Alles verjchwendet ꝛc. Ess (Luk. 15, 13); De 
Vaters goldne Fühje | mit unjerm Regiment bat durdigebrai 
Glückſtadt in einer Iuftigen Nacht. Schiller 321a xc., vgl. (jelte 
hatte ein für feine PVerhältniffe ganz anjehnliches Vermögen 5 
gebracht. Hebbel Erz. 41. Dazu: Durchbringer. 

7) Verbringen (Sanders 1, 219d; c) bat einen allgemeiner 
als durchbringen (6), e3 beißt: machen, daß Etwas vergel 
wird, zu Ende kommt, 3. B. auch von ber Zeit, — wobei ı 
nothwendig den Begriff der Verſchwendung einſchließt (jinnver 
bin; zubringen), wie in: Eein Vermögen, Geld ıc. verl 
durch unnüße, ungehörige Verwendung es dahin bringen, daß 
loren iſt. Dazu: Verbringer. 

8) Die Zufammenfegungen: verprafien (Sanders 2, 583b. 
fchlemmen (946), verfhwelgen (10452) heißen: praflend (j. d.), 
mend, jchwelgend verbringen (j. 7) oder verſchwenden (|. 3) un 
jo wie dies von der Zeit, von Geld, Gut ıc. (vgl. angren 
duchbringen, ſ. 6), wie auch zumeilen fonit, j. Sanders a. 
3. B.: [Der Menſch] verprafit jein Mark in ſchnöder Wolluft 
Falk Menſch 11; Was vor mir Taujende gewiſſenlos | in jchwi 
Umarmungen verpraßten, | de3 Geiſtes beite Hälfte, Männerkre 
ih dem künft'gen Herrſcher aufgehoben. Schiller 253b x. Na 
in Bezug auf die Zeit auch 3. B.: Nach einer durchpraßten 
ſchlemmten, durchſchwelgten Nacht zc. (j. Dur IL 1—5). 

9) Verjubeln (Sanders 1, 84lc) heißt in der Volksſprache 
QSubel, in wild lärmender, ungebundner Freude, in Saus und 
in luftigem, flottem Leben verbringen (j. 7), und zwar jowo 
als Geld, ſ. Beilpiele Sanders und vgl. (j. ebd.) mehr mun 
Sein Vermögen verjulc)heien, verjuchwalzen, verjuren ꝛc., wie 
wohl in Bezug auf dag Tuſchblaſen ꝛc. —: Als der Erlös „vi 
war. Rank Haus 39 ꝛc. 
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Archführen ſ. Ausführen 3. 
Durchgurgeln ſ. Durchbringen 6. 
Durchheizen, durchhitzen ſ. Hitzen 3b. 
Artchjagen ſ. Duchbringen 6. 
Durchpraſſen ſ. Durchbringen 8. 
Drchrieben(heit) ſ. Abgefeimt 11Ib. 
Derchtrieben(heit) ſ. Abgefeimt 8. 
Inf ſ. Begier 5. 

Duſel; duſeln ſ. Schlaf 2ay. 

Dutte ſ. Bruſt 4. 


-&; rheit, (zigkeit). 


Von dieſen zur Bildung weiblicher Hauptwörter dienenden Endungen 
bat Heit (j. Sanders 1, 733), — mit der Grundbedeutung: Geſchlecht 
(Volt); Weſen; Perjon; Art und Weile des Seins, Beichaffenheit ıc., 
— einen viel weitern Umfang ala =€, welches letztre zur Bildung weib: 
ber Hauptwörter nur von Stamm:Eigenjhaftswörtern (meift einfilbigen) 
dient, während heit auch an Gubftantiva tritt (3. B. Gottheit; Mann— 
beit; Kindheit; Chriftenheit 2c.), ferner nicht bloß an Stammes, fondern 
md an abgeleitete (mehrfilbige) Eigenihaftswörter, in welchem Fall 
oft regelmäßig Heit in Teit übergeht, ebenſo wie nad) der eingeichobnen 
Berlängrungsfilbe ig, — 3. B.: Abgebrofchenbeit; Beſcheidenheit; 
Ehenheit; Entlegenheit; Gebiegenheit; Verſchwiegenheit ꝛc.; Abgefeimt: 
beit; Abgeneigtheit; Geneigtheit; Gefaſſtheit; Gelehrtbeit; Verzagt⸗ 
beit xc.; Abweſenheit (von abweiend), Anweſenheit, Allwiſſeuheit, Un: 
wiflenheit, Bebeutenheit, Unbedeutenheit 2c.; Dunkelheit, Einzelheit ıc., 
%l,: Eitelkeit, Übelkeit ꝛc.; Sicherheit, Düfterheit — neben Düſtern⸗ 
beit, Düfterkeit, vgl.: Albernbeit, Küfternheit, Nüchternheit, Schüchtern: 
bit x. —; Bitterfeit, Heiferfeit, Heiterfeit, Lauterkeit, Tapferkeit ıc. ; 
Brauhhbarkeit, Fruchtbarkeit, Furchtbarkeit zc.; Furchtſamkeit, Aufmerf: 
amleit, Einſamkeit, Langſamkeit, Seltjamteit ꝛc.; Herrlichkeit, Kindlich: 
ft, Männlichkeit 2c.; Barmherzigkeit, Flüffigkeit, Freigebigkeit, Muthig⸗ 
it, Kleinmütbigleit c. und, mit eingejhobnem ⸗ig von Eigenſchafts⸗ 
ort auf «haft und :108, 3. B.: Dauerhaftigkeit, Ernithaftigfeit, 
herzbaftigleit ꝛc.; Arglofigkeit, Muthlofigkeit ꝛc.; außerdem 3. B.: 
öbigleit, Sprödigfeit; Bangigfeit; Dreiftigleit; Feuchtigleit; Mattig⸗ 
:, Gattigfeit; Unveinigfeit ꝛc.; Geſchwindigkeit (ungewöhnlih: Schon 
ihrer Kindheit | ein Mufter lernender Geſchwindheit. Immermann 
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Zulif. zc.), vgl. ohne ig, auf beit 3. B.: Argheit; Blindheit ; hau 
beit; Derbheit; Dummheit; Falſchheit; Faulheit; Feigheit; Feinheit. 

Hier in Betreff der Sinnverwandtſchaft können natürlich nur I u 
leitungen von Stamm:Eigenfhaftgwörtern in Betracht kommen, 10 jet * 
von denſelben ſich Doppelformen auf ⸗e und auf -heit oder ⸗igleit Pu 
finden. In ſolchen Fällen bezeichnen im Allgemeinen die Börter 
heit am reinften den abjtraften Begriff: das Sein in der Art und Bekı 
wie das entiprechende Eigenſchaftswort augdrüdt, und zwar, wenn DA 
neben der finnlihen Bedeutung eine abgezognere geiftige hat, vorm" 
weile nach dieſer letztern Beziehung. Wo dabei eine Nebenform 
-igfeit eriftiert, tritt gewöhnlich mehr ſchon das Sinnliche und Koakdt 
hervor (3. B. aud: ein Weſen von der gedachten Bejchaffeneit mb 
Art; ein Ding mit der gedachten Eigenſchaft) und noch mehr tritt Di 
in der Regel bei den Formen auf :€ hervor, zumal, jo fern davon em 
Mehrzahl vorkommt, — während in andern Fällen oft die Abſttam 
auf =e nur als jeltnere, dem gehobnen Stil angehörige Wörter eiher 
nen, wobei zu beachten, daß der feine und ſchwankende Unterſchied A 
zurüdtritt und verſchwindet, namentlich wo eine Form als die hauptjäde 
lich übliche erjheint und die andern nur mehr vereinzelt daneben ver 
fommen, 3. B. alphabetiich (nur daß die Gegenfäge mit Uns gleich bis 
zugefügt find): 

1) Die Bläue (Sanders 1, 157e ff.) bezeichnet: das Blaufein — 
und: die blaue Farbe, das Blau, auch 3. B. in Mehrzahl: Der vollen 
Sterne Schein, | wie fie aus den nächt'gen Bläuen | leuchten. Schwab 
6 2c.; daneben nur in der Bedeutung: das Blaufein: Bis er aud der 
größern Theil des gemeinen Volkes von der Blanheit des groben Alten 
überzeugte. Wieland 7, 195, überzeugte, daß der große Affe blau, nit 
feuerfarben jei. 

2) Breite (Sanders 1, 208e ff.), 3. B.: Die Breite des Tuchs be 
trägt 1'/, Ellen xc.; Wo das Willen nur no in der Breite gewinnt, 
aber in der Tiefe nicht mehr 2c.; Die Breite und Weitſchweifigkeit der 
Darftellung ꝛc. Daneben (nicht jehr üblih): Mit einer außerorbend 
Iihen und unnöthigen Breitheit gejchrieben. D. Vierteljahrschr. 48, 
290 x. und — weniger berechtigt — vom körperlichen Umfang, Embow 
point: ch verwünſchte meine Breitheit. Zschokke 8, 379 ıc. 

3) Dichtigkeit (Sanders 1, 2906 ff.): Der Grad der Erfüllung eine 
Raumes von beitimmtem Anhalt heißt Dichtigleit. Kant 8, 516; Weder 
von den Heinen Planeten Ceres ıc. . . . noch von dem Neptun find die 
Dichtigfeiten erfannt worden. Burmeister Gſch. 136 2c.; auch (nicht vol 
jo häufig): Dichtheit. Goethe 30, 96; 31, 283; 39, 29 — und: Pike, 
welches nicht nur das Dichtjein und den Grad desjelben bezeichnet: 31; 
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mboldt . 1, 164 2c., jondern auch: eine dichte Stelle ꝛc., 3. B.: 
“a Waldes Dichte. Uhland 340; Wenn die Dichten | des ew’gen 
MS auch unterm Beil fich lichten. Rückert 2, 151 ıc., vgl. als Gegen- 
} Geht erft meines Gewands Undichten [undichte Stellen]. Mat. 1, 
1%; Die Fenſter und Thüren ſowie andre zufällige Undichtigfeiten 
einen fteten Quftwechjel zu. Karmarsch 2, 243. 

4) Die Eigenschaft, wonach Etwas, 3. B. eine Fläche, eben ift, heißt 
vöhnlih: die Ebenheit und die ebene Fläche felbft: eine Ebene 
wders 1, 3392; b); auch: Das Erfte, was auf dem Lande in die 
gen fällt, find die ftarfen Unebenheiten desjelben. Es giebt wenig 
ne Ebeuen auf der Erde. Gaspari 211 ıc., ſ. 10: Flachheit; 
ide. 

) Die Enge (Sanders 1, 368a) bezeichnet ſowohl: das Engfein, die 
hränkung, als auch einen engen Ort (vgl. Land-, Meer:Enge; 
ThalEnge in und um Kulm. Fallmerayer Gef. W. 2, 328 xc.). 
in der Bedeutung: das Engjein, die Beichränftheit — auch zu: 
n: Den Übergang von der Engheit nationaler Iſolierung zu einem 
n Begriff der Geichichte. Rosenkranz Poeſ. Gſch. 351 ꝛc.; Andre 
ter des Alterthums], deren idealiihe Höhe die Engigleit auch des 
ı berrihenden Geſchmacks zu weit übertraf, konnten nicht populär 
n. F. Schlegel Gr. Röm. 218 ꝛc. und in der finnlichen Bedeutung 
ng 3. B.: Engigfeit und Unbequemlichkeit der Sitze. National- 
19, 550; Bei dieſer Beleuchtung in dieſer Engigfeit zeichnen. 


Feinheit (Sanders 1, 4286) bezeichnet: das Feinjein und: etmas 
ſelbſt; imjelben Sinne, nur ald minder üblihe Nebenform, gilt 
seinigleit; dagegen ift: die Feine mehr ein Ausdrud des gehob: 
til und nur in der Bedeutung des Feinſeins, — deßhalb ohne 
ahl. 

Die Eigenſchaft des Feſtſeins bezeichnet gewöhnlich (eigentlich und 
agen): die Feſtigkeit (Sanders 1, 436a), 3. B. des Geſteins ꝛc., 
harakters 2c.; jeltner jo (4372): Wo germanifches Wejen noch in 
wägter alter Feſte lebte. Keller gr. Hein. 3, 207 zc., häufiger in 
nfreten Bedeutung, 3. B. = Feſtland; Feltung ; Firmament ıc. 
Das Fettjein heißt (j. Sanders 1, 438a): Fettheit; dagegen: die 
bezeichnen außerdem auch: das Fett, das Fette; und das häufige 
eit bat außer diefen beiden Bedeutungen noch die dritte: das 
ein (vgl. fett, fettig). 

Das Feuchtſein (j. Sanders 1, 438) bezeichnet zumeilen: die 
jeit (oder Feuchtnis); häufiger — zugleih aber au) = ein 
„ feuchtender Körper —: die Feuchtigkeit, wofür auch — heute 
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mehr dem gehobnen Stil eignend — in beiden Bebeufungen bie dertht 
vorlommt. 

10) Flachheit und Fläche (Sanders 1, 4532) unterfcheiben ſich we 
Ebenheit und Ebene (ſ. 4), z. B.: Der MWürfel bat ſechs Flügen x. 
Die Flachheit [oder: das Flachſein] der Stirn x. und übertoge: 
Ihre natürliche Flachheit und Ungrünblichleit. Fichte 7, 350; Beide 
Unmaſſe von Flachheit und Seichtigleit .... , welde Umsofie von de⸗ 
beit und Oberflächlichleit. Gervinus Hift. 7, 11 x. (felten und ungewihe⸗ 
lich jo: Daß offenbar werde, nicht Fläche, Weichheit bes Herd 
an feiner Unbeftimmtheit ſchuld. Goethe 32, 34) und aud) (mi Reh⸗ 
zahl) = flaches, ſeichtes Urtheil ꝛc. 

11) Frechheit (Sanders 1, 4886) bezeichnet allgemein: hab Inh 
jein und: etwas Freches, freche Handlung ꝛc. Nur ber Dichter u P 
hobnen Stil verwendet daneben das fonft nur mundartliche: bie Geeit 
— das Frechſein: Iener Fuß, der an ber Alippe | fih mit Im 
Freche maß. Goethe 1, 97. 

12) Die Grembheit (Sanders 1, 491) bezeichnet: das Freubſcu - 
und danach zumeilen auch: etwas Fremdes, Fremdartiges, namall 
einen Barbarismus in der Sprade; — die Fremde dagegen ri 
gewöhnlich, im Gegenfag zur Heimath x.: den fremben Drt, ba 
Land x., vgl. bildlih: In meiner Bruft war meine That noch mei | 
Einmal entlafjen aus dem fichern Winkel | de8 Herzen? , ihrem mütle‘ 
lichen [oder Heimath3-] Boden, | hinausgegeben in des Lebens Frembe,| 
gehört fie jenen tüdischen Mächten an ıc. Schiller 362b x. Dann and: 
das Gefühl des Fremdfeins in der Fremde: Wo du angekommen WR 
und bleibft, ifjeft du das Brot von daheim zuerft, Das tödtet Die Frei 
Auerbach Höh. 1, 57 (ogl.: Davon geht das Heimweh weg. 76). 

13) Die Frifchheit (Sanders 1, 500) bezeichnet: das Friſchſein; We 
Friſche außerdem auch: Ort, wo es frisch ift, der zur Friſchung, & 
friſchung dient zc. 

14) Die Großheit (Sanders 1, 631b) bedeutet: das Großſein, I) 
nur, fo fern groß das dem Geift Imponierende bezeichnet (= Gru⸗ 
artigleit; Hoheit, Erhabenheit ꝛc.); dagegen: Grüße, das Großfen el 
gemein, 3. B. auch in Bezug auf die Ausdehnung im Raum ober uf 
dem Umfang zc. und dann auch: Etwas, das eine Größe hat, fo fen 
es in Bezug auf dieje betrachtet wird, namentlich in ber 
(Größenlehre): Etwas, das ſich vermehren oder vermindern läfft, & 
Quantum, vgl.: Formen, welde duch ihre Großheit Größe bes & 
halts ausſprechen. Vischer äſth. 2, 390; In München habe ich ein pa 
Stücke von ihm [Albr. Dürer] gefeben von unglaublicher Grohbei. 
Goethe 23, 120 (vgl. Größe, was auf den räumlichen Umfang gehe 
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ch. Angelo's] Großheit geht über allen Ausdruck. 
it mich die Rotonda zu einer freudigen Verehrung 
gen. 159; 181; Die Großheit der Gegend zog mich 
oßheit Ihrer Gefinnungen. 10, 55 u. o. (j. 19: 


it (Sanders 1, 637.) bezeichnet: das Grünſein: Es ift 
nd Grünheit des Blumenwuchſes. Hettner griech. Reif, 
3 Grünheit. Rückert M. 2, 83 ıc.; fo auch (San- 
jchien daS Gras von einer unendlich ſchönen Grüne. 

aber auch in der Bedeutung: das Grüne: In der 
Reere ftreichende Delphine. 12, 67 ıc.; namentlich: 
ein grasbewachsner Platz ıc. Dagegen: Grümigkeiten 
,‚ namentlih, wie Grünes, friihe Kräuter zum 


nders 1, 6468) bedeutet: das Gut: oder Gütig⸗ 
die gute, gütige, liebevolle, wohlmollende Gefinnung 
‚ eine Kundgebung jolcher Gefinnung, — Güte da- 
645) außerdem auch: die gute Beichaffenheit von 
d diefer Qualität; ferner: der Glimpf, der friedliche 
zu Zwang; Gewalt ꝛc.) und: Sich eine Güte thun. 
ng 1, 14 = fi gütlich, ſich Etwas zu Gute thun, 
ein Wohl⸗) Leben bereiten ıc. 

mehr im gehobnen Stil Helle (ohne Mehrzahl) be: 
n und: etwas Helles, Licht ꝛc. (Sanders 1, 738c; 
ebd.) außerdem aber auch noch eine helle Stelle, 
enden Helligfeiten [des negativen Lichtbild3]. Grenz- 


anders 1, 7442) und Herbigkeit bezeichnet, wie die 
ihl): das Herbjein; aber auch (mit Mehrzahl): et: 
.: Alle Mißlichkeiten und Herbheiten des irdiſchen 
d. 1, 275; Manche Herbheiten darin [in dem Bud]. 
ür auch Herbigfeiten jtehn könnte. 
heit (Sanders 1, 775) unterjcheiden fich in der Be 
in etwa wie Größe und Großbeit (j. 14), da die 
Ugemein, auf :heit aber nur gelten, jo fern da3 Hohe 
ı Geift erhebend und imponierend wirkt (vgl. Er: 
eſtät, Würde xc.), vgl.: Daß in dem Verhältnis 
Höhe das Auge immer das Schlankere juchte und 
heit und Freiheit dadurch zu empfinden glaubte. 
ein menſchlicher Blutztropfen [in Voltaire's Memoi⸗ 
titgefühl und Honettetät, dagegen eine Leichtigkeit, 
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Höhe des Geiltes und Sicherheit, die entzüden, — ich ſage: Hu 
Geiftes, nicht: Hoheit. Man kann ihn einem Luftballon vergleichen 
ſich durch feine eigne Luftart über Alles wegſchwingt x. Ders © 
3, 48 x. Im Belondern bezeichnet noch aus einander gehend A 
auch: Etwas, das hoch ift, emporragt — und: das Maf de? 5 
ſeins, Emporragend über Etwas, auch z. B. — Anhöhe, Hügel, FW! 
eine Erhebung der Erdoberfläche; ferner = Himmel (wie zielt 
Hölle), |. mande techniiche Anwendungen bei Sanders a. a. O.; d 
gilt Hoheit — hoher Rang, vornehme Stellung und die darin begtinde 
Macht und Gewalt, namentlich der Landes⸗ und Oberhetren 
Hoheiten, Hoheitsrechte — Regalien) und danach Hoheit ala 200 
und Bezeichnung fürjtlicher Perjonen. 

20) Das Klarfein heißt im Allgemeinen: Marheit (Sanders 1, ®) 
außerdem bezeichnet dies Wort aber au: etwas Klares, fo fern de 
beißt: etwas hell Leuchtendes, jtrahlender Glanz ꝛc. und nur in 
legten Anwendung gilt in der allgemeinen Schriftiprache, als gehobr 
Ausdruck die Mläre, während andre Anwendungen mehr der 
zufallen, ſ. Sanders 1, 922 a. 

21) Kleinheit (Sanders 1, 9336) bedeutet gewöhnlich: das Ali 
fein; daneben zuweilen auch: etwas Kleines, 3. B.: Vorzug des fein 
Mädchens und fonftiger Mleinheiten [Heiner Wefen, Dinge]. Goethe 3 
300; Aller Tadel heraufmärts oder hinabwärts ift mit Nebenbegeif 
und Kleinheiten [Kleinen, Eleinlihen Rüdfichten 2c.] vermifcht, 10, 102 
das feltnere, dem gehobnen Stil eignende: die Kleine (ohne Re 
zahl, Sanders 1, 9320) bezeichnet immer nur: das Kleinfen: Ba 
der leine des Raums. Goethe Schill. 2, 175; Vergleihend eures Schi 
Riejengröße | mit jener Muschel inhaltſchwerer Kleine. Rückert 1, 150: 
Kleinigfeit (Sanders 1, 933b) dagegen immer: etwas Kleines ober | 
bedeutendes, von geringem Belang (Bagatelle). 

22) Die Leerheit und die Leere (Sanders 2, 75a; b) bezeih 
beide: das Leerjein; auch etwas Leeres, doch gilt der erjte Aust 
gewöhnlich nur in der abgezognen geiftigen Bedeutung des Inhaltlo 
während der zweite Ausdrud auch konkret einen leeren Raum bezeign 
Die torricelliihe Leere im Barometer ꝛc., wie eine leere, unbewoh 
Gegend zc.: Im weiten Raum der undurchſchiffbaren Leere. Kosega 
Bo. 2, 175; Die Ode zu bewohnen, | zu bevölfern die Leere, Rüc 
Morg. 1, 151 ꝛc. (vgl. Ode, Wüſte); dagegen: Gegen die Ren 
[oder Leere] andrer Künftler . . . jei der Charalteriftifer bejon! 
ihäßbar. Goethe 30, 383 ıc., aber nur — da von Leere die N 
zahl nicht üblihd —: Die Tendenzen der antiken Auffafjung ald 
gelebte alademifche Leerheiten verwerfend. Stahr Jahr. 3, 376 x. 
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der gewöhnliche Ausdruck für das Leichtſein (ſ. Sanders 2, 96) 
eichtigteit (ſeltner: Leichtheit), auch in den übertragenen Be— 
N des Eigenſchaftsworts — wenig Mühe und Anftrengung ver- 
I); frei von plumper Schwere und Schwerfälligleit, als Hinder- 
T, tafher und gewandter Bewegung; gewandt, ungezwungen 
ürlih, jo daß jeder Gedante an Mühe und Anftrengung fern 
; dagegen gilt das jeltnere: die Leichte gewöhnlich nur in ber 
ı Bedeutung des geringen Gewichts, 3. B.: Damit man jolde 
'egen ihrer Leichte tragen Tann. Fleming 3, 2282; Wie die 
oder Schwere der Walnuß [zeigt], ob Frucht darin ift, Olearius 
Od; Geprüft ihrer Wagichalen Schwere und Leichte. Rückert 
76 ꝛc.; minder üblih: Die Leichte in der Schreibart entftehet 
Richtigkeit und Klarheit der Gedanken und aus der Deutlichkeit 
drucks. Gellert. 

om Eigenihaftswort milde gelten (j. Sanders 2, 308e ff.) 
tmwörter die Milde und — vielleiht im Allgemeinen etwas 
üblid — die Mildigfeit ohne wejentlichen Unterſchied, vgl.: 
Nildigleit! den Waffenknechten Milde! Freiligrath S. W. 4, 
selten dagegen: Mildheit, LZeutfeligfeit und gute Laune. Wie- 
.3, 326, vgl.: Des Schöpfer Mildheit. Roberthin, in Wh. 
Bibl. 5, 189 geändert in Milde. 

om Eigenihaftswort müde gilt gewöhnlih dag Hauptwort: 
gleit; daneben, nur als Ausdrud des gehobnen Stils, die 
Sanders 2, 338 und 3. B.: Es drüdt mehr Seelen: als Kör⸗ 
gkeit aus. National-Ztg. 19, 587; [Lenau, ] diefen Dichter der 
gleit. P. Heyse NR. 8, 288 u. 0.; Bon jeiner [Werther’3] 
de find einige Hinterlafiene Briefe die jtärfiten Zeugniſſe. 
4, 121; €3 überfällt den Wandrer wohl bisweilen die Wander- 
egorovius for). 2, 259 ıc. 

on neu (j. Sanders 2, 432 ff.) gilt gewöhnlich die Neuheit 
edeutung: die Eigenjichaft eines Dings, daß es neu ft, 3.2. 
iſche, da3 unveralterte Ausſehn zc., namentlich aber: der Zu: 
8 etwas früher noch nicht Geweſenes nun vorhanden ift, und 
ch gemachte Eindrud ꝛc. Hierfür nur jelten und ungewöhn⸗ 
macht jeder Morgen bloß durch die Nenigleit feiner Empfin- 
Ne Borftellungen Härer. Kant Anthr. 62; Heldenthaten hört 
einmal mit jonderlihem Vergnügen, ihre Nenigfeit rührt am 
essing 12, 58 ıc. und im gehobnen Gtil de3 Dichters auch: 
Bund und die Nene der Lieb’ und die frifchen Gemächer, | 
rt, da das Lager zuerjt wir verließen, erzählt’ ich. Voss Op. 
gegen wird für etwas Neues, früher noch nicht Geſehnes, das 
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jomit den Reiz der Neuheit (j. 0.) gewährt (al  Berbeutichung ber 
Fremdwörter Nouveautéos, Rova) fowohl: eine Neuheit wie em 
Nenigleit gebraucht, ſ. Sanders; doch gilt gewöhnlich nur ber lehtre Anh 
drud für etwas Borgefallnes, das bisher noch nicht belannt war unb dad 
als mittheilenswerth die Neugier reizt 2c.: Die Magd, welche allerlei Han 
nenigleiten erzählte. Mügge Rom. 3, 10; 244; Gtabtueniglekten x. 
vgl. (unüblih): So viel Neuheiten vom Dorf erzählen. Pestakss 
4, 274, 

27) Den Zuftand des Ödejeins bezeichnet (f. Sanders 2, 4680): I 
Öbigteit (ungewöhnlich Obheih ober: bie Übe, melde Leptre abe 
auch Etwas in oͤdem Zuſtand, namentlich eine öde Gegend bejzeichnet. 

28) Den Buftand des Reifſeins bezeichnet üblich die Meife (Banden - 
2, 7100 ff.), vgl. Gegenfag: die Unveife, daneben auch — mie : 
üblid —: die Reifheit; Unreiſheit, welches Letztre aber auch (mit Rip | 
zahl) im übertragnen Sinn etwas Unreifes (unreife Gedanlen; wmcih- 
Verfahren 2c.) bezeichnen kann: Die Afterweilen ſuchen von jeber menß 
Entbedung nur fo geſchwind als möglich einigen Vortheil zu ziehen, i 
dem fie einen eiteln Ruhm . . . vielleicht gar durch Präocenpatiek : 
erwerben trachten und durch ſolche Unreifheiten die wahre Wifienfä 
unfiher maden. Goethe 3, 293. 

29) Zum Eigenſchaftswort rein (ſ. Sanders 2, 717) gehören c 
Abftrafta: die Neinigleit; die Neinheit und die Reine, von denen dat 
legte der gehobnen Sprache, namentlich der Dichter, eignet. Die Reine 
teit, ſehr häufig in der Bibel, gilt eben deßhalb namentlich auf fittlihen 
Gebiete (vgl. au: Der Herr... . vergilt mir nad) der Reinigkeit mem 
Hände. Ps. 18, 21; 235 u. o., bildlich zur Bezeichnung der Unjäeh, 
Unfträflichkeit), während, wenigftens nach dem heutigen Gebraud, fmf 
— alſo im eigentlihen Sinn (Freiheit von Befledendem, von S 
ferner auf geiftigem Gebiet, zur Bezeichnung ber Unvermifchtpeit, be 
Freiſeins von fremder Beimifhung, z. B. aud in Bezug auf den — | 
Ton ꝛc. Reinheit üblicher fein dürfte als Reinigkeit (für das Fr | 
mein Wörterbuch noch viele Beifpiele giebt). Wenn mid mein DR | 
nicht täufcht, jo jagt man heute lieber als Reinigkeit (f. Sanden # | 
717e) doch: Neinheit — der Abfihten; des Ausdruds; des We 
fühle, Geiftes, der Grundfäge; der Liebe; des Mundes und geiun ' 
Athems; der Sprache; des deutichen Stils; des Tons; der Berhilb 
niffe; der Verſe 2c. Der Gegenſatz: Unreinigkeit (ſeltner Unreinheit) 
bezeichnet auch — mit Mehrzahl — konkret: unreine Stoffe; etwas Ber 
unreinigendes x. 

30) Das Runbfein (j. Sanders 2, 817 ff.) bezeichnet zuweilen; de 
Nundheit, jelten: die Numdigkeit, am bäufigiten: die Ruͤude, melde 
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aber auch zumeilen, wie die Munde, etwas Rundes, ein Rund, einen 
Kreis bezeichnen Tann. 

31) Zu ſchmal gehört (j. Sanders 2, 970b) die Schmalheit, jo: 
wohl im eigentlihen Sinn des Eigenſchaftsworts wie auch im über- 
ttagnen, z. B.: Die Schmalheit [Knappheit, Kärglichleit 2c.] meines - 
Ehmaufes. Rückert Mat. 2, 71x. Nur im eigentlihen Sinne, und 
auch bier nur ſelten, findet fi daneben: Bei der Schmäle des Bildes. 
Goethe 38, 55. 

32) Neben dem üblihen die Schnelligkeit (wofür namentlich Görres 
ad: die Schuellheit gebraucht) findet fi mit der Bedeutung: das 
Sqhnellſein, auch — namentlih im gehobnen Stil — die Schnelle (j. 
Sanders 2, 991), das aber aud 3. B. eine abjchüflige Stelle im Lauf 
eines Gewäflers bezeichnet: Stromfchnelle ıc. 

33) Zu ſchnöde gehört, mit der Bedeutung: das Schnöde-Sein: die 
Ende (heute nur dem gehobnern Stil eignend), die Schnödheit und 
namentlich: die Schuödigleit (j. Sanders 2, 994), welches Letztere aber 
au außerdem die Bedeutung hat: ſchuöde Außrungen, Worte ıc., 
3. B.: Beuermann’s Schnödigkeiten. Heine 20, 192 (vgl.: Müllner's 
Sqnöditäten über meine Reifebilder. 19, 302). ur 

34) Zu jhön (ſ. Sanders 2, 999c ff.) gehört die Schönheit im ab: 
ſtralten Sinn: das Schönfen, — wofür aud, wie in ber ältern 
Sprache, fo noch im gehobnen Stil die Schöne häufig genug vorlommt; 
aber in dem konkretern Sinn: Das, wodurch Etwas ſchön ift, was das 
Shönjein ausmacht, begründet ꝛc, — mit Mehrzahl — findet fi nur 
Ehönpeit, 3. B.: Er kehrt von allen Schönheiten der Natur zu ben 
Ehöngeiten des Menichengeiftes als den höhern zurüd. Burmeister 
nel. B. 2, 282 x. 

35) Über Schwachheit und Schwäche ſ. einen eignen Artikel. 

36) Zum Eigenihaftswort jeicht gehören (j. Sanders 2, 1067b): 
die Seite, die Seichtheit und die Seichtigleit, alle drei mit der Be- 

: das Geichtjein, eigentlih (von Gewäſſern) und übertragen 
(= Oberflächlichteit), wobei nur das erfte Wort mehr der gehobnen 
Eprache angehört. Dies bezeichnet aber konkret auch (mit Mehrzahl): 
Eine jeichte Stelle im Wafler, eine Untiefe, während Seichtigfeit andrer: 
J tonkret (mit Mehrzahl) ein ſeichtes, oberflächliches Urtheil bezeichnen 


37) Das Spröde-Sein bezeichnet (j. Sanders 2, 11562): die Spröde 
im gehobnen Stil), eigentlih und übertragen, 3. B.: Weil das Gold 
ar keine Spröde bat. Tieck N. Kr. 4, 17 ꝛc.; Ich beharrte bei meiner 
pröde. Rückert Mat. 1, 151 xc., auch: die Sprödheit und bejonders 
Aufig: die Sprödigleit, welches im übertragnen Sinn auch die Bedeu: 
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tung annehmen kann (mit Mehrzahl): Kundgebungen, Außerungen der 
Sproͤdigkeit, z. B.: Einige vom Mämmerftolz gebotene Gyrösigkiite. 
Schwegier (46) 63 ꝛc. 

38) Das Süßſein bezeichnen (j. Sanders 2, 1274): die Eife; Eh 
heit (jelten) und Elßigleit, dies Letztre aber auch: etwas Sußes, dem’ 
li und übertragen. 

39) Der Umftand, daß Etwas — ohne beiondre Nennung gewihr⸗ 
lich die Lebensmittel — theuer ift, viel koſtet, heißt (j. Sander 3, 
13110): die Theure — daneben auch: die Thenerheit oder Tpenerieit 
(ogl.: die Theurung). 

40) Rur vereinzelt findet ſich (j. Sanders 2, 1324) neben; die Ti 
— und zwar nur im abftralten Sinne: dad Tiefiein —: Ein GAR ve 
jeliner Tieffeit. Rumohr Kocht. 25. 

. 41) Tollheit (Sanders 2, 13330) bezeichnet: das Tollſein — w 
(mit Mehrzahl): tolle Handlung , toller Streich 2c.; das entipredienk, 
in der Schriftſprache jeltne: die Tolle bezeichnet infonberbeit be ob 


42) Zu voll gehört (j. Sanders 2, 14363): bie Bollheit wie. 
Bedeutung: das Bollfein, nad verichiennen Nuancen des Gigenihehb 
worts, 3. B.: Deflen [de Kinnes] Schönheit befteht in der gerunbeit 
Vollheit jeiner gemwölbeten Yormen. Winckelmann M. 1, 19a x.: 
Seine Seele ift voll von dieſem Ton . . ., fie glübet; fie muß It 
werben, wenn er dieſer Vollheit ſich begiebt. Gleim (Bürger 4603) x. 
auch — fo fern voll — betrunten ift —: In Vollheit giebt ſich Monde 
bloß. Ringwald Lautre Wahrh. 74 ıc. — Selten ift heute daneben: die 
Völle (j. Sanders 2, 14356; 1, 5162), noch bei Rückert; Schlegel; 
Voss vorlommend, gewöhnlich: die Fülle, das nicht mehr üblich im Eins 
von Betrunfenheit ift, aber andre Bedeutungen bat, in denen Vollheit wit 
vortommt, 3. B. (nah angrenzend): der reiche Vorrath, wonach Etwa 
in vollem Mabe vorhanden ift, der Alles ausfüllt, jo daß nirgend ea 
Mangel, eine Lüde erjcheint ıc. 

43) In der Bedeutung: das Wildfein gilt (f. Sanders 2, 1604 1.) 
die Wilde heute meift nur im gehobnen Stil, 3. B. noch: Wegen w 
Wilde und Ode des Gebiet. Ausland 39, 22a x. Üblicher iſt HR 
und weitern Umfangs: die Wildheit, welches auch konkret, von Mr 
fonen Außerungen wilden Weſens, wildes Treiben zc. bezeichnet. De 
gegen ift im Sinne einer wilden Gegend zc. (vgl. Wildnis) häufige: 
die Wilde, jeltner: Geht man in die Wildheit zurüd, fo findet mas 
Grotten und Waldung zc. Heinse Adingh. 1, 45. 

44) Für den Zuftand des Wüſtſeins in den verſchiednen Bedeutungen 
des Eigenſchaftsworts gilt gewöhnlich die Wüſtheit (Sanders 2, 1688»), 


/ 
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ährend die Wüſte (1687 ff.) in der Schriftiprache gewöhnlich eine wüſte 
zegend ꝛc. bezeichnet, eigentlich und bildlich, und nur fo bildlich im Sinne 
on Wüftheit vorlommt (mofür es allerdings oberdeutjch üblich ift), vgl.: 
zon der höchſten, ſüßeſten Fülle der Schwärmerei bis zu den fuͤrchter⸗ 
chſten Wüſten der Ohnmacht, der Leerheit, der Vernichtung und Ber: 
weiflung. Goethe 17, 371; Solde Stunden der Herzenswälte. König 
Rar. 1, 114 zc. vgl. Ode, |. 27). 

4) Für das abftralte: Zart:Sein gilt zumeift (Sanders 2, 1704): 
ie Zartheit, doch auch — zumal im gehobnen Stil —: die Zürte, 
.B.: Die Schinken in rofiger Zärte. Glagau Spaz. 77; Zärte mit 
jeſtigkeit. L. P. Hahn Mühl. 98; Zärte und Kraft. Heine 14, 127; 
Belhe Zärte ohne Weichlichleit! Lavater 1, 115; Schwerli werden 
inm Ohr von einiger Zärte die Härten diejes Verſes entwifchen. Jean 
zul 26, 131; Mit dem durhfichtigen Weiß und der Zärte der Haut. 
au Raub Straßb. 1, 207; Die Zärte und Schlaffheit ihrer Natur. 
Vieland 24, 136 x., wo überall auch ohne wejentlihe Sinnesverſchie⸗ 
enbeit Zartheit ftehen könnte, dag aber auch (abweidhend von 
em nur abſtrakten Zärte) etwas Zartes, eine zarte Außrung ꝛc. be: 
ichnen kann, 3. B.: Er benugte die rhythmiſchen antiken Formen, um 
ie anmuthigen Zartheiten [zarten Gedichte] des Orients auch Klaffi- 
fen eingänglich zu machen. Goethe 4, 311 ıc., vgl. als Gegenjag: 
Inarte Außerungen. Solche Unzartheiten; Wenn ſich Elife zu einer 
tzartheit aufraffte, um ihn geradezu zu fragen. Hartmann N. 1, 48x. 

Nah der Analogie des Vorftehenden wird man auch) feltnere hier 
iht beſonders aufgeführte Doppelformen auf =e und: -heit (oder 
igteit) beurtheilen können. 


benbild ſ. Abbild. 

enbildwis |. Abbild 6. 

den derjelb(ig)e ſ. Ähnlich 2. 
dene; Ebenheit i. -€ 4. 
Senermaßen |. Auch I, 2a. 
benfalls ſ. Auch I, 2a. 

denheit; Ebene ij. -€ 4. 

benfam ſ. Ähnlich 4. 

ben fo ſ. Ähnlich 4; aud L 2a. 
bt 2; recht 3; richtig 3; wahr 4; wahrhaft 5; wirklid 6. 
1) Das Gemeinfame dieſer Ausdrüde liegt in ber Übereinftimmung 


ſchen Schein und Sein, zwiſchen dem in die Erſcheinung tretenden 
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Weſen und der dieſer Erſcheinung zu Grunde liegenden Vorſtellung, we 
es fein fol. Sie bedeuten: Das, was — ober fo, wie es — heint 
oder jein foll, in der That feiend, 

2) Edit (Sanders 1, 3390, vgl. 3420), — mit dem Gegenioh 
unecht — entitanden aus ehehaft, d. i. rechtmäßig, vom Bei ar 
erlannt, — zunähft — ehelich und dann, in der vorliegenden. Suuwer 
wandtſchaft: in der That feiend, was es ſcheint und wofür es ausgegeben 
wird, und fo die Probe beſtehend; probehaltig; fi) bewährenb (wer 
und gehaltvoll ; dauernd ; gehörig; tüchtig 2c.), 3. B.: Echte Diamanten, 
Gegenfag unehte, nachgemachte, bie den Schein von Diamaniıa 
baben, denen aber wejentliche Gigenfchaften fehlen, 3. B. die Hört, I 
daß fie die Probe nicht beftehn, jo: Echte und unechte Gheileim, 
Perlen; echtes und unechtes Gold, Silber; echte und unechte Treffen x. 
Echte Brühe, Gegenfag: unechte, melde die Form von Bckde 
haben, aber ganze Zahlen enthalten; Echte, waſchechte Farben, bie de 
Brobe der Wäſche beftehn und überbauern; Echte Freunde bewährt bi 
Noth; Echte Feinſchmecker, denen der Name mit vollem Recht zulsumt: 
bie ſich als ſolche bewähren, wie fie beißen ꝛc. Ferner verbunden mi 
finnverwandten oder entgegengefegten Ausbrüden: Harret ihr, | bis Di 
ber rechte [3] Ring den Mund eröffnet? Doch halt! ich höre ja, MM 
rechte Ning | befigt die Wunderkraft ꝛc. ... Die falſchen Nine 
werben | doch Das nicht können . . . . Eure Ringe | find alle drei nid 
echt [beitehn die Probe nicht]. Lessing Nath. 3, 7; Daß es kim 
rechten Tieffinn ohne Heiterkeit und Feine echte Heiterkeit gebe, du 
die fih nicht ein Faden edler Melancholie bindurchziehe. Baum 
Nachl. 2, 66 ıc. 

3) Recht (Sanders 2, 672c ff.) und richtig (751 b) in ber der 
liegenden Sinnverwandtihaft, wie ihre Gegenfäge: unrecht und un 
richtig, denen ſich als finnverwandt falſch (j. d. I) anreiht, Im 
(wodurch fie im ihrer jedesmaligen Bedeutung erit beftimmt were) 
Etwas voraus, dad als Richtſchnur oder Maßftab der Beurtheilug 
dient. Recht bezeichnet: mit diefer unwandelbaren Norm ganz zujamme® 
fallend, vollftändig und abweichungslos damit übereinftimmend; ri 
Dagegen, wovon auch die Steigrungsgrade üblich find, bedeutet mm: 
dem als Maßſtab der Beurtheilung Dienenden gemäß, entiprehen, 
damit übereinftimmend (wenn auch nicht immer ganz und ohne «it 
Abweihung): „Das war das fchnellfte und richtigſte [zweckgemaͤhehe, 
zwedentiprechendfte] Verfahren, dem Gauner das Geld wieder abpe 
nehmen.” Allerdings, und vielleicht ift es auch nicht einmal juris 
unrecht, aber moraliſch recht war es ficher nicht ac.; Der von die fr 
bein Thun angegebene Grund ift richtig [der Wahrheit gemäß], aber deqh 
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icht der rechte [in vollftändiger Übereinstimmung mit dem dich Beftim 
ıenden, dies offen und ganz erflärend], fondern nur eine Ausrede ıc; 
)er Schüler hat dem Lehrer recht oder richtig geantwortet , der Inhalt 
er Antwort ftimmt mit Dem, wie dad in Frage Geftellte fih in ber 
bat verhält oder wie der Lehrer geantwortet willen wollte, überein 
Gegenſatz: unreht, unrihtig, falſch); Du haft dem vorwigigen 
tager recht geantwortet — gebührend ; die Art deiner Antwort ftimmt 
ut Dem überein, wie fie mit Rüdficht auf den Vorwi des Fragers 
in foll und muß; Eine richtigere, die richtigfte Antwort ꝛc.; Das ift 
iht der rechte, der richtige — ift ein unrechter, unrichtiger, 
alſcher Schlüffel, einer, der nicht zu dem Schloß paſſt; Er ift der 
te, der richtige Straßenjunge, deilen Wejen mit der gewählten Be: 
ihnung volllommen übereinftimmt ꝛc. In manden Anwendungen 
‚ Sanders) gehn beide Wörter vollftändig aus einander, 3. B.: ge 
önlih nur: Etwas zu Orbnendes, Abzumachendes iſt ridhtig — in 
ihtigleit, in Ordnung, abgemadt; Mit Jemand richtig [einig, eins] 
erden 2c.; ferner adverbial = der Vorausfegung gemäß: Der Dumm: 
sit hat's doch richtig falſch beftellt 2c.; andrerſeits: recht abverbial, 
w Verftärtung: Das war recht unrecht von dir [= in der That 
Be] ꝛc.; Erft recht zc., vgl.: Etwas Rechtes, Gehöriges, Bedeutendes, 
dx. 

4) Wahr (Sanders 2, 1458) hat die Grundbebeutung: ohne Wider: 
tuch zwilchen dem eigentlichen Sein (dem Weſen) und der Kundgebung, 
t äußern Gricheinung zc. (vgl. 5; 6). Den Gegenſatz bildet theils 
uwahr, theils falſch (ſ. d. I), z. B.: Befiehlt mir gleich die Klug: 
t...,1 daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge: | ein falſches 
bh ih nie vor ihm geheuchelt. Schiller 334b; Ich weiß, daß man 
r leeren Schreden zittert, | doch wahred Unglüd bringt der falſche 
ahn. 356b, vgl. auch: Die Anekdoten find alle nicht wahr, wenigitens 
HH richtig [Jſ. 3 = genau mit dem Gejchehnen übereinftimmend]. 
we Tag. 1, 56. 

5) Wahrbaft (Sanders 2, 1461c) hat zum Theil diejelbe Bedeutung, 
: wahr (4), nur daß es als volltünenderes Wort etwas nachdrück⸗ 
er jteht und das im Allgemeinen unüblihe Adverbium von wahr 
ut. Danach Tann e3 heißen: Ein wahrer oder wahrhafter Freund ; 
ahre oder wahrhafte Liebe ıc., aber gemwöhnlih nur: Wer wahrhaft 
ie Freund ift, und wahrhaft liebt, e3 wahrhaft treu mit uns meint zc. 
nn aber bezeichnet: wahrhaft auch: von Wahrbeitzitreben erfüllt, die 
ihrheit liebend — und: foldem Streben gemäß ꝛc. (Oegenjag: un: 
hrhaft), vgl.: Aus Irrthum kann ein Lügner zumeilen etwas 
ahres und ein wahrhafter Menich etwas Unwahres jagen; doch 
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wird Jener jo wenig dadurd wahrhaft, wie Diefer unwahrbaftx.; - 
Wer wahrhaftig ift, Der faget frei, was recht ift; aber ein faliäer 
Zeuge betreugt. Spr. 12, 17; Goethe's Erzählungen find oft wahe 
hafter als die Wahrbeit jelbft. F. H. Jacobi ıc. 

a) So aud die abftralten Hauptwörter: Die Wahrheit ſieht hi 
Gott. Was wir an Menihen "hervorzuheben haben und mit Reit 
hervorheben, Das ift die Wahrhaftigkeit, Das ift die bereinfiumum 
zwifchen Gefinnung und Handlung ıc. Mag. d. Ausld. 33, 237; Get 
hat ihm noch nicht die volle Wahrheit gegeben, wohl aber die Bıie 
haftigteit. Radowitz 130; Daß keine proviforiihen Wahrheiten mer 
gebulbet werden, daß die vollendete Wahrheit Iangfamer reift, dagegen 
die Wahrhaftigkeit in allen Zweigen des Willens gewachſen iſt. A. Springer 
Feſtrede bei der Eröffn. der Straßb. Univerfität ꝛc. (vgl. 6a). 

6) Wirklich (Sanders 2, 16280) hat die Grundbedentung: in de 
That dafeiend oder eriftierend, im Gegenfah zu dem Unmwirkliden, 
Sheinbaren x., dad nur dem Schein, dem Namen nach ‚ober Is 
Gedanten eriftiert; Ich weiß, daß wahr [j. 4 ift, was ich fage, we 
e8 auch niemals wirklich werden jollte. Fichte 8, XV; Numakung 
womit der Dichter ſelbſt das Unwahrſcheinlichſte gebieterifch austpeiht 
und von einem Geben fordert, er jolle Dasjenige für wirklich eriennen, 
was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Weile als wahr erjchemen 
fonnte. Goethe 20, 56; Wenn ein ſtarker Charakter, um fi eh 
getreu zu bleiben, treulos gegen die Welt wird und, um innerlid wahr 
zu fein, das Wirkliche für eine Lüge erklärt. 39, 295 ıc.; auch: & 
verwandelt ein leidenihaftlihes Vorausergreifen da3 wahrhaft N 
lihe in ein erträumtes Wirkliche. 21, 212 xc. und verbunden z. 8: 
‚Wenn Sie ind Theater gehen, fo erwarten Sie nicht, daß Alles, wos 
Sie drinnen fehen werden, wahr und wirflid fein fol." Ren; id 
verlange aber, daß mir wenigftend Alles wahr und wirkiidh jchemm 
jolle. 30, 393; Auf dem bretternen Gerüft der Scene | wird eine Joe 
welt aufgethan. | Nichts jei bier wahr und wirklich als die Thräne “ 
Schiller 1003; Mir träumte nur! Gin ieberwahn | bringt mir ol 
wahr und wirklich vor den Sinn, | wa3 :c. 43la u. 0. 

a) So aud verhalten fih Wirklichkeit und Wahrheit (vgl. 5), 
3. B.: Es ift die poetiſche, nicht die Hiftoriiche Wahrheit, auf weh 
alle äſthetiſche Wirkung fih gründet. Die poetifche Wahrheit beit 
aber nicht darin, daß Etwas wirklich geichehen ift, fondern darin, daß : 
geihehen konnte ıc. Schiller 1132b ; Der Übergang von innrer 
zum äußern Wirffichen [oder: zur äußern Wirflicgleit] ift im Kontra 
immer ſchmerzlich. Goethe 18, 361; 17, 35 ꝛc.; Schröder war eis 
profaiihe Natur, die Wahrheit der Wirklichkeit [im Gegenjag dr 
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(1687 e ff.) in der Schriftiprache gewöhnlich eine wüſte 
ıet, eigentlich und bildlih, und nur fo bildlich im Sinne 
ymmt (wofür es allerdings oberdeutich üblich ift), vgl.: 
ſüßeſten Fülle der Schwärmerei bis zu den fürchter⸗ 
: Obnmadt, der Leerbeit, der Vernichtung und Ber: 
17, 371; Solde Stunden der Herzenswüſte. König 
gl. Ode, ſ. 77). 
abjtrafte: Zart-Sein gilt zumeift (Sanders 2, 1704): 
>) auh — zumal im gehobnen Stil —: die Zärte, 
fen in rofiger Zärte. Glagau Spaz. 77; Zürte mit 
Jahn Mühl. 98; Zärte und Kraft. Heine 14, 127; 
e Meichlichleit! Lavater 1, 115; Schwerlid werden 
niger Zärte die Härten diejes Verſes entwijchen. Jean 
it dem durdfichtigen Weiß und der Zärte der Haut. 
». 1, 207; Die Zärte und Schlaffheit ihrer Natur. 
xc., wo überall auch ohne wejentlihe Sinnesverſchie⸗ 
ftehen fönnte, daS aber aud (abweichend von 
n Zärte) etwas Zartes, eine zarte Außrung ıc. be: 
3.: Er benugte die rhythmilchen antiken Formen, um 
jartheiten [zarten Gedichte] des Orient? auch Klaſſi⸗ 
zu machen. Goethe 4, 311 x., vol. als Gegenſatz: 
en. Solde Unzartheiten; Wenn fih Elife zu einer 
e, um ihn geradezu zu fragen. Hartmann N. 1, 48 ꝛc. 
logie des Vorſtehenden wird man auch jeltnere bier 
ufgeführte Doppelformen auf =e und: =heit (oder 
n können. 


ild 5. 

16bbild 6. 

e ſ. Ähnlich 2. 

it ſ.E4. 

Auch J, 24. 

ch J, 2a. 

e ſ.⸗E4. 

lich 4. 

lich 4; aud I, 2a. 

; richtig 3; wahr 4; wahrhaft 5; wirklid 6. 
name diejer Ausdrüde liegt in der Übereinftimmung 


nd Sein, zwifchen dem in die Erſcheinung tretenden 
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wird Sener jo menig dadurch wahrbaft, wie Diefer unwahr Daltı, 
Mer wahrhaftig it, Der faget frei, was recht ift; aber ein F allder 
Zeuge betreugt. Spr. 12, 17; Goethe's Erzählungen find 0 wehr 
hafter ala die Wahrheit ſelbſt. F. H. Jacobi ꝛc. 

a) So auch die abftralten Hauptwörter: Die Wahrheit ftebt bi 
Gott. Was wir an Menſchen "hervorzuheben haben und mit Dedt 
bervorheben, Das ift die Wahrhaftigkeit, Das ift bie Ubereinftiniting 
zwiihen Gefinnung und Handlung ꝛc. Mag. d. Ausld. 33, %37b; 
hat ihm noch nicht die volle Wahrheit gegeben, wohl aber vie Be 
baftigleit. Radowitz 130; Daß keine proviforiihen Wahrheiten mi 
geduldet werden, daß die vollendete Wahrheit Iangjamer reift, dagegen J. 
die Wahrhaftigkeit in allen Zweigen des Willens gewachſen iſt. A. Springe! J 
Feſtrede bei der Eröffn. der Straßb. Univerfität ꝛc. (vgl. 6a). 

6) Wirklich (Sanders 2, 1628) bat die Grundbedeutung: in de 
That dafeiend oder eriltierend, im Gegenfag zu dem Unwirkliqhen, 
Scheinbaren ı., dad nur dem Schein, dem Namen nad oder in 
Gedanken eriftiert; Ich weiß, daß wahr ſſ. 4] ift, was ich fage, mem 
es auch niemals wirklich werden jollte. Fichte 8, XV; Anmabum, 
womit der Tichter felbft das Unwahrſcheinlichſte gebieterifch ausipriät 
und von einen Zeven fordert, er jole Dasjenige für wirklich erlennen, 
was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Weile ala wahr erihemn 
fonnte. Goethe 20, 56; Wenn ein jtarfer Charakter, um fih jet 
getreu zu bleiben, treulog gegen die Welt wird und, um innerlich wahr 
zu fein, das Wirkliche für eine Füge erklärt, 39, 295 ꝛc.; auch: & 
verwandelt em leidenichaftlihes Vorausergreifen das wahrhaft Ni 
liche in ein erträumtes Wirkliche. 21, 212 x. und verbunden z. B. 
„Wenn Sie in Theater geben, fo erwarten Sie nit, daß Alles, wei 
Sie drinnen jehen werden, wahr und wirklich fein fol.“ Nein; ih 
verlange aber, daß mir menigftens Alles wahr und wirklid, jchemen 
jolle. 30, 393; Auf dem bretternen Gerüft der Scene | wird eine ek 
welt aufgethan. | Nichts ſei hier wahr und wirflid ala die Thräne x. 
Schiller 1002; Mir träumte nur! Ein Fieberwahn | bringt mir old 
wahr und wirklich vor den Sinn, | wa8 ıc. 43la u. 0. 

a) So au verhalten fi Wirklichleit und Wahrheit (vgl. 5a) 
z. B.: Es ift die poetifche, nicht die Biftorifhe Wahrheit, auf welche 
alle äfthetiihe Wirkung ſich gründet. Die poetifhe Wahrheit beiteht 
aber nicht darin, daß Etwas wirklich geihehen ift, jondern darin, daß e 
geſchehen konnte ıc. Schiller 1132b; Der Übergang von innrer Wahrheit 
zum äußern Wirklihen [oder: zur äußern Wirklichteit] ift im Kontrakt 
immer fchmerzlih. Goethe 18, 261; 17, 35 2c.; Schröder war eine 
projaiihe Natur, die Wahrheit der Wirklihleit [im Gegenjag de 
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beit] war ihm das Höchſte. H. Voss 3. P. 94; „Sie 
Me Menſchen jeien glüdlih?" In Wahrheit [in der 
tion] find fie es; aber in der Wirklichkeit nicht, weil 
nit ihrer Naturnothmwendigfeit einigen. Auerbach Höh. 


e 2. 
ı 10a. 

ſ. Leichdorn. 
Eigenliebe 4; Eigenſucht 5; Selbſtgefällig⸗ 
bitheit 2; Selbſtigkeit 2; Selbſtliebe 4; Selbſt⸗ 

elbſtſüchtelei 5. 
neinjame dieſer Wörter iſt: das Hängen am eignen 
ja der Selbitverleugnung. 

mit der Nebenform Selbftigfeit und, namentlich bei 
selbheit (j. Sanders 2, 1073c; 10742) bezeichnet: das 
e Sein, die Individualität — und: das Halten daran, 
ir, das MWohlgefallen an Dem, was man jelbit ift oder 
örter bezeichnen aljo etwa3 an und für fih burdhaus 
z. B.: Wenn du's wagſt, nad den Gejegen | beiner 
t zu fein. Tiedge Ep. 1, 41; Jedem feinen Gang zu 
Sinfalt, Wahrheit, Selbitheit zu empfehlen. F. H. Jacobi 
39, 152; Wo ein ftarrzäher Egoismus ſſ. 5]... 
ih auszubilden, hindert. Zelt. 6, 385 ꝛc.; Wo der 
ihe Menſch Dem, was er befigt, Dem, was ihn un- 
st, einen beiondern Werth aufzuprägen, geneigt üt. 
dige Außerung der Selbftigfeit zc. Goethe 32, 123; 
3 beſchränkte Selbſtigkeit that fich kräftig hervor. 25, 
; Zieh deine Selbheit aus und an die Göttlichkeit! | die 
ig, die Göttlichkeit fo weit. Rückert Weish. 1, 43 ıc. 
yaft aber wird die Selbitheit, jo fern man dem eignen 
n huldigt und der Berechtigung Andrer zu nahe tritt 
Nummern), 3. B.: Allgemeines Übereinftimmen und 
te3 Bedienen, zwiſchen Nationen und Individuen, wird 
reten der gegenwärtigen Selbftheit und Mißftimmung. 
; Durch Dünkel und Selbftheit wieder ind Gemeine 
); Mo Gold und Titel | und Selbftheit jedes Herz ver: 
.3, 157; 53; Frei von Stolz und eitler Selbſtheit. 
29, 35 ꝛc.; Verwoͤhnt ihn . . . ; | lafit feine Selbftig- 
elten! Goethe 13, 175; 347; Dabei aber war jeine 
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Ehe-Fran 1d; 6; =Gatte 1a; b; c; 2; Gattin 1d;}; | 
-Gemahl 1b; c; 3; 3a; 3b; -Gemahlin 1d; 3; * 
noß 1a; b; c; 4; -Genoſſin 1d; 4; -Geipaum), * 
ſpons Ib; c; 4; -Geiponfin Id; 4; Hälfte 1 b; di 
Gert 1c; 6; -Krenz 1b; -Krüppel 1c; -Leute 18; 6; 
Mann 1c; 6; -Paar 1; Rippe 1d; Schetz 1; 
Teufel 1b; -Weib 1d. — Fran 1d; 6; Gatte 1a; b; e* 
Gattin 1d; 2; Gemahl 1b; c; 3; 3a; b; Gemahlin 14; 3; 
(Geipan), Geipons 1b; c; 4; Gefponfin 1d; 4; Hällted; 
Handehre 1A (Handzierde 1d); Mann 1c; 6; Shaplb; 
Weib 1d; 6. 


1) Zwei dur das Band der Ehe vereinigte Perfonen bilden # 
diefer ihrer Vereinigung ein Ehepaar. 

a) Cie heißen auch: Ehe⸗-Leute; ⸗Genofſſen; Gatten ıc. oder bloß: 
Gatten (ſ. d; c). 

b) Se Einer von ihnen — ohne Rücſicht auf das Geihleht — 
beißt: Ehe-Gatte; ⸗Gemahl (neutr.); »Genoß; ⸗Geſpons; Hälfte ode: 
Gatte; Gemahl (neutr.); Geſpons; vgl. auch: Eheſchatz (veraltend), Wi 
eine liebe, theure Chehälfte und (veraltet) auch ohne das Beltimmungk 
wort: Dem ehemaligen Mann mit dem „Schatze“ oder dem jegigen mi 
dem „Rinde“ [als Bezeichnung der Frau]. Engel 12, 225 und: Marke: 
Ich möchte gern ein Zeugnis haben, | wo, wie und wann mein Che 

. [Mann] geftorben und begraben. Goethe 11, 129 (vgl.: Ein gültig 
Zeugnis . ., daß ihres Ehherrn [j. e; 6] ausgeredte Glieder | in Bades 
an heil’ger Stätte ruhn. 131); Ehe-Kreuz, «Teufel, eine ſchlimme Che 
hälfte. 

ec) Die männlihe Ehehälfte heißt: Ehe-Gatte; Gemahl (mas.); 
:Genoß; -Geſpons; Herr; Mann oder: Gatte; Gemabhl (mas.); 
Geipond; Mann; vgl. auch: Chefrüppel, alter, gebrechlider Ehemann. 

d) Die weibliche Chehälfte heißt: (Ehe-) Frau; Gattin; Gemahlin; 
Geſponſin; Weib und jcherzhaft: Che-Rippe nach 1.Mos. 2, 21 (j. Sanders 
2, 7666), 3. B.: Meine Eherippe. Hausbi. (65) 4, 83 ꝛc., vgl. im 
Sinn von Weibzftüd: So eine böfe Nippe, wie die Frau Metzzgerin. 
Redwitz Start 1, 73 x. und in mildrem Sinn, verkleinert: Bat ih 
lang das jchöne ftörrige Adamdrippchen. Rückert Ausw. 372 ıc. Eine 
andre, aber ehrende biblifche Bezeichnung ift nad) Ps. 68, 13 (f. Sanders 
l, 344a): Hausehre, 3. B. Voss 1, 148'8%, |. Luther S. W. 64, 97, 
Hauszierde. 37, 167 (Beides nur noch alterthümlich). 
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atte (Sanders 2, 8545 b) bezeichnet eigentlich ein Weſen, das ſich 
R jeines Gleichen vom andern Geſchlecht gegattet, d. i. paarend 
N zugeſellend) verbunden, und jo gilt diefer Ausdruck auch von 
(ogl. 30), nicht bloß im gehobnen Stil (j. Belege Sanders), 
z. B. auch: Bis er [der Vogel] feinen Gatten gefunden hat. 
",498 x., vgl. (in veralteter Form): Daß ein Pfau feinen 
hm leiden könne, der mit feinem Gegatten auch zuhielte. Luther 
61, 189 x. und mit Hervorhebung des Geſchlechts (j. 1a): 
gel belaufchen, wenn er der Gattin zufliegt. Sturz 2, 65 ıc. 
erlärt e3 ih, daß in der Anwendung auf Perſonen die Aus 
eilih zumeift, aber doch nicht nothwendig, nur von einer (geſetz⸗ 
) Eheverbindung gelten, vgl.: Schon ward Arkas (auch Dieies | 
er Juno das Herz) von der Nebengattin geboren. Voss Ov. 
= Reb3weib x. und 3. B.: Ihr [der Bajadere] Gejchrei 
gt die Luft: | Meinen Gatten will ich wieder . . . „Höre deiner 
Lehre: | Diefer war dein Gatte nicht . . . Nur die Gattin folgt 
ten. Goethe 1, 197 ff. ; Iſt Dies Don Manuel, | mein Gatte, 
liebter [j. d.]? Schiller 505b zc., weßhalb denn für PBerjonen 
ilich meift pleonaftiich erjcheinende) Beitimmungsmwort Ehe⸗ bin- 
kann: Ehegatt-e, -in. 
beide Hälften des Paars in Betracht fommen, gilt (Ehe-) Gatte, 
ntlih im Plural: Die glüdlihen Gatten. Goethe 1, 92%; Wir 
iatten. 15, 18 2c.; aber auch 3. B.: Im erften Ausfprechen 
ıtten über den andern zu einem Dritten ift eine folgenreiche 
ung. Auerbach Höh. 1, 201; Ob fich ein Ehegatte vom andern 
möge. Luther ©. ®. 61, 237 ꝛc. Früher freilid auch ohne 
sziehung der Wechfeljeitigleit von der weiblichen Hälfte allein: 
ihm diefelbige wolle zum Ehegatten geben. 189 und noch: Ich, 
r [der Bauer] und mein Ehegatte [meine Frau]. Gellert 
In ſolchen Fällen gilt aber. heute entichieden nur (Ehe⸗) 


emabl (Sanders 2, 2062) bezeichnet eigentlih: die vermählte 
ihlte) Perfon und gilt jo von der förmlichen und feierlichen 
dung (früher auch ſchon von der bloßen Verlobung dazu, 
och Matth. 1, 20; 24, vgl. 1, 18) als ehrender Ausdrud, zumal 
m und feierlihen Sprade, im gemöhnliden Leben aber nur 
höchſten und im Ton höflicher Förmlichkeit auch von den höhern 
‚vgl.: Die Gemahlin ift mehr Gegenitand der Achtung, die 
mehr Gegenftand der Liebe. Döderlein Lat. Syn. 4, 329; 
3 [das Volk] darin das gute und natürlide Chegattenver: 
j. 2] des allerhöchften Paares der Chriftenheit mit Augen zu 
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jehen, gewürdigt worben. Als aber die Katferin, ihren email zı 
begrüßen, das Schnupftuch geſchwungen 2c. Goethe W, 242; Gtandek 
mäßige Gemable. Herder Eid 56; Alſo ward Herr R. mein Gemll 
oder, wenn ih [die Gräfin] nicht mehr ftandesmäßig reben joll, mar 
lieber Mann [ſ. 6]. Gellert 4, 288; Trieben Sie mir es zu arg, I 
würden Sie vielleiht aufhören, mein Mann ſſ. 6] — und anfangen, 
mein Gemahl zu fein. Waldau Nat. 3, 13 und Lessing 5, 41, we 
in einer Tragödie tabelt: Ein Gemahl bat eine Frau ... und im 
Gemahlin bat einen Mann ꝛc.; ferner im gewöhnlichen Leben: ‚Sb 
der Herr Gemahl zu Haufe?" Mein Mann ift ausgegangen ıc. 6. and: 
Eine Gemahlin zur linfen Hand. Wieland Luc. 3, 308 — Gemshl 
in morganatilcher Ehe, bei Alteren auch Handgemahlfin), vol. bat be 
ftimmte Ehegemahlfin). 

a) Neben Gemahl, masc. und Gemahlin, fem. galt in ber ällm 
Sprache auch (j. Sanders a. a. D.) das weibliche: die Gemahl u, 
beide Hälften umfaſſend, das neutr.: Wenn ein Gemahl das andefd 
verläfft. Luther 5, 383a u. o.; jo namentlich im gehobnen Stil, md 
häufig für Gemahlin; jo auch: das Ehegemahl. 

b) Selten (vgl. 3 und 4) in einer gewifien Bermenihlihung ie 
thieriſchen Berhältniffe: Die Turtel Hagt ihr Sehnen dem Gemeil 
Freiligrath ©. W. 3, 775; Der Herde Gemahl, mein Leitbod. Ve 
Ländl. 2, 343; Im März ift die Paarungszeit . . . Die Hähne Wi. 
ginnen, berumzuftolzieren, um der Bewunderung ihrer Gemahlin 
theilhaftig zu werben. Oken 7, 619 ꝛc. und ſelbſt: Glecwie de 
Vogel girrt, | wenn ihm fein Ehegemahl vom Garn erhaſchet weh 
Fleming 23. | 

4) Gefpons (Sanders 2, 1145b), wie bei Musäus Spons und ib WM. 
niſch sponsus, bezeichnet eigentlich den Verlobten, den Bräutigam 
dann aber fteht es — fich vermifchend mit Geſpan (f. Sanden 4. 
11%4b — Gefährte Genoß ıc.) — im Sinn von Gemahl (f.d)- 
mase., fem., neutr. — doc gewöhnlich nur noch alterthümlid oM 
icherzhaft, f. auch: Wenn du nicht umbringft dein Ehegefpons, Glek, 
jo bringt es dich jelbft um. Platen 4, 31 ıc., vgl. auch von The, 
3. B.: Daß die Füchje zur Ranzzeit ihre Geſpons finden wollen. 
3, 1762; b; Ein ftolger Adler . . . und deſſen Geſpons, bed % 
Gartenl;: 19, 144b 2c. — und: Hind, d. i. bed Hirſchen Weiblein 
Gefpan. Stumpf 608h; 6092; 612a ıc. und: Den verabjchiebeten 
geipan. Musäus M. 5, 98; 114; Meinem Ehgefpann zum Bofjen, Une 
498 ıc., vgl., in edlerm Ton, das nicht eben häufige Ehegenoß (Banden 
2, 445 b), auch: Solch eine EHgenoffin zu erjagen, | ift Wenigen fe 
jchert. Schiller 2292, 
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5) Hälfte (Sanders 1, 663c ff.) gilt, in Bezug auf Perjonen, allge: 

in für eine von zwei zu einem Paar verbundenen (vgl. Bartner), 
B.: Falt jedes Mädchen fand einen Freund, nur fie war ohne Hälfte 
blieben. Goethe 21, 17; 24 2c.; fo auch, in der Bebeutung ber vor: 
‚genden Sinnverwandtichaft, beitimmter bezeichnet duch die Zujammen- 
sung Ehehälfte, gewöhnlich mit befiganzeigendem Fürwort, zumeift im 
tunde des Mannes, aljo als Bezeichnung der Gattin: „Um Eure Frau 
. 6] werdet Ihr Euch wenig befümmern?” Gar nicht, wenn's beliebt. 
as beite Betragen gegen jeine liebe Hälfte bleibt immer, Das zu thun, 
a8 ihr aniteht. Goethe 29, 246; Dein Weib [j. 6] — Dank den 
nonifhen Geſetzen, — | weiß deiner Gattin [j. 2] Titel doch zu 
gen. | Sie weiß, warum, und thut jehr wohl daran. | Mich kennt 
an nur ala Ninon’s Mann ſſ. 6] | - . - Mich merkt fein Aug’ und 
le Blide winten | auf meine ftolze Hälfte nur. Schiller 26b [„die be: 
bmte rau, Epiftel eins Ehemanns an einen andern“); Wieland 
, 10%; Merck’s Br. 2, 131 x.; Meine Frau Ehehälfte. 1, 363 
Jerzog Karl August) x. 

6) Der Ausdrud Chelente (Sanders 2, 121c) kann natürli ein 
er mehrere Ehepaare bezeichnen, wobei, gemäß der Allgemeinheit des 
isdrucks Leute (j. d.: Männer 5), von Rang und Stand ber Ber: 
ndnen nicht weiter die Rede ift. Diefem Kollektiv entipredhen, nad) 
e Scheidung der Geſchlechter, die Ausdrüde: Ehemann (Sanders 2, 
Sc) und Eheweib (15232), während in Eheherr (1, 7482) und 
jefrau (4876), gemäß ber Bedeutung der Grundwörter, der Ausdruck 
ter gewiſſen Achtung liegt. Ohne das Beitimmungswort Che- (f. 3 
d 5) bezeichnen Mann und Frau (j. d.) gewöhnlich die in der Ehe 
erbundnen ohne weitern Nebenfinn, ohne Rüdfiht auf Rang, Stand ıc., 
L: Mein Dann. . . Meinem Gemahle. Goethe 5, 281; Auerbach 
mbb. (3) 3, 42 ꝛc., während in dem allein ftehnden Weib felbft ein 
rächtlicher Sinn hervortreten Tann (j. das Nähere unter Frau). 


hegatte; Ehegattin ſ. Ehefrau 1; 2. 

Gegemahl(in) j. Ehefrau 1; 3. 

degenoß, Ehegenoffin j. Ehefrau 1; 4. 

Begeipan; Chegeipons, Ehegeiponfin j. Chefraul; 4. 
Ihehälfte ſ. Ehefrau 1; 5. 

Jehalt ſ. Bedienter 3d. 

heherr ſ. Ehefraul; 6. 

hekrenz ſ. Ehefrau 1b. 
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Ehekrüppel j. Ehefrau Ic. 

Eheleute j. Ehefrau 1; 6; Männer 5. 
Ehemals i. Sonft 3a. 

Ehemann, Ehemänner ſ. Ehefrau 1; 6; Männer 5. 
Ehepaar j. Ehefrau 1. 

Eherippe ſ. Chefraula. 

Eheſchatz ſ. Ehefrau 1b. 

Eheteufel ſ. Ehefrau 1b. 

Eheweib ſ. Ehefrau 1a. 

Ehewerber ſ. Freier 3. 

Ehrbegier(de); Ehrdurft ſ. Begier 7. 


Ehre 2; (Gerücht 3); Renommoͤe 4; Ruf 3; Ruhm 5. 


1) Dieſe Wörter find ſinnverwandt, jo fern fie die Achtung ud 
Anerkennung bezeichnen, in der Etwas oder namentlih Jemand in de 
Meinung und dem Urtheil des Publikums fteht. 


2) Ehre (Sanders 1, 343) bezeichnet zunädjft: Das, was der Würkt 
einer Perſon gemäß ift oder erachtet wird, und: diefe Würde fehl; J. 
dann (j. 1): die Achtung und Anerkennung, welde Berjonen geplt 
wird, die der Ehre (ſ. 0.) gemäß handeln (der gute Name); und ver 
allgemeint: bie einer Perſon, zuweilen auch einer Sache zu Ad 
werdende Anerkennung ihres Werths, ehrende Auszeihnung ꝛc.; |. 5 
6a, vgl. auh Ehrliebe x., j. Begier 7a. 

3) Ruf (Sanders 2, 801b) — von rufen — gebt für die vr 
liegende Sinnverwandtihaft zunächſt aus von der Bedeutung: laute, J 
weitjchallendeg Gerücht; Fama; daher hier — wie das in dieſem Sm 
veraltende Gerücht (j. Sanders 2, 7943): das Urtheil der öffentlihe 
Stimme, der allgemeinen Meinung über Etwas oder Jemand, #: 
Outer und übler Auf ꝛc.; dann aber prägnant: Ruf guter Ruf 
ſ. 4; 6b. 

4) Das größtentheild entbehrlihe Fremdwort Renommee (Sanden 
2, 7372) bezeichnet: den Ruf (j. 3), den Semand oder Etwas in de 
öffentlichen Meinung hat, Nur ift Ruf ein ftärferer und edlerer Anb 
drud, der auch dem gehobnen Stil gemäß ift, weldem das Fremdwer 
widerftrebt; j. 6c. 

5) Ruhm (Sanders 2, 809c), das veraltet bedeutet: lautes Ruf; 
dann auch (ſ. 3): den Auf, in dem Jemand fteht, — bezeichnet best 
gewöhnlih: die laute Anerfennung von Eigenichaften, wodurch fd 
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mand (oder Etwas) vor Andern auszeichnet — und: die eine weit 
ebreitete, laut tönende Anerkennung begründenden Eigenichaften. Wie 
3re (j. 2) alio dem guten Namen entipriht, jo Ruhm dem 

oßen ıc., |. 6. 

6) Beilpiele und Belege zu dem Borftehenden: a) Wer die Ehre 
bt, wird fih nichts Schändliches zu Schulden fommen lafjen; wer den 
ihm liebt, will fi vor Andern auszeichnen und als ein über feine 
itmenſchen Hervorragender von Mit: und Nachwelt genannt fein. Gr 
ed, wenn er dies Ziel nicht auf ehrenhafte Weiſe erreichen kann, aud 
e der Schande nicht zurüdbeben, wie 3. B. Heroftrat ehrlos handelte, 
ı nicht ruhmlos zu bleiben 2c.; Die Ehre ruft mich wieder fort von 
r. ... Ich war im Glüd und Ruhm jtet3 fein Gefährte, | ih will 
ı treu auch nun im Unglüd jein 2c.; In Schillers Giegesfeft preift 
optolem jeines Vater? Ruhm, Diomed des Hektors Ehre. Achill's 
hn ruft: „Von des Lebens Gütern allen | ift der Ruhm das hödhite 
b. | Wenn der Leib in Staub zerfallen , | lebt der große Name 
b. | Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer | wird unfterblid fein“ ıc. 
d Tydeus Sohn entgegnet, für Heftor zeugend: „Krönt den Sieger 
Bre Ehre, | ehret ihn das jchönre Ziel. | Der, für feine Haußaltäre | 
ipfend, fant, ein Schirm und Hort, | auch in Feindes Munde fort | 
; ihm feines Namens Ehre.” Schiller 535; [Die Mütter] flehten 

Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. | Ehre ward euch 
, Sieg, doc der Ruhm nur kehrte zurüd. 762; Wo der Gehorfam 
n mich ebren muß, | wird Ehre Ruhm bei folhem hohen Auftrag. 
zkow Alojita 24; Die volle Soldatenehre mit Ruhm wiederzuge: 
men. Auerbach Drei einz. Töcht. 130; Wo man mehr den Eigen: 
m | als des Höchſten Ehre juchet. J. Grob Poet. Sp. 73; Schwer, 
3 Ehrgefühl von der direkten Auhmbegier zu unterjcheiden. Burckhardt 
raiſſ. 344 (vgl. Begier 7) ıc., j. d. Folg. 
db) Die Königin von Scheba [Saba] vernahm den Auf Schelomoh’3 
lomo’3]. Zunz (2. Chr. 9, 1); Vorzüglicher ift Auf ala großer 
chthum. Der. (Spr. 22, 1) — in beiden Stellen bei Luther: Ge⸗ 
# —; Das ijt fein guter Auf für euch. Ess (1. Kor. 2, 5), bei 
her: Euer Ruhm ijt nicht fein 2c.; Der gute Auf eines Weibes it 
t ihre Ehre; er ift ein Schild, welches nur die Alltäglichfeit bededt. 
ytag Dram. W. 251; Ein bischen Ruf, ein wenig Ehre, | was macht 
mch [Goethe’s Neidern] für Noth und Bein! Goethe 3, 125; [©o] 
ı unmöglid Kant es gleichgültig anjehen, daß man ihn zum Werl: 
der Schmähſucht wider eben diejen Mann [mid] mißbraucht. ... 
w alö mein Ruf, den ich bei jeder Gelegenheit auf den verlorenen 
en ftellte, ijt jeine eigene Ehre dabei betheiligt. F. G. Jacobi Nachl. 
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Bezug auf Kunſtwerle (mo Heute das Eigenſchaftswort einfältig niät 
mehr üblich ift) die Darſtellung mit ben einfachiten, matürlichften Mitten 
ohne Vrunk und Überlabung: Die Aufgabe .. . hat er mit einer jolden 
Einfelt, Mannigfaltigteit, Gerzlichleit und mit einem jo reichen Huf: 
verftändnis aufgelöft. Goethe 31, 43; Die Regierung ber römiiden 
Kaiſer veränderte bie eble ſowohl als die jhöne Einfalt in das Prädtige. 
Kant Sch. G. 108; Reichthum und Einfalt: VBuntaneinandergereiftit 
ergögt zwar, doch es ermübet | balb,. Einfaches erquict eig dab 
Auge bes Geifts. Platen 2, 273; Die edle Einfalt ber [heiligen] Schr. 
Schiller 1038 x. Selten bagegen in ber Bedeutung” bes Umzufammn: 
gejegtieins: Als Körper... , ber ungeachtet feiner anſcheinenden Ei 
fait [gemöhnlih: Einfachheit] als ein heterogenes Wejen angejehen nur 
den tonnte. Goethe 39, 169 ıc. 


Einfachheit |. Cinfach 2. 

Einfallen |. Apfallen 4. 

Einfalt |. Cinfach 2. 

Einfältig 1. Einfach 1. 

Einfältigleit |. Einfad 2. 

Eingebind |. Almofen 5. 

Eingeftändnis; eingeftehen |. Beichte 20; 2a. 
Einhalt ſ. Abbruch u, 2. 

Einhalten |. Aufhören 2; 3. 

Einheizen ſ. Higen 3. 

Eindergang f. Abenteuer I, 7b. 

Einhigen f. Higen 30. 

Einige 3; ein paar 8; etliche 4; etwelde 5; etzliche 4; 

mande 2; meh(re)re 7; welde 6. 

1) Dieje unbeftimmten Zahlwörter (oder Fürmörter) bezeichnen über 
einftimmenb: mehr als eins, aber nicht viel. Theilweis findet 16 
dazu auch ein Gingular, der dann bedeutet: etwas, aber nicht on | 
(1. 3, aud 2). 

2) Maut (Sanders 2, 221a), zujammenhängend mit Menge, 9° | 
zeichnet: einzeln, doch nicht nur ein ober wenige Mal, jondern im öfttt 
Wiederholung ſich finbend und wird fo (als mehrfache Zahl und gugleh 
vereinzelnb) mit Mehrheit oder Einzahl (aud) abgejehn von 1) verbunden, 
Es drüdt eine größte Zahl aus ala wenig (oder einige, f. 3), che 
eine geringe ais viel und duldet demgemäh eine bei den andern ober 
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as Herz klar und unzweideutig vorliegt; denn, auf den 
yat einfältig bekanntlich tadelnden Sinn = beſchränkten 
uf Geiftesbeichränttheit hindeutend, jchließen laflend ıc. 
ı heutigem Gebrauh nad ganz gemäß: Hab ich doch 
t einfältigem Herzen und unjchuldigen Händen. 1. Mos. 
die Stelle: Der Herr behütet die Einfältigen. Ps. 116, 6 
z) ift nicht ganz jo vor Mißdeutung ficher, wie Mendels- 
ung: Einfaltfelige beihügt der Herr ıc. Und wo keine 
das Gittlihe ftatthat, verlangt der heutige Gebrauch 
B. in folgenden Stellen: Diefen Entwurf [der Peters: 
B und einfältig ift ... . Ein Arjenal muß edel und ein- 
enzſchloß prächtig fein zc. Kant Sch. €. 8 ff.; Ih will 
iges Erempel geben. Lessing 8, 142; Völker, weldhe im 
yeit und der einfültigen Mäßigung glücklich find... . 
jt gefleidet. ... Ihre Nahrung ift ebenjo einfältig. 
‚ Gärten, in deren weitläuftigem Bezirke die Kunft und 
le ihre Kräfte aufgewandt hatten, die einfältige Natur 
n und mit fremden Schönheiten zu überladen. 4, 60, 
in fich die Kunft nicht angemaßt hätte, die Natur ihrer 
hrenden Einfältigkeit zu berauben. 61 x. 
Eigenihaftswörter verhalten fih auch die Hauptwörter: 
Einfältigkeit, 3. B.: Einförmigfeit der Natur bat Ein- 
itten und Lebensweiſe bedingt. Burmeister Geſch. 427 
nd — auch heutigem Gebrauh gemäß —: Daß wir in 
d göttliher Lauterfeit in der Welt gewandelt haben. 
; In Einfältigleit eures Herzens. Eph. 6, 5 xc.; wie 
Sinne von Geiltesbejchränttheit: Siehe zu, daß dich deine 
ht betrüge. Sir. 13, 10 ꝛc.; dagegen veraltet ſtatt Ein- 
Schluß). 

infältigfeit ift heute üblicher Einfalt, in minder be: 
ndung als das Eigenihaftswort. Denn es bedeutet 
‚06 b) nicht bloß; Geiftesbeichränttheit: ferner, als Eigen: 
n3: Schlichtheit, Natürlichkeit, Arglofigkeit, Unverdorben- 
ıc. (vgl. namentlih: Das Naive der Denlart . . . ver- 
liche Einfalt mit der kindiſchen ... Durch die lektere 
eritand eine Blöße .. . Sobald wir aber Urſache haben 
z die findiihe Einfalt zugleich eine kindliche ſei. . ., jo 
3b des Verſtandes vorbei und der Spott über die Ein: 
ht in Bewunderung der Einfachheit über. Schiller 
eifel ..., ob wir die Einfältigleit belacdhen oder die 
chſchätzen follen. 1193a ꝛc.), jondern es bezeichnet auch in 
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ben oder eine Verneinung entpaltenhen Dügen im Allgemeinen veralie, 
obgleich (ſ. Sanders a. a. D.) noch üblich bei Vors: Es gab nicht Ang 
noch Drüder | einigen Laut. 1, 54 u. 0. 

4) Eilig (Sanders 1, 3798) unterſcheidet ſich, nach dem Dextigm 
Gebrauch, von einig (f. 3) zunäcft durch ben entſchiedner herrer 
tretenden Begriff von Zahl und Maß. Daher kann es in ber Einzil 
wobl noch beißen: Rad etlicher (wie: einiger) Zeit; ehe 
Entfernung; Ich babe noch etlichen Vorrath; Indem er ſaͤet, m 
Etliches [Einiges. Ess] an den Weg x. Matth. 13, 4; Eifiie 
maßen ꝛc.; dagegen bei rein abftralten Hauptwörtern, wo nicht an Zeil 
und Maß gedacht wird, gewöhnlich nur: Ich babe noch einige ſui: 
etliche] Hoffnung, Ausſicht; Das gewährt mir einigen Troſt; em 
einigen Verdacht, einiges Bedenken zc. Bei Älteren freilich fire 
ſich auch fonft, im Anſchluß an manch (f. 2) die Einzahl, wicht Hei: 
Alle Untugend ift Sünde und es ift etfige [vgl. manche] Sünde mil 
zum Tode. 1. Joh. 5, 17 x., ſondern au: Etlicher [= Marder 
ſchweigt darum, daß er fih nicht kann verantworten, Ctlidger aber =. 
Bir. 90, 5 ff. Die an mand fi anſchließende Bedeutung tritt nd 
in ber veralteten Verbindung mit vie} hervor: Etliche viel feiner Lene. 
Luther 5, 1%43; 172b; Agricola 378 x. (f. Sanders a. a. D.), ai 
in der Mehrzahl ift einige mehr ein unbeftimmtes $ürmwort, entfpredend 
dem unbeftimmten Artilel ein in der Einzahl, etliche ein unbeitimmis 
Zahlwort, vgl.: Ich leugne auch nicht, daß die Art noch einige Ref 
für mid bat. Goethe 14, 25 = (f. 3) einigen Reiz, nicht fügld: 
etliche Reize, da man au bei Anwendung des Plural mehr das Re 
ala die Zahl im Auge hat; dagegen: Etliche [mie einige] Mal. 63; 
16, 96 2c.; Als fie fih bei einigen Hütungen etlicher Ziegenhirte 
befand. Tieck D. ©. (N) 1, 116 x. Doc ift in der eblern Shih 
ſprache einige das entfcjieden Üblihere; die Nebenform: ettzliche ae 
fällt ganz der Volksſprache anheim und wird von Schriftftellen lam 
noch ohne mundartlihe oder jcherzhafte Färbung gebraudtt. 

5) Das unbeftimmte Fürwort etwelch (Sanders 1, 3805) im Eins 
von: irgend weld, irgend ein ift im Ganzen nur noch wen 
üblih, 3. B. im Singular (faft = dem unbeftimmten Artitel): „Un 
doch” ift wie ein Scherg’ und führt heran | etweldgen argen Mifjethäie 
Shakespeare Anton. 2, 5; Selten, daß er mit etweldher Müge verjehe 
war. Keller gr. Heinr. 1, 33; So erreichte ich endlich etwelches Fahrwallt 
3, 31 ꝛc.; namentlich bei Herder auch mit vorgejeßtem unbeſtinmtes 
Artifel: Ein etwelches Dentmal. Herder 9, 446; Hätte die hrifliht 
Religion fein Verdienit als damals ein etweldes Band zwiſchen M 
vielen Nationen geweſen zu jein, jo wär’3 anzurechnen. Ph. 13, MR % 
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ie Mehrzahl im Sinne von einige, namentlich, wo bie 
t der Zahl oder Beichaffenheit ſchärfer hervorgehoben 
Er beweijt gerade dadurch, daß ... dieje Ideen im natür: 
en tiefe und daher auch in ihm noch etwelche Wurzeln 
16, 269; Fand man einige Skorpionen, wahrjcheinlich ent- 
etwelchen Storpioneneiern. Heine Börn. 364 2c.; aber auch, 
ı diefem Schriftſteller (ohne weitern Unterſchied von einige) 
B.: Verdrießlich rajcheln im Barterre | etwelche Ratten. 
Eiwelhe Dirnen. 46; Etwelche Zwiebeln. Lut. 2, 29; 
welche Schoppen zu viel. Schr. 17, 139; Er hat einige 
gedichtet, auch etwelche hübſche Balladen. 14, 90 ıc. 
) und Sanders 2, 1551b) Auch das bloße welch fteht ala 
Fürwort, doch gewöhnlich nicht attributiv ein Hauptwort 
ndern auf ein genanntes oder gedachtes zurückweiſend, in 
wie in der Mehrzahl. Es wird dadurch eben nur das 
n überhaupt ausgedrüdt, während in einig immer nod 
ı der Begriff des Maßes oder der Zahl Hinzutritt, 3. B. 
„Der Gerftenzuder kommt zuerſt.“ | Wenn welder da iſt. 
8; Alles Quedfilber, da3 ich noch über das Feuer brachte, 
te wirflih. Kennſt du welches, das nicht verraudt, fo 
essing; Das Gediht kam nur allmählih in Aufnahme, 
vielleiht nie in welde gelommen, wenn ıc. Lichten- 
ꝛc. und (in Mehrzahl): Die Erde bat Blajen wie das 
je find welche davon. Bürger 289p; Damit wir nicht nur 
n an Amerika verlieren, jondern deren auch welche von da 
yergewinnen. Gutzkow Ritt. 2, 30; 5, 321; Unter den 
Meſſana finden fich weldje, die ꝛc. Jacobs Verm. 5, 432 2c. ; 
inanderfolgender Wiederholung: Hier ift Fleiſch, welches 
gefocht und welches gebraten xc.; Welche auf Bäume 
velhe in Klüfte jchmetternd, | welche an Stämme prallend, 
3afler fallend. Rückert Nal 146 ꝛc. 
omparativijche mehr (Sanders 2, 271a) in der vorliegenden 
tſchaft ift ein unbeftimmtes Zahlwort (nicht Fürmort); es 
n Gegenſatz einerjeit3 zur Einzahl, andrerjeit3 zur Vielheit, 
iberjehbare Mebrheit, 3. B.: „Gönne mir nod einige 
Wie die Sachen ftehen, werden wir und auch nach mehreren 
: übereilen. Goethe 15, 11 ıc.; au: Wie wollte man die 
igen fortbringen, da der Pferde täglih weniger wurden? 
, die überbliebnen zeigten ſich kraftlos. Es blieb Nichts 
inen Wagen ftehen zu laffen und die andern fortzubringen. 
auch zumeilen in der Form: Im Stall hatte fie mehre 
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Pferde bemerkt. Gutzkow Ritt. 1, 146:xc. (j. Sanders a.a.D.). Dirinuf 
kann natürlih nur in dem fubitantiviih gebrauchten Tolleltiverr Rain 
vorfommen: Mehreres — mehrere Dinge ıc.; Morgen ein Kent! 
Lessing Galotti 1, 8. 

8) Tas unbeftimmte Zahlwort ein paar (Sanders 2, 4892), ab 
ftanden au3 dem Hauptwort: ein Baar (f. 4885), bezeichnet. eigen 
ih: zwei —, dann überhaupt: eine geringe die Einheit 
Zahl und jo verhält es ji zu dem Zahlwort einige wie das bulk 
wenig zu bem vermneinenden nicht viel, vgl.: Auf ein (oder die) MM 
Groſchen wird’3 Ihnen doch nicht anlommen (wo man bie Summe dl 
eine geringfügige bezeichnen will, faft — auf einige wenige oder: ei 
die wenigen Grojhen) — und die Erwidrung: Das find nicht ein pt 
Groſchen, Das find einige Thaler x. 


Einlullen; einniden; einnippen; einnnden ſ. Schlaf 2b; da 

Ein paar ſ. Einige 8. 

Einſchlafen ſ. Schlaf 2. 

Einſchläfern ſ. Schlaf 2; 26. 

I. Einſchlagen 4; gedeihen 2; gelingen 5; gerathen8; 
glüden 5. 


I. Sehlen 4; fehlichlagen 4 ; mißgedeihen 2; miß(ge)lingen 5; 
miß(geirathen 3; mißglüden 5b; verunglüden 5c. 


1) Die Zeitwörter in I bezeichnen übereinitimmend : in einer angegebna 
Weile — oder ohne befondre Angabe, prägnant: in erwünjchter Wer 
— werden, ſich geftalten, ausſchlagen, vor fich gehn, von Statten gehn x 

Die Zeitwörter in II bilden den Gegenjfag zu denen von I in M 
erwähnten prägnanten Bedeutung. 

2) Gedeihen (Sanders 1, 275e ff.), wie das veraltete deihen, be 
zeichnen: wachſen, zunehmen, guten Fortgang haben ꝛc.; zum Bad 
thum und Fortgang gereichen 2c.; auch verallgemeint: Yu Etwas 
deihen = dazu erwachſen, gereichen, werden, zumweilen auch ohne Rüdiiät 
auf das Bortheilhafte und Erſprießliche des Entftehnden, z. B.: G 
glüdet [j. 5] Manchem in böfen Sachen, aber es gedeihet ihm zum 
Berderben. Sir. 20, 9; So gedieheit du | zum Knaben, Zünglinge, jun 
Mann und Greiß. Herder 15, 67 ıc.; I. 3. 

a) Selten ift der Gegenjag: Sehn deine Wünſche mißgedein. 
Herder 15, 176 ıc. 

3) Gerathen (Sanders 2, 650) bedeutet allgemein: in einem Fall, 
mo mehrere Eventualitäten möglich find, ohne beftimmte Abficht (durk 
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ı des den Ausſchlag gebenden Zufalls) wohin — 3. B. auch in 
uftand — gelangen, kommen zc. und fo mit Adverbien der Art, 
Rgabe, wie Etwas ausjhlägt und wird (oder gedeiht, ſ. 2 und 
Seine Gegenwart in diefem Kreiſe gerieth mir nicht zum Ges 
N, Goethe 22, 130): Wie ift die Sache, der Knabe gerathen? 
wohl, vortrefflih —, übel, jchlecht, fehl (oder miß⸗) gerathen ꝛc. 
Prägnant: Gerathen = wohl gerathen, mit dem Gegenjat miß- 
r ftatt des veraltenden mißgerathen, 3. B.: Man probiert, e3 
), es mißräth. Goethe 15, 27; Mit wenigem Gelde fing ich ein 
3 Geihäft an, es gedieh [j. 2]; ein Heiner Handel ward unter: 
en, er gerieth. Tieck N. 5, 48 x.; Mißrathen jept und jetzt 
dt gelungen [f. 5]. Goethe 11, 6; Kurz, Alles mißlang 
] und dag Befte mißrieth. Platen 4, 15 x. Dan beachte auch 
erneinte Barticip nngeratben, gewöhnlich nur von Kindern in 
auf die Mißerfolge der Erziehung: Ungerathene [Gegeniag wohl: 
bene] Kinder, Söhne x., während die PBarticipe: gerathen, 
ſatz mißrathen auch von Sachlichem allgemein üblich find. Ä 
Einfchlagen (Sanders 2, 9425) bedeutet hier: in eine Art fchlagen, 
3. B.: Ausfonderung der ausartenden Geburt von den ein- 
nden. Kant 10, 27; Du jollit nit jo werden und einfdhlagen, 
) jelbft. Goltz 3, 71 ıc.; beſonders aber: in angegebner — oder 
ngabe: in guter, erwünjchter — Weife feinen Fortgang nehmen und 
wideln, 3. B.: Zemand; das Getreide; eine Spekulation, Hoff: 
Unternehmung ſchlägt gut; nach Wunſch; jo wie man hofft x. 
oder: ſchlägt ein, Gegenjag: ſchlägt Ichlecht oder nicht ein und 
o nicht die Entwidlung des Subjekts, jondern der Ausgang in 
fommt, auch: fehlägt fehl; aljo zwar nicht: Jemand; das Ge- 
ıc., wohl aber: Zemandes Erziehung, Cntwidlung ꝛc.; die Ge⸗ 
nte ꝛc.; eine Spekulation, Hoffnung, Unternehmung, ein Unters 
i, Berfuh, Handel 2c. fchlägt fehl; Er fieht, daß jo Vieles vom 
abzuhängen fcheint, da3 Unvernünftige gelingt [j. 5], das 
aftige ſchlägt fehl. Goethe 3, 252; Ich meine damit nicht große 
tsfälle, aber jo das Heine Mißrathen (f. 3) aller Unter« 
ngen, das Fehlichlagen der frohen Erwartungen, die man auf 
der jene Weiſe gebildet hatte. Wh. Humboldt an eine Freundin 
Für dies Fehlichlagen zur Bezeichnung, daß ber Ausgang nicht 
‚ auf den man gerechnet zc., gilt auch (veraltend): Etwas fehlt 
rs 1, 4242), 3. B.: Daß er dein Thun gelingen [f. 5] und 
hlen laſſe. Sir..37, 19 xc.; Es gerathet [j. 3] nit Alles und 
nit Alles. Gotthelf Schuldenb. 38; Was dem Riejen fehlt, ann jeinem 
gerathen [j. 3]. Wieland 12, 187 x. 
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5) Gelingen (Sanders 1], 142c) bedeutet: in angegeiner Bar 
(wohl, übel ac.) in Bezug auf den erwarteten Erfolg von Elta fF 
gehn — und prägnant, ohne Angabe des Wie — wohl gelingen, M fr 
beabfichtigten gewünſchten Erfolg haben, verſch.: glücken (602e), de 
auch von unbeabfichtigten erwünfchten Ergebniflen gilt und ben Ausg 
nur als Sache des Glücks auffafit, während bei gelingen aud die F 
Erreichung de3 Erfolges gethanen Schritte mit in Betracht komme: 
Was uns glüdt, ift immer etwas Erwünſchtes (ſ. d.), wenn uf 
nicht, wie Das, was uns gelingt, immer dad Gewünfdte; Baus 
Billardipiel einen Fuchs macht, Dem ift es geglückt; wer aber den jüns 
zu macenden Ball macht, wie er es wollte, Dem ift es gelungen ı.; 
Wem's recht glüdt, Dem kalbt ein Ochs (Sprichwort); Daß im 
ſolche Epigbüberei gerathen war und gelungen hatte. Luther 8, 219, 
Wenn es glüdt, jo ift e3 auch verziehn; | denn jeder Ausgang iR ea 
Gottesurtheil. Schiller 3653; Manches wär’ ihm fajt gelungen, | Monde 
wär’ ihm fchier geglüdt. Uhland 336 ıc., ſ. d. Folg., wie 2; 3. 

a) Für Übel gelingen (3. B.: So ift ung Alles übel gelungen ab 
gegen alle Hoffnung jchleht von Statten gegangen. Schiller 10908 x.) 
gilt auch mißgelingen und nach heutigem Gebrauch gewöhnlid wi 
lingen (Sanders a. a. D.), 3. B. — verbunden mit dem Gegenſaß -: 
Da denn eine folde Kur, wie ſich vermuthen läfit, gelang oder mil 
lang, wie e3 der Zufall herbeiführte. ... . Allein e8 mißrieth ſſ.ß 
ihr auch ein Verſuch von ber fittlihen Seite. Goethe 15, 200; Dei 
Vernünftigſte habe ich mißlingen ſehen, das Abgeichmadtefte gefingek 
20; 6, 337; 39, 440; 32, 201; Ich müßte mic) befinnen, um ine 
Etwas zu finden, das und Deutſchen in diefer Art gelungen wäre, det 
Mißlungene wird ſich jeder Einfichtige ſelbſt vorzählen, das hödft &e 
Inngene diejer Art it Don Quixote. 33, 343 ıc. 

vb) Mißglüden verhält fih zu glüden ganz wie mißlingen# 
gelingen, 3. B.: Der wißbegierige Dentende . . . Er fieht handeln, 
thun, läſſt geichehen und erfreut fich des Geglüdten und Mißglädien 
Goethe 18, 37; Was einmal mißglüdte, | gelingt oft zum zwei 
Mal. Bodenstedt 2, 95. 

ce) Verunglüden (Sanders 1, 6032) bedeutet — nicht in dieſe Siw 
verwandtichaft gehörend —: von einem Unglüd betroffen und empfand 
lich beichädigt, fehr verlegt werden: Beim Brande, beim Zufammenkt 
der Dampfwagen find viele Menjchen verunglüdt; Das Schiff ver 
glüdte [jcheiterte] noch im Hafen ꝛc.; aber es ſteht auch in milde 
Sinn: durch einen unvorhergejehnen Zufall mißglüden, nit in M 
gehofften und gewünjchten Weife zu Stande fommen: Wir fcherzten übe 
dieſen verunglüdten Verſuch neuer Bekanntſchaft. Goethe 25, 233; Te 
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d vernuglückte dem Virtuoſen, weil ihm eine Saite fprang; Diele 
°.. „wurden Denen, für melde fie beitimmt waren, mit abfichte 
verunglückter Heimlichkeit zugeftellt. Schiller 8388 ıc. Metonymifch 
t ih dann auch, wenn gleich ſelten, vernuglückt gebraucht von Einem, 
Etwas verunglüdt ift, 3. B.: Mit dem Sammer und der Noth 
3 verunglüdten Freundes, in die er gerieth, als er feine Hoffnungen 
Wünſche auf eine fo unerwartete Weife zerftört ſah. Goethe 16, 
Die ganze verunglüdte [TIheater:]Gejellihaft .. . ward auf einmal 
iommen. 17, 14. x. 


hleiern 5. Flor II, 2. 

hlummern ſ. Schlaf 2; 2a; 2b, 

mals ſ. Sonft 3a. 
einſten(s) ſ. Sonft 3b. 
mals ſ. Sonft 3a. 
ag ſ. Abbrud I, 8; II, 3. 

ärts |. Frühjahr 6. 

ſ. Bande 6. 

beißer; Eiſenfreſſer(ei) j. Aufihnreider 15; 16. 

ſ. Satt. | 
eutarſchule ſ. Abeceſchule 4. 
5. Unglüdlid. 
auge j. Leihdorn. 
n j. Ahne 3; (die) Alten 1. 
te j. Abfall II, 3. 
ipfehlen 1; befehlen 1; anempfehlen 2; anbefehlen 2. 
Die Ausdrüde: Ich befehle oder empfehle Einem eine Perſon 
Zache (an) ftimmen in fo fern überein, als fie meinen Wunſch, 
Berlangen bezeichnen, daß die im Dativ genannte Perjon fi) des 
8 ſchirmend, ſchützend, behütend annehme. Nur iſt bei (dem 
ümlihen und der gehobnen Rede angehörenden) befehlen das 
ein der im Dativ genannten Perſon zum gedachten Zwed über: 
‚ bei dem jchwächern empfehlen dagegen eins, von dem man 
t und hofft, die im Dativ genannte Perſon möge und werde id) 
en annehmen (f. Sanders 1, A24c ff., vgl. befeblen I, 2), 
: Semand empfiehlt Einen oder fih dem Schube eines Mächtigen, 
huge Gottes, hofft und wünſcht, daß der Mächtige, daß Gott 
d fich feiner annehme; viel zuverfichtliher aber ruft der Pſalmiſt: 
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In deine Hände befehle ich meinen Geift. Ps. 31, 6, indem er ver 
trauendvoll ihn ganz in Gottes Hände legt ꝛc.; vgl.: Ein meinem 
Schutz Empfohlner, von dem man wünſcht und hofft, daß ic ihn ſchite 
— und: Mein Schugbefohlener, den ich zu fchügen übernommen, de 
unter meinem Schutz fteht; Befſiehl du deine Wege | und, mas deu 
Herze kränkt, | der allertreuften Pflege | Deß, der den Himmel lafı 
Gerhard (nad Ps. 37, 5): Als St. Chriftoph mir fein Ref bel 
[übergab] und zur Thüre hinausging. Goethe 19, 45 x., aud in de 
abgeihliffnern Grußformel: Gott befohlen ꝛc., ſ. Sanders; vgl.: & 
empfahl ſich in den Schuß der heiligen Sungfrau. Musäus M. 3, 1198. 
Andrerjeit3 gehn beide Wörter entichieden aus einander, z. B. — jo m 
befehlen (j. d. I) an gebieten, empfehlen an anrathen grenzt —: 
Daß meine Schweiter mir aufs ernftefte eine Trennung von M 
empfohlen, ja befohlen hatte. Goethe 22, 345 ıc. 

2) Die Zufammenfegungen mit ans bezeichnen die Eindringlichte, 
mit der man fih, Etwas empfehlend, befehlend, an Einen wendet, & 
ihm ans Herz legt (vgl. befeblen I, 2), 3. B.: Er wurde mein 
Schug anempfohlen; Sin Betreff Ihres Auempfohlenen. Merck’s Br. ], 
167 x. — und: Da wohnt fein eigen Weib, | der anbefahl er ſe 
Schlegel Gd. 1, 122 = deren Obhut übergab er fie; Schweftern uw 
Tanten wurden davon benachrichtigt und ihnen das Geheimnis auß 
ftrengite anbefohlen. Goethe 17, 111, nah grenzend an befehle 
(ſ. d. L, 2) als finnverwandt zu gebieten und leicht jo aufzufallen, 
während (am)empfohlen weniger mißdeutbar wäre, vgl. umgekehrt: Wens 
er mir die Aufficht über fein Hausweſen oder feine Landgüter anbefählt 
Wieland Luc. 6, 291, im Sinne von gebieten, wie der Zufammar 
bang lehrt, vgl.: Dergleihen Dinge fann ein Vater mit Redt Be 
fehlen. ebenda). 





Emporftaunen |. Anftaunen 4b, 
Empörung j. Abfall In, 8. 


I. Ende 1; Schluß 2; Beihluß 2; Abſchluß 2; Ausgang & 


1) Ende (j. Sanders 1, 365 ff.) bezeichnet allgemein das Außerks, 
wo ein Gegenitand aufhört, und zwar ſowohl, wo es fi) ums New 
einander handelt (räumlih), wie auh, wo e3 fih ums Nacheinande, 
um eine Reihenfolge handelt. Nur in dem legtern Fall, wo es jedes⸗ 
mal nur ein Ende oder Leptes giebt (im Gegenjag zum Anfang ode 
Beginn), iſt dad Wort finnvermandt mit den übrigen bier ge 
nannten. 

2) Schluß (j. Sanders 2, 967a) fteht hier einerfeit3 im Gegenſah 
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u Cröffnung, in Bezug auf Etwa3, das nur zeitweile für die Be⸗ 
nußenden, fürd Publilum offen iſt, 3. B. ganz eigentlid — (wo natür- 
Äh Ende nicht ftehen fann —: Vor Schluß des Thors oder vor Thor: 
dd; Die Briefe vor dem Schluß der Poſt einliefern 2c.) und über- 
tagen, wobei die folgende Bedeutung ſchon hervortritt (Von der 
Stöffnung bis zum Schluß — oder: Vom Anfang bis zum Ende — 
er Sailon, der Badekur :c.). 

2) Andrerjeit3 bezeichnet Schluß das den Berlauf von Etwas ab: 
Hließende Ende und bier fann dann auch, wo feine Zweideutigkeit zu 
fürchten ift, Befchluß ftehen. Dies hebt mehr die Beziehung auf die ab- 
bließend beendigenden Perſonen, Schluß mehr die auf die abſchließlich 
eendigte Sache hervor, vgl. — über den Unterſchied von Abſchluß: 
nden ,2—: In diefer abgebrochnen Weiſe hat die Erzählung freilich ein 
‚ade, aber feinen Schluß (oder Abſchluß); Eine ſolche Form ift fein 
merlich entwidelter, organiſch bedingter Schluß, fondern nur ein will: 
hl feſtgeſetztes Ende, kein Löjen, fondern ein rohes Abhauen der 
rhiteftonischen Entwidlung. Lübke Kunfth. Stud. 190; Gieb mir... 
i8 zu des Lebens Schluß | zum Gegenmwärtigen Gefundheit und Genuß! 
Iagedorn 3, 6, bis dahin, wo mein Leben jchließt; Das aljo wäre 
ann der Beſchluß meines Liebens! Tieck Acc. 1, 255, Das, womit 
h mein Leben bejchlöffe; Betrachtungen beim SchInß oder Beſchluß des 
dahrs, je nachdem man mehr den zu Ende gehenden Zeitabfchnitt oder 
ie ihn Berlebenden und feierlich Begehenden ins Auge fallt; aber ge: 
döhnlich nur: Am Schluß des Brief3, am Ende des geichriebenen, ohne 
deitze Beziehung auf die abfchließende Thätigkeit der Echreibenden cc. ; 
mer: Der Schluß der Berathung; des Reichstages ꝛc., wo Beſchluß 
inen andern Sinn gäbe (al finnverwandt mit Rathſchluß x.). 

3) Anögang (j. Sanders 1, 533c ff.) ift der Gegenjag zu Eingang, 
«8. räumlich bei Gebäuden ꝛc. — wo da3 Wort dann nicht in dieje 
Sinnverwandtichaft gehört; vgl.: Wo jo ein Köpfchen feinen Ausgang 
ieht, | ftellt er fich gleich das Ende vor. Goethe 11, 147 —; dann aber 
ah, fo fern der Eingang als da3 Vordre, Beginnende, der Anfang er: 
beint, 3. B.: Sie haben Alle einerlei Eingang in das Leben und 
nerlei Ausgang [Ende]. Weish. 5, 7 ꝛc., jo namentlid auch = Ende 
nes Beitabjchnitts: Im Andgang [am Ende, Schluß] des Sahrs. 2. Mos. 
I, 16 2c.; ferner in Bezug auf geſprochne, gejchriebne oder gebrudte 
orte, — theils mit Rückſicht auf den Tonfall: Der Ausgang eines 
zies; ein Herameteranögang x., theil3 die dadurch bedingte Einrichtung 
Schrift oder Drud: Ein Wort am Ausgang der Zeile breden ıc.; 
nz bejonders aber: das aus Etwas hervorgehende, fi entwidelnde 
d es abidhließende Ende: j.: Ausgang l. 
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I. Ende ſ. Tod 3. 


I. Enden 1, eudigen 1; beenden, beendigen 3; vollenden &i 
vollbringen 5, vollführen 5; fließen 2; be 3, u 
ihließen 2; aufhören 6; abbreden 7. 

1) Enden, — wofür emdigen nur bie jüngere, jetzt in ber niht ge 
hobnen Rebe üblichere Form ift, — bezeichnet tranſitiv: Etwas zu ER 
bringen 2c. ; intranfitiv oder refleriv: zu Ende kommen; ein Ende him 
oder nehmen x. (j. Gegenjag: anfangen; beginnen), |. Ba fi. 

2) Bon den finnverwandten Wörtern find auch ſchließen un 
ſchließen als tranſitiv, intranfitiv und refleriv üblih. Jenes bezahek: 
endigen, jo fern das Ganze durch das Ende — äußerlicher oder um 
licher aufgefafit — fertig wird; dies bedeutet: abthuend und wb 
ftändig ſchließen, jo daß Nichts fehlt und ein volles (im ſich geihloied) 
Ganze entiteht, j. 8b; c. 

3) Die Zujammenfegungen beend(ig)en, beſchließen entiprecen ix 
ihrer Bedeutung den Grundwörtern ; doch ftehen fie in der Regel (mr 
Borfilbe gemäß) nur tranfitiv, wenn fich freilich auch befchließen ned 
tefleriv und in einer Ellipfe zumeilen ohne Objekt findet, ſ. 8d. 

4) Das zujammengefegte vollenden jteht zumeift tranfitio, es bezeichnd: 
völlig (vollftändig und vollflommen) beendigen, fo daß äußerlih w 
innerlid am Ganzen Nichts fehlt. Entiprechend refleriv und, mit 
ergänzendem Objekt, intranfitiv; ſ. Se. 

5) An vollenden jhließen fi) vollführen, vollbringen, die ade 
noch näher finnverwandt erfcheinen mit „ausführen“ ıc., unter welden 
Wort wir fie deßhalb abgehandelt. 

6) Aufhören (j. d.), immer intranfitiv, bedeutet: in Etwas nit 
fortfahren, nicht weiter gehn; ein Ende finden, haben, maden, es fi 
nun das wirkliche Ende da oder nicht, — in Bezug auf eine Thätigfe, 
dann aud auf einen Zujtand, auf Räumliches und Zeitliches, ſ. St. 

7) Abbrechen endlich, intranfitiv und tranfitiv, bedeutet: plöklid 
aufhören — und: plöglic aufhören machen (vgl. unterbreden, u 
der Andeutung des Wieder-Aufnehmens und -Anknüpfens), |. 8g. 

8) Beltätigende Belege zum Obigen |. Sanders unter den bezüglihes 
Wörtern, 3. B.: 

a) Geendet hab ich mein Gedicht, | e8 fehlt noch Biel, daß 4 
vollendet wäre. Goethe 13, 194; Noch bleibt es uwollendet, | wenn # 
auch gleich geendigt jcheinen möchte. 108; Meine Laufbahn war geenliß 
aber nicht vollendet. F. Schlegel Luc. 259 ꝛc.; intranfitiv: Cr km 
nicht enden [da3 Gedicht; — oder fliehen], kann nicht fertig werda. 
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‚103; Ein alteg Märchen emdigt [oder ſchließt] fo. 11, 200; 
ien ſah ih fröhlich enden [jein Leben; jo elliptiih nidt: 
ꝛc. Schiller 57b; Hier endigte der Alte mit Erzählen. Wieland 
[er hörte damit anf; ſchloß]; Die Gafle endigte [hörte anf] 
Sad, Schiller 712a xc., aber mit in und Accufativ nur: Das 
igte [lief aus] in einen jähen Felsfpalt. Chamisso 4, 221, 
i: Die Grenze emdet fih [hört auf] am Meer. Jos. 17, 9; 
ne fih in ein fein getujchtes Roth endigten. F. Schlegel Flor. 
; Jedes Wort endigt fich ſſchließt 2c.] mit einem Selbitlauter. 
eil. 1, 195 x. 
dieſem Brief hat W. diefe Sammlung [äußerlich] gefehloffen, . . 
digt, Wieland 24, 374; Beſäße Kobebue die Kunft, zu 
innerlih], wo er [äußerlih] aufhört. Zeiter 2, 265; An 
dedichten] vermißten fie den wahrhaft fehließenden Schluß. 
Nov. 63; Indem das 16. Zahrhundert fich fchlieht [oder: 
nd das 17. anfängt. Goethe 39, 117 :c. 
durch das Gedicht zwar geendigt |. a], aber nicht abgeſchloſſen 
Ihe 22, 334 ı.; So hätte ich mich wohl jchwerlich im Stande 
., meine Arbeit, wo nicht zu vollenden [j. e], doch abzu⸗ 
377, XI x.; Sich in ih abſchließen [den Kreislauf vollenden]. 
; So hätte das herrliche Feit beinahe mit tödtlihen Händeln 
a. 18, 319 [gejchlofien; geendet; aufgehört]; Es ift eine 
id Richtung, eine Verknüpfung in unjrem Leben, die wir erft 
wenn fie geſchloſſen [j. b], leider meiſt erſt, wenn fie abge- 
I. Auerbach Landh. 4, 216. 
hiießt [oder (be)endigt, (be)endet zc.] er im Grabe den 
uf. Schiller 81b ꝛc.; felten refleriv: Das Ganze konnte fi) 
ein lautes Gelächter beſchließen. Fichte 8, 43; Die Erzählung 
ich mit einer Befchreibung. J. E. Schlegel 3, 24 [gewöhnlid : 
id intranfitiv: Ich muß bier befchließen [jchließen]. Lichten- 
38; Platen 4, 325 ıc. 
; vollenden ift nicht die Sache de3 Schülers; es ift genug, 
h übt.” Aber doch fertig madt, jo gut er Tann, Goethe 
Daß ihre Liebe, um ich zu vollenden [zur Vollendung, zur 
nbeit zu gelangen], völlig uneigennüßig werden mülle. 15, 
a; c. 
ten in der Rede aufhören; Die Nede Hört mitten im Sab auf; 
der Buchenwald auf und der Torfmoor fängt an; Chi... | 
fhöre, der jo groß begonnen. Schiller 366. 
Geſpräch ꝛc. abbreden; Doc ich bredie ab, wo fich einmal 
ßen läflt. E. H. F. Meyer Geſch. d. Bot. 3, XII; [Da] Brad) 
:3, Shynonymen. 2. Aufl. 23 
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er ab, über dieje Dinge zu fchreiben. Goethe 39, 45%, gewöhnliq: 
Brach er den Briefwechſel über diefe Dinge ab ꝛc. 


I. Enden j. Sterben 6a. 

Enge; Engheit; Engigleit |. -€ 5. 

Engroift; Engroshändler ſ. Geſchäftsmann 6a. 
I. Eulfel (Einzahl) |. Abtomme 4. 

Id. Entel (Mehrzahl) |. Abtommen DL, 2. 
Enkelgeſchlecht ſ. Abftommen II, 4. 

Entelwelt ſ. Abtommen I, 3. 


Ent-; ab; aus⸗. 

Über ab und ans ſ. I. Ab; ent drüdt ebenfalls eine Trenmung ad J 
aber das Getrennte ftand im innigften Zufammenhang, in de me 
lichften Verbindung, e8 war ringsum eingefchloffen (vgl.: das in Em 
Enthaltne = Inhalt), jo daß zur Trennung es einer Theilung dei Iw 
ichließenden,, eines Durchbruchs, einer gewillen Gewalt bedarf. 

1) Bon Nominibus (Hauptwörtern und Eigenichaftswörtern) ai 
leitete Zufammenfegungen:: 

a) In ableben, ableiben liegt wie in entleben, emtleiben die Tem 
nung vom Leben, vom Leibe; aber nur die Leptern haben den New 
begriff der gewaltjamen Trennung, 3. B.: Ich möchte ihm nicht gem 
getödtet, aber nbgelebt. Schiller 112b; Der tadellofe große Herr | 4 
ew'gen Weltenbau’3 ſchloß unfre Seele feſt hinein | in diejes irdſhe 
Haus. | Und nimmermehr, jo fehr du dich | entlebeft und entleibſt, | ab 
ringit du did, entichwingit du dich | aus feinem Bau hinaus. Dame 
1, 64; „Was weißt du von feinem Ableiben (oder Ableben)?“ [ = Zeil. 
Er bat ſich ſelbſt entleibt ıc. | 

b) In andern Fällen bezeichnen die Zujammenjegungen mit &' 
oberflächliche, mit emt- innerliche, vollftändige Trennung, 3. B.: Eioed 
fürbt ab, läfjt nur Etwas von jeiner Farbe (an der Oberfläche) fahren; 
Etwas entfärbt fih, verliert die Farbe ganz; Othello, dem im Gebräng 
die Hälfte des Gefichtes abgefhwärzt worden, zeigte eine rothe und ei 
afrifanifhe Wange. Börne 4, 174; Das Athmen der Thiere, dei 
Folge... . die Eutſchwärzung des Blutes ift. Humboldt Kosm. 2, 387%; 
Ein Pelz haart ab, wenn er auch nur einen Theil feiner Haare m 
liert; Die Häute werden von den Gärbern durh Schwitzen br 
haart ıc., j. e. 

e) (j. a; b) Bei den Zufammenfegungen mit eut⸗ ift dag Getremmt 
gewöhnlich ein wejentlih Zugehöriges, innig Verbundnes, während « 
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bei denen mit ab⸗ auch oft als ein nicht Nothwendiges, für den bes 
fimmtern Zwed fogar Hinderndes und abſichtlich zu Entfernendes fein 
tann, 3. B.: Der Sturm entblättert und entäftet einen Baum c.; Der 
Kohl wird von der Köhin, der Tabad, Wein vom Landmann abges 
Blatter; Der Gärtner äftet einen Baum ab, wenn er zu jehr ins Holz 
ſchießt ꝛc. Man fieht leicht, weßhalb man jagt: Einen Baum ablöpfen, 
“bloppen ‚ aber: entwurzeln, die Wurzel ift ihm nothmwendig, der Kopf 
‚(die Koppe, Spike) wird zur Fördrung feines Gebeihens entfernt ıc. 
Bl. auch: Einen Tiſch abdeden (die Dede darauf fteht mit dem Tiſch 
nicht in nothwendiger Verbindung); Etwas entdeden (hier war bie es 
verbülende Dede damit gleihlam Eins, bis es durchs Fortnehmen der: 
lelben zum Vorſchein kam) ıc. 
In einzelnen Fällen laſſen ſich mehrere Zufammenjegungen anwenden, 
J. B.: Ein Thier ab», aus⸗, ent⸗bälgen (cbalgen). Der erſte Ausdruck 
bezeichnet den Balg als das Außre, die Oberfläche am Thier; der zweite 
iig Dad, worin das Thier ſteckt, der letzte als das dag Thier allſeitig, 
rings Umſchließende. Ebenſo: Hülſenfrüchte ab-, aus⸗, ent⸗-hülſen, 
whinten; Fiſche ab⸗, aus⸗, entgräten ꝛc. Im andern Fällen find nur 
* Bei Zufammenfegungen möglich, 3. B.: Kirchen ab⸗, entftielen; aus⸗, 
| Eatfieinen ꝛc. Gin Apfel wird ab⸗, eine Nuß ausgefhält. Selten jagt 
“ Wan bier: entihälen, weil die Schale gewöhnlih als das Nugloje, 
’_  Unbrauchbare angejehen wird; aber 3. B.; Eine Schnede entidhalen, 
“ indem die das Thier umjchließende Schale als zu demielben gehörig 
angejehben wird. S. aub abarten 2. 

d) (j. e) Ent- bezeichnet die volljtändigjte Trennung, vgl. ent und 
usölleiden, 3. B.: Wer ſich aus dem Stant3: in den Hausrock geworfen, 
bat fich auögelleidet, ohne doch entkleidet zu fein, wie Der, der ins 
Bad fteigen will ıc. | 

Wo aljo von einem vollftändigen Wegnehmen die Rede üt, ſtehen 
bie Zufammenjegungen mit ent. Dan vgl. die adjeftiviihen Barticipia 
Bräter., die entiprechenden des Grundwort3 mit der Vorſilbe un⸗ 
und die Eigenihaftswörter mit der Nachfilbe =Io8, 3. B.: Ungezahnt, 
was nie Zähne gehabt (e3 Tann fie aber noch belommen); zahnlos, 
was feine Zähne bat, gleichviel, ob es früher welche gehabt oder jpäter 
welche befommt; entzahnt, zahnlos geworden; was feine Zähne mehr 
bat (e3 bat früher melde gehabt, |. Goethe 2, 54; 294 x.); Der 
entwöltte Himmel ift woltenfod ober unbewöllt geworden; Der Ent- 

menfchte ift zum Unmenfchen geworden; Der Entmannte iſt der Mann⸗ 
heit beraubt, ein Unmann geworden c. So ift entſleiſcht eigentlich: 
fleifchlo8 geworden und nur dichterifch heißt es 3. B.: In entfleiichten 
Händen. Schiller 58b ſtatt: in fleiſchloſen, magern ıc. 


| 
| 
| 
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2) Zuſammenſetzungen mit Zeitwörtern (ſ. o.). 

a) Den Zuſammenſetzungen mit ab⸗ entſprechen Die rd Prltiong 
von (an); denen mit aus⸗ die aus (in); denen mit ent zumeil lei 
Bräpofitionen, fondern der Kafus der perjönlichen Beziehung, DEF date 
(zuweilen auch freilih der Genitiv oder aus x.), z. B.: Vom 
ab: ; aus dem Wagen (Kahne) auöfteigen; Die Sonne, Venus 
dem Meere, die von allen Seiten fie umgebende Fluth theilend &- & 
Blatt vom (am) Zweig ab⸗; aus (in) dem Buch ansreißen; 
Etwas entreißen, was er fefthält, — mit Gewalt ꝛc.; Der Pfeil Ki 
ab (vom Bogen), der Vogel and (aus dem Neit); das Wort 
dem Munde (den Zaun der Zähne durchbrechend) ꝛc.; Ein Stud ſprit 
ab (vom, am Teller), aus (aus, in dem Meſſer); Semand 
dem (oder aus dem) Kerker, der ihn umſchloſſen hielt. Auch in de 
Bedeutung des Uriprungs liegt das Durchbrechen hemmender Schrane: 
Der Fluß entipringt, wo er, die Erde durchbrechend, bervortritt 4; 
Der Stoß glitt ab (an dem Panzer, von dem Körper) ꝛc.; Ih gi 
auf dem Eife and, aus der geraden, richtigen Stellung; Der Dold we _ 
glitt ihm, der Hand, die ihn umſchloſſen hielt 2c.; Ich weiche ab (vm 
Wege x.); and (Einem; aus dem Wege); ich entweiche Dem, der uk 
bält ober doch zu halten meint; Das Schiff läuft ab (vom Sta): 
aus (aus dem Hafen); Er entläuft (entrinnt, entgeht) nicht der (ihm 
gehörenden) Strafe; Ach entgehe einer drohenden Gefahr, die mich jet 
Ihon gepadt hielt ꝛc.; Ich wende eine Gefahr ab, die vielleicht erft von 
fern auf mich herankommt; Ich entwende Einem eine Sache, bringe 
duch eine Wendung fie von ihrer Stelle, wo fie hingehört, nehme ihm 
aljo jein Eigenthum; Ich ziehe Einem Geld ab (von einer Summe): 
ich entziehe ihm Geld, das ihm gehört, zukommt ꝛc.; Ich entlaffe Eine 
feiner Verpflichtung [oder: Einem jeine Verpflichtung], entbinde ih 
ſeines Eides, wodurch er gehalten war, Etwas zu thun; Einen aus 
der Gefangenſchaft, aus dem Dienit entlaflen ꝛc. 

b) (j. a) In manden Fällen grenzt aud hier die Bedeutung de 
Zujammenjegungen ungemein nah an einander, zumal wenn bei dena 
mit ab- der Objektskaſus in den perjönliceren Dativ übergeht. Mas 
jagt nicht bloß: Etwas- 3. B. einen Termin ꝛc. abbeftellen, durch Be 
jtellung wegichaffen, bejeitigen, rüdgängig machen, jondern aud he 
ih: Etwas abmelden, -fagen, -ſchreiben, ⸗ſchwören, 3. B.: Ein erwer 
teter Beſuch wird abgemeldet, abgeichrieben; eine Lehrſtunde abgefagt; 
eine Schuld abgefhworen 2c. Hierbei kann ein perjönlicher Dativ ftehen; 
auch mit ausgelaßnem Objekt, 3. B.: Dem Freund abfdhreiben [ve 
Beſuch]; dem Lehrer abfagen [eine Stunde, den Unterricht] ıc. Rod 
einen Schritt weiter gehnd, ſagt man: Dem Unterricht abfagen, inden 
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— gleichſam perſönlich, als das die Abmeldung Entgegen⸗ 
ur dal aufgefafit wird. Dann ift abfagen fait ganz = entjagen, 
ven es wegen der Perſonifikation des eigentlich Unperſönlichen mehr 
dehobnen Stil angehört, vgl., in gewöhnlicher Rede, von einem 
er: Er hat dem Trunk entfagt zc., dagegen: Die nicht in der Zeit 
Frwedenden Rufs abjagten dem römiſchen Baalsdienft. Platen 4, 
y » Sie konnten's nit ertragen, | der Heimath abzuſagen. 6, 20; 
Dd. 9, 97 2c.; ngl.: Gott, dem Teufel —, der Sünde, dem Heil 
Öten x. und: Ich habe mich dem Heil entfchworen, | da ward ih 
In das Heil geboren. Daumer 1, 71 :c. 

- 9 Mm manden Fällen liegt in ent die Bedeutung des „vollftändig 
MUB einander“, 3. B.: Die Wolle wird vom Knäuel abgewidelt, von 
der Oberfläche herunter und (metonymiih) —: Das Knäuel wird abs 
beniuelt; Entwidelt wird es, wenn e3 vollftändig aus einander gelegt 

Bid, vgl.: entfalten; entwirren; einen Begriff entwideln zc. 


Eutarten J. Abarten 2. 
Entäften ſ. Ent- Le. 
Extbalgen ſ. Ent: 1e. 
Entbehren 3; entrathen 2; (gerathen 2a); millen 4; ver 
miflen 4. 
1) Die übereinftimmende Bedeutung ijt: ohne etwas für wünſchens⸗ 
werth Erachtetes jein. 

2) Entrathen (Sanders 2, 6508), zumeilt in der Verbindung: eines 
Gegenftands oder einen Gegenftand entrathen [ohne denjelben jein, be⸗ 
ſtehn] können; außerdem auch im Infinitiv: Semand foll, muß, will 
Etwas [Genitiv oder Accuſativ] entrathen; ift gezwungen, Etwas zu 
entrathen ıc., 3. B.: Müßte er feines lieben Weibes entrathen, jo 
Eönnte er auch ihres Schmudes entbehren [vgl. 3]. Zinkgräf 1, 
255 2. und beionders: Etwas ift zu entrathen, man lann ohne das: 
jelbe fein. Außerdem nur vereinzelt, im Präfens, jo ftatt entrathen 
Einnen, 3. B.: Damit er erfahre, | ob er auch unjerer Hilfe bedürfe oder 
entrathe. Bürger 197b; Habe ftet3 Menfchenliebe, jo enträthit du alle 
Regeln. Jean Paul Wahr. 3, 304 ꝛc.; aber auch: Daß fie lieber Felt 
lieder und Evangelien entrathen als zu Weihnachten die Stollen. Jean 
Paul 12, 102 = ohne das Genannte fein ꝛc. und: Sch bin nur die 
eine Nacht unter eurem Dach geweſen und entrathe fie ſchon. Kürnberger 
Nov. 2, 184 = ich entbehre [j. 3], vermifje [ſ. 4] fie zc. und jelbit 
refleriv: Ich geihweige der Gabeln, als die zur Noth fich entrathen. 
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Kosegarten Dicht. 1, 167 — zu entrathen find (j. 0.). Andre Formen 
als Infinitiv und Präſens find unüblich. 

a) Veraltet find die Wendungen: Eines Dinges Rath haben (Sanders 
1, 645b) oder gerathen (650a), dies letztre auch noch mundartlih mit 
Accufativ ftatt Genitiv Schmeller 3, 152%; Kannft du feinen halben Tag 
gerathen? [miffen, opfern zc.]. M. Meyr Nies 3, 268; 205 ıc. 

3) Entbehren (Sanders 1, 105b) ift nicht (vgl. 2) bloß auf Infui⸗ 
tiv und Präſens beichräntt. Der Gegenftand, den — oder deſſen — 
Semand entbehrt,, ericheint Diefem oder dem Sprechenden als ein, wem 
nicht nothmwendiger, doch wünjchenswerther und die Abweſenheit, das 
Nichtvorhandenjein oder Fehlen desjelben wird von ihm oder dem 
Spredhenden als ein Mangel empfunden, 3. B.: Ein Herz, das ud, 
fühlt wohl, daß ibm Etwas mangle; ein Herz, das verloren bat, 
fühlt, daß es entbehre, Goethe 15, 138; Wer gegen alle Bermunft, 
gegen die Abfichten, gegen den Plan feiner Familie, zu Gunften feine 
Leidenſchaften, Entwürfe ſchmiedet, verdient, die Früchte feiner Leiden 
ihajt zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu ermangeln. 
18, 71; Leicht entbehrt fie, was fie nie befaß. Schiller 5156; Ihre 
Dienfte | kann ih entratben [ſ. 2]; doch beruhigt will ich fein, | daß 
die Getreu’n nicht leiden und entbehren. 4076; Dvid, der in jeinm 
Eril zu Tomi die Olüdjeligfeit jo ſchmerzlich vermiſſt [j. 4], die Hora 
in jeinem Tibur jo gern entbehrte, 11962; Ich babe das Buch, das du 
in meiner Abweſenheit mitgenommen, nicht entbehrt [da3 Fehlen nidt 
als Mangel empfunden, da ich es nicht gebraucht], obgleich ich es fofert 
vermifit [j. 4, das Fehlen wahrgenommen] ꝛc. 

4) Mifien (Sanders 2, 313 ff.) bezeichnet gewöhnlich: etwas Notk 
wendiges oder doch gern Gehabtes nicht mehr haben, ohne dasſelbe 
jein: Die, wenn, von Wein und Liebe voll, | ein Gaft zu viel be 


gehrt, | und fie doch Etwas miſſen [hingeben 2c.] fol, | am lichten 


Band’ entbehrt [j. 3]. Ramler ıc. Bereinzelt auch, wie entbehren, 
von etwas früher nicht Bejeßnem: Warum fol ih [der Maulwurf) 
allein das Glüd zu jehen miffen? Lessing 1, 171 ꝛc., vgl., ebenjal 
ungewöhnlih: Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte [der nicht ohne 
die Gabe war; dem e3 nicht daran fehlte, gebrach, mangelte], fich Als 
genau zu merken, ſchrieb die trauliche Erzählung fpäter auf. Goethe 18, 
290 x. Gewöhnlich aber bezeichnet vermiffen (wofür in der gehobnen 
Rede auch das bloße miſſen fteht) wahrnehmen, daB Etwas nit de 
it, was da fein follte, oder auch: — deilen Anweſenheit wünjden® 
werth und deilen Fehlen Verlangen danach zu erregen geeignet ift, z. %. 
— in Unterjheidung de3 einfachen und des zujammengejeßten Zeit 
wort! —: Ich vermifle feit Neujahr das Buch in meiner Bibliothel 
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tehme wahr, daß das früher vorbandne nicht mehr da ift, fehlt]; ich 
nu es freilich jeher gut miffen [oder entbehren, ohne dasjelbe fein; 
23 Fehlen ift kein Mangel für mich], da ich noch ein zweites Eremplar 
avon befite; Wenn ich euch auch nicht fehle, | werdet ihr mich immer 
ermifien. Goethe 3, 74 ⁊c.; andrerfeit3, obne ſolche Unterſcheidung: 
Toht ich die edeln Freunde, die wir miflen, | doch mohlerhalten 
tederfehn! . . . Macduff und euern edelmüth’gen Sohn vermifit man. 
ehiller 581 2c. und, ganz nah fich berührend mit entbehren (j. 3): 
Beil Gewerbfleiß oder Verkehr dir blüht, | den andre Städte miflen. 
Asten 2, 155, der andern Städten mangelt ıc.; Gern vermifit ei, 
eben dem Heidengrabftein, | was jo ftreng Rom jedem Berirrten weis 
ert, | jenes Jenſeits, das des Apofteld goldner | Schlüffel nur aufthut. 
39, gern verzicht ich auf jenes Jenſeits ꝛc., vgl. nicht richtig, mit einer 
‚xt innerem Widerſpruch (Contradictio in adjecto): Ein paar Arbeiten 
den wir bier wieder... ., das vortrefflich durchgeführte badende Weib 
on Reinhold Begas, während wir jeinen bereit3 etwas älteren, in der 
uffaſſung unedeln, in den Formen ſchwülſtigen Merkur gern vermifit 
tatt entbehrt] hätten. National-Ztg. 26, 452 (Alfr. Woltmann); da⸗ 
egen richtig: Ein Befig, welder Dem das Leben verjchönt, der ihn 
in eigen nennt, aber der e3 nicht beraubt, wenn es verloren wird, 
en man bermifit, aber nicht entbehrt. Novellenschatz 6, 338 (Herm. 
rimm). 


Entbinden |. Ent: 2a; abdanten IL, 3. 
Entblättern ſ. Ent: le. 

Eutbleiben ſ. Ausbleiben 2b. 
kutbunden⸗ſein, werden ſ. Gebären IV, 2. 
Entdeden ſ. Ent: Le. 

Entfalten j. Ent: 2c. 

Putfürben j. Ent: 1». 

Entfliegen ſ. Ent: 2a. 

Entflöhen ſ. Laufen 4. 

Butfloren ſ. Flor In, 2. 

Atgehen ſ. Abgehen I. 2; 4; Ent: 2a. 
atgleiten ſ. Ent: 2a. 

utgräten f. Ent: lc. 

uthauren j. Ent- 1b. 
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Enthaupten; Töpfen. 

Köpfen (Sanders 1, 993») heißt — abgejehn von andern Bedeu⸗ 
tungen —: de3 Kopfes berauben, den Kopf abjchlagen. So werden 
3. B. Pflanzen gelöpft (oder gelappt) ꝛc. In Bezug auf Perjonen 
gilt bier auch als gehobner und edler Ausdrud (vgl. Haupt): mb 
hanpten, namentlich von der auf (oder wie auf) richterlihen Spruch voll 
ftredten Strafe, vgl.: Wie man im weltlichen Regiment einen Tbelthäter 
henket oder köpfet. Lutber 6, 2332 ıc., dagegen: Sohannes (f. Mattb. 
14, 10 x.); Egmont und von Hoorn (Schiller 8638); Ludwig XI. 
und Maria Antoinette 2c. wurden enthanptet; Holofernes wurde vor 
der Zudith enthanptet, fo fern fie nad) der bibliſchen Darftellung damit 
gleihfam Gottes Urtheil vollitredte ꝛc. Nur ſcherzhaft verallgemeit: 
Obgleich fie die nad einander folgenden [Champagner:] Flaſchen ohne 
alles Geräuſch enthanpten [oder Töpfen] ließ. Galen Tocht. Diplom. 
3, 349 (vgl.: Einer Flaſche den Hals brechen ꝛc.). 


Enthänten |. Ent: le. 

Enthülſen ſ. Ent: le. 

Entlleiden ſ. Ent: la. 

Entlafjen j. Abdanten I, 3; ent: 2a. 
Entlaflung ſ. Abdanten I, 3. 
Entlanfen ſ. Ent: 2a. 

Entlanjen ſ. Laufen 1. 

Entleben ſ. Ent: 1a. 

Entlehnen ſ. Borgen 86. 

Entleiben j. Ent: 1a. 

Entleihen |. Borgen 8b. 

Entnafzen; entunden ſ. Schlaf 2ad; «. 
Entrathen ſ. Entbehren 2. 
Enträthſeln |. Ahnen 6. 

Entreißen |. Ent: 2a. 

Entretenue (franzöfilch) ſ. Beifrau 2e. 
Entretten ſ. Retten 5. 

Entrinnen j. Ent: 2a. 

Entrüftung ſ. Bosheit 2. 

Entjagen j. Ent- 2a. 
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Ertihalen j. Ent: Ile. 
Entihlafen ſ. Sterben 5b. 
Entſchleiern ſ. $lor U, 2. 
Entſchlummern ſ. Sterben 6b. 
Eutſchwärzen ſ. Ent: 1b. 
Entſchwören ſ. Ent⸗2. 
Eutſetzen ſ. Abdanken II, 6. 
Eutſpringen ſ. Ent⸗24. 
Eutſtehen ſ. Abgehen I, 2; 4. 
Eutſteigen ſ. Ent: 2a. 
Eutſteinen ſ. Ent: le. 
Eatſtielen |. Ent⸗Le. 
Eutwachen ſ. Auferwachen 24. 
Entwecken |. Auferwachen 3a. 
Entweichen |. Ent- 2a. 
Eutwenden |. Ent: 2a. 
Entwickeln ſ. Ent- 2e. 
Entwirren j. Ent: 2e. 
Eutwurzeln ſ. Ent- le. 
Entzahnt ſ. Ent: ld. 
Enhündbar; entzündlidh f. -Bar 1, 5. 
ke⸗ WVorſilbe) ſ. Werden. 
Ahnen ſ. Ahnen 2b. 
Erbarmen ; erbarmlos; Erbarmnis; Erbarmung; erbarmungs- 
108 ſ. Barmberzigfeit 7. 


Erbittern; verbittern. 


‚ Diefe Zeitwörter (Sanders 1, 147e) find finnverwandt als Tranfitiva 
M der Bedeutung: reizend bitter ſtimmen — und als Refleriva oder In⸗ 
Kanfitiva in der Bedeutung: in gereizt bittre Stimmung fommen, übergehn. 
Nah dem heutigen (früher nicht immer beobachteten) Sprachgebrauch 
gilt folgender Unterſchied: 

Das Gemüth des Verbitterten ift durch Bitterkeit verftimmt; feine 
Anſchauung der Dinge ift trübe und grämlich; die Verbitterung ift der 
anhaltende Zuftand eines Leidenden. Bei dem Erbitterten macht ſich 
die Bitterfeit des Gemüth3 von innen no außen thätig geltend; die 
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Erbitternung ift ein plöglich heftiger Affelt, der "n eifernd mit feind: 
jeligem Grimm gegen Andre richtet. Sanders a. a. D., ſ. das Folgende, 


Erbitterung 4; Feindſchaft 2; —— 3; Groll 4; 
Haß 1; (Berbitterung 4). 


1) Haß (Sanders 1, 700»), als Gegenſatz zu Liebe, ift die m 
Einem wurzelnde heftige Abneigung und feindjelige Gefinnung gegen 
Einen oder Etwas. 

2) Feindſchaft (ſ. Sanders 1, 429a und Feind 6) ift: Haß mit 
der Neigung und dem Beitreben, ihn thätig zu befunden. 

3) Feindfeligfeit (j. Sanders 2, 1074c und feindlich 3) ift tieſer 
und ftärler al Feindſchaft. Es bezeichnet: die feindjelige Gefinnung 
— und bejonders oft: die thätige Kundgebung derjelben, vgl.: Madie 
jo den Beindfeligkeiten einftweilen ein Ende, jedoch nicht der Feindſcheſt. 
Gotthelf U. 2, 155. 

4) Erbitterung (veraltet: Verbitterung, ſ. erbittern) und Gel 
(Sanders 2, 629e) bezeichnen eine Haß und Zorn oder Grimm no 
baltig verbindende Gemüthsftimmung und bei Groll tritt noch der de 
griff des heimlich-Brütenden, dumpf-Verhaltnen hinzu, wonad der Zor 
genauer als Ingrimm zu bezeichnen ift, vgl. Bosheit 7 und: Die 
Ersitterung ift das tiefe und bleibende Gefühl des erlittenen Unrechts 
mit einer gegen deijen Urheber gerichteten Schadenfreude; der Groll iſt 
anhaltender, nagender Ärger, der darauf lauert, ſich als Zorn bethätigen 
zu können. Burdach Anthr. 403; Die Erbitterung dieſer beiden prote 
ftantifchen Kirchen gegen einander war von einer unverjönlichern Art 
ala der Haß, in welchem fie jich gegen die herrſchende Kirche vereinig: 
ten. Schiller 844b; Die Privaterbitterung gegen den unzärtlichen Vater 
wüthet in einen Univerſalhaß gegen das ganze Menjchengejchlecht au. 
Schiller Göd. 2, 360 2c.; Bricht der alte Groll, | gleichwie des Feuers 
eingepreßte Gluth, | zur offnen Flamme ſich entzündend los. Schiller 
489b; 428b; H. Voss an $. Paul 89; Ein Umftand, welcher den 
Groll des Anytas gegen Sofrates in bittern Haß verwandelte. Wester 
mann Illuſtr. Dion. 214, 4266; Was ich je von heimlichem Grofl 
gegen Preußen empfunden, es war eine milde Regung gegen ben Zorn, 
ber mich jebt erfaßte. Spielhagen Allzeit voran 2, 303; Es iſt wahr, 
beißer Schmerz über den Sturz Preußen’3, tiefer Haß gegen den Kaiſer 
Frankreich's arbeiteten in dem Voll. Aber großes Unrecht würde den 
Preußen thun, wer ihre Erhebung vorzugsweiſe aus der finftern Gewalt 
des Ingrimms herleiten wollte. Freytag Bilder ıc. 4, 398; Sie ew 
ſchrak darüber, daß fie feinen Haß, keinen energijchen Zorn empfinde. 
Unsere Zeit (1881) 1, 178 (Schücking). zc., vgl.: Grolien ſſ. d.], 
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zentlih: dumpf rollend tönen; dann: in dumpf zürnender Stimmung 
in, fie äußern, Groll begen, 3. B.: Wir willen wohl, daß der Grund 
iſres Verhältniſſes zu ihnen ſdes Verhältniſſes von uns Deutichen zu 
a Hohenzollern] unzerftörbar ift, wenn fie auch einmal zürnen, weil 
ir zu dreift fordern, oder wenn wir grollen [j. b.], weil fie zu zögernd 
währen. Freytag Bild. 4, 491; Außerlih hatten Alle das Ausſehen, 
3 ob fie fich bitterlih Haßten, aber innerlich war bloß ein Grollen. 
stthelf Uli 2, 64. 


tblaflen ſ. Werden 2; fterben 6e. 
rbleihen j. Werden 2; fterben 6e. 
rblidbar; erblicklich ſ. Bar J, 8. 
tblinden ſ. Werden 4. 

ehorgen |. Borgen Sc. 

rboſen; Erboftheit ſ. Bosheit 10. 
denkbar; erdenklich j. -Bar 1, 6. 
edeofleln ſ. Drofieln 2. 

5ih) ereignen ſ. Arrivieren 4. 
reignis ſ. Abenteuer 6. 

rfolg |. Ausgang 2. 

erfüllt ſ. Beherzt 5a. 

ggranen j. Abgelebt 6. 

rgreifen ſ. Abgelebt 6. 

grünen ſ. Werden 3. 


haben Aa; groß 2; hehr Ab; hoch 3; Hödlid 3a; 
(ehr 2); (tief 3). 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen zunächſt eine beveutende räumliche 
wsbehnung ; dann aber ftehn fie auch in Bezug auf den Eindrud, wie 
r eine ſolche oder etwas ihr PVergleichbares auf Geift und Gemüth 
worbringen. 

2) &roß (Sanders 1, 630b ff.) dient zur Bezeichnung der räums 
den Ausdehnung von Linien, Flächen und Körpern, mit Beifügung 
3 Wie, durch einen Vergleich oder dur Angabe eines beftimmten 
aßes (Einen Fuß, Uuadratfuß, Kubilfuß groß 2c.); ohne Wie, im 
genjag zu klein, — auch verallgemeint: das Gemwöhnliche, welches 
nn als Maßſtab dient, in Bezug auf die Eigenjchaft, für welche dies 
‚glihen wird, überwiegend ; jo namentlich auch, wo es denn bejonders 
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in den Kreis der bier zu beſprechenden Sinnverwanbtigaft gehört: bo 
deutend ber Intenfität nach; die Eigenschaften, melde das Bela ih 
Genannten ausmachen, in hohem Grad befigend (j. u.). 

Zu beachten ift, daß im Allgemeinen groß als Adverb niht üllih 
iſt (ebenfo wie der Gegenſatz klein). Namentlich dem zuletzt erwähn 
intenſiven groß entſpricht als Adverb ſehr (das früher in dieſem Gin 
übliche größlich iſt veraltet), vgl.: Ich zolle ihm große (ober hohe, 
ſ. 2) Bewundrung, großes (hohes) Lob ꝛc. — und: id bewrde 
und lobe ihn ſehr (oder höchlich, ſ. 2a) ꝛc.; Ich habe großen Hunge, 
Durſt — und: Mich hungert, durſtet ſehr; Ich empfinde große Zee, 
großen Schmerz ꝛc. — und: Das freut, ſchmerzt mich ſehr ꝛc.; Kii 
ein großer Narr, ein großer Lügner — und: Er iſt ſehr närriſch, fig 
fehr x. . 

3) Hoch (Sanders 1, 768 ff.) bezeichnet zunächſt die räumlide 
lineare Ausdehnung nah oben, ſcheitelrecht zur Grundfläche. Es fe 
wie groß (j. 2), mit Beifügung des Wie, durch einen Vergleich ode 
durch Angabe eines beftimmten Maßes (ſ. u.) und ohne Wie, eigenih 
und übertragen: nach sben Hin fich ſehr ausdehnend, weit hinauf 
firedend, bedeutend anfteigend 2c.; fich jehr über das Gewoͤhnliche w 
hebend, es weit überragend ıc. Gegenjag zu hoch ift niedrig, ſih 
wenig nach oben hin erhebend 2c.; zuweilen auch tief, in entgegen 
geſetzter Richtung, nad unten hin, fi) weit ausdehnend und hinck 
ſenkend. In einzelnen Fällen indeß iſt tief finnverwandt mit hod, 
wo nämlich hauptſächlich die Ausdehnung in Betracht kommt, währen 
e3 gleichgültiger erjcheint, von welchem Standpunkt aus fie ges ober 
mellen wird. Im eigentlihen Sinn ift dies der Fall bei Angabe, wie 
viel Soldaten 2c. hinter einander aufgeftellt find, wobei man überhaupt 
den Auzdrud von der auf die Länge jcheitelrechten Richtung auf die dar 
auf wagerechte übertragen hat und, je nachdem man die Aufitellung vor 
hinten oder von vorn aus betrachtet, jagt: Die Soldaten ftehen fo u 
jo viel Mann hoch oder tief, z. B.: In kurzer Zeit ftanden die Hoplite 
in einer acht Mann tiefen Schlahtorbnung. . . . Sich acht Dann heh 
zu jtellen. Rüstow gr. Kr. 120 2c.; außerdem in Fällen der Ybertragung, 
3. B. beißt die Stelle aus der Iphigenia: Er fühlt eg hoch, daß de 
jorgfältig dich vor ihm verwahrft. Goethe 34, 159, in der metrilde 
Bearbeitung: Er fühlt es tief in feiner großen Seele, | daß ıc. 13, 1; 
ebenjo: Etwas hoch oder tief empfinden; Hohe oder tiefe Demuth, Te 
müthigung ; Aufs höchſte oder tiefite verlegen, kränken ıc. 

a) Abweichend von groß (ſ. o.) fommt hoch jehr Häufig ala Ab 
verb vor; bejonders üblich ift der Superlativ höchſſt, außerdem finde 
ſich entſprechend dem veralteten größlich (ſ. 2) bejonders im Boftw | 








Erhaben. 365 


dus, das aber einen etwas geringern Grad als hoch bezeichnet 
te, oͤthlich und roth zc.), jo daß aljo höchlich; hoch; höchſt eine 
ueleuer bilden, z. B.: Höchlich; hoch, höchſt geehrt, beglückt, 
c. | 

b) Im Übrigen ift der Unterſchied zwiſchen groß und hoch aus dem 
lagten klar, 3. B.: In großen Städten findet man viel hohe, aber 
Berdem eben nicht große Häufer c. Dan kann mit einer Nuance 
eilih jagen: Große und hohe Hervorragungen; Lobeserhebungen ; 
füge; Vortrefflichkeiten; Tugenden ꝛc., aber von den Gegenjägen 
eißt es natürlich gewöhnlich nur: Große Vertiefungen; Erniedrigungen; 
ode; Mängel; Sünden; Laſter ꝛc., vgl. auch: Große Sünder, die 
roße, bedeutende Sünden begangen — und: Hohe Sünder, aus den 
been Schichten der Gejellihaft, aus den vornehmen Ständen ꝛc.. 

4) Bon groß und hoch unterfcheiden fich erhaben und hehr zu: 
ihft dadurch, daß zu diejen Feine Maßbeſtimmung gefügt werben kann. 
3) Erhaben (Sanders 1, 651 ff.) ift eigentlih die alterthümliche 
nm des PBarticip von erheben und heißt denn aud: von der Ober: 
ihe bervortretend und darüber hervorragend, auch in den bildenden 
inften (wie Relief); beſonders aber — wo e3 in den Kreis der bier 
beiprechenden Sinnverwandtichaft tritt — : von ungemeiner, unermeß- 
her, den Geift mit Bewundrung erfüllender Höhe; daher nur dichte: 
ch und im gehobnen Stil in Bezug auf förperlihe Höhe. So wird 
3. der Forftmann einen Baum, der Geograph einen Berg hoch, 
dt erhaben nennen ; dagegen z. B. bibliih: Erhabene Cedern, Berge, 
gel; Ich ſahe den Herrn fiten auf einem hohen und erhabenen 
whle. Jes. 6, 1 x.; Hohe Eichen und einjame Schatten im beiligen 
sine find erhaben. Kant Sch. E. 5 ıc., vgl. Lessing 11, 92%; Schiller 
49a; 1220 ff. ꝛc. Ferner heißt Gott jelbit: der Hohe und Er⸗ 
Bene ꝛc. 

b) Hehr endlich (Sanders 1, 724b) heißt: von einer dad Gemüth 
t Ehrfurcht und beiligem Schauer erfüllenden Hoheit, |. bejonders: 
I... ſollte .. nur als die ſtärkſte poetifche Farbe in der ganzen 
hattierung , zu der es gehört (ehrmürdig, ernit, erhaben, furdtbar, 
tjeſtätiſch, heilig, Hehr) und alſo jehr jparfam gebraucht werden. Wie- 
id 35, 69; An Wuchs und Antlig Hoch und hehr. Bürger 37a; Das 
ung beilig, ift uns hehr. Claudius 6, 7 x.; Wie hehr und herrlich 
d.] ftrahlte der Todesmuth! Treitschke Hiſt. U, 1, 43 x. Wie 
r, tritt auch jonft der Bezug auf das Strablende dabei nicht jelten 
vor, 3. B. Goethe 6, 181 (j. herrlich); Gen Himmel blidt’ ich, er 
e hell und hehr. 1, 4; Wie die Sonne hehr durchſtrahlt die Welt. 
iligrath Den. 34 ıc. 
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Erhebung |. Abfall ı, 9. 

Erhitzen ſ. Hitzen 3a. 

Erkalten ſ. Werden 6. 

Erkennbar; erkenntlich ſ.⸗Bar J, 9. 
Erklärbar; erklärlich |. -Bar I, 4. 
Erlahmen |. Werden 5. 

Erlebnis |. Abenteuer. 

Erlegnis ſ. Abgabe 4. 


I. Ermangeln; mangeln. 


1). Diefe Zeitwörter find mit den finnverwandten beſprochen 
abgeben I, vgl. ermangeln II und Sanders 2, 223. 

2) Mit jachlihem Subjelt heißt es in der gewöhnlichen Bro 
meiſt: Etwas mangelt; mangelt Einem; auch: es mangelt Ein 
Etwas oder ſtatt ded an zumeilen mit partitivem Genitiv. 

Die Anwendung de3 zujammengelegten ermangeln gehört hier 
dem gehobnen Stil an, j. 4a. Doc heißt das zugehörige Hau 
in der Regel: Ermanglung, nit: Manglung, vgl.: In Erma 
eined Bellern = wenn etwas Belleres mangelt oder: wenn ed 
was Bellerem mangelt ꝛc. Ferner heißt es allerdings gemwöhnlid 
Semand läfit ed Einem an Etwas mangeln, ihm dies nicht in gehö 
Maße zulommen, zufließen 2c., dagegen auch: Semand läfit es a 
was mangeln oder ermängeln, wie fehlen, jo fern das Subjeft fi 
ſelbſt thätig ift und fih bemüht, vgl.: Hilf dir jelbft, jo Hilft dir 
d. h.: Laß es an dir, an deinem Fleiße, deiner Thätigkeit nid 
mangeln (oder mangeln) und Gott wird e3 (dir) an feinem Segen 
mangeln laſſen ꝛc. 

3) Mit perſönlichem Subjekt findet ſich: 

a) verneint mit Infinitiv und zu nur ermangeln (j. I), 
mangeln. 

b) Mit abhängigem Genitiv heißt e3 in der allgemein üblichen 
gewöhnlih: ermangeln, doch findet das einfache mangelt in! 
Fügung (f. 4b) fih, wie in der ältern Sprache, noch in der alte 
lichen und gehobnen, zumal bei Dichtern, außerdem bei Sn 
Schriftitellern (vgl. c), aber auch zumeilen bei Goethe, 

e) (vgl. b) In der Fügung eines Tranſitivs findet ſich nur mal 
niht ermangeln, und zwar wie bei Ülteren, namentlich nod 
Schmweizern: Ih mangle [vgl. entbebre; vermiffe; bed 
brauche] Etwas. In der allgemeinen Schriftipradhe aber iſt 
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Fügung überhaupt nicht mehr üblih, indem dafür die genannten Trans 
fitiva ftehen oder (j. 2): mir mangelt Etwas. ©. Belege Simplicissi- 
mus 4, 2227; 211° 2c. und Sanders a. a. D. auch Gotthelf; Pesta- 


lozzi; Hebel, auch paſſiviſch: Wenn er gemtangelt [vermijit] wird. 
3, 65. 


d) Ferner gilt: Ich mangle, nicht: ermangle, jelten (vgl: e) mit 
abbängigem an (2. Sam. 3, 29) oder abjolut: Ich mangle = ih habe 
Mangel, Noth ꝛc., auch: ich brauche, bedarf Etwas (j. Sanders a. a, 
D.), in der ältern Sprache, 3. B. 5. Mos. 15, 8; Spr. 21,5; 17; 
22, 16 20. und bei Schweizer Schriftitellern, 3. B. Gotthelf Schuldenb. 152 
und no: Ihr und die Euren mangelt, fie leben in Saus. Herder Ph. 
13, 94; So lang ih hab’, jollen Sie nicht mangeln. Klinger Leid. Weib 
3 x. In der allgemeinen Scriftipradhe aber ift diefe Fügung heute 
veraltet. 

- 4) Belege (j. Sanders a. a. D.) zu den in ber allgemeinen Proſa 
minder üblihen Anwendungen, |. 30; d; ferner: 

a) (j. 2) Der Seele ermangeln bier abermal die Vorftellungen und 
der Sprache die Wörter. Engel 11, 253 [= mangeln, in der ge 
swöhnlichen heutigen Proja]; Daß keine Volllommenheit zum Ruin des 
‚Ganzen übertrieben werde und doch auch keine ermangle. 4, 12; 7, 18; 
: -Speife und Trank ermangeln immer aufd Neue. Goethe 4, 270; 6, 6: 
>- Ser möchte uns [zur Schilderung] die jugendlihe Gluth ermangeln, 
: 18, 253; Ein Trauerfpiel des Alfieri. Da die Vertrauten völlig er- 

Raungeln. 19, 14; 31, 371; Kant ©. W. 1, 171; Klinger 5, 51; 
, Rimmer ermangelt der Herr Denen, die ıc. Kosegarten Dicht. 1, 135; 
Khapſ. 1, 158; Wo bie Fingerzeige der niedergeſchriebnen Hiltorie er 
Mangel. Lessing 10, 305; J. v. Müller 1, 283; Wie Nichts mehr zu 
finer Zufriedenheit ermangle. Tieck 4, 232; Sich mit einer Verworfen- 
: Seit zu brüſten, zu der ihnen bod ber Muth ermangle. Tieck N. 3, 

4x. 


Ferner au: Keinem Rinde. . . fol esan einem Apfeljeblen. 
Hausfrau fol es nidt an Robl noch an Rüben oder jonjt einem 
nn im Topf ermangeln [vgl. üblicher in der gewöhnlichen Proſa; 
MWangeln]. Goethe 18, 76; 21,19; 4, 218; Neue Mittel auszuforichen, 
"Weil e3 an den herlömmlichen durchaus ermangelt. 19, 29; Bei einem 
ſehr wohl beſetzten Mittagstiſche ließ man ſich's an feinem Genuß er: 
"Maugeln. 22%, 13; Einem Staate, dem e3 an Kredit nicht ermangelt, 
Möser Dh. 2, 321 (vgl.: Wenn e3 an einheimifchem Fleiße und Ges 
enbeit mangelt, ein boppeltes Kapital zu gebrauchen. ebd.); Der es 
Rie an Treue gegen den König hatte ermangeln lafjen. Schiller 8352; 
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Sealsfield Leg. 2, 213 2c., vgl.: Dort mangelt® an den Worten, |... 
bier ermangelt's an den Sachen. Logau 3, 151 x. 

b) (j. 3b) Wo Luther jchreibt: Sie find allzumal Sünder un 
mangeln des Ruhmes, den fie an Gott haben follten. Röm. 3, 23, über 
jegt Ess mehr im Ton der heute allgemein üblihen Proſa: Ale haben 
gefündigt und ermangeln des Ruhmes vor Gott, |. entbehren 3 (Goeike 
18, 72) ꝛc., vgl. indeß nicht bloß bei Älteren mangels mit Genie 
Fischart Bien. 36a; Luther 1, 3042; Simplicissimus 4, 3886; Wickran 
18625 2c., jondern noch in der Dichterſprache: Diane, ſtatt erzümt p 
ſein, I daß fie der blut'gen alten Opfer mangelt. Goethe 13, 8; 
8, 119; 5, 98; Mangelnd des Licht? der Sonne zugleid und de 
heiligen Weihung. Jacobs Berm. 2, 10; Da fing er an, hie ie 
Ermwerb3 zu mangeln, Rückert Mal. 1, 13; Der janftejten Freuden F 
mangeln. Stolberg Ged. 2323; Dieje tragen beftändig im Vahr, w 
mangelnd des Obftes. Voss Ob. 7, 117; Nicht mangelt’ ihr Herz ie 
gemeinfamen Mahles. 16, 470; Il. 1, 468 ꝛc.; 18, 100; Art 3 
312 2c.; außerdem nicht nur bei Schweizer Schriftftellern: Wie mangelt 
ih) der Kenntnis des Arabiichen! Furrer Pal. 109 [= wie entbehrt, 
vermißte ich fie]; Daß der Unterricht gleichfam noch in der Luft ſcqhwebe 
und eigentlich aller wahren Kunft mangle. Pestalozzi 4, 321 ꝛc., ſonden 
auch 3. B. in einem Briefe: Aus Frankfurt bin ich nicht gekommen, doh 
hab’ ih ein jo verworren Leben geführt, daB ich neuer Empfindunget 
und Ideen niemal3 gemangelt babe. Goethe 27, 475. 


I. Ermangeln 1; 2; 4; 5b; unterlaflen 1; 3; 5a; mr 
abjänmen 1; 3; 5d; derſehlen 1; 2; 4; 5e; verliß 
men 1; 3; 5d. 


1) Dieſe Zeitwörter find finnverwandt, jo fern fie mit der Verneinumg 
dazu dienen, ein im Infinitiv (mit zu) davon abhängiges Zeitwort Mb 
ftärtend zu umfchreiben und zugleih das Gintreten des durd dad eb 
hängige Zeitwort Ausgedrüdten als Etwas, das eintreten muß, zu # 
zeihnen, 3. B.: Ich will nicht ermangeln — oder: nnterlaffen; verb 
fänmen; verfehlen; verfünmen —, dich darauf aufmerkſam zu made 
— ih will di darauf aufmerkſam machen, wie ih e8 muß ıc, 

2) Bei ermangeln und verfehlen kann das Subjekt auch ein ſah 
liches fein, wobei denn das Muß als die unausbleiblich, unfehlber @ 
tretende Folge, ala Etwas, das nicht anders jein kann, erfcheint, z. 9 
Diefer Umftand ermangelte [oder verfehlte] nicht, das ſchwache Ge 
bien . . vollends in Verwirrung zu fegen. Wieland 1, 97 = Di 
Umftand jegte das Gehirn in Verwirrung, wie Dies nicht anders IA 
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cht ausbleiben Tonnte 2c.; Sein Auftreten verfehlte nicht — konnte 
cht verfehlen —, Auflehen zu erregen ꝛc., |. 4. 

3) Iſt dagegen das Subjelt — wie oft bei den genannten beiden und 
mer bei den andern drei Zeitwörtern — ein lebendes, jo beruht das 
uß auf einem auf das Subjekt innerlich einwirkenden Beſtimmungs⸗ 
unde, fo in den Beijpielen von 1 in einer Pflicht, die ich verlegen 
rede, wenn ich dich nicht aufmerkſam machte. 

4) (f. 2) Es kann heißen: Eine Maßregel ꝛc. ermangelt — oder 
rfehlt — nicht, eine beitimmte Wirkung bervorzubringen ıc. In Be: 
g anf die Wirkung ift die Maßregel im erften Fall ohne Mangel, 
io ftart und Träftig genug; im andern ift fie die richtige, fo daß das 
el (die Wirkung) nicht verfehlt wird ꝛc.“ Schon das erite Morphium⸗ 
ver verfehlte nicht, meinen Zahnſchmerz etwas zu betäuben; aber, da 
danach noch nicht einjchlief, jo nahm ich auch das zweite Pulver und 
je doppelte Gabe ermangelte denn auch nicht, mich in feiten Schlaf 
bringen. 

5) (j. 3) mit perjönlidem Subjelt: 

a) Ich unterlafie (j. laſſen 4) heißt: ich thue Etwas nicht, wozu 

geneigt bin, 3. B.: Ich trinke täglihd mein Glas Wein; aber ich 
terlafie e3, jobald ich Kopfweh habe ꝛc.; Ein Truntenbold unterläfft 
dt, möglichft viel zu trinfen, wenn er auch Kopfweb bat ıc., wo die 
dern Zeitwörter nicht an ihrer Stelle wären. Dagegen 3. B.: die junge 
ınae, jo fehr fie ein Neuling war, unterließ [oder verfehlte, f. o; 
rſäumte, ſ. d.ıc.] e8 doch nicht, in dem Betragen ihres Liebhaber 
wa3 wahrzunehmen, welches ihr . . . von jeiner Art zu lieben nicht 
: vortheilhaftefte Meinung gab. Wieland 6, 221 (Agathon XIV, 5), 
l. — ohne umfchreibendes Berbum — 3. B. nahm nichtsdeſto⸗ 
eniger doch :c. 

b) Ich ermangle nit, Etwas zu thun (j. Sanders 2, 223b), ich 
ae es, indem ich es dabei an mir nicht mangeln, nicht fehlen lafje und 
ine Kräfte mich dazu befähigen, in Stand fegen: Ich ermangelte nicht, 
& dabei mit Eifer anzuftrengen. Goethe 21, 34 u. o. 

Da Dies fih aber nicht gebieten läſſt, jo ift von ermangeln nicht, wie 
n den übrigen Zeitwörtern, der Imperativ üblih, vgl.: Da du doc 
ch Köln kommſt, jo nnterlafie — verfehle, verabfänme , verfünme — 
Dt, den Dom zu fehn, wo es nicht füglich beißen könnte: jo ermangle 
ht x. Ä 
e) Ich verfehle nicht, Etwas zu thun (ſ. Sanders 1, 424), ich thue Et: 
i8, worauf man rechnet, daß ich es thue, was man von mir zu erwarten 
er zu fordern berechtigt ift: Auch verfehlte er nicht, jein Verſprechen 
erfüllen. Goethe 21, %0 ıc. 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 24 


370 Ermangeln II. — Erwünfdt. 


d) (f. Sanders 2, 872b) Verabfännen heißt: in Betreff mut 
es an ber nöthigen Aufmerkſamkeit fehlen laſſen, es verradiple u. 
(j. u.); verfänmen allgemein: etwas zu Benutzendes unbenugt _ Ms 
laffen; zu Thuendes ungethan laſſen; wo man zugegen jein fo m 
zugegen fein zc., fei e3 aus Nachläſſigkeit oder Saumfeligleit (> 9" 
abfäumen, f. 0.) oder Schuld der Umftände: Ein Anwalt, pe! 9a 
Termin, — ein Schüler, der feine Lehrftunden, die Schule versd/li 
verdient jedenfalls Tadel, weil beide ihre Pflicht werabfünnen (0 
verfäumen); ein Andres ift es, wenn wegen Stranfheit ber Anwalt 8) 
Zermin, der Schüler die Stunde (Schule) verfünmen (nidt: vera 
jäumen) muß ꝛc. Danach auch in der vorliegenden Si 
haft: Er wollte es durchaus nicht verabfänmen, mich nod vor wink 
Abreife zu ſprechen, und — fo viele Hindernifie fih ihm audh i de 
Weg ftellten — jo verfünmte er es in der That nicht, noch eine Biakh 
ftunde vor Abgang des Zuges auf dem Bahnhofe zu fein , um mir dei 
die nöthigen Mittheilungen zu maden. 


Ermuntern ſ. Auferwaden 2b; 3e, 
Erntemonat j. Jänner 2; 3. 

Erpaditen |. Borgen Sc. | 
Errathen; erräthieln j. Ahnen 6. 

Erregen ſ. Auferwaden 3b. 

Erretten ſ. Reiten 23; 4. 

Erröthen f. Werben 1. 

Erfättigt; Erfättigung ſ. Satt 1. 

Erftannen ſ. Anftaunen 4c. 

Erftannend; erftaunlich |. Abenteuerlih 7; 8. 
Erfterben j. Sterben 4. 

Erftiden |. Droſſeln 1. 

Erwachen ſ. Auferwaden 2b; werben 6, 
Erwarmen j. Werden 6. 

Erwarten ſ. Ahnen 7. 

Erwartung |. Ahnen 5e. 

Erweden ſ. Auferwaden 2b; 3b. 


Erwünſcht; gewänidt. 


Gewänfdt (j. Sanders 2, 1674) ift einfach das paffive Particip we 
wünſchen, das volllommen adjektiviſche erwünſcht dagegen bebenid: 
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| nis; fo wie man es fi nur wüniden kann; wünichenswertb, 
Kgn ereulich angenehm ꝛc., z. B.: „Man nennt aber ſehr oft ein 

* » an das man vorher nie gedadit, das man aljo nicht wünjchen 
—R ein Glück.“ Ich ſage ja nicht: gewünſcht, ſondern: erwünſcht. 
—* Ab. 146 (vgl. einſchlagen 531); Daß eine gewünſchte 
Ras, Richt immer eine erwünſchte ift, erfuhren 3. B. Phaeton und 






kwürgen ſ. Droſſeln 3d; e; f. 
ern j. Ahne 3c. 
gen j. Gebären I. 
Etzenger(in) ſ. (die) Alten 2. 
Per, bie) Erzeugte |. Junges 3. 
ſ. Ahne 3c, 
Etliche ſ. Einige 4. 
Erf) ſ. (die) Alten 4. 
Ewa f. Leicht 4. 
Ektwelche ſ. Einige 5. 


Etliche ſ. Einige 4. 
Exuter |. Bruft 5. 
ah 3; 3a; c; ⸗falt 3b; -fültig (Ffaltig) 3a; mal 2; 
E malig 2 
| 1) Diefe Wörter find finnverwandt, fo fern fie, an Zahlwörter gehängt, 
° „ Biederholungszahlen bilden, die anzeigen, daß Etwas jo oft vorhanden 
itt oder genommen wird, werden fol, als die vorftehnde Zahl anzeigt. 
2) Die reinen Wiederholungszahlen find die Zahl⸗Adverbien auf mal 
(Sanders 2, 213), denen die Zahl:Eigenihaftswörter auf -malig ent- 
fprebden. Nur fie allein find alfo anwendbar, wo es fih um ein Nach⸗ 
‚ .Gnander handelt, 3. B.: Dieje Poſſe ift bereit3 120mal aufgeführt 
” worden, hat eine 120malige Aufführung erlebt und der Verfafler bat 
alfo eine 120fache ſſ. 3] Tantiöme bezogen ; Ein gutes Buch muß man 
* „zweimal, — dreimal, mehrmal[8] — leſen; durch das mehrmalige Leſen 
-- entdedt man immer neue von den mannigfadhen [j. 3] Schönheiten des 
Werks ꝛc. In diefem Sinn ift auch mit Drbnungszahlen die Verbindung 
mit mal, feltner mit «malig (da dafür meift die Ordnungszahlen jelbjt 
‚_ ausreichen), ftatthaft, 3. B.: Die Poſſe wird heute zum 120jten Mal 
>» aufgeführt; es ift die 120ft:malige [gemöhnlicher: die 120fte] Auffüh- 


zung; Ich leſe das Buch num zum 1l0ten Mal und noch beim zehnt⸗ 
24* 


w 
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maligen [oder zehnten] Leſen entdecke ich neue Schönheiten, vgl.: Du 
drittmalige Cricheinen des Arztes. Gutzkow Söhn. Belt. 3, 154; Bus 
bei diefem erftmaligen Raiten [oder Sieben] durchfällt. . . Bei den 
zweitmäligen Naiten. L. P. Hahn Mühl. 51 ıc. (f. Sanders a. a. D.) 

a) Aber au), wo es ſich nicht um ein Naceinander handelt, finde 
ih die Adverbia auf ⸗Mal in einer bei den übrigen Ausdrüden nik 
üblichen Anwendung, nämlich, wie vor einem Komparativ, — bi 
ftimmten Zahlen — aud vor einem mit fo begleiteten Vofitiv (). Bandes 
a. a. D.): Diez ift anderthalb:; zwei⸗; drei⸗; zehnmal [feltner: »fad] 
größer — oder: fo groß — als Zenes, vgl.: Dies hat die anderthalb 
zweis; drei⸗ ac. fache [ieltner: -malige] Größe von Zenem ober m 
Jenes; Ein Kreis mit einem dreimal jo großen Halbmeſſer hat die wem 
fache Größe ıc. 

b) Oft ftehen beftimmte Zahlen — aud in den Zahl⸗Adverbien ef 
:mal — ftatt einer unbeftimmten, nur allgemein zur Bezeichnung ent 
großen, 3. B. im Sinne der Wiederholung (des Nacheinander): da 
bab ich dir ſchon zehn; ein Dutzend⸗; zwanzig; hundert; tadiab 
millionmal gejagt, Statt unzählige Mal oder fehr oft ꝛc.; aber ad 
(vgl. a), indem der Begriff der Wiederholung in den der Berftärkemg, 
der Intenſität übergeht, 3. B.: Dreimal [= in fehr hohem Grak; 
höchſt zc.] glüdlih; jelig; gefegnet; elend; unglücklich; veradhtungs 
werth; veracht” ich ihn; preife ich ihn 2c.; Drum hab’ ich ihn fo fie, | 
und wär’ er zehenmal ein Wicht | und hundertmal ein Dieb. Platen 3, 
209, und wär’ er es im höchſten Grad, vgl. (f. 3): Und wär a 
zehnfacher Wicht und ein hundertfacher Dieb ꝛc.; ferner: Wer Aalı 
todtichlägt, Das joll fiebenfältig gerochen werden. 1. Mos. 4, 1 - 
und: Kain fol fiebenmal gerochen werden, aber Lamech fiebenundfebir 4 
mal. 24 (bei Mendelssohn in beiden Verſen: fiebenfältig und ſiebenm 
fiebfältig; bei Zunz: fiebenfah und ſiebenundſiebzigfach), vgl. 9% 
Schluß. 

3) Die Zahl⸗Eigenſchaftswörter und Zahl-Adverbien auf jah (fe 
ders 1, 383e ff. — entiprehend dem Hauptwort Zach) und anf a 
faltig, =fältig (405e — entiprechend dem Hauptwort Falte) bezeiches 
daß Etwas jo oft, fo vielmal zugleich [nidt, S. 2: nad em 
vorhanden iſt, wie dag Beitimmungswort angiebt; daB davon ſoviel ve 
Ihiedene Dinge, wie angegeben, al? Abtheilungen eines Ganzen, zu MW 
Einheit verbunden, da find. Dabei tritt theils mehr der Begriff WM 
Zuſammenfaſſens zur Einheit, theils der der Verſchiedenheit des m W 
Einheit Zufammengefaßten hervor. 

‚ 2) Nach beiden Beziehungen gelten fo in der heutigen Proſa gende 
Ü die Wörter auf fadh (ſ. e), während die auf -fültig ac. hier mi 
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r üblich ſind, wo die Verſchiedenheit beſonders hervorgehoben werden 
l, 3. B. ganz gewöhnlih in Zujammenjegung mit unbeitimmten Zahl: 
irtern: Maunigfaltig; vielfältig; mehrfältig und (j. 2b) mit beftimm- 
ı, wo dieſe ftatt der unbejtimmten allgemein nur eine große Anzahl 
jeihnen, 3. B.: In bundertfältigen Wechjelichlingungen. Auerbach 
). 93; Tunfendfältiger Liſten veih. Voss Hor. 1, 177; Bei einer 
(den Trennung fiehbt man erjt, wie man durch jo viel taufend- und 
Mionenfältige Fäden der Beziehungen mit dem Ort, wo man jo lange 
lebt, verbunden ift x. Aber auch jonjt mit beitimmten Zahlen zur 
rvorhebung der Verſchiedenheit, 3. B. beißt es in Uhland’s Klein 
Hand: Des Knaben Kleid ift wunderbar | vierfarb zufammengejtüct 
d dann die Antwort Noland’3, zur Erllärung diefer Buntheit: Ich 
b bezwungen der Knaben acht | von jedem PBiertel der Stadt, | die 
ben mir al3 Zins gebracht | vierfältig Tuch zur Wat. Hier würde 
m auch in der Proſa nicht füglich vierfaches Tuch jagen, jondern vier- 
tiges oder auch viererlei (im Gegenjag zum Einerlei), vgl. ferner 
der Proſa: Nun darf ich mich aber zulegt gar mannigfadd bejonders 
ch des Wohlwollens gegen die Wanderjahre dankbarlich erfreuen, 
Aches mir bis jet dreifältig zu Geficht gelommen. Goethe 32, 352, 
bt: mannigfaltig, da die auf mande Art ſich kundgebende dankbare 
eude doch im Grunde immer ein und diejelbe Empfindung ift, dagegen 
ht dreifah, da dies Wohlwollen von drei verjchiedenen Seiten (oder 
»rionen) ausgegangen. Hier ift auch zu erwähnen das kirchliche drei⸗ 
ig und bejonders: Dreifaltigkeit neben dreieinig; Dreieinig: 
it, wovon jene Ausdrüde mehr die drei Perfonen der Gottheit in der 
nheit, dieſe mehr die Einheit der drei Perjonen in der Gottheit hervor: 
ben, vgl.: Der dreieinige Gott, der dreifaltig ijt in den Perſonen. 
atschky Patm. 36, auch: Im Namen des Dreieinen. Schiller 
9p x. und 3.3. als Bezeichnung eines (die drei Perſonen darftellen- 
n) Gemäldes: Eine Dreifaltigleit. Goethe 31, 210 x. In der ältern 
prache freilich, und danach noch zuweilen im gehobnen,, feierlichen Stil 
eſonders der Kirchen: und Dichterſprache) finden ſich au) die Formen 
ff sfültig ohne weitern Unterjchied der Bedeutung wie die — und 
den denen — auf ⸗fach, vgl.: Etlihes fiel auf ein gut Land und trug 
Bucht, Gtliches hundertfältig, Etliches fechzigfältig, Etliches dreißig⸗ 
ltig. Matth. 13, 8 und auch, dem gehobnen Stil der Parabel gemäß, 
4 Ess: Ein Theil fiel aber auf einen guten Boden und gab theils 
udert⸗, theils ſechzig⸗, theils dreißigfältige Frucht ꝛc., |. aud 2b, 
chluß, wie dichteriſch: Dem fiebenfältigen Nordſtern. Voss Ov. 1, 105 
id mit beiden Formen wechſelnd: Zehnfältig wuchert ſtets der erite 
ieg, | zehufach entmannt die erite Niederlage. Platen 4, 210 x. Da- 
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gegen, wo Luther in nicht dichteriſchen Stellen der Bibel ohne 
Nachdruck auf die Verſchiedenheit des Zuſammengefaßten die äl 
men auf -fültig von beſtimmten Zahlen bat, gilt heute gewoͤhn 
3. B.: Findet man bei ihm den Diebjtahl lebendig ..., jo 
zwiefältig wiedergeben. 2. Mos. 22, 4 (au 7; 9), — bei 
sohn: So bezahle er zweifach (bei Zunz: So bezahle dieſer de 
pelte, ſ. d.); Dazu joll er das Schaf vierfältig bezahlen. 
12, 6 (bei Zunz: vierfadh): Eine dreifältige Schnur reißt r 
entzwei. Pred. 4, 12, bei Zunz: Der dreifache Faden wirt 
ſchnell zerreißen, vgl. (ala voltäthümliche Auffordrung zu 
Glaſe): Eine vierſache Schnur hält defto befler. Lessing 1, 51 
3. B. der Ehemiler nur von Einfach; Anderthalbfach⸗; Zweifach 
eijen ſpricht ꝛc. 

b) Die Formen auf ⸗falt galten früher neben denen a 
(j. a), 3. B.: Thut wider das erfte Gebot zwiefalt. Zwingli : 
heute finden fie fih nur noch zuweilen, zumal in der Dichterip 
unbeftimmten Zahlwörtern oder beitimmten, die ftatt folcher ftel 
(f. Sanders a. a. D.): Die Moresten, die bunten, mannigfal: 
ligrath 1, 176; Von Blümchen mannigfalt. Rückert 6, 117 
Kirchthurmkreuze vielfalten Gottesjchein. Reithard 86 2c.; Sr 
falten | jtet3 jchredlichern Geftalten. Wieland 11, 93 x. 

ce) Uriprung und Bedeutung von Fach find oben (j. 3 
gegeben, 3. B.: Eine zwiefadhe (1. Mos. 23, 17) — oder: 
Form: zweifadhe (Goethe 20, 163) — Höhle, die zwei Fadı ı 
Abtheilungen enthält, mit Hervorhebung bald der Zufamme: 
Einheit, bald der Berichiedenheit in dem Zujammengefaßten, 
doppelt) Zenes, eine verftärkte Intenſität ausdrüdend: © 
wird zwiefach und dreifadh fommen. Hes. 21, 14; In No 
fach ew’gem Duntel. Chamisso 4, 187; Noth, die mein ! 
lajtet | zwiefah. Voss Od. 2, 46 ıc.; Wohl Dem, dem | 
Bruder gab! . . . Gegen eine Welt | voll Kriegs und T 
zweifach da. Schiller 4926; Einer zweifahen Schwierigfei 
land 19, 201; 22, 13 ıc.; dagegen das Zwielpältige, i 
dene Richtungen Augeinandergehende bezeichnend: Daß de 
jam eine zweifache Seele hat, die da thut, was er nicht 
was er nicht thut. Forster Br. 1, 339; Eine zweifade 
einander berlaufen lafjen. Gervinus Sh. 1, 94 ꝛc.; ähnli 
faflend — : Ein dreifadhes Felt. Goethe 15, 23, dag 
Eine peinliche Lage, deren Qual er doppelt und dı 
6 (vgl. 2b) ꝛc., — dagegen trennend: Dreifach ift dı 
Schiller 88b [in drei Dimenfionen aus einander geh 
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Shritt der Zeit. ebd.; Dreifach [in breierlei verſchiedner Weije] 

% fie mir gezeigt, | wenn das Leben und nachtet, | wie man's vers 

— vergeigt | und es dreimal [j. 2b] verachtet. Lenau 
ed. 77 x. 

ü) Einfach (ſ. d.) und einfältig auch in übertragenem Sinn. 


be, Fücher ſ. Lande 2m. 
ihne |. Schwanz 4. 


ihtlich 2; fahrvoll 4; gefahrbringend 3; gefahrdrohend 3; 
gefährlich 1 ff.; gefahr(en)voll 4; gewagt 5; waghaft 5; 
waghalſig 5; waglid 5. 

1) Der allgemeinfte, die andern umfaflende Ausdrud iſt gefährlich 
inders 1, 394b): jo beihaffen, daß Etwas zu befahren oder zu be= 
Öten ift; daß Gefahr vorhanden ift ıc. (ſ. 2—6). Der Gegenſatz ift 
gefähtlich (j 3). | 

2) Das einfache führlih (Sanders a. a. D.) galt in der ältern 
ae für gefährlich, wie Fahr für Gefahr; heute aber gilt der 
druck als alterthbümlich nur noch im gehobnen Stil, wie in Luther’s 
el ꝛc.: Rühmte ſehr fih . . . | feiner führlich dreiften Fahrten. Frei- 
th Hiaw. 54; Ad, trüg’ uns die führfidhe Fluth des Lebens jo fried- 
Salis 68 2c. Abſtrakt heißt es gewöhnlih: Die Gefährlichkeit eines 
senehmeng, einer Lage ac.; dagegen konkret, im Sinne von Gefahr, 
iger: Die FTührlichleiten als 3. B.: Diefe Geführlichkeiten waren 
die Würze unſres Lebens. Tieck 16, 312 zc., j. Sanders. 

3) G. 1) In dem Gefährlichen liegt die Gefahr als eine jchon vor: 
yene; das Gefahrbringende „bringt“ oder erzeugt fie erft ; das Gefahr: 
ende läfit fie als eine „drohende“, als ein bevorftehendes, alſo 
liherweije noch abwendbares oder nicht eintretendes Übel ericheinen, 
3.: Erkältungen find gefahrbringend, fie erzeugen oft gefährliche 
afheiten; Mein Freund ift gefährlich, lebensgefährlich krank ıc.; Die ' 
dichleihe ift ein ganz unfchuldiges, ungefährliches Thier. Gefährlich 
agegen bei und die Kreuzotter, ihr Biß ift gefahrbringend, wenn 
Munde nicht ausgeichnitten oder ausgejogen wird; der Biß der 
perjchlange ift zumeiſt tödtlich, doch macht ihr gefahrdrohendes Klap⸗ 
fie minder gefährlid, weil man ſich durch dies Warnzeichen vor ihr 
ı fann ꝛc.; Der Blibableiter macht die gefahrörohenden Gemitter für 
Haus ungefährlich (oder gefahrlos, ſ. 4) x. 

3 bedarf kaum der Bemerkung, daB in lebhafterer Ausdrucksweiſe 
das Gefahrdrohende oder Gefahrbringende meilt als gefährlich bes 
tet werden kann, aber nicht umgelehtrt. 
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4) (f. 1) Gefährlih it: mit Gefahr verbunden, Gefahr enthal 
tend ꝛc.; gefahrvoll (Sanders 2, 1434); von Gefahr erfüllt; viel Ge 
fahr oder viele Gefahren in ſich enthaltend, vgl., mit noch entichiebnerr 
Hervorhebung der Mehrzahl: gefahrenvoll, 3. B.: Odyſſeus beftand auf 
feiner gefahruollen (oder gefahrenvollen) Irrfahrt viele ſehr geführlide 
Abenteuer, aber — wo man eine beitimmte Gefahr im Auge bat: Gine 
Krankheit, ein Gift, ein Thier zc. ift gefährlich (gewöhnlich nicht ger 
fahrvoll) und jo in Zufammenfegungen gewöhnlich nur gefährlid, 
3. B.: Hald- oder Iebendgefährlih, wodurch man in Gefahr ift, de 
Hals, das Leben zu verlieren; Fenergefährliche Stoffe, wodurch me 
leicht der Feuersgefahr, der Gefahr der Feuersbrunft ausgefept if x. 
Dagegen: Mich mit dem hochſtrebenden Kerinthus auf das gefahrelt 
Meer weit ausjehender, mübhjamer und vielleicht undankbarer Abentere 
einzuſchiffen. Wieland 17, 89; Seden Andern als Guftav [Adolf] würk 
ein jo gefahrvolles [vgl. gewagtes, ſ. 5] Spiel zurüdgefchredt haben, 
Schiller 921a ıc.; Uns drobt auch hinfort unermeßliche Arbeit | nd 
und gefahrenvoll. Voss Od. 23, 250 (vgl.: Noch bleibet zurüd mm 
liche Arbeit | groß und voller Gefahr. Wiedasch). 

AlterthHümlich und dichteriſch auch (vgl. 2, f. Sanders 1, 388e; 2, 
1434): Bon dem weiten, JKfahrvollen Marſch erjchöpft. Chamisso 4, 8; 
Rückert 2, 445; Ders. Kolumb. 2, 330 ꝛc. 

Als Gegenfag: gefahrlos (Sanders 2, 1623) = ohne Gefahr; fir 
Gefahr enthaltend, bringend, drohend xc.; Die Ringelnatter ift ein w 
gefährliches Thier, ihr Biß ift gefahrlos; Ein ungeführliches oder ge 
fahrlofed Unternehmen zc. Seltner: Gefahrlos nicht vor Iuftigen Ge 
Ihofien, | wie fie Eroten Hin und wider jchiden, | da haben wir de 
Stunden viel genofjen. Goethe 6, 88 — nicht ungefährdet davon; nik 
ohne‘ der Gefahr von den Geſchoſſen ausgefegt zu jein ꝛc. Bol. auf: 
Fahrlos — ohne Etwas zu befahren; ohne Befürchtung vor Gefahren, 
ſ. Sanders 2, 38a und 3. B.: Trinten des funfelnden Weines | gu 
fahrlos. Voss Od. 17, 537 (mit der Variante: jonder Scheu) x. 

5) Über die vom Zeitwort wagen bergeleiteten Wörter in der engem 
Bedeutung von gefährlich, in Bezug auf die Gefahr des Mißlingens, 
Mißglückens ꝛc. = riskant, |. Beherzt 2g und vgl. (ſ. N: Ein ſo 
gefahruolled — oder: gewagtes; waghaftes; wagliches; waghalfiged — 
Spiel ꝛc. 

6) Ganz außer dem Kreis der vorliegenden Sinnverwandtſchaft lie 
die Anwendung von gefährlich in der Volksſprache für: ungemein, 
bedeutend, übermäßig ıc. 


Fahrlos ſ. Fährlich A. 
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ihrſtraße; Fahrweg ſ. Bahn 9. 

ihrvoll ſ. Fährlich 4. 

Fahrzeug 1; 2; Schiff 2; Maſt 3; 3b; Segel 3; 34. 

1) Fahrzeug (Sanders 2, 1735e) im weitelten Sinn ift ein Geräth, 
welchem ſitzend man fährt; ein fahrend ſich bewegendes Befördrungs⸗ 
ittel, deſſen Innres zur Aufnahme von Perjonen oder Gütern einges 
btet ift. So fern es fich hierbei um ein Fahren auf dem Lande han- 
lt, bedient man fi) gewöhnlich der Ausdrüde Fuhrwerk oder Ge: 
hr(t); do z. B. auch: Von Wagen und andern Fahrzengen. Hack- 
ıder Heideh. 149; Bombard. 1, 196; Im leichten Gefährt.... In 
en Händen die Zügel unſeres Fahrzenged. Garten!. 19, 40b ꝛc., |. 
dre Belege Sanders a. a. O. 

2) Zumeiſt aber gilt das Wort, wo es fih um ein Fahren auf dem 
aſſer — verallgemeint auch: durch die Luft — handelt. Auch bier 
es zunächſt der umfallende Ausdrud und in diefem Sinn iſt der 
bn (f. d.), ein Einbaum ꝛc., ebenjo wie der größte Dreimaſter (ſ. d.) 
: Sahrzeng. Im engern Sinne aber nennt man Fahrzeuge nur die: 
igen, denen nicht der Name Schiff (Sanders 2, 923a) zulommt. Nur 
einzelt findet fi) Dies auch von Kleinen Fahrzeugen gebraudt, 3. B.: 
m Schiffer im Kleinen Shiffe |... . Die Wellen verjchlingen | am Ende 
Biffer und Kahn. Heine Lied. 179 ꝛc.; in der Regel gilt Schiff nur 
n großen Fahrzeugen auf Flüflen (Flußſſchiff) und Meeren (Meer, 
eeſchiff); jeemännish aber nur von Meerichiffen, und bier in engrem 
nn auch nur von denen mit drei Maſten und fregattiicher Zutakelung 
eſtimmt: Vollſchiff, ſ. Dreimafter I), vgl.: Fahrzeug: der all: 
meine Name für große und Kleine Schiffe. Sehr häufig benennt man 
mit aber nur diejenigen Gebäude, welche Kleiner als Schiffe [d. i. 
Michiffe] find. Bobrik 2743; Briggen, Schooner, Kutter zc. werden 
an Fahrzenge genannt. Eben jo werden genauer nur die Linienjchifie, 
egatten und Korvetten Kriegsſchiffe, die übrigen Kriegöfahrzenge ge: 
mnt; im genauejten Sinne verjteht man jogar unter Kriegs⸗ oder 
elsgäichiffen*) nur Linienichiffe. 5882; Daß die Vorſchriften [für Schiffe] 
- . auf Heinere Fahrzeuge (Küftenfahrer ıc.) Teine Anwendung finden. 
ındesgesetzs. (1869) 494, 8 438; 505, 8 489 ıc.; Canot.. . ., ein 


% Orleg (Sanders 2, 4880) für Krieg ift veraltet und auch die Zufammenfeßungen: 
elog3-Shiff, -Flotte zc. als alterthümlicd) mehr dem gehobnen Stil ald der ge- 
ihnlichen Rebe eigen, vgl. : Wie unfre muth’gen Orlogsmänner heißen? Freiligrath ©. 
. 6,142, in bichterifcher Belebung für das gewöhnliche Kriegsichiff (vgl. engl. man 
war) x. 
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3) Die Schlinge (Sanders 2, 960e ff.) ift — gemäß der ed gldn 
Bedeutung — bier immer etwas Feines, möglichit Unbemerktee/ wıni 
man Einen zu fangen fuht: Daß Ahr mit all eurer Zersebet ir 
Schlinge, womit Ihr mich zu fangen boffet, nicht fo unſichtbar mem 
fonntet. Wieland 21, 78 u. o. 

4) m Gtrid (Sanders 2, 1242c) dagegen tritt bejonders das ku 
Haltende, aus dem man jih nicht leicht frei machen Tann, hervor. 

5) (vgl. 4; Sanders 2, 1%43a) Das in der gewöhnlichen Nee ib 
lichere Fallftrid bezeichnet Das, wodurch Zemand zu Fall gerafl 
niedergeworfen und in dieſer Lage gehalten wird. 

6) Net (Sanders 2, 4306), bhergenommen von dem Filder m 
Sagdgeräth (vgl. Garn) oder aud von dem Gewebe, das die Spime 
ausfpannen, um liegen ıc. zu fangen, bedeutet bier: Etwas, went 
man eine Beute fängt, fih zu eigen madt; etwas Berüdendes, Um 
ſchlingendes, Umftridendes, Geift und Sinn gefangen Nehmendes x. 


Zallftrid ſ. Falle 5. 
I. Falſch; unecht; unrecht; unrichtig; unwahr. 


Über die duch uns verneinten Ausdrüde |. Eht 2. 

Falſch (j. II; fälſchen 2 und Sanders 1, 405) bedeutet theils bloß: 
nit recht, unrichtig, fehlerhaft, irrig zc., theils — mit hinzutretenden 
Begriff der Abfichtlichkeit: dem Echten (f. d. 2) zur Täufchung not 
gemacht x., ferner gilt e3 allgemein von Dem, was in betrügerifher W 
fit einen dem Weſen nicht entiprechenden Schein hat, ſowohl von den zum 
Betrug dienenden Dingen, wie von den betrügenden Berjonen, ſ. Banden 
a. a. ©. Ganz aus der vorliegenden Sinnverwandtſchaft tritt feld 
in der Bedeutung: unwillig, zornig auf Jemand, ihm feindlich gef. 


I. Falſch 4; perfid 5; trenlos 3; ungetren 3; untren d; 
untrenlid 3. 


1) Dieje Eigenjhaftswörter find finnverwandt als Gegenfag zu tret 
(. 2). 

2) Tren (Sanders 2, 1374a) im weitelten Sinn bezeichnet: zun® 
läffig im Anſchluß und Zeithalten an Etwas, 3. B.: Treue Überlegung 
Lich der Urfchrift genau anſchließend), Schildrung [dem zu Schildemde 
genau entſprechend] zc.; Ein trened Gedächtnis, fich zuverläffig bemih 
rend im Feithalten des Was und Wie ꝛc.; befonders aber, fo jmd 
Gefinnung dabei bervortritt, fi) als zuverläffig zu bewähren: Tre 
Bemühung, die mit ganzem Ernſt und voller Hingabe fich dem zu & 
Itrebenden widmet; Treuer Eifer; Tren in der Pflichterfüllung ıc.; in 
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Sinn dann: zuverläffig gegen Semand, der Einem vertraut: 
Zutraun zuverläffig entiprehend und zu entipredhen ſtrebend: 
treu fein; Ein trener Gatte, Liebhaber, Freund, Verwalter, 
ꝛc.; Einem Herrn hold, trem und gegenwärtig jein ꝛc.; auch (in 
Art Belebung des im Dativ genannten): Der Wahrheit; jeinem 
borſatz; feiner Pflicht tren bleiben zc. 
Getren bat diejelbe Bedeutung, nur durch die Verlängrung. eine 
feierlichere Färbung, wie es denn 3. B. als formelhafte Anrede des 
zherrn an jeine Vafallen dient (Liebe, Getrene!), vgl.: Ei, du 
er und getrener Knecht, du bift über Wenigem getreu geweſen. 
25, 21 = Du guter und tremer Knecht, du warft über Weniges 
iss, wie Luther ſelbſt jchreibt: Du bift im Geringften tren ge 
Luk. 19, 17 ıc.; Gott ift getren. 1. Kor. 10, 13 — Treu ift 
Ess, vgl. bei Luther; Du tremer Gott. Ps. 31, 6 x. 
Trenlich und getrenlich find eigentlich und zunächſt adverbial: auf 
se Weiſe; doch finden fie ſich auch zumeilen adjektiviſch (vgl. — 
ters 2, 13752; 1540e ff. —: Mit kreuzweiſen Armen ıc.), 
Ein treuliches Band umſchlang die guten Menſchen. Boas Schill. 
‚257 ꝛc.; Getrenlidhe Befolgung des Geſetzes. Mommsen 2, 194 xc. 
Das jeltne getrenfam hebt die Treue als eine haftende Charalter: 
aft hervor, 3. B. Heine 14, 139; Aufs getrenfamite veranſchau⸗ 
6, 11; So bewahrt fie doch im getrenfamiten Gedächtnis jeden 
ı Nadelftih. Lut. 2, 215 ꝛc. 
Die einfach verneinenden Ausdrüde untren (j. 2) und ungetren 
) bezeichnen einfach das Nichtoorhandenjein, das Fehlen der Treue 
? Unzuverläffigfeit; dagegen treulod (Sanders 2, 164c) bedeutet: 
die pflichtmäßige Treue in böglicher, verrätheriiher Abficht ver: 
; es jeßt immer einen nicht bloß bewußten, jondern auch beab⸗ 
n Treubruch voraus, der natürlih nur von Perjonen (oder Ber: 
srtem) und gegen ſolche geübt werden fann, 3. B.: Auch Diefem 
der Mond zum ungetrenen Leiter, | indem er Klelieng Thür, die 
ſinens ftieß, | im Dunkeln ihn ftatt diefer wählen hieß. Wieland 
9, d. i.: zu einem unzuverläffigen, irre führenden Leiter; Ein 
ꝛx Leiter wäre einer, der Jemand abfihtlih, um ihm zu jchaden, 
bet; vgl.: Auf ungetrenen Wellen — | wie leicht kann fie der 
zerjchellen! — | jhmwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd. Schiller 
‚ und die Anrede Hero’3 an da3 Meer: Schöner Gott, du follteft 
'| Nein, den Frevler ftraf’ ich Lügen, | der dich falich [j. 4] und 
nennt. 60a (wie es weiterhin beißt: Falſcher Pontus, deine 
war nur des Verrathes Hülle... .., | bi3 du ihn beraus be- 
| in’ dein falſches Lügenreih); ferner: Ein Dolmetſch, der etwa 
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aus ungenügender Kenntnis der einen oder der andern Sprache x. und 
den Inhalt des Mitzutheilenden nicht ganz zuverläffig, nicht ganz genau 
angiebt, ift ein unfgotrener, — einer, der und verräth, ein tremlsfer 
Dolmetih ꝛc.; Wenn ein ftarfer Charakter, um fich jelbft getrem zu bles 
ben [oder: um ſich felbft nicht un(ge)teen zu werden], treulos gegen bie 
Melt wird. Goethe 39, 295; Ungetren ift fie [die Frau] dem Freunde, | 
wie fie treulo® dem Gemahle. Heine 16, 212; Daß deine Mutter ihrem 
Worte untren, ihrem Könige treulos werden foll. Schücking Staatsg. 
3, 135 ꝛc.; ſ. auch von PBerjonificiertem, nit bloß; So willit du Ira 
108 von mir jcheiden, |... o meines Lebens goldne Zeit! Schiller 48b; 
[In diefem Drama ift] fein Goethe, fein Schiller, zum hundert⸗ und 
taujendften Mal verlappt und entjtellt hin⸗ und bergejchleppt von einem 
trenlofen Gedächtnis, welches des Dichters Werke nicht einen Augenblid 
vergeſſen Tann, aber in keinem Augenblid fich dieſes Verfahrens er» 
innert. Rahel 3, 260 ıc., fondern auch: Bis, wenn der große Erdſtoß 
nun geſchieht, | der treulss mürbe Bau zuſammenbricht. 361b — die 
treuloje Menge, auf die du dein Bertraun gejeßt 2c. 

Selten ift (vgl. 2b): Grau madt die Zeit, die gräuliche, | rau 
nicht auf die nntrenlihe [ftatt un(ge)treue]. Rückert Mal. 1, 18. 

4) Falſch (ſ. D. In der engern Bedeutung der vorliegenden Sinn⸗ 
verwandtichaft fügt e3 zu treulos (f. 3) noch den Begriff der Heuche⸗ 
lei und de3 trügeriſchen Scheins, ſ. in 3 die Anrede: Falſcher Pontus x. 
Schiller 60, vgl. — in einer Art Perfonificierung —: Die Freude . » 
mit welcher der eingefperrte Schiffer ans Land fpringt, . . fich wieder 
frei fühlt und nunmehr Das, was er dem falfchen Waller entzogen, det 
getreuen Erbe vertrauen kann. Goethe 16, 40; Wer nennt das Glid 
noch falſch? mir war es treu. Schiller 400b xc. und ferner z. B.: Ed 
ungetreu! du bift e8 von Natur | und deinem Trieb gehorchft du ohne 
Neue, | doch fei nicht ſalſch! Heyss Nov. 7, 40; Sei dir felber treu | 
und... [du fannft nicht falfeh fein gegen irgend Wen. Schlegel Haul. 
1, 3; Wo man den Falfhen von dem Treuen | gehörig unterjheid®t 
fann. Uhland 128; „Daß alles Andre treulos iſt.“ | Und fall 
Schiller 493b; Bon faljden Freunden ftammt mein ganzes Ungläl. 
4013; Trau ihnen nit. Sie meinen’3 falſch. 348 a; Wie? wenn MM 
falide Dann | im fernen Ungerlande | fi) feines Glaubens abgethan | 
zum neuen Ehebande. Bürger Leon. 8 (vgl.: Bit untreu, Wilhelm! 
1); [Wenn er] verftedt fein [muß], wo er offen; falſch, wo er redlid 
zu jein wünjchte. Goethe 17, 21l x. 

5) Das Fremdwort perfid (Sanders Fremdw. 2, 223 a) beißt im 
prägnanten Sinn: da3 in Einen gejehte Vertraun täufchend, des Ben 
trauenden Arglofigfeit hintergehend oder mißbrauchend, binterliftigstreuloß: 


Falſch 11. — Jülſchen. 383 


Zu Reſervationen, Halbheiten und Lügen iſt es [dad Franzöfiiche] eine 
treffliche Sprade, fie ift eine perfide Sprache! ich finde, Gott ſei Dank! 
fein deutſches Wort, um perfid in feinem ganzen Umfange auszudrüden. 
Unfer armfeliges treulos ift ein unfchuldiges Kind dagegen. Perfid 
ift treulos mit Genuß, mit Übermuth und Schadenfreude. Goethe 17, 
76 ⁊c., doch auch gemildert, 3. B. in einer Art Belebung: Da batte 
mir das Gedächtnis einen perfiden Streich geipielt [mi im Stich ge: 
lafien]. Salon 2, 38 x. 

6) An die Eigenſchaftswoͤrter jchließen fih, mit den angegebnen 
Unterjhieden, Hauptwörter, die daS Untreus, Treulos⸗, Zaljch-, Perfid⸗ 
Sein bezeihnen und (mit Mehrzahl): Kundgebungen und Außrungen 
ſolches Seins, 3. B.: Die Untrene eines Gatten, Verbündeten ꝛc.; Die 
feinen Untrenen, wozu dich die jchöne Timandra . . verleitet. Wieland 
22, 230 ıc.; Trenlofigleiten an der hiſtoriſchen Wahrheit begeben. 5, 
128 x.; Hier, wo die alte Treue beimifch wohnt, | wo fich die Falſch⸗ 
heit noch nicht hingefunden. Schiller 5342; Wer kann im Umgange mit 
Menſchen fih aller Unwahrbeiten und felbit Falſchheiten gegen fie ent- 
halten? x.; Wir haben fein Wort dafür, aber wir haben in unjerer 
Literärgeihichte den Begriff der Perfidie. Alexis Hol. 1, 1, X; Sid 
Berfibien zu Schulden kommen lafien ıc. 


Fälſchen; verfälfchen. 

1) Fülſchen (Sanders 1, 4850 ff.) heißt: Etwas betrüglich falſch machen 
und aud ohne Objelt: durch Falſches betrügen. Verfälſchen iſt ſchwächer 
und beißt: an einem Objekt fäljchend Andrungen vornehmen: Wer in 
einem Schriftftüd ꝛc. betrügerifche Andrungen vornimmt, Der fülſcht oder 
verfällt es (vgl. 2. Kor. 2, 17; 4, 2 2c.); aber nur der erite Aus: 
drud wäre beredtigt, wenn an die Stelle des echten Schriftſtücks ein 
ganz falſches untergeihoben würde 2c.; Die Vermehrung einer Waare 
dur Beimiſchung ſchlechtrer Zuſätze ift eine Fälfchung oder Verſül⸗ 
fung; der Verkauf eines werthlojern Surrogat3 zum Preije der echten 
Waare ift eine Füllung ?c., vgl.: Die Mabregeln gegen Weinverfäl- 
fung... Die Strafverfügung gegen Weinfälſcher. Riehl Wand. 211 ıc. ; 
Richtige, aute Münzen werden durch die Operationen der Kipper und 
Wipper gefälfht, ein Falſchmünzer madt falſche (j. 2) Münzen. 
Ein bejchnittener Dulaten ift ein gefälfchter, ein aus minderhaltigem 
Gold ꝛc. geprägter, ein falſcher ıc. Die Kipper und Wipper waren 
Münzfäliher, nicht eigentlih Falſchmünzer ıc. Wer fälfchte bier des 
Kaiſers Namenzzug? Goethe 12, 59, wer ift der Urheber diejer faljchen, 
nicht vom Kaiſer herrührenden Unterſchrift?; Durch Verfälfhung von 
Papieren, Nahbildung von Unterſchriften. 21, 2; Ob man raube, fälle, 
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ftehle. 6, 169; Ballas nimmt der Greifin Geftalt und fülſcht um di 
Schläfen | graue Haar [nimmt fäljhend graue Haar an]. Vom De, 
1, 312 xc.; Der weife, gute Nathan hätte fich | erlaubt, die Stinme der 
Natur jo zu | verfälfchen [oder ſtärker: fälſchen]. Lessing Rath. 3, 
10; Ihrer Einbildungsfraft durh ein magiſches Farbenſpiel und ein 
künſtlich verfälſchende [vaol.: fäljhende) Beleuchtung adyubel 
Wieland 23, 319 ꝛc. 

2) Die paffiven Barticipien unterjcheiden fih von falſch (. vl) 
dadurch, daß Dies nicht nothwendig bie betrügerifche Abſicht in ſih 
ſchließt: Eine Rechnung kann falſch fein durch einen Irrthum, ein de 
ſehn, Verrechnen ꝛc.; eine gefälſchte oder verfälſchte Rechnung if am 
betrügerifhe. Als ſolche heißt fie allgemein gefälfcht, dagegen verſchtt 
3. B., wenn die richtige Rechnung nachträglich in betrügeriicer BR 
geändert iſt. Ein Schrütftüd kann orthographiſch, grammatiſch, Il 
falſch und babei echt jein, vgl. dagegen (ſ. 1): Gefülſchte oder me 
fälſchte Schriftftüde ꝛc. 


Falſchheit ſ. Falſch II, 6. 

Falſchmünzer ſ. Fälſcher 1 

Falt ſ. Fach 3b. 

Falte 1; Falz 2; GFurche 4); Kuantih 3; Kuitter da, 
Krünkel 3b; Ruuzel 4. 


1) Falte (Sanders 1, 406b), al3 ber allgemeine Auzdrud, dem die 
andern untergeordnet find, bezeichnet: die durch Übereinanderlegen da 
Theile eines biegſamen Körpers darin entſtehnde Biegung, , eigentlid - 
wo fie grad: oder frummlinig, regel: oder unregelmäßig jein kann = 
und bildlih, 3. B. mit Rüdficht auf die bleibende Spur zc.; auf ch 
Das, wohinter fi) Etwas verbirgt ꝛc., j. das Folgende, namentih 4 

2) Salz (Sanders 1, 407) ift zunächft die kunft: und regelrecht 
machte Falte (j. 1), namentlih bei den Buchbindern ein gejalek 
Papierftreif, Etwas einzufleben ꝛc.; dann als Kunftwort vieler 
— Vertiefung, Rinne, Hohllehle, etwas Gebognes, Umgelegtes ıc. 

3) Kuautſch (Sanders 1, 951a) ift eine unregelmäßige (Längs-)jolk 
ein Kniff, den man in Etwas macht, vgl.: knautſchig, voller Knauik: 
knautſchen, ver⸗, zerknantſchen, knautſchig machen. 

a) Ahnlich iſt (Sanders 1, 958 a4): knittern, ver⸗, zerknittern %. 
wobei aber die entſtehnden Falten kleiner und zahlreicher find. Dan: 
Initterig — zerfnittert und: Mnitter: gefnitterte Falte: Daß Road # 
jeinen Gewändern die Knitter der vorangegangnen Bewegung erkeme 
ließ. Waldau Nat. 3, 274 ꝛc. 
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b) Das nieberbeutihe Krüntel (Sanders 1, 951a) bezeichnet nicht 
men Kniff, jondern etwas Krummes, eine fehlerhafte Heine rundliche 
Iinbiegung , die man in Etwas madt (vgl. 4). Dazu: krünkelig und: 
rünleln mit Zujammenjegungen. 

e) Knüllen (Sanders 1, 963a) oder Inillen (948c) oder — mehr 
iederdeutſch: Immdeln (9593 ff.) — mit Zufammenfegungen ſteht etwa 
r der Mitte zwifchen knittern und krünkeln. 

4) Aunzel (Sanders 2, 819a) ift eine in etwas Biegiamem dur) 
falten entitehnde unregelmäßige, die Glätte der Fläche aufhebende Uns 
benbeit, zumal in der menſchlichen Haut: Runzeln auf der Stirn, vom 
Üter (bleibende) oder als Zeichen des Mißmuths 2c. (vorübergehende) ; 
Iumeln belommen, wie ein zujammengeichrumpfter Apfel ꝛc. (vgl.: 
den eingerunzelten Geden, der im Wirthshaus zum glatten Elegant, 
He ein eingejchrumpfter Apfel im Iuftleeren Raum zu einem glatten, 
uflif. Jean Paul Fat. 2, 69). Wenn man das Gefiht in Falten 
gt oder darin Falten zieht, jo entitehen eben dadurch Unebenheiten 
Her Runzeln) und Vertiefungen, Einſchnitte (oder Furchen), vgl.: 
Interbefjen lege ich mein Gefiht in richterlihe Falten. Lessing 1, 
D3; O Redner, lege doch dein Maul erit recht in Falten. 21; Dein Ge- 
ht zieht jämmerlihe Falten. ebd.; Wer wollt’ in feinen Blüthen: 
ıgen | die Stirn in düftre Falten ziehn? Hölty ıc.; Um die Falten 
anfter grämlichen Männer] zu verziehen, welche ſich wiber unfern 
Zillen zu Runzeln aufwerfen wollen. Möser Ph. 2, 237; Welcher 
and jchlägt eher Falten und Runzeln als ver geiftlihe? Herder 
eb. 1, 2, 406 2c.; Angefiht, in weldhes Gram und Verzweiflung tiefe 
urchen gerifien hatte. Schiller 715b; Wiewohl die graue Zeit der 
Archen viel | auf feine breite Stirn gegraben. Wieland 11, 118; 15, 
I xc., vgl.: Runzlig, voller Runzeln und, neben: Die Stine runzeln, 
ehr im gehobnen Stil: Die Reiter falten | ernithaft die Stirnen. 
arsehin (Mendelssohn 4, 1, 231); Faltete ſich jeine Stirne im 
rimme. Klinger Teutih. 360; Seht, wie fie herblidt und die Stirne 
altet, | zornglühend aus den finjtern Wimpern jchaut. Schiller 4763; 
Yieland 11, 198 x. und, mehr die tiefen Einfchnitte hervorhebend (ſ. 
anders 1, 519c): Die Stirn, die Augenbrauen furden x. 


alten ſ. Falte 4. 

Faltig; =fältig ſ. Fach 3a. 
al ſ. Falte 2, 

jamilie ſ. Verwandtſchaft 5. 


anfaron ſ. Aufſchneider 9. 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 35 
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Faufaronade j. Aufſchneider 16. 

Faſelei |. Ge: 2. 

Tafeln i. Gebären I, 5. 

Faßbar; faßlich ſ. Bar 1, 4. 

Haft ſ. An 4. 

Fauſtgemenge i. Aktion 3. 

Febrnuar ſ. Sännerl. 

Fechtlehrer; Fechtmeiſter ſ. Lehrer 2. 

Feder 1; 2; 4; Kiel 1; 2; 4; Poſe 1; 2; 3; (Syal, 
Federſpule 1; 2). 


1) Die leichten, elaſtiſchen Körper, welche die Bedeckung des Boy 
leibes bilden, beißen Federn (Sanders 1, 421a), fie haben einen u 
beiden Seiten mit weichen Fafern oder Bärten, der fogenannten Fahr, 
verjehnen Schaft, deſſen untrer, bartlofer Theil, gleihjfam die Bund 
der Feder, der Kiel heißt (Sanders 1, 904c), |. Oken 4, 335 wi 
Ohne Gefieder. | Bald nun feimten die Kiele zugleich, wie gebrütetes 
Böglein, | flaumig. Voss Ov. 2, 4% ıc. Bei den größern fürn 
Federn, namentlich der Flügel und des Schwanzes, bildet der Kiel einm 
hohlen Cylinder und heißt Spule (Sanders 2, 1160a, vgl. Garn, 
Weberſpule zc.), zumeilen aud Poſe (5753), 3. B.: Diejenigen 
[die Straußfedern] der fruchtbareren Dijtrikte find lang und ſchwer, ahe 
fteift und unſchön durch die jtarfen Pofen, die der Kalahari und ar 
grenzenden Gegenden fürzer, leichter, aber vorzüglicher durch die fein 
Poſen, welche der ſchweren Spige erlauben, fich in zierlicher Bemwegum 
zu jenfen. Fritsche Südafr. 291; Der braune Rüden hat jhwag 
Mufchen, die meilten „Federboſen“ auf demjelben find rothbrau 
Winkell 1, 356; Au3 Poſen, Federfpulen, macht man gefärbte Aufl 
der Pfeifen. Voss 2, 222 ıc. 

2) Insbeſondere aber gelten Kiel und Bofe von der Feder zum 
Schreiben, und zwar nach befannter Figur jehr häufig als Theil fir 
Ganze, und jomit erfcheinen fie al3 finnperwandt mit Feder, ſofern Di 
eben die Echreibfeder bezeichnet (ſ. auch Federſpule. Goethe 6, 93%) 
Aber auch in diefer bejchränften Anwendung ift Feder noch allgemein“ 
da e3 nicht bloß von den Bogelfedern zum Schreiben gilt: Die She 
rohre der Alten und der Drientalen, wie die metallnen Schreibfe@ 
der Neuzeit (Metall:, Stahlfedern) find Federn, feine Pofen oder Kieler 
Auch gelten die legten beiden Ausdrüde nicht in Wendungen zur de 
zeihnung für Einen, der die Feder führt (als Schreiber zc.): Mann u 
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r Feder oder geradezu für Schriftiteller (ſ. 4): Die ganze Jagd ift von 
‚Prev Feder bereit3 bejchrieben. Brehm Hab. 21; Ich fei ohne Frage 
e erfte Feder Deutſchlands. Ense Tag. 1, 199; Heine 19, 377; 20, 
33; Lessing 6, 93; Volks-Ztg. 14, 202 ıc. 

3) Im Übrigen bezeichnen Pofen die von Vögeln (namentlih von 
änſen) herkommenden Schreibfedern ald Handelögegenftand: Durch die 
inführung der Stahlfedern hat der Handel mit (Feder-)Bofen jehr ab: 
nommen; Die Poſenſchraper (j. d. Sanders) oder Poſenhändler ver: 
ufen gezogne und ungezogne, gefchnittne und ungeschnittne Bofen und 
ıben verjchiedne Eorten, 3. B. Ed oder Ort: und Schladhtpofen ıc. 
gl. Karmarsch 1, 760). 

4) Kiel für Schreibfeder ift ein Ausdrud der gehobnen Rede, 
t bei Dichtern, j. Sanders a. a. O., 3. B.: Dies allez leidet keinen Kiel 
3eihreibung, ſchriftliche Schildrung]. Nicolai 1, 307 ıc. ; auch — wechſelnd 
t Feder — Goethe 6, 178, vgl.: Aus der Fruchtbarkeit feines [des 
teland’schen] Geiftes entquoll die Fruchtbarkeit feiner Feder. Ich be: 
ne mich de3 Ausdruds Feder nicht als einer redneriihen Phraſe; er 
t bier ganz eigentlih und, wenn eine fromme Verehrung manchem 
hriftfteller dadurch huldigte, daß fie fich eines Kiels, womit er jeine 
erfe gebildet, zu bemächtigen juchte, jo dürfte der Kiel, deſſen ſich 
ieland bediente, gewiß vor vielen diejer Auszeichnung würdig ein. 
‚426. Demgemäß 3. B.: [Amor] läfit den Dichterkiel mich in dem 
(her finden. Günther 1066 ıc., während man, wo e3 fich nit um 
ohne Schreibart handelt, lieber jagt: Eine gewandte Feder führen ; 
ne jcharfe, jpige, beißende Feder haben x. (vgl. 2, Schluß). 


deripule ſ. Feder 1; 2. 

blen ſ. I Abgehen. | 
hlführen; fehlleiten j. Anführen III, 5a. 
hlihjlagen ſ. Einſchlagen 4. 


Fehlſchluß; Trugſchluß; Sophism(n). 


Ein Vernunftſchluß, eine Schlußfolgerung heißt, als irrig oder 
Ih, ein Fehlſchluß (Sanders 2, 967b). Ein Trugſchluß (ebd.) aber 
ein trügender — oder trügeriiher Schluß; ein Schluß, der geeignet 
oder darauf berechnet ift — zu trügen, d. h. bier: täujchend fehl: 
äten; alſo nur ein Fehlihluß (ſ. o.), in den man leicht verfallen 
n oder — den Zemand abſichtlich, um damit zu täuſchen, erregt, 
.: Der Grund diejer Erwartung war . . ein Schluß von Vielem auf 
ed, von Oft auf Immer und, wenn diejer Schluß trügt [= fid als 
25* 
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Trugſchluß ermweilt], fo ift es offenbar eine Wirkung unferer Eäno& 
beit, des Mangels und der Einſchränkung unferer Grienntniskeöft. 
Mendelssohn Morg. 1, 67; ähnlich auch: Diele Dame hatte m vr 
Wahl Desjenigen, dem fie den vornehmften Theil feiner Bildung ax 
vertraute, einen Heinen Trugſchluß gemadit. . . . Sie glaubte, m 
Mann, der die Gabe hatte, ihr... . die Zeit zu vertreiben... ., wi 
nothwendig auch die Gabe haben, einen König Zu bilden. Wieland 7, 
109 ıc., wo es beidemal mit leijer Nuance auch Fehlſchluß heben 
tönnte, vgl. — wo umgekehrt jo ftatt dieſes Worts auch Trugihlud 
ftatthaft wäre —: Wie Viele irren auf diefem Wege herum! Glüdlih, 
wer den Fchlihluß von feinen Wünſchen auf jeine Kräfte bald gewak 
wird! Goethe 16, 91; 38, 50 ıc. Dagegen beißen zu abfichtlicher Tür 
ſchung erregte Fehlſchlüſſe gewöhnlid: Trugſchlüſſe und das Zum 
wort Sophism(a) bezeichnet nur folde, vgl.: Die Sophiftit beſtand u 
der Kunſt, durch Spitzfündigkeiten und Trugſchlüfſe den bloßen Ehe 
als Wahrheit und die Wahrheit als Irrthum darzuftellen. Kriegk 9, 
23%; Mit allem Spinngewebe jophiftiiher Trugſchlüſſe unfern Verka 
dergeftalt zu umjpinnen, daß wir uns überreden laflen jollten x. Wie 
land 14, 98; 4, X x.; Dort hatte ih nur, Sophisſmen zu entwideh, 
das Sceinbare von dem Wahren zu fondern ꝛc. Goethe 29, 414; Er 
mal gab da3 Publikum einem recht groben Sophifm feinen herzliche 
Beifall. 33, 61 ꝛc. 









Feier 2; 5a; Feierlichkeit 2; Feiertag 3; 5b; Felt 4; 5% 
Feſtlichkeit 4; Feſttag 4; 5d. 


1) Der gemeinſame Begriff dieſer Wörter iſt: eine beſondre, mil 
auf alltägliche Weile begangne, von der gewöhnlichen ausgezeichnet 
Zeit. 

2) Feier (Sanders 1, 425e ff., von lat. feria, vgl. Döderis 
Syn. 6, 339) bezeichnet zunächſt: die Ruhe von der gemwöhnligen W 
beit, zumal fo fern dadurd eine Zeit von den gewöhnlichen Wert: Mr 
Arbeitstagen unterjchieden wird; dann allgemein: die Begehung and 
Tages, Ereignifjes 2c. durch Feiern, d. i. zumächft durch Ruben von de 
Arbeit, dann aber durch eine die Zeit von den gewöhnlichen Werktage 
anzzeichnende Weife überhaupt, vgl.: Mas nennen wir feiern? 3 
Das: von den gewöhnlichen Arbeiten des Lebens ausruhen und I 
erichlafften Kräften durch Grgöglichkeiten Spannung und Ton 5 
geben? oder nicht vielmehr: den Blick der Seele zu ihrer Crleuhteg 
und Vervolllommnung in fich jelbft kehren 20.2 Engel 3, 40 x.; |. I 
4; 5a; auch Feierlichkeit, j. feierlich 2. 
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3) (ſ. 2) Sol nicht das Feiern, ſondern beftimmt die durch das 
eiern (im engern-wie im verallgemeinten Sinn) ausgezeichnete Zeit be 
ichnet werden , jo bedient man fich heute meift der Zufammenfegungen, 

Feier und Feierjahr. 3. Mos. 25, 2 ff. für je das fiebente — im 
ofaiihen Geſetz als Ruhe⸗ und Brachzeit der Erde, des Ackers ꝛc. ver: 
dnete — Zahr, ſ. auch 26, 34 bei Mendelssohn: Feierzeiten; ferner 
wöhnlih: Feierabend, als die Zeit, wo man in der Tagesarbeit ein 
nde eintreten läſſt zc. und in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
ımentlich Feiertag, |. 4; 5b. 

4) Während Feier und Feiertag (2; 3) den Grundbegriff der 
ıbe haben, bezeichnet Feſt (Sanders 1, 4366 fi.) und Feſttag (2, 
79b) zunächſt den Tag der frohen, gehobenen Stimmung, der Freude, 
nah oft auch der Luftbarfeiten, Schmaufereien ꝛc., des Schmucks, 
anzes, der Pracht ıc. (vgl. feierlih 2). Danach find allo 3. B. 
fttage, Bußtage x. wohl Feiertage, aber keine Feſttage; 
d tritt namentlih in Zujammenjegungen von Feſt der Grundbegriff 
a3 zurüd, 3. B. in Begräbnis, Leichenfeft als der Tag (oder die 
t) der — namentlih mit Pomp begangnen — Begräbnis⸗, Leichen: 
er, |. 5e; d; auch Feſtlichleit, |. feierlich 2. 

5) Wir geben bier zu dem Borftehenden einige beftätigende Belege, 
B 


a) (ſ. 2) [IIhr] könnt an dem Tage ſeiner Feier faſten. Lessing Nath. 

2; Geſtern war des Tages Feier, | der fie Gott getraut. Schiller 
b; Zu dieſes Feftes [j. 4] Feier. 4782; Bei jenes Feites [ſ. 4, 
hluß] Feier, | da der Fürſt begraben ward. 498b ꝛc.; Sie hielten 
t Freuden acht Tage Yeier, wie ein Felt [j. 4] der Lauberhütten. 
Macc. 10, 6 x.; „Sa, des Tages hohe Feier, | allgemeines Feſt 
zinnt.“ | Was kündeft du für Feſte mir? Eie lieb’ ih nit! | Er: 
‚lung reichet Müden jede Naht genug. | Des echten Mannes wahre 
er ift die That. Goethe 10, 313 ıc. 

b) Haltet meine Feiertage. 3. Mos. 19, 3 (vgl. — ſ. a —: Meine 
tire haltet. 30); An den Feiertagen und hoben Feſten [ſ. 4]. Hes. 
, 11 ꝛc.; Feſt- und Feiertage auf dem Lande, Kirchweihen und 
Ihrmärkte 2c. Goethe 22, 119; An Sonn: und Feiertagen. 11, 38; 
ih zwingt zur Klage | Nichts als die vielen Feiertage | und, wer fie 
e roth gefärbt, | Der hatte wohl, wie Ahr, geerbt, | Dem war die 
beit jehr zuwider. Hagedorn 2, 120. 
ec) Kirchliche Feſte; Ein Feft feiern, begehn (halten, bibliſch) ꝛc.; 
ut ift unjers Königs Feft [j. Geburtstag 4], da fahen die Zürften 
‚von Wein toll zu werden. Hos. 7, 5 ıc.; Ihr Brief war mir, wie 
mer, ein Felt. Forster Br. 1, 339; Sie bleiben | in ewigen Zeiten | 
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an goldenen Tifhen. Goethe 13, 71; Meinen Augen ein weit [nl. 
Schmaus] zu geben. 14, 170; Einem dreifachen Fefte dee... . Aränge 
zu wibmen. . . Unſtes Freundes Ankunft behandeln wir billig als en 
Felt x. 15, 33; Saure Wochen! frohe Feftet 1, 160; Da märz ein 
Feit, Deutſcher mit Deutſchen zu fein. 282%; Was hilft es Dem, br 
noch am Felt muß faften? Rückert Mat. 1, 57; ‚Sie blieb mein Tult 
und weft [Freude]. 2, 147; Das wilde Feit der Freuden. Schiller 533, 
u. 0.5 doh auch: Des Vaters ernfte Todtenfeier. . . . Des Fried 
Würde. 50%4; So ordnet denn ein feierlich Vegräbmisfeit, 5130, ul. 
— ſ. 5a — 4986 und dagegen: Wie Leihenfeier | Hang ihm der 
Gattin Krönungsfeit. 4008 ıc. 

A) Und fo nahm ein gemeiner Tag den andern auf und alle jhienen 
Feſttage zu fein, ber ganze Kalender hätte müſſen roth gebrudt werd. 
Goethe 22, 117; Sonn: und Feſttags. 10, 153; Werktag und gef 
fiel ihnen nicht fo aus einander. Vischer Äſth. ©, 243; Cr blieb das 
ganze Feft über bier, obgleich er eigentlich nur ‚den erten Feſttag hatte 
bleiben wollen xc. 


Feierlich 2; feiermäßig 3a; feiertügig 3b; feiertäglih 3b; 
feſtlich 2; feitmäßig 3a; feſttägig 3b; feſttäglich 3b. 


1) Dieſe Eigenihaftswörter bezeichnen: einer Feier (ſ. d.) at 
einem Felt, einem Feier-, Feittage gemäß, eignend ıc. 

2) Feierlih (Sanders 1, 4663) und fetlich (437 e) geben, gemäh 
den Bedeutungen von Feier (f. d. 4) und Feſt oft jehr weſentlich an 
einander, Feitlih it Das, was die Art und Weiſe eines Feſtes m 
ſich Hat oder ihr entipriht in Bezug auf die Pracht, den Glanz, Me 
frohe Luft, welche diefe Zeit vor andern auszeichnet; feierlich dapam 
üt, was die Weiſe einer Feier an ſich hat, namentlich deren Ruhe und 
Stille, ernftem, würdevollem, beiligem Weſen zc. entipricht. So hit 
es namentlid auch — wo die übrigen Ausdrüde unftattbaft —, äbnlit 
wie förmlich: mit vollftändiger Beobachtung alles Deſſen, mas da 
Ernft, der Würde und der Heiligkeit eines Altes gemäß iſt, z. B.: G 
was feierlich erklären, verfihern, beſchwören, geloben ıc.; eierlidt 
Erklärung, Beriihrung, Betheurung, Schwüre, Eide, Gelübde zc, ; fentt 
vpl.: Auf die feierlihe Handlung der Trauung folgte ein feitfihk 
Mahl zc.; Feierlihe Stile und: Feſtlicher Jubel; In diejem erſen 
weihevollen, feierlichen Augenblid — und: In diefer fröhlichen, jubeln 
den feitfichen Stimmung; Die Himmelsbraut in dem feierlichen Schmude 
de3 weißen Schleiers —; Die reiche Braut in ihrem feftlichen, von Goh 
und Zuwelen ſtrahlenden Schmude ıc.; Die Züge ſahen nicht feilih 
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:, aber feierlig. Garten. 18, 6262; Rom, wo feierlide Klug: 
| die Hände fegnend hebt. Goethe 13, 170; Was wollen Sie | mit 
em feierlihen Ton? Schiller 2512; Mir ift fo feierlich, | jo bang, 
jolte diefer Augenblid | ein großes Los enticheiden. 2972; Wann 
b der Triumphton | halt und ein langer Zug hochfeierlich zum 
pitol wallt. Voss Ov. 1, 45 c. — und: Daß. . . züdtige Yung: 
un | auf ſchönlockigem Haupt in die feitliche Burg der Minerva | trugen 
:Heiligthümer . . . | Herje, des feftlichen Zugs und ihrer Geipielinnen 
one. 123 F.; In einem feitlih behäglichen Zuſtande. Goethe 18, 
9; Niederjteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen | in dem 
weihten Bezirk feftliche Wohnungen ein. Schiller 756; Hoc von dem 
genden Maſt wehet der feftlihe Kranz. 762 ıc.; aber auch: Warum 
a Bid fo kalt? | jo abgemeſſen feſtlich fein Betragen? 252b, wo 
ierlich wohl das Treffendere wäre; dagegen: Feierlich jchalle der 
abelgefang | ihmwärmender Brüder ꝛc. Ausw. d. Lied. 291, wo eben 
Wgedrüdt werden fol, daß dem Schwärmen und Zubeln doch ein 
iliger Ernft zu Grunde liegt. 

Entfprechend:: Feierlichleit und Feftlichkeit, abitraft: das Feierlich-, 
ſtlichſein; dann aber auch konkret, ftatt Feier (ſ. d. 2; 4) und Feſt, 
B.: Auch in allen Anftalten zu Feierlichkeiten [konkret] und Feſten 
sten Pracht und Würde ein ftille® Gefallen... ... Die Trauung 
bit war unvermuthet auf eine herzliche Art eingeleitet ; eine vortreffliche 
Halmufit überrajchte und und der Geiftlihe wußte diefer Ceremonie 
e Feierlichkeit [abitratt] der Wahrheit zu geben. Goethe 17, 148. 
n glänzender Prunkball beihloß die Feierlichleit [= die Feier] des 
den Tages. Musäus M. 1, 23; Aufgerichtet fteht der Katafalk | ein 
ntmal jener ernten Feſtlichkeit Ides Begräbnisfeftes, vgl. Feier 4; 
J. Schiller 513 :c. 

3) (j. 2) Die übrigen — weniger häufigen — Ausdrücke berühren 
Inäher, ähnlich wie Feiertag und Feittag (j. Feier 4), 3. B.: 
a) Feiermäßig war auch jein Anzug. Immermann M. 4, 115 „wo: 
68 mit leifer Nuance auch heißen fönnte: feſtmäßig (vgl. 2). 

b) Feiertägig (Sanders 2, 12816): an einem Yeiertag ftatthabend ; 
gemäß 2c. — und: feiertäglid (1282 a), auch: jeden Feiertag ftatt- 
bend; ähnlih auch (zu Feittag): feitstägig und -täglich, — vgl.: 
befien fentte fich über Steilmände und Felfengewirre im feiertäglichen 
Immer das Sonnengold ıc. Fallmerayer Or. 2, 3; Sauber und feiers 
lich gefleidet. 8. Franck (Wackernagel 3, 340 25):c., j. Sanders a. a. O.; 
ſonn⸗ und feſttägigem Kirchgang. Goethe 15, 152; Der Gipfel jener 
öhnlichen jonn: und feſttägigen Freuden. 24, 212; 222 ꝛc.; Ich habe 
ier eine Luſt an einer fefttägigen Menge. Gregorovius Korſ. 2, 
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und: folder Gefinnung gemäß: Feindliche Farben (j. 1) und jeint- 
ſchaftliche Pole (ſ. 2) können demnach nicht feindfelige genannt nr: 
den; wohl aber fönnte es verftärkt heißen (vgl. 1): Die feindfeligen 
Brüder; Feindſelig ift die Welt und faljch gefinnt 2e., wie aud: Dem 
das feindfelige Geihid oder, um eigentlich zu reden, unſer mibrir 
Stern ſich einmal vornimmt, uns zu verfolgen, fo fehlt es ihm niemals 
an neuen Arten und Meilen, und zu quälen ober zu beſchädigen .. « 
Noch hatte ich mic) von jener großen Gefahr nicht erholt, als mein 
feindfeliger Stern mir zwei neue zubereitete. Goethe 28, 357; dein⸗ 
felige Geftirne | find über mir. Was kann ich hoffen? Wieland 2, 
86 2c., vgl. noch in einer offenbaren Belebung und BVerperjönlidung: 
Die Härte, die Verftodung folder Gegner war ihm fürchterlich, fir 
Gegenftreben nicht ohne Leidenſchaft, ſowie das Schmelzjeuer bie mir 
firebenben Erze als läftig und feindfelig anfauden muß. Goethe 2, 20x. 

4) Außer der vorliegenden Sinnverwandtſchaft liegen die Bebeutunget: 

a) von feindlih — dem Feind (als friegführender Macht) gehörk: 
Das feindliche Heer, Lager, Land ıc. 

d) von feindfelig (veraltend) — verhafit, z. B. bibliſch und nod kl 
Schiller, |, Sanders 2, 10742. 

5) Nur mundartlih ift die Bedeutung von feindfich und zumal 
feindfelig als Adverb, zur Bezeihnung eines hohen Grades — ſeht. 


Feindſchaft j. Erbitterung 2; Feind 6. 
Beindfeligkeit j. Erbitterung 3. 2 
Feinheit 1) 5. Abgefeimt 2. — 2) Feinbeit, Feine, Feinigleit j, «€. 
Beinglieb |. Geliebte 2. 
Feld ſ. Ader 2. 
Feldban ſ. Aderbau 2, 
Feldbauer j. Aderbauer 3, 
Felde, Felder j. Lande 2p- 
Feldherr j. Anführer I, 4. 
Feldſchlacht ſ. Attion 4. 
Ferkel ſ. Hühnchen 2. 
Ferleln j. Gebären Ul, 5. 
Ferſe 1; 4; Hadein) 2; 3; 4. 
1) Ferſe bezeichnet den aus der Fußwurzel hinten über ben Unter 


ichentel hinausragenden Theil des (menihlihen) Fuhes; danach auch da 
entiprechenden Theil der Fußbelleidung, namentlich der Strümpfe. 
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2) Dasſelbe bezeichnet die Hade (oder der Hacken), ein nach Adelung 

ur im Niederfähliihen üblihes Wort”, das aber jetzt auch in der 
gemeinen Schriftipradhe gilt, jo freilih, daß immer noch für den ges 
nen Stil das von jeder mundartlihen Färbung freie Ferſe das 
gentliche Wort ift, j. Belege Sanders 1, 433b und Ders. Fremdw. 

Ip über das der Mythologie entlehnte Achilles-Ferſe (nicht Hacke) 
id bildlich übertragen 3. B.: Ein Sommervogel, | der an des Winters 
erje immerdar | des Tages Aufgang fingt. Schlegel Sh. 6, 330 — 
a des Winter Ende, bei feinem Sceiden ꝛc. Seltner findet fi im 
vetiihen Stil Hade, z. B. im fcherzhaften Trinklied: [Ih] trant 
erent dem Wurmgeſchlecht, | da wies er [der Teufel] mir die Haden. 
Th. Müller Gd. 2, 71 und jelbit — woran freilih ein feinres Ohr 
op nehmen dürfte —: Nun aber wendet auch Argant die Haden. 
res Taſſo 7, 118; Ich jah noch einmal in die Nacht hinüber, | dann 
andt' ich eilig ihr die flücht’gen Hacken. Schelling (Hungari 2, 382); 
J. für die Bedeutung: Ferſengeld geben (f. „fliehen“ U, 6). 

3) Hade bezeichnet aber auch den: Abſatz am Schubzeug unter der 
ie, in welcher Anwendung Ferſe nicht üblih: Stiefel mit hoben 
aden c. Dazu: Sich die Haden nach Etwas ablaufen (3. B. Mügge 
om. 3, 9, 190 x.); vom Schuhzeug, daher gewöhnlich nicht: die 
erjen, obgleih in Münchhaufen’iher Übertreibung (j. Sanders 2, 
Ib) fih findet: Sich ſchier die Beine nach Etwas ablaufen. 

4) Endlih in Bezug auf den Thier:, namentlih Pferdefuß: Ferien 
eißen die zwei mit feiner Hornmafje bededten Schenkel des Fleiſch— 
rahles, die aus einander gegangen find und beulenartig erhaben am 
mde jeder Ferſenwand liegen. Falke Th. 1, 2782; Hade heißt der 
berfte vorjpringende Sprung des Sprunggelents und Hadenbein, Calca- 
eus, das Sprungbein. 3582; dagegen vom menſchlichen Fuß: Mit dem 
sprungbein beginnt der Fuß in oberiter Reihe; darunter liegt nad 
ußen und Hinten das mit einem ſtarken Höder vorragende Ferſen⸗ oder 
ndenbein. Burmeister geol. Br. 2, 76. 


die) Ferſen weilen; Ferſengeld geben, nehmen, zahlen; als 
Ferſeuritter fich zeigen j. Sliehen IL, 6. 

eſſel; feſſeln ſ. Bande 3; 8. 

ft |. Feier 4; 5e; Geburtstag 4. 

Feſte; Feſtung ſ. Burg 5; 6. 

. Seite; Feſtigkeit ſ. E7. 

eſtlich; feſtmäßig |. Feierlich 2; 3a. 
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feind [adj.] jein? Goethe 17, 75 x. Namentlid und vorzugsweiſe gilt 
der Ausdrud von Solchen, die gegen einander im Krieg begriffen find 
(auch oft: der Feind die Feinde, als Gejammtheit), wobei der Be 
griff des Haſſens zumeilen weniger hervortritt als der des gegenjeitigen 
Befämpfens ; ferner theologiih (vgl. 4) als Bezeichnung des Teufeld; 
außerdem 3. B.: Er hat heimliche; offne Feinde; Ich bin fein erklärter, 
abgejagter, geſchworner Feind; Gottes Freund, der Pfaffen Feind — Gott 
liebend, die Pfaffen haflend und befämpfend zc.; Ich war ein abgejagter 
Feind der verworrenen Millfürlichleiten gothiſcher Verzierungen. Goethe 
31, 7 ꝛc. und in einer Art Belebung: Wie fih Feuer gegen Waller | 
im Rampfe wehrt und gijchend jeinen Feind | zu tilgen jucht. 13, 81x. 
Ferner (vgl. 1a): Daß feine ſchlimmſten politiihen Gegner auf zw 
gleich Feinde feiner Steligion waren. Schiller 8806; Die Kammer, in 
der ih wohl Gegner [Männer entgegengefegter Anficht], aber boffentlid 
feinen einzigen Feind zähle. Nationalzeit. 22, 316; Auch meine Gegner 
— perjönliche Feinde hoffe ich, nicht zu haben — werben mir das Ja 
nis nicht verlagen. 28, 155; Wörth galt nicht bloß für einen Kriege 
gegner Bernhard’3, er galt für einen perjönlichen Yeind desjelben. Lande 
Herzog Bernh. 2, 189; Unter lauernden Gegnern und offenen Feinden 
Freytag Marl. Kön. 2; Daß er Klodius aus einem Gegner in eine 
unverföhnlichen Feind verwandelte. Mommsen 3, 282; auch: Was ſag 
ich, Heinrich, dir von unfern Feinden, | da du mein nächſt- und ſchlimm 
fter Gegner biit? Schlegel Sh. 6, 113 und: Außer dem Menjchen haben 
die Adler wohl Gegner, aber feine Feinde, welche ihnen gefährlih 
werden können. Brehm Bild. 37, wo eben Gegner nur als jhmwädre 
Ausdruck dem ftärkern Feind gegenübergeftellt ift, vgl. auch: Die Einſich, 
daß [auf wiſſenſchaftlichem Gebiet] Gegnerſchaft und Feindihaft ge 
trennte Begriffe, erftere vielmehr mit Freundschaft völlig vereinbar und 
neben ihr berechtigt bleibt. Unsere Zeit N. Folg. 12, 2, 17 (P. Niemeyer), 
doc freilich auch zumeilen Feind im ſchwächern Einn, wie Gegner w 
Widerpart (f. 2), 3. B. vor Gericht. Schiller 528a. 

6) Hafler (Sanders 1, 7006), ein Ausdrud der gehobnen Rede ft 
Einen, der — und fo fern er — Einen oder Etwas haſſt — berührt fd 
nahe mit Feind (j. 5), 3. B.: Ein Feind und Haffer. Olearis 
Rofenthal 69 b 2c.; aber Haß bezeichnet auch die bloße Gejinnung 
Feindfhaft immer die Bethätigung derjelben durch Bekämpfung de 
Gehaßten: Der Wolf ift der Feind der Schafe; die Schafe dagege 
tönnen wohl die Haffer des Wolfes, aber — weil unfähig, ihn zu be 
kämpfen oder ihm zu ſchaden — nicht füglich feine Feinde heißen x. 
Die gefteigerte Tyrannei der Vögte machte die Schmeizer aus ihre 
Haflern zu ihren Feinden ı.; Er errettete mich von meinen ftarks 


| 
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Lessing (f. b); doch dürfte trog folder Gewährgmänner das Wort in 
der heutigen Schriftſprache mindeftend als veraltend bezeichnet werden 
müflen, in die das von Adelung erwähnte niederdeutiche Kiepfad wohl 
taum je aufgenommen war. - 

b) Ficke (Sanders 1, 441la) für Kleidertafche ift allerdings auch 
heute noch volllommen üblich; aber doch nur als Ausdrud des gemeinen 
Lebens oder im fcherzhaften Ton, 3. B. würde man, wo Lessing in 
Emilia Galotti von Odoardo jagt: An alle Schubfäde fühlend, als 
Etwas juhend (4, 7) — und: Fährt ſchnell nah dem Schubjade, 
in welhem er den Dold bat (5, 5), um das veraltende Wort durd) 
ein übliheres zu erjegen, nur Tajche, nicht Fide gebrauchen fünnen, 
während Wieland (ſ. a) died ganz pafjend als Ausdrud des gemeinen 
Lebens in der Erzählung des ſchwadronierenden Handwerkers verwendet ıc. 
([. Sanders) und, zu komischer Wirkung durch den Kontraft des gemeinen 
Ansdruds mit dem hochtrabenden Inhalt, Platen fagt: Du aber 
breanft | ihm überm Haupt das Haus zujammen, während er | das 
Ghreiben trägt in feiner Fide Heiligthum. 4, 186. 


Fiedler ſ. Muſikant 2d. 


Figur |. Bild I, 6. 
Fittig ſ. Flügel 2. 
Öle |. Behend 4; Geſchwind 2. 
Fläche; Flachheit |. -€ 10. 
Flachs; Kein. 

1) Die botaniſch als Linum usitatissimum befannte Pflanze beißt 
deutſch Kein ober Flachs (j. Sanders 1, 453b; 2, 103a), Zenes nament: 
id, fo fern fie noch grün auf dem Zelde fteht. Von da aber, wo die 
‚ Bearbeitung zur Gewinnung des Baſtes eintritt, gilt, wie für den Bat 
klbft, gewöhnlich die Bezeichnung Flachs, vgl.: Der gemeine Lein . 
wird in Feldern angebaut und der Baft zu Flachs gemadt. Oken 3, 
1174; Brih, du armer Flachs! dir droht | Müh und Noth | mehr, denn 
je du träumteft, | ald du grün im Sonnenſchein, | junger Rein, | blaue 
Blumen keimteft. Voss 3, 133; Das Alter... macht ... den Kein zu 
Flachs. Waldis Eſ. 4, 91% (ogl. 1, 162 ff.) ꝛc.; Feinerer Flachs aus 
dem Werge gehechelt. Voss 2, 188 ꝛc.; Mein dem Flachſe [nicht Leine] 
gleiches Haar. Goethe 1, 162 ıc.: Flachs Haar, :Kopf ꝛc. Nur ver⸗ 
einzelt, als dichteriſche Licenz: Glänzend umwindet der goldene Kein 

[Hatt Flachs] die tanzende Spindel. Schiller 76a ꝛc. 

2) Der Same der Pflanze heißt Lein, obgleich) man in einer ge: 

wifien Borwegnahme auch jagt: Flachs (Itatt Lein) ſäen — ähnlich, 
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wie es heißt: Die Apfel, Birnen ıc. blühen ftatt Apfels, Birnbäume x. 
—: aber: Ich habe viel Lein [niht: Flachs] zur Saat gekauft um 
bofie, künftiges Jahr viel Flachs verlaufen zu können, vgl. Lein-Ess, 
Samen x.; DI aus dem Leim preflen; Lein⸗ [nit Flachte] di; 
Kuchen ıc. 

3) Tas Gewebe aus dem zlachsgeſpinſt heist nicht Flachs, ſonden 
Lein, 3. B.: Weiber jhimmernd ala des Lagers Lein. Freiligratk Ba. 
29; Schiller 78a ıc., |. Sanders und Feinen. 

4) Bon ähnlichen Pflanzen beißen die, deren Baft zu Geſpinſten m 
Geweben dient, Flachs (ſ. 1), 3._B.: Der neufeeländiihe Flach, Pie 
mium tenax x.; dagegen die Olpflanzen Leim (j. d.), 3. 3.: da 
Leindotter oder Dotter-Tein, Myagrum sativum ıc. 


Flächſen (flachſen; flächſern) 1; leinen (leinern), linuen 3; 
leinwanden 2. 


1) Flächſen ıc. (Sanders 1, 453b) bezeihnet: aus Flachs (I. d. 1) 
Flachsgeſpinſt gefertigt (j. 2) — oder (mo die übrigen Augdrüde um 
wendbar find): dem Flachsgeſpinſt gleih, namentlich vom Haar: F 
langes, flädfened® Haar. Lichtenberg 3, 393; Wieland 11, 161 &; 
Da3 Haar ift lang und fladfen. Schwab 177 xc. 

3) Nicht bloß das aus Flachs- (j. 1), fondern in weiterm 6m 
auch das aus Hanigejpinft Gefertigte heißt leinen, vgl.: Leinene Ge 
webe, und zwar ſowohl flüchſene als hanfene; Flächſene Leinwan: 
Hanfleinene Küchentücher zc.; Eine flüchſene (Richt. 16, 9) oder leinm 
(Hes. 40, 3) Schnur ꝛc. Ohne Zufag veriteht man von Geweben un 
leinen gemwöhnlih: aus Flachsgeſpinſt (flachsleinen) und der Ausord 
(oft auch in der eigentlich niederdeutſchen Form limen) ift üblicher ob 
flüchſen. 

Das jeltnere leinwanden (Sanders 2, 1479a) bezeichnet immer mi: 
aus Leinwand, d. i. aus leinenem Zeuge (j. Leinen), z. B.: Eue 
leinwandene Blouſe. Hartmann Nat. 3, 73. 


Fleck: Auf dem led; vom Fleck weg i. Alsbald 8, 


I. Fliehen; meiden; vermeiden; umgehen. 

Das tranfitive Zeitwort fliehen bezeichnet: fi) von dem Objekt, nel 
man Scheu davor hat, entfernen, zurüdziehen; meiden dagegen bezeigm 
nur: aus foldem Grunde fih davon fern zu halten jtreben. Statt W 
legtern mehr dem gehobnen Stil eignenden Zeitwort3 gebraudt de @ W 
wöhnliche Proja lieber das zufammengejegte vermeiden, dad, bar 
nauerer Unterscheidung, von dem Grundwort noch durch eine Rum 1 
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verfhieden ift, indem meiden das Streben bezeichnet, fi) von Etwas 
ern zu balten; vermeiden das wirkliche Sichsfern-Halten. Etwas ums 
hen endlich, jo weit e3 bier in die Sinnverwandtichaft gehört, bezeichnet 
Agentlih: im Bogen um das Objekt herumgeben, um daran vorbeizu- 
ommen und gilt danach auch übertragen, — z. B.: Das Zollhaus, den 
Zoll umgeben (oder umfahren); Man nmgeht das Geſetz, um die Strafe 
m vermeiden; Prüde Perfonen meiden das Wort „Hoſe“ und umgehen 
3, wenn fie die Erwähnung des Kleidungsftüdes nicht vermeiden können, 
durch Ausdrüde wie Inerpreſſibles ꝛc.; Wer miede nicht, wenn er's 
umgehen Tann, | da3 Nußerfte? Schiller 368a (vgl. 3662); Wenn eine 
Wahl noch wäre, noch ein milderer | Ausweg ſich fände, jet noch will 
ch ihn | erwählen und das Außerjte vermeiden. 365; Ein friebliebender 
Dann meidet alle Streithändel; glücklich, wenn er fie immer vermeiden 
'anı! Eberhard; Sie vermied Fink, fie mied aber au Anton’3 Nähe. 
"reytag Soll und Haben. 3, 77. Meide den Kampf, jo lang du es 
annſt, friedfertig zu heißen; | doch nie fliehe den Kampf, feige ſonſt 
zeißt du mit Recht! Sanders; Der ung zu meiden, ja zu fliehen jcheint. 
%oethe 13, 98; Die Gegenwart eines Paria wird von allen übrigen 
Indiern mit Abſcheu gemieden und geflohen. 32, 359; 18, 257; Ih 
sin ſchwach, fann ihre Wuth nicht fliehn | und, wär’ ich ſtark, wollt’ 
Bre Wuth nicht meiden. Schlegel Sh. 8, 213. 


I Zliehen, 1; 2; — die Flucht ergreifen, uehmen; ſich auf 
die Flucht begeben, machen; ſich zur Flucht wenden 2c. 3; 
— flüchten; ſich flüchten 4; — den Rüden kehren, wenden, 
bieten; mit dem Rüden anſehen 5; — das Hajenpanier 
anfwerjen, ergreifen, aufiteden; den Haſenpfad reiten 6; 
— Ferſengeld geben, zahlen, nehmen; ſich als Ferſen-, 
ald Hajen-Ritter zeigen 6; — ſich aus dem Stanbe, den 
Alten, den Reifern; ſich davon, fort, weg mahen 6; — 
auskratzen, ausreißen; Reißaus nehmen, ſpielen 2c. 6. 

1) Das intranfitive fliehen (j. Sanders 1, 463) bezeichnet allgemein: 
ich jchleunig entfernen, zurüdweichen von einer Stelle, nicht da bleiben ꝛc., 
- B.: Aus dem Kerker fliehen; Das Meer jahe und flohe, der Zordan 
vandte ſich zurüd. Ps. 114, 3; Meine Tage Sind geflohen [hinge- 
chwunden]. Hiob 9, 25; Der Menſch fleucht [vergeht] wie ein Schatten 
md bleibet nicht. 14, 2; Das ird’sche Leben flieht | und die Todten 
dauern immer. Schiller 53b; 75a; Die Leidenschaft flieht, | die Liebe 


nuß bleiben. 78a x. 
Ganbers, Synonymen. 3. Aufl. 26 
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2) In diefem allgemeinen Sinn jtehen die übrigen Auzbrüde nidt; 
wohl aber im engern Sinne, wonach fliehen bedeutet: um fich zu retten, 
aus Angſt oder, weil man den Platz nicht zu behaupten wagt, ihn 
eiligſt, jchleunig verlaflen. — Das, wovor man fich fürchtet und dem 
man zu entgehen ftrebt, fteht dabei gewöhnli mit vor, welde Au 
drucksweiſe nahe an das tranfitive fliehen grenzt (ſ. Flieben D. 

3) Das abſtrakte Hauptwort zu fliehen ift: die Flucht und mi 
dem Beitwort (im engern Sinn) al3 finnverwandt erjcheinen umſchreibende 
Ausdrüde, wie: Sich anf die Flucht begeben; ſich anf die Flucht made; 
die Flucht ergreifen, nehmen; fih zur Flucht wenden u. ü. m., der 
Begriffsnuancierung in den verbundnen Zeitwörtern beruht. 

4) Flüchten, als Tranſitiv, gehört nicht in diefe Sinnverwandtihaf, 
jondern in die von bergen, retten, — wohl aber das intranftiie 
flüchten — vor Etwas die Flucht ergreifen; fliehen, um fich Drobenden 
zu entziehn, um in Sicherheit zu fommen ꝛc. und das reflerive: Mi 
flüchten (vgl. intranfitiv und tranfitiv) — fliehend ſich in Sicherheit p 
bringen juchen, fich bergen zc.; nur jelten, und zwar auch nur im ge 
bobnen Stil, in dem allgemeinen Sinn von fliehen (f. 1), „ B. 
Hat fih denn die Zwietracht eurer Jugend | jo tief verwachlen in er 
Männer Bruft, | daß jedes mildere Gefühl fi flüchtet? Körner 119s 
= daB ed (entJflieht, zurüdweicht zc., vgl. (j. 1): Die Zeit flieht 
[niht: flüchtet oder: flüchtet fi], dagegen: Bor dem Feinde fliehn 
oder flüchten oder fich flüchten; Wer auh einen Mann mur tödte 
unter dem Volke |. . . flüchtet doch und verläfit der Seinen Gefhleit 
und die Heimath. Voss Od. 23, 120, — bei Wiedasch: Wer aud) nur 
Einen ermordete unter der Bollsihar |... , Der jchon flieht um 
verläfit ja den Heimathfig und Verwandte; Beim Ausbruch des Velus 
flohen — oder: flüdhteten (fi) — die Einwohner Pompeji's ıc. 

5) Zur Beſprechung bleiben zunächſt nun noch einige Redensarten we 
Rüden, deren Anwendung darauf beruht, daß der fich zur Id 
Mendende fi) umdreht und alfo Demjenigen, dem er früher das Geil 
zugewendet, den Rücken zufehrt, zeigt 2c., 3. B.: Weil Iſrael jeimm 
Feinden den Nüden kehrt. Jos. 7, 8 — Nachdem Iſrael den Ride 
gewandt vor feinen Feinden. Zunz ebendaj.; Dem Feind dem 
[Gegenfag: die Stirn] bieten 2c.; doch haben dieje Auzdrüde natüchd 
aud) eine weitre, nicht bloß auf die Flucht beſchränkte Anwendung 
3. B.: Ihr wendet faum den Rücken [geht weg], fo iſt auch fchon de} 
Buch zu. Goethe 29, 239 ıc., f. Sanders 2, 795b, vgl. (ſ. ebendal. e): 
Etwas mit dem Rüden anfehen — oder ſchauen — (müffen), ſich fliehen 
davon wenden, es aufgeben, in Stich lafjen müflen. 

6) Außerdem finden ſich noch einige höhnende, jpottende (oder p 
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len auch nur jcherzende) Ausdrüde für: feiges Fliehen vor dem 
finde, jo namentlich (j. Sanders, vgl. Angſt I, 100): Das Hafen- 
wier — ergreifen; aufwerfen; anffteden (Waldis Ei. 1, 23%, 4, 
5° x); den Hafenpfad reiten; Ferſengeld geben, zahlen, nehmen; 
ch als Ferien, als Haſen-Ritter zeigen; die Werfen oder Haden 
Wh. Müller Gd. 2, 71) weifen; die Haden wenden (Gries Tafi. 7, 
18, vgl. — |. 5 — Rüden) ꝛ⁊c. Daran fließt fich ferner: fi ans 
m Gtanube machen, urjprünglic und zunächſt wohl in Bezug auf den 
Staub des Schlacht: und Kampffeldes, — dann verallgemeint, wie (mehr 
nundartlich): ſich aus den Aften maden (ſ. Sanders 1, 5le), wohl 
mnähft von ertappten Obftdieben und: fih aus den Neifern machen 
J. Sauders 2, 7186), wohl eigentlih von Solchen, die Reis zu Beſen 
kehlen und — ohne Hervorhebung eines folchen befondern Bezug: —: 
ih davon; fich fort; fih weg machen — in (oder wie in) eiligiter 
Aucht, über Hals und Kopf fortftürzend, fich mwegbegeben. Ferner 
gemein in ganz ähnlihem Sinne (f. Sanders 1, 1018e; 2, 7248): 
wölrten; anöreißen; (den oder dad) Reißans nehmen (fpielen. 
Implicissimus 1, 1922; 238 2c.), welche Ausdrüde im engren Sinn 
tamentlih von Deſerteurs oder Fahnenflüchtigen gelten, die als ſolche 
nd vorzugsweiſe Ausreißer heißen. 


flink ſ. Bebend 3; Gejhwind 6. 
Höhen |. Lauſen 4. 
I. Flor; Blüthe (. d. ID. 
II. Flor; Schleier. 


1) Dieſe beiden Wörter find finnverwandt nur, jo fern fie übertragen 
was Verhüllendes , Verdedendes bezeichnen. Denn eigentlich bedeutet 
äleier (Sanders 2, 9515) ein Etüd durchfichtigen Gewebes, jo fern es, 
amentlich als Tracht des weiblichen Geſchlechts (insbeſondere für Yung- 
Auen, Bräute, auch Himmelsbräute, Nonnen ꝛc.), ums Haupt ge 
Nagen und mehr oder minder tief herabfallend,, theild nur das Haar, 
eils auch Geficht, Oberleib oder auch den ganzen Leib verhüllend 
dedt. Dann gilt Schleier auch für eine beftimmte Art eines leinwand- 
gen Gewebes, einen jehr loder gewebten Battijt (j. Karmarsch Med. 

639 ff.). Flor dagegen (Sanders 1, 467b) bezeichnet eine andre 
t dünn gemwebten Zeuges, aus Seide, Nejlelgarn, Wolle ꝛc., dag, 
un es gekreppt (ober gefrauft) ift, Kreppflor oder Krepp heißt und 
3 namentlich als Trauerzeihen und zu Schleiern, ferner 3. B. als 
rhang vor Gemälden zc. dient, vgl. Florſchleier, Schleier aus Flor 
und: Schleierſlor (Goethe 1, 193): ein Schleier als Verhüllung. — 

26 * 
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Danach beitimmt ſich aud in der bier beſonders in Betracht kommenden 
Übertragung in vielen Fällen die Wahl des einen oder des ande 
Ausdrucks, 3. B.: Ich malte ſchwarz, doch dichtern Fler | zög' ich dem 
Bilde lieber vor. Goethe 12, 11 x.; Nie warf die Wahrheit eine 
glänzenderen und durchſichtigeren Schleier über ihr Antlig. Forster J. 
1, 160 xc. Oft freilich können beide Ausdrüde ihre bildliche Anwendung 
finden, vgl.: Sie [die Sonne] jhaut aus dem Nebelſchleier herver, | 
den Echläfer zu erweden. Ihr Blid it zu ſchwach und Welten | 
muß ihre Scham verfteden. Rückert (Wackernagel 2, 155719) und ik 
Stellen Sanders a. a. O. 

2) Daran jhließen fih auch: fehleiern, mit den in der gemöhnkiden 
Proſa üblihern Zufammenjegungen, 3. B.: bes, eine, über: und ber 
ders um⸗, verfhleiern und floren, gewöhnlich nur in den Zujamam 
jegungen be, über, umfloren, — in (oder wie in) einen Schleier, Fe 
büllen x. (ſ. bergen) und als Gegenfag: entſchleiern und entire, 
des verhüllenden Schleier, Flors entkleiden, enthüllen (j. ext 
deden). 


Flott ſ. Rahm 3a. 
Flucht (die — ergreifen, nehmen; anf die — ſich begeben, 

maden; zur — jih wenden) ſ. Sliehen II, 3. 

Flüchten (ſich) ſ. Fliehen II, 4. 
Flügel 1; Fittig 2; Schwinge 3. 

1) Flügel find die Flugwerkzeuge fliegender Weſen (wirklicher ode 
gedachter); dann gilt das Wort auch vielfach übertragen, nach Ahnlik 
keit der Geftalt, Bewegung, Stellung ꝛc. (f. Sanders 1, 4710 ff.), [.& 

2) Fittig findet fi zumeilen verallgemeint ftatt Flügel, z.®: 
Sie |die Raupe] drängt fi [von der Puppenhülle] 1os | und eilt ad 
Fittigen der Roje in den Schoß [ald Schmetterling]. Goethe 2, # 
Schweigſamen Fittigs, Fledermäufe. 12, 134 2c., vgl.: So werden di 
Floſſen Fittige fein... . . Diejes find die Flügel der Inſekten. Okes 
4, 381; Die Fittigamphibien. 6, 630; 3. B. auch von Bienen. Luthers, 
öde x. (ſ. Floßfeder ꝛc.). Eigentlih aber und ſprachüblich it da 
Fittig nur der gefiederte Flügel; oft auch bildlich, von geflügelt gedachn J 
Weſen ıc. (j. Sanders 1, 452b), j. 4. - 

. 3) Schwingen find die zum Auf und Fortfchwingen dienens 
Flügel — und: die Flug: oder Schwungfedern darin, eigentlich ww 
übertragen (j. Sanders 2, 105le), |. 4. | 

4) 3. B.: Der Flügel einer gebratnen Gans, — nicht Fittig (BE 
federlos) oder Schwinge (ohne Bezug aufs Schwingen); Dieje Bingunm J 
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yaben keine Flügel Flugwerkzeuge], ſondern an deren Statt Heine 
Yittige(n). Mandelsio 113a, nur Flügelitummel, gleihlam „leder: 
viſches; Was [auf dem Gebäude] der Beherricher der Küfte und Begleiter 
3ed Zeus da ausbreitet, Das find eher Gänfeflügel als Adlerfittige 
Volks-Ztg. 24, 132 c.; dagegen: Wie ein Adler... . Er breitete feine 
Fittige aus . . . und trug fie auf feinen Flügeln. 5. Mos. 32, 11 (bei 
Mendelssohn : Er breitet jeine Flügel aus... , trägt es hoch auf feinen 
Säwingen; bei Zunz: Er fpannt feine Fittige..., trägt es auf feinen 
Säwingen ꝛc.); Den jhwachen Flügel reizet der Ather nicht; | im 
Felſenneſte fühlt fich der Adler ſchon | voll jeiner Urkraft, bebt den 
Wittig xc... . Du gabit, Natur, ibm Flug und den Sonnendurft. | Mir 
Babft du Feuer, Durſt nach Unfterblichkeit |... Du gabft mir Schwingen 
hoher Begeifterung. Stolberg 1, 12; Ihre Seele hatte Schwingen . . , 
Nie fühlte die gewaltige Schwungfraft diejer Fittige. Gutzkow Ritt. 
5, 173; So lang fie [die That] noch im Reiche der Gedanten | der 
Flügel unverfuchte Schwingen [Schwungfedern] prüft. Körner; Anfangs 
wollte ich die Flügel weglaſſen, doch beitanden die Frauenzimmer . . 
auſ ein Paar großer, goldner Schwingen [für den Engel]. Goethe 
17, 288; Gleihjam wie die Zlatterflügel wachſen, daß man fie [e2] 
hebt, wenn der junge [Sommer:] Vogel noch an der Stelle figt, an 
welcher er aus der Puppe gelommen war, die die Fittige (j. 2) jo lange 
"ingefaltet gehalten hatte, jo dehnt das junge Innere Detha's die neuen 
eben erft erhaltenen Schwingen aus. Stifter Studien 2, 259. 


Flugs ſ. Alsbald 8. 

Fluukerei ſ. Aufſchneider 16. 

Flunkerer ſ. Aufſchneider 11. 

T Fohlen, neutr. ſ. Hühnchen 2. 

U. Fohlen, intr., tr. j. Gebären II. 5, 


Folge 1; Wirkung 1; (Cffelt 2). 


1) Dieje Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: Etwas, 
3 — und fo fern es —, mit etwas Andrem im Zujammenbang ftehend, 
ih daran reiht, darauf und daraus folgt, daraus fich entwidelt und 
ſervorgeht. Dieſe Bedeutung hat zunächſt Folge; die Wirkung aber ijt 
ine durch Etwas verurjachte, damit aljo als mit jeiner Urjade in uns 
sittelbarem Zujammenhang ftehende Folge, eine durch eine wirkende 
'raft bervorgebradhte Verändrung zc. Diejer Unterjhied zeigt ſich 
bon in den gewöhnlichen Fügungen. Danach heißt es nämlih, daR 
twa3 die und die Folge oder: die und die Wirkung hat, aber in der 
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5) Hören (auf Zemand, auf fein Wort zc.) ift eigentlich nur ein 
Theil, der erfte Schritt des Gehorchens (j. A); doch fteht es aud po 
weilen prägnant = auf das Gehörte als Richtſchnur des Thuns achten, 
folgen (j. 1). In diejem Falle ift hören Sache des Willens, nicht me 
gehorchen der Verpflichtung, des Müſſens: Wer nicht Hören will, 
muß fühlen; Dringend ermahnete ... . Lylaon |. . . , aber ich höre 
nicht (wie heilſam, hätt’ ich gehöret!). Voss Sl. 5, 201. 

6) Gehorfamen (j. Sanders 1, 794a) ijt ein jeltnerer, alterthüms 
liher und deßhalb feierliherer und förmlicherer Ausdrud als das ein 
fahe gehorchen. So jagt 3. B. der Hofmann Lomellin auf den ihn 
von Andreas Doria erteilten Auftrag: Ich gehorſame, aber verzweile. 
Schiller 1780; Dem Wallenftein bei Strafe des Beils unterjagt hatte, 
dem Hofe zu gehorfamen. 977; Den ernftlichen Befehlen des Hojet 7 
geborfamen. a ıc., j. bei Sanders andre Belege aus Baggesen ; Gerstäcker; 
Droysen ; Klopstock; König; Tieck; Stahr, auch 3. B.: Daß fein & 
wifien ihm verbiete, diefem Breve zu gehorſamen. Ders. (Nationalzeit. 
21, 431); Kleop. 35; 57 x. 

7) Nachkommen endlich in Verbindungen wie: Einem Befehl, Ark 
trag, einer Weiſung nahlommen ift ein jchwächerer Ausdrud als Folge 
leiften, worin, wie in folgen ein unmittelbarer oder doch moͤglicht 
naher Anihluß ausgeſprochen ift, vgl. (eigentlih): Ich Tann dir bi 
deinem rajhen Schritt nit folgen, ich werde nachkommen ꝛc. und i 
der Bibel- und Kanzeliprahe: Dem Guten, den guten Werten un 
kommen, nachitreben, jich ihrer befleißen ꝛc. 

8) An die Zeitwörter jchließen fi) und unterjcheiden ſich wie die 
jelben: folgfam und gehorfam — geneigt und bereit, zu folgen — und: 
zu gehorchen; Gegenjag: unfolgfam, ungehorfam; dazu: (Un⸗)Folgſan⸗ 
teit; der (Un-)Gehorfam, — 3. B.: Folgfame und gehorfame Kinde, 
Schüler, Zöglinge zc. ; Folgfamkeit und Geborfan. Goethe 26, 225 x. 
aber gewöhnlih nur: Gehorfame Diener, Knechte, Sklaven, weil be 
diefen ihr Wille dem Herrn gegenüber nicht in Betradht kommt; Gehe® 
famer mögen die Schüler des Schultyrannen erſcheinen, folgfamer u 
lentjamer find gewiß die des liebevollen Pädagogen ıc.; auch zumeila 
in einer Art Belebung: Gehorfam giebt das aufgethane [trojaniik] 
NoB | die Krieger von fi. Schiller 31d xc.; Der Lehmen war jo fer 
fam, bildete | mit jedem Drud fi ſchöner! Wieland 28, 334; De 
unfolgfame, Ätörriihe Haar ihres Kopf? in die gewünſchte Form # 
zwängen. Burmeister geol. Br. 2, 131 x., j. Sanders 1, 478, 
17942, 


Solgewelt j. Abtommen II, 3. 
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olgezeit ſ. Abkommen II, 5. 
algiam(feit) ſ. Folgen 8. 

wrm |. Bild I, 7. 

ormation ſ. Bild 1, 8. 

. Fort (franz.) ſ. Burg 7. 

L Fort (adv.) j. Abhanden 2. 
wortbleiben j. Ausbleiben 2; 2a. 
zortlaſſen ſ. Ausbleiben 3. 

an ſ. Chefrau ld; 6. 

. Srech(heit) ſ. Beherzt 2a; Ausgeihämt le. 
L Freche; Frechheit ſ.-E. 11. 
regatte f. Dreimaſter I. 


-Frei; -los. 


In ſehr zahlreichen Zuſammenſetzungen bezeichnet =lo8 (Sanders 2, 
60€ fi.) als Grundwort: das dur das Beitimmungsmwort Bezeichnete 
icht habend, ohne dasſelbe jeind. 

Nur da, wo das Beitimmungswort Etwas ift, defien Abwejenbeit, 
eflen Fernſein oder Entfernung als wünſchenswerth erſcheint, Tann auch 
zei (Sanders 1, 488b ff.) ſtehn, entweder mit einem Komplement (mit 
on oder im gehobnen Stil auch im Genitiv) oder als Grundwort 
iner Zufammenjegung, vgl.: Aftlofe Bäume; aber: aftlofe und aftfreie 
Breiter, weil nicht bei Bäumen, wohl aber in Brettern dag Fehlen der 
Ike (j. Aft 3, Sanders) wünſchenswerth ift; Baumlofe Steppen ꝛc., 
ber: Endlich | fieht der Prinz in einem wiefigen Thal fich, | welches 
enmfrei mitten in der Wildnis, | wie von Wäldern lag umzäunt. 
"sten 4, 319, wo das Fehlen der Bäume als ein Vorzug für die freie 
Ausfiht ꝛc. im Gegenjag der öden Wildnis erjcheint ꝛc. Nicht füglic 
eißt es danach: Schallen wird ein Wort aus meinem Munde, | das 
chwer betäubend wie der Keule Schlag | die ſchutzlos ahnungsfreien 
Weiter trifft. M. Beer Arr. 171 ftatt: die ahnnngälofen, da bier die 
nung nicht etwas Schlimmes und Wegzuwünſchendes ift (Der Dichter 
rat offenbar nur zwei Zujammenjegungen von =Io8 unmittelbar hinter 
inander vermeiden wollen) ꝛc. 

Wo aber nah dem Gejagten eine Zufammenfeßung mit -los oder 
nit frei Stehen kann, drüdt die erfte das Nicht: Vorhandenfein indifferent, 
ie zweite als dag Statthaben von etwas Wünſchenswerthem aus, jo 
, B.: Begierden: ; fehler: ; jorgen-frei und -los ıc. 
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Treidig j. Beherzt 12b, 


Freier 2; Freiwerber 3; 6; Brautwerber 4; (Ehewerber 4); 
Werber 5; Freiersmann (Freismaun, Freimann) 6. 


1) Die vorftehenden Wörter find finnverwandt als Ausdrüde fir. 
Semand, der — und So fern er — um die Hand eines Frauenzimmers 
zur Ehe wirbt. 

2) Er kann Dies entweder für fich jelbjt, oder für einen Andern in 
dejlen Auftrage thun. Im erjtern Fall gilt namentlich Freier, 3. 2.: 
Auf Freierd Füßen ftehn, gehn — mit Heirathsgedanken umgehen; Pi 
Freier der Penelope; Die Schöne findet Verehrer, auch free 
und endlich wohl gar einen Mann. Goethe 18, 74 ıc. (ſ. Liebhaber, 
Freier ꝛc.). Danach auch zuweilen bildlih, verallgemeint: Jemand, de 
für jih um Etwas wirbt: Ich bin ein Freier | um die Hand des Tode, 
Platen 1, 282; Was bift du, Menſch, denn gier’ger Allumfafler, | de 
Univerfums kühner Freier? Chamisso 4, 187 ꝛc. 

3) Ungewöhnlih ift heute Freier als Bezeichnung Zemandes, de 
für einen Andern freit oder wirbt 3. B.: Died Senden der Apoftel # 
Nicht? anderd denn das [was] wir auf Deutſch fagen: Freier aul⸗ 
ihiden, die um die Braut werben jollen und fie dem Bräutigam 
zuführen ıc. Luther 6, 3543; Weidner 303. — In vielem Ein 
gilt gewöhnlich Freiwerber, 3. B.: Aus einem zärtlihen Bewerber 
[um ihre Hand für mid] war ih alſo im Handumdrehen ju 
einem Freiwerber [für meinen Bflegejohn] geworden. Lewald Pflege. 
247; Laß mich deinen Freiwerber bei der Tante machen. 255 x. 
(j. Sanders 2, 15672, auch für das mundartliche Freiswerber. Gols 
2, 291); dagegen felten im gewöhnlichen Sinne von freier, 5. 2%: 
Sie fpottet alle ihre Freiwerber von fi. Tieck Biel Lärm 2, |; 
Laut der Eynodalverhandlungen ließ dad Chorgericht die jungen Toͤchte 
warnen, feinem Freiwerber zu trauen, bevor ein folder in Gegenwart 
zween ehrlicher Zeugen fich feierlid würde verlobt haben. Leoal: 
Meister Schwar. 1, 175. 

4) Für Freimerber in feiner gewöhnlichen Bedeutung — dei 
verallgemeint auch Jemand bezeichnet, der für eine Perſon männliche 
oder weiblichen Geſchlechts um die Hand einer zu freienden Berjon dd 
andern Geſchlechts wirbt — ift nicht jelten auch das beftimmtere Bram 
werber, während Musäus in der allgemeinern Bedeutung dag jeltene Eie 
werber gebraudt. 

5) Das einfahe Werber (j. Sanders a. a. DO.) findet fih — abge 
jehen von den übrigen — in beiden bier zur Rede ftehenden Anmew 
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angen: Ich bin der Werber und du bijt der Freier. Goethe 11, 
78 x. — und: Penelope's Werber [Freier]. 

6) Freierömann (j. Sanders 2, 2295) bezeichnet gewöhnlich die 
tittelöperfon, den Werber für Andre: Diejen fandte man dann als 
reierdmann zu den Eltern | der erforenen Braut ıc. Goethe 5, 63; 
ch will Freierdmann fein. Was Trieg” ih, wenn ich fie dir kupple? 
„138 ꝛc. (auch — ſ. Sanders a. a. DO. — in Littauen Freiämann 
ad bei Opitz, Lohenstein ıc.: Yreimann) ; doch findet ſich auch Freierd- 
ans ftatt Freier (für fich felbit), 3. B. Gerstäcker Miſſ. 3, 150; 
elops als Freierämann ... . Pelops führt die Braut beim. Goethe 
), 409; Immermann Card. 13 ꝛc. — Ein leiferer, ſchon angedeuteter 
nterſchied zwiſchen Freiwerber und Freiersmann in ihrer gewöhn⸗ 
hen Bedeutung möchte noch darin liegen, daß der erſte Ausdruck be⸗ 
mmt den im Auftrage um die Hand der gewünſchten Perſon Werbenden 
zeihnet, der zweite — ohne Erwähnung des „Werbens“ — mehr 
ı den Vermittler des Freiens zwiſchen Bräutigam und Braut (f. 
vethe 5, 63). 

S. auch Freier und das Fremdwort Sponjierer unter Lieb: 
ıber 7 und Berlobter 5. 


reiersmann | Freier 3. 
reigefinnt |. Gefinnt 2e. 
Freiheitskrieg; Befreiungskrieg. 

Freiheitstrieg (ſ. Sanders 1, 10310; 490) iſt allgemein: ein für 
e Sache der Freiheit —; Befreinngätrieg dagegen nur: ein zum Zwed 
2 Befreiung oder Freimachung vom Zoch der Knechtſchaft ꝛc. geführter 
rieg: Der Krieg einer freien Nation gegen einen Feind, der fie unter: 
ben will, — ſei Died ein innrer oder ein äußrer — iſt nur ein 
reiheitstrieg; der Krieg eines bereits unterjochten Volks gegen den 
sterdrüder, um das Zoch der Knechtſchaft zu zerbrechen und abzu- 
erfen, ift ein Befreinngd- und ein Freiheitäfrieg ꝛc.; DaB der Befrei- 
ngölrieg einem Freiheitskrieg nicht ähnlich ſah. Gentz Tag. 277; 
Üt nad) dem Siege gewann jene Armſeligkeit wieder die Oberhand, 
elche mit Geng darum forgte, daß der Befreinngäfrieg [worin Deutſch⸗ 
md vom franzöfischen Zoch befreit werden follte] nicht zu einem Frei- 
ftölriege werde ſdeſſen Preis die Freiheit des deutjchen Volkes ei]. 
reitschke Hijt. II, 1, 42; Die Mafie Frankreichs würde dem Befrei⸗ 
igölriege für das ftammverwandte Land [Stalien] zujubeln. 227; 
brne 4, 272; Fallmerayer Gel. W. 2, 359 ꝛc.; dagegen: Sogenannte 
reiheitstriege: Freiheitstriege fürwahr! Stand einit Miltindes etwa | 
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mit Bajchliren im Bund, als er die Perſer bezwang? Piaten 2, 
272 0. 0. 


Ebenjo verhalten ſich Freiheits- und Befreiungs-Kanpfx. 


Freimann ſ. Freier 3. 
Freiſchlucker 5; (Garben-), Krippenreiter 7; Naſſaner 6; 
PBarafit 2; Schmaroger 3; Tellerleder 4; Wurftreiter 7. 


1) Der gemeinfjame Begriff ift: Jemand, der herumlungernd nf 
fremde Koften zu leben, namentlich wohlzuleben, zu jchmaujen und id 
Genüfle zu verſchaffen jucht und weiß. | 

2) Das aus dem Griehiihen ftammende Paraſit (j. Sandın 
Fremdw. 2, 177) bezeichnet urſprünglich den Mitejjer, Tiſchgenoſſen x.; 
dann aber — und jo bei und: Einen, ber, ftatt durch eigne Thätiglet 
fih feinen Unterhalt zu erwerben, fi) lieber in das Haus und an ik 
Tafel eines Reihen und Vornehmen drängt, um dort nad Möglihtt 
mitzufhmaufen und mitzugenießen. Oft tritt dabei der Begriff here, 
daß der Paraſit in feiner Genußfucht als Schmeichler des Großen ſih 
jelbft erniedrigt und entwürdigt und ſich von jeinem Gönner eine @ 
niedrigende und entwürdigende Behandlung gefallen lafjen muß. Nq 
ift diefer Nebenbegriff nicht nothwendig, vgl.: Wie leicht vergilt ® 
da..,daß.. . Fliegen nur, wenn er zu Tifche figt, | die Parafiim 
find, die feinen Kohl umſchwärmen. Wieland 3, 18 ꝛc. und namentid 
nennt man verallgemeint in der Naturgejchichte Thiere und Pflanzen, de 
auf oder in andern leben und aus dieſen ihre Nahrung fangen: Para— 
ſiten (vgl. 3). 

3) (j. 2) Der allgemeinfte entiprechende deutiche Auzdrud it (. 
Sanders 2, 971a; b): Schmaroter, Schmarnter von unausgemadte 
Herkunft, dem eben deßhalb im Tone etwas noch Verächtlicheres ar 
haftet als dem durch feine Abftammung aus einer tlaffifhen Sprit 
einigermaßen geadelten Paraſit, wozu noch kommt, daß der Grm 
begriff wahrjcheinlich der des arbeitsſcheu umherlungernden, unverjhäm 
Gaben heiſchenden Bettlers ift, vgl.: Den unerfättlihen Freßbauch ud 
Schmarotzer.... Da ihm das Schmarogen und Umfterzen viel ſanſte 
thut al3 die Arbeit. Schaidenreisser 72b (bei Voss: Dielen beſchwes 
lichen Bettler, den Unrathichlinger am Gaſtmahl. ... Wird er W 
weigern, | Zandarbeit zu thun; vielmehr umbettelnd im Bolte, | wird « 
fih Gaben erflehn, den gefräßigen Bauch zu erfüllen. Od. 17, 2 fi) 
— und 3. B.: Wie er die Anftalten zur Hochzeit gemahr wird, fan ® 
dem Triebe nicht widerjtehen, auch bier zu ſchmarutzen und auf andret 
Leute Koften feine ausgehungerten Gedärme zu erquiden 
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toethe 22, 335; Ein Poet . . erjchien in der Welt auf die traurigite Weiſe 
abordiniert als Spaßmader und Schmarubter, jo daß er jomohl auf 
em Theater ald auf der Lebensbühne eine Figur vorftellte, der man 
ad) Belieben mitipielen konnte. 21, 225 ıc.; Mich ala einen Schmarotzer 
nr feinem Haufe zu dulden. 10, 84; 29, 217; 262 ꝛc.; Die taujend 
Schmarotzer am Staatstiſche. Börne 5, 116; Diefe Laudſchmarutzer, die 
ie Füße | beitändig unterm Tiſch des Kaifers haben, | nad) allen Bene: 
izen hungrig jchnappen. Schiller 333a x. Dann auch (j. 2) natur: 
zeihihtlih: Schmaroger, von Pflanzen und Thieren. 


4) Tellerleder (j. Sanders 2, 72a) ift ein derber Volksausdruck für 
inen gleichjam hündiſchen Schmaroger, der wie ein Hund die Teller 
ibledt und um guter Billen willen überhaupt wie ein Hund fich be: 
rimmt und behandeln läflt. 


5) Freifhinder dagegen ift wie das einfahe Schluder (j. Sanders 
2, 95a) eine mehr mitleidige und bedauernde als gradezu verächtliche 
Bezeihnung: Der Schluder ift ein armer hungriger Wicht, der gierig 
Aludt, wenn er Etwas zu fhluden befommt (vgl.: Den bettelarmen 
geitlihen Schludjpedht. Spielhagen Hammer 2, 292; Kladderadatsch 
80, 15e zc.; danach verallgemeint = armer Schlucker ꝛc.) und Frei- 
Inder ein ſolcher, der frei d. b. ohne dafür zu bezahlen, auf Andrer 
Roften, wo fich ihm die Gelegenheit dazu bietet, mitjchludt, an Genüſſen 
Theil nimmt. 

6) Naflaner iſt ein — namentlich Berliner — Volkswitz zur Bezeich- 
wung zunächſt „naſſer“ (d. h. Zeche) Brüder als Freifchluder, — dann 
Aauch verallgemeint fcherzhaft — Freiihluder, 3. B.: Der Zahler waren 
dieſen Abend mehr als der Naffaner. Berliner Montags-Ztg. 5, 48; Der 
kest ala „baronifierender Naſſauer“ von der Gnade der Schenkverwaltung 
abhängt. 6, 10; Nein, billig muß der Schacher bleiben ; | Naflaner ift 
er aus Prinzip. Kladderadatsch 24, 48e x. 

7) Krippenreiter (Sanders 2, 730.) ift eine eigne Art von Schma- 
kogern, vgl.: Serte Adligen, welche der Sprachwitz Krippenreiter getauft 
bat, weil fie von Krippe zu Krippe der gaftfreien Edelleute reiten... . 
Sie haben zwar feinerlei Unterthbanen als ihr mit fremdem Hafer ge 
fättertes Rößlein und höchſtens noch einen „Menſchen“ d. b. einen 
Diener... ., der mit dem angemwohnten Herrn jahraus jahrein die 
Rundreife auf den Edelhöfen macht ꝛc. Monatbl. 2, 2342; Si als fog. 
Rrippenreiter füttern zu laſſen. Holtei Treuft. 1, 168; Osenbrüggen 
Nord. B.130; Gaſtfreundſchaft gegen Gäſte und Krippenreiter, Treitschke 
diſt. I, 1, 60 zc., f. Sanders a. a. O.; auch: Weil er Nicht? weiter 
yatte und ein Srippenreiter war. Hippel Leb. 1, 288, vgl. ala mehr 
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mundartlich ſcherzhafte Ausdrüde für: ſchmarotzend umberziehn (|. Sander 
2, 727; 1770a 2c.): Auf der Garbe, auf der Wurft (vgl. Schwelle 
3, 158) herumreiten; den Badofenzins erheben zc. und dazu: Gerber, 
Rurftreiter zc. 


Freiſinnig ſ. Geſinnt 2e. 
Freismann ſ. Freier 6. 
Freiwerber ſ. Freier 3. 
Fremd ſ. Abenteuerlich 8. 
Fremde, Frendheit |. -€ 12. 
Freudig |. Beberzt 12. 
Freund |. Verwandt 3. 


I. Freuudſchaft 1; Liebe 2. 


1) Srenndfchaft (Sanders 1, 4968) it die aus dem Gefühl ber übe 

einftimmung und Harmonie entipringende mwohlmallende Neigung A 
Zemand, der fi in dem Streben, dad Wohl des Andern zu beförden 
fund giebt, — und: Kundgebungen biefer Gefinnung. Ihr Gegenſah 
iſt Feindſchaft, vgl. 2. 

2) Liebe (ſ. d. I; II und Sanders 2, 127e) iſt die auf Etwas wohl⸗ 
wollend gerichtete innige Neigung und das Verlangen nad demſelben 
ala nad Etwas, deilen das liebende Ich bedarf — zu jeiner Ergänzung 
oder um ſich voll und ganz befriedigt zu fühlen. Ihr Gegenjap it 
Haß. Der Gegenitand der Liebe kann auch eine Sache fein, währe 
Freundſchaft immer nur zwifchen Perſonen ftatthat. Die Liebe mit 
in fehr verſchiedenen Modifikationen auf, 3. B.: Liebe zur Tugend; zu 
Wahrheit; zum Baterland ıc.; Die Liebe Gottes zu den Menidn 
Die Liebe zu Gott, zu den Nebenmenihen, zu den Verwandten in 
Die Religion gebietet und Liebe gegen alle Menjchen, nicht bloß gege 
unſre Freunde, fondern jelbft gegen unfre Feinde (oder Hafjer) x. J 
engrem Sinn bezeichnet Liebe ein auf Geſchlechtsneigung beruhendd 
MWohlgefallen und ein daraus hervorgegangenes Verhältnis Zweier. J 
diefem Sinne wird e3 dann nicht jelten der Freundſchaft, als dem 
von allen Regungen des Gejchlechtötriebes freien Gefühle der Zuneigum 
und des herzlichen Wohlwollens entgegengejegt, vgl.: Treue Schwere 
liebe | widmet euch dies Herz. | Fordert feine andre Liebe. Schiller 
64b xc.; Doch fand jeine Liebe nur Freundſchaft zur Ermidrum. 
Börne 1, 3; Ich hätte meine Freundſchaft zu ihr nicht mit dem Ge 
fühl der Liebe vermechjeln jollen, ich hätte nicht an die Stelle der Achtung, 
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ie jie verdiente, eine Neigung eindrängen follen, die fie weder erregen 
ob erhalten fonnte. Goethe 17, 229. u. o. (|. Sanders 1, 496). 


od. Freuudſchaft; Verwandtſchaft (ſ. d. 4). 


srevel; frevelhaft; freventlich ſ. Beherzt 2b. 
zriſch ſ. Under I, 2; Aufgemwedt 6. 
zriſche; Friſchheit |. »€ 13. 

srühen ſ. Gebären II, 5. 

rrifhheit; Friſche i. «€ 13. 

rriihling ſ. Hühnchen 2. 

rrohgefinnt; frohfinnig ſ. Geiinnt 2e. 
ruht ſ. Getreide 2. 

rrühbrot |. Abendbrot 3. 

rrüher ſ. Sonit 5. 

rrähimbiß |. Abendbrot 3, 


Tühjahr 1; Frühling 2; 4; 5; Renz 4; 5 (Mai 5); (Bor: 
jahr 3); (Auswärts 6). — Herbft 2; Spätjahr 1; Spät- 
ling 3; Machjahr 3); (Cinwärts 6), 


1) Die dem Sommer vorangehnde Jahreszeit heißt, namentlich rein 
ilendermäßig betrachtet, Frühjahr, wie die darauf folgende Spätjahr 
Sanders 1, 832c), 3. B.: Im vergangnen Frühjahr hatte man nicht 
sehr thun können. . . . Im Spätjahr ıc. Goethe 27, 208; Frühjahr 
d — ohne vorbergehndes „im, zum” ꝛc. nidt: Frühling] will id 
od) Berlin zurüdtehren. Heine 19, 250 ꝛc. und jo würde in folgender 
elle: Ahnen auf künftigen Frühling zu Hilfe kommen. Stumpf 
>hmweizer Chron. 5l3a, wenn man nur die Zeitbeftimmung angeben 
zollte, nicht zugleich auch (j. 2) die mildere Zahreszeit als die für die 
vilfsleiſtung geeignetere, — das bervorgehobene Wort nıit Frühjahr zu 
ertaufchen jein 2c.; vgl. — ſ. 2 —: Der ſpäte Frühling: Das Früh: 
Br iſt kommen [nah dem Kalender], der Frühling noch nicht [die 
Büthezeit der Natur], | noch macht die Natur ung ein ſaures Geſicht ꝛc. 
“ Stollberg; Das Frühjahr kommt. Schon ſehe ich im Geift die Bäume 
w den Rajen grünen, auch das finitre Haus foll in dem hellen 
ijrühling Iuftiger ausſehen, als heute. Freytag Soll und Hab. 2, 386. 

2) Die allgemein üblichen Ausdrüde: Frühling (505) und Herbit 
7440) betrachten dieje Zeiten zugleih nad dem durch fie der Natur 
üfgeprägten Charakter. Jenes bezeichnet alfo namentlich die Zeit der 
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aus dem Winterſchlaf erwachenden Natur und die Blütbezeit; Dies die 
Zeit, wo die Früchte reif find und eingeheimft („geherbftet”) werden . 
und wo dann die Felder und überhaupt die Natur ſich der Winter-Auk 
und -Erftarrung zuneigt. Demgemäß jtehn (wo Früh: und Spät: 
jahr nit üblich find) Frühling und Herbft auch als Perſonifilationen 
ferner übertragen; wie aud für die Erzeugnifje der Jahreszeit (mad — 
wie angedeutet — bei Herbft die Grund-Bedeutung ift), 3. B.: Den 
Frühlinge veichet der Sommer | und dem reichlichen Herbft traulid de 
Winter die Hand. Goethe 1, 257; Zugendlich ftand auch der Felt 
ling, den blumigen Kranz um die Scheitel; | auch der nadende Som 
mer im Schmud ummwindender Ähren; | auch der Herbft, mit der Aufen 
getretenem Moſte beiudelt; | und der beeilete Winter, umftarrt ver 
grauendem Haupthaar. Voss Ov. 1, 67; An den Frübling: | 
tommen, ſchöner Züngling, | du Wonne der Natur, | mit deinem Blune 
körbchen ıc. Schiller 9b; Wie der Herbft zwar fpät in das flüdlig 
Sahr tritt, | daS bereit3 tagmüde zum Ende fich neigt, | aber nicht fomm 
ohne Geſchenk, | nein, im ſchön geflocdhtenen Korb aufhäuft die ercuid 
lichen Früchte ꝛc. Platen 2, 246 x.; Meinem Geſang vom bolden Frl 
ling des Tages [dem Morgen]. Zachariä Tag. 4; Du, o Hat W 
Tages, . . . | holder Abend. 95 ıc.; Sie fteht noch im Frühling — 
ſchon im Herbſt — ihres Lebens, vgl., als Bezeichnung des Jahrs nad 
einem Theile: Sie hatte erſt wenige Frühlinge (oder Sommer) — f 
ihon manden Herbft (oder Winter) gejeben, erlebt ꝛc.; Der Lie 
Frühling jei vorbei, | die Freundichaft fol uns Sommer geben. Göckingt 
Lieb, 11 ꝛc.: Eben Terjelbe, welcher im Frühlinge feines Lebens... 
herumgeſchwärmt, kann fich ja leicht in dem reifen Herbft jeiner Jahr 
in den philoſophiſchen Mantel einhüllen. Lessing 5, 3; Wie die Nas 
ih zum Herbfte neigt, wird es Herbft in mir und um mid; me 
Blätter werden gelb xc. Goethe 14, 93 ıc.; Sein Frühling war Ihe 
Herbft [jeine Blüthezeit trug ſchon Fruchtſ. Tieck Cymb. 1, HA 
thut ſich ein lachend Gelände hervor, | wo der Herbft und der Früblu 
[Frucht und Blüthe] ſich gatten. Schiller 50a ꝛc.; ferner: Die Bien w 
fönigin jammelt ihr zahllos Heer | und führt es auf Wiejen vol Fi 
ling [blumenvolle Wiejen]. Denis (Klage über Gellert’3 Tod); (& 
kränzt Arioftens Herme): Er, defien Scherze nie verblühen, .habe | gleh 
von dem neuen Frühling jeinen Theil! Goethe 13, 94; Brachte in ent 
Körbehen voll Blumen den fchönften Frühling zur Tijchverzierung. Heit 
Hild. 1, 82 x. (vgl.: Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zb 
Uhland 483 :c.), wie häufiger (j. o. und Sanders a. a. O.) md 
gewöhnlichen Leben: Einen jo miferabeln Herbft wie diesmal — & 
willen, was man bei ung unter Herbft verjteht, nämlich die erfreuliht 
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zabe des Bacchus — haben wir ſeit Menſchengedenken nicht gehabt. 
. Museum 14, 2, 820 x., aber auch (namentlich im gehobnen Stil) 
Ügemeiner: Vom buntfarbigen Herbft heimischer Fluren umlacht. Voss 
‚35 ıc. und bildlich: Für ung [Blündernde] ift ſolch ein Herbft gereift. 
Ioethe 123, 246 (vgl. Ernte). 

3) Das ganz dem Frühling entiprechend gebildete Spätling 
Janders 2, 11290), im Sinne von Herbit ift oberdeutich, 3. B. (perſo⸗ 
ificiert) Zum Gpätling ſprach der liebe Gott: | Räum ab! ıc. Echter- 
wyer 4 (nach Hebel); auch übertragen Schwab 56 ⁊c. Ferner erwäh: 
en wir als nur mundartlich (j. Sanders 1, 8332; b) Nadj- und Vor⸗ 
ehr (für Herbit und Frühling), das Leptre namentlich bei 
. Dach ıc. 

4) Lenz (|. Sanders 2, 111a, auch über die veralteten, mundartlichen 
ormen Glenz — |. 5 —; Lamzig ıc., vol.: Der Langad, Gartenl. 
5, 2316; Laugets. Spindier Bog. 1, 195; 321 ꝛc.) ift Ausdrud der 
!hobnen Rede für Frühling (j. 2), eigentlich und übertragen, 3. B.: 
Bie eine fchöne Roje im Lenzen. Sir. 50, 8 ıc.; Ein Kind von vierzehn 
men [Sahren]. Freiligrath S. W. 4, 324; Der junge Lenz [perio- 
ficiert], der glanzgejchürzte Sommer ꝛc. Kosegarten Ah. 3, 365; 
chon lat der Lenz den Bliden, | er mildert jedes Leid | und feine 
eilhen jtiden | der Erde junges Kleid. Platen 1, 192, Als aud der 
rühling [j. 2) unires Bundes lachte, | den die Natur zu ihrem 
Iuze machte. 266; Lenz des Erdballs! parthenopäiihe Flur! 2, 237; 
ob in meines Lebens LXenze | war ich. Schiller 48a; 449a; 525b 
0.5 auch 3. B.: Es blüht, es ift ein Lenz tiefrinnen, | ein Geiſtes⸗ 
3 für immerdar. Geibel 342, vgl.: Es fommt ein Geifteöfrähling. 
utskow Ritt. 8, 220; Ein neuer Frühling des Geiltes, ein Hoffnungs⸗ 
3 der Gefinnung beginnt. 190 ꝛc. 

5) Mai (Sanders 2, 2080) iſt befanntlih nur ein Frühlingsmonat, 
>ch findet fich bei Luther 6, 134b als Benennung der vier Jahres: 
ken; Mai; Sommer; Herbit; Winter (wie umgefehrt im Anfang des 
r, Zahrhundert3 bei Henisch Frühling ald „Anfang des Lenzes“), 
H. noch heute — verallgemeint und übertragen —: Mai ala Früh: 
igs⸗ und Blüthezeit, 3. B.: Die Blüthe des Maid und die Flamme 
8 Sommers und die Reife des Herbites. Hölderlin Hyp. 1, 134 ꝛc.; 
e3 Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder. Schiller 20b; 6a; 
Ya; Ilb u. o. (j. Sanders a. a. D.), vgl.: Dies [der Kinderjegen] 

des Hauſes Benedeien, | des Alters Frühling, Glenz [= Lenz, j. 4] 
ıd Maien. Fischart (Kurz D. Bibl. 10, 204%). 

6) Bairifch jagt man auch (j. Schmeller 4, 161): Das Sahr geht 
gwärts — gegen den Sommer; einwärtd — gegen den Winter und 
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jo bezeichnet: der Andwärtd und der Einwärtd mundartlid: Yrübling 
und Herbit oder genauer (ſ. Sanders 2, 1491c): den Beginn der ge 
nannten Sabreszeiten, 3. B.: Der ftrenge Winter war zu Ende und be 
Iuftige Andwärtd begann; er war aber diesmal nicht jo Iuftig, me 
fonft, wo er den fröhlichen Borläufer des Frühlings macht. Gartenl. 9, 
466b; 15, 578p; 16, 594a; 18, 354b; H. Schmid Mein &. 278 x. 


Frühjauſen; Frühkoſt |. Abendbrot 3; 4. 
Frühling ſ. Frühjahr 2; 4; 5. 
Frühlingsmonat ſ. Sänner 2. 
Frühmahl; Frühſtück ſ. Abendbrot 3, 
Führen ſ. Anführen1; Bringenl, 2. 
Führer ſ. Anführer J. 

Fülle f. Völle. 

I. Füllen, tr., intr. ſ. Gebären II, 5. 
DO. Füllen, neutr. j. Hühnden 2. 

Kür |. An der Stelle 2; Vie 3. 
Furche; Suchen ſ. Falte 4. 

Furcht ſ. Angſt I, 9; III, 2; 5; Ahnen 5e. 
Fürchten ij. Ahnen 5a; Angſt III, 5. 
Furchtlos |. Beherzt 4. 

Furchtſamckeit) ſ. Angit 1, 9. 

Türkäufler |. Geihäftsmann 9. 


Fürſt; Prinz. 

1) Im gewöhnlichen Gebrauch bezeichnet Fürſt (Sanders 1, 541b 
— weiblich Färftin) das Haupt —, Prinz (2, 5902 — weiblid: 
Prinzeß, Brinzeffin) die übrigen Mitglieder einer fürftlichen Familie, 
jei e8 daß fie in engrem oder weitrem Sinn dem Fürftenftand angehört, . 
3. B. im engern Sinn, der regierende Herr eines Fürſtenthums, — U 
weitrem: der eines Landes überhaupt heißt Fürſt, feine Gemahlin 
Fürftin, die Geihmwilter und Kinder dagegen: Prinzen und Prinzeffiune. 

2) Das franzöſiſche prince aber umfafit Fürft und Prinz und dew 
gemäß findet fich auch Prinz ftatt Fürft nicht bloß in Schlegel’s Über 
fegung von Shakespeare’s Romeo ıc., jondern auch 3. B. in Lessing‘ 
Emilia Galotti zc. und fehr häufig in Schiller’s dreißigjährigem Krich 
3. B.: Die vielen Feinde, welche fich diefer Prinz [König Ferdinad 
von Böhmen] . . . gemacht hatte. Schiller 9002; Dur Erhebum. 
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zerdinand's auf den Kaifertbron . . . würde fi) Deutichland in die 
Privatangelegenheiten diejes Prinzen verflochten jehen. 901a; Unter 
Men Prinzen, welche zu dieſer [der böhmischen Königs:] Würde in 
Borfhlag kamen. ebendaj.; 90232; So hatten alle katholiſchen Prinzen 
n Deutichland für ihre Befitungen zu zittern. db; (Alle Fürften der 
igue. ebendaſ.); Deutichlands Freiheit ... . wurde von einer Heinen 
Inzahl Prinzen verteidigt 2. 905b; Wenn der Nachfolger Betri in 
en ſpaniſchen Prinzen . . . die ſtandhafteſten Vertheidiger feines Stuhls 
erehrte, jo hatte der Fürſt des Kirchenſtaats in eben diefen Prinzen 
eine Ihlimmiten Nachbarn . . . zu fürchten. 906 b (vgl.: Was möchte... 
us der Freiheit der deutichen Fürſten geworden fein, wenn der Bilchof 
u Rom und der Fürft zu Nom beftändig ein Intereſſe gehabt hätten? 
bendaf.); Unter der... . Regierung Chriftian’s IV. wuch8 Dänemark . . . 
mpor. Die perjönliden Eigenjchaften dieſes Fürften .. . . Schweden 
atte Guſtav Waſa aus der Anechtichaft gerifien. ... . Was diefer große. 
ing ıc. 907b u. o., vgl.: Erzbiſchof (führt den Baftard zu dem 
könig): Umarmt euch, Prinzen! Schiller 457 b ıc. 


Deutihem Gebrauch gemäßer aber wäre, wie jchon Adelung hervor: 
et, in ſolchen Fällen Fürſt (ſ. 1, vgl. 3), aud in der Anrede nad) 
tein, wie 3. B. die Gräfin Leonore die „Prinzeffin" (Schweiter des 
erzogs) anredet: Ja, meine Fürftin! Goethe 13, 93. 

3) Nah 2 galt früher auch Prinz verallgemeint in der Bedeutung: 
er Erite und Höchſte an Würde, 3. B.: Der Prinz und Vater aller 
peten. Schaidenreisser IV ; Opitz 1, 10247; Prinz aller hohen Thürn ! 
der Thurm des Straßburger Münfters]. 279, vgl.: Brinzeffin aller 
tädt'“ 281 2c. Der heutige Gebrauch fordert hier entjchieden das 
tige Wort, vgl. — die Grund:Bedeutung bervorhebend —: Goethe 
ar ein geborner Fürſt, weil er ein Erfter und Vorderſter war an 
Renihenwerth, an Geiſtes- und Herzensadel. Stahr Weim, 280 und 
B.: Den Fürften des Lebens [Chriftus]. Ap. 3, 15 2c.; Den Fürften 
# beutjchen Weine. Ramler 22 2c.; auch weiblih: Die eine Fürſtin 
ar unter den Heiden und eine Königin unter den Rändern [Seru: 
lem], muß nun dienen. Klag. 1, 1 ıc. 

Wie widrig nicht bloß, jondern wie unerträglich bier überall das 
temdwort ftatt des deutichen wäre, bedarf feiner Bemerkung. 


ißpfad; Fußſteg; Fußſteig; Fußweg ſ. Bahn 9. 
abe ſ. Almojen 1. 
ge (franz.) ſ. BejoldungS. 


ih ſ. Abſchüſſig 3. 
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Gähſtotzig ſ. Abſchüſſig 5. 
Galan ſ. Liebhaber 5. 

Gaug ſ. Bahn 2. 

Gar ſ. Auch I, 4. 

Garbenreiter ſ. Freiſchlucker 7. 
Bären ſ. Kochen 1b. 


J. Garn; Zwirn. 


Garn (Sanders 1, 54lc) bezeichnet bier (vgl. II) einen aus Fla— 
Hanf, Werg, Wolle, Baumwolle zc. einfach geiponnenen oder zuſamu 
gedrehten Faden; Zwirn (2, 1814b) ift immer ein aus mehrern Ge 
fäden zujammengedrehter (gezmwirnter) Faden. 


DO. Garn 2; Netz 1; 3. 


1) Ein gitterförmiges Geftrid mit offnen Mafchen beißt allgen 
ein Net (Sanders 2, 4308). 

2) Ein Neg aus gezwirntem Garn (j. D) zum Behuf des da 
von Fiſchen oder Wild heißt auch Garn. Zumeiſt iſt das Fildern 
ein großes, nicht fadfürmiges Zugneg; das Zägergarn ein Ne 
ſchwachen Fäden, während die ftarffädigen gewöhnlih Nepe bei 
doc finden fich bier örtlihe Schwankungen und Abweichungen (j. Sanı 
2, 4302). Beide Ausdrüde gelten aber übertragen und bilblid 
Etwas, womit Menjchen berüdt und gefangen werden (vgl. Falle 

3) Außer der Anwendung in 2 gilt nicht Garn, jondern nur: 
für Geſtricke und Gewebe in bezeichneter Weile und ihnen Ahnli 
(j. Sanders a. a. O.), 3. B.: Das Haar in einem Neb tragen; 
Net oben an der Dede eines Reiſewagens ıc.; Es breitet fich über 
Land ein Ne von Handelzitraßen, Kanälen, Eiſenbahnen aus x. 


Gaskogner ſ. Auffhneider 13. 
Gaskonade ſ. Aufſchneider 16. 


Gaſſe; Straße. 


Dieſe Wörter ſind ſinnverwandt als Bezeichnung einer an den S 
von Häuſerreihen begrenzten Paſſage in Städten und ähnlichen 
ſchaften. Nach heutigem allgemein hochdeutſchem Gebrauch (v 
Holtei Vierʒ. 3. 1, 292; Schmeller 4, 688 ff.) bezeichnet Gaſſe 
ſchmälere oder Steben: Straße und jo bat das Wort tt auch etwas Niedry 
und Verächtlicheres als Straße. 
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Goftmahle; Gaftmähler ſ. Lande 2n. 
Gatte, Gattin ſ. Ehefrau 1; 2. 


Gen 5; Geck 4; Laffe 6; Lapp 6; Narr 2; Thor 3. 


1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Jemand, der in 
feinem Thun und Behaben Mangel an Vernunft zu erfennen giebt. 

2) Narr (Sanders 2, 394b ff.) bezeichnet namentlich Jemand, der, 
weil jein Thun und Treiben Mangel an Bernunft zeigt, Lachen zu er: 
tegen geeignet ift. So heißt 3. B. — wo die übrigen Ausdrüde unitatt- 
daft find — Narr: eine Perſon, die zur Beluftigung Andrer dient, wie 
fe namentlich früher an Höfen gehalten wurden und in ihrer „Narren 
tracht· unbeſchränkte Redefreiheit hatten, oft jehr wigige und kluge Leute, 
die ſchallhaft den Schein der Narrheit benugten, fremde Narrheit zu 
geißeln (beftimmter: Hofnarr; Schallänarr ıc.). So ift denn Narr eine 
unfluge, zum Gejpött dienende Perſon und galt früher jo (j. Irren- 
anftalt 4) jelbft als Bezeichnung für Wahnfinnige; namentlich aber ift 
Karr, weiblich Nürrin, im Gegenjag einer Eugen Perſon: Zemand, der 
fd dem Gelächter und Geſpött ausſetzt, indem er Etwas thut, was der 
gelunde Sinn mißbilligt, was dem gejunden Sinn oder der Klugheit 
widerſtreitet, — bald in mehr, bald in minder hartem Sinn, 3. B.: 
Gutmüthige s gute Narren (oder Nürrinnen), die die Gutmüthigkeit über 
bie Grenze der Vernunft hinaus treiben, ſich mißbrauchen lafien; Ver: 
liebte Narren, Närrinnen, die das Berliebtfein zu lächerlihen Extras 
ganzen verleitet; Aufgeblajene, eitle, bofffährtige, hochmüthige, ſelbſt⸗ 
gefällige, ftolze, pußfüchtige Narren, Närrinuen; ſo ift Narr auch 
(gewöhnlich ohne Rüdficht aufs Geſchlecht): Semand, der in feiner 
Lebe für Etwas die vernünftigen Schranfen überfchreitet, in dasfelbe 
„vernarrt“ ift, jo namentlich in der Redeart: Den Narren an einer 
Perſon oder Sache gefreflen ‚haben und in Zufammenfegungen, worin 
das Beftimmungsmwort den Gegenitand der übertriebenen Liebhaberei, 

Das, wofür man ſchwärmt, bezeichnet: Bilder-; Blumen⸗; Bücher; 
Finder; Putz-Narr (jeltner: -Närrin) ıc. Ferner aber auch, indem der 
Begriff des Lächerlichen zurüdtritt gegen den der Theilnahme, und zwar 
der mitleidigen, bedauernden (Armer Narr), dann auch der herzlichen, 
als Koſewort, — hochdeutſch gewöhnlich nur mit dem Zuſatz: Klein oder 
in der Verkleinerung: Kleiner Narr!; Närrchen! 2c., zumeift von weib: 
lichen Perſonen (vgl.: „Närrin“, als eine vertrauliche Schmeichelei. 
Kant Schön. Erhab. 58) ; mundartlich freilich au: Narr gradezu für Ge- 
liebter, f. Schmeller 2, 701 ıc. Endlich bezeichnet auh Narr und 
Nürrin nach bibliihem Gebraud einen Menſchen von vertehrtem Sinn, 
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Treiben und Wandel (vgl. über dieſen ſemitiſchen Spraqhgebrauh 
Gesenius s. v. >33 und DIR). 

3) Thor (Sanders 2, 1314a) ijt Jemand, der nicht die Stimme de 
Vernunft hört, ohne Sinn und gejundes Urtheil oder doch unbejonnen 
ift, handelt. Bon dem jo nah angrenzenden Narr unterſcheidet es if 
dadurh, daß der Narr (f. 2) Lachen erregt, oft fogar (j. Hof: 
Schalksnarr) abfichtlih erregen will, während der Thor nur uk 
jihtlih Mangel an Urtheilskraft und Vernunft zeigt und durch fein Thu 
nit immer Lachen, jondern 3. B. auch Unmwillen ꝛc. erregt, 3.8: 
Was lodjt du die Kinder! du Bettler, du Thor! | Ergreift ihn, ih 
eilernen Schergen! Goethe 1, 141 (wo nit Narr ftehn könnte); Da 
Schöne, das Wahre! | €3 ift nit draußen, da jucht es der Tr 
Schiller 88b, dem es an Urtheilskraft und Vernunft gebricht; Im Br 
beigehen bemerken wir, daß das hier, aus Zwang des Reims, gebraugk 
Wort Thor, welhes man in gereimten Berjen jo oft genöthigt ift, fat 
Narr zu gebrauden, bier nicht am rechten Orte fteht. Thor ift dad 
Aquivalent für das franzöfiihe sot, Narr für fou. Man kann mi 
vielem Wig und Geihmad ein Narr fein, aber unmöglich ein Ti; 
das Rob des erftern kann jchmeichelhaft fein, des legtern ift demüthigen. 
Wieland 15, 300, vgl. Gellert’s befannte Fabel vom Maler: Der jung 
Ged[f. 4] war kaum hinaus, | jo ftrih er feinen Kriegsgott au. | 
Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, | fo ift Das fchon ein bild 
Zeichen; | doch wenn fie gar des Narren Lob erhält, | jo it es det, 
fie auszuftreichen. Wackernagel 2, 667'!, wo es (nach Wieland's Be 
merkung, ſ. 0.) richtiger: des Thoren hieße ꝛc. Dft freilich können mi 
leichter Nuance beide Ausdrüde ftehen, vgl.: Wallenftein: Dentit du, | 
ic) joll der Thor jein und dich ziehen lafen | und eine Großmuthimt 
mit dir fpielen? Schiller 3386, d. i.: Trauft mir fo wenig Sinn und 
Urtheil zu, daß du von mir ein fo verfehrtes Thun erwarteft? Hit 
e3 bier aber (ftatt Thor) Narr, jo würde Wallenftein eine derarig 
Großmuth nicht nur als etwas Verkehrtes bezeichnen, jondern ala Eimab, 
wodurch er fich dem Gelächter und Gefpött preisgiebt; Thöricht [1 bh 
auf Beßrung der Thoren zu harren! | Kinder der Klugheit, o habet de 
Narren | eben zum Narren! Goethe 1, 103 x.; Spr. 18, 2; 67, 
wo Luther Narr und Zunz Thor verwendet ıc.; ſ. 4. 

Das über Narr und Thor Bemerkte gilt auch für die davon abge P 
leiteten Wörter: 

a) Narrheit und Thorheit: Wejen, Thun, Handlung — je and 
Narren oder Thoren, vgl. für die nahe Berührung, 3. B.: Sobal ih 
mid in das Gewand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei da 
Maske, jondern die Narrheit durchdrang mich ſogleich durch und durk. 
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sethe 17, 119; Bon dem Wige, deilen wichtigfter Gebraud ift, . . . 
les, was ungereimt ift, als belachenswürdig darzuftellen. Jede Eins 
ränlung dieſes Gebrauchs iſt ein Freiheitsbrief für die Thorheit und 
ı ftilichweigendes Geſtändnis, daB es ehrwürdige Narrheiten gebe. 
wermerkt würden fich noch andere Thorheiten hinter dieje verfteden ꝛc. 
ieland 7, 181. 
b) Thöricht, in der Weile ꝛc. eines Thoren, — ähnlih: närriſch; 
er au, von Senem verjchieden : Lachen erregend, pojlierlich, droflig zc. ; 
ch verallgemeint: ſchnurrig, fonderbar, 3. B. (mo thöricht unftatthaft 
we): Ein närriſcher Kauz; Im Auge ſtand ihm eine Thräne, aber 
närriſche Gaft verjcheuchte fie gleich. Goethe 15, 18; Munter muß 
fin, ungezwungen, nediih, närrifh, drollig. 29, 249; Sich vom 
men Savoyarden die närrifchen Thierchen zeigen zu laſſen. 31, 326; 
ı pudelnärrifch Thier. 11, 49; Es ift närriſch, daß ich ihn nie ger 
en babe ꝛc. 
e) Einen narren oder närren (Sanders 2, 395), ihn zum Narren, 
a Beiten haben, ihn äffen (ſ. d. 3), wobei er als der Aufgezogene, 
der Gegenitand des Verlachens und Verſpottens erjcheint; dagegen; 
en thören und in der Proſa gewöhnlich bethären (Sanders 3, 1314b), 
ı Urtheil, feinen Sinn verwirrend, ihn verblenden, täuschen und be⸗ 
gen, 3. B.: Die Bublerin, die den Züngling vollitändig bethört und 
ihre Netze verftridt hatte, närrte ihn noch obendrein, indem fie ihn 
ner mit der Hoffnung auf Genüſſe hinhielt, die fie Allen, nur ihm 
t, bereitwilligft gewährte ꝛc. 
4) Gel (Sanders 1, 5548) fügt zu dem Begriff der Narrbeit ge: 
mlih noch den des läppiichen, albern=eingebildeten, jelbftgefälligen 
end, 3. B.: Odoardo: Ih Thor [j. 3] mit meiner Bitte! ich alter 
, Lessing Gal. 5, 5, der ich mir in meiner albernen Einbildung 
Selbitgefälligleit von meiner Bitte Erfolg verſpreche; So lieblich 
g des Voglers Pfeife, biß | der Gimpel in dem Nege war! Ich 
ti eines Geden Gel, Nath. 1, 3, wo Alhafi feinen und Sala⸗ 
3 gutherzigen Wahn, den Armen belfen zu wollen, al3 eine ſelbſt⸗ 
llige, thörichte Einbildung verjpottet (ſ. u.: Gederei); Du Boſſu 
Iuftige Rath) zu Kaifer Karl: Im Herzen figt der Geld Euch! | ein 
er fi. 2] bin ih, — ein Thor ſſ. 3], Das ſeid nur Ihr. Werner 
er 199 ꝛc.; beſonders oft in Bezug auf die jelbftgefällige Eitelteit, 
ih im äußern Behaben und Benehmen fund giebt, vgl.: Läppiſch. 
Mannzperjon von diefer Eigenihaft, wenn fie jung iſt, beißt ein 
fe [j. 6]; it fie im mittlern Alter, jo iſt es ein Gel. Weil dem 
m Alter das Erhabene am nothwendigiten ift, fo ift ein alter Ged 
verädhtlichite Geſchöpf. Kant Schön. Erhab. 16; Ein alter Mann, der 
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verliebt thut, ift ein Ged. 75 x.; natürlich au oft genug: Der jmge 
Gcd. Wieland 1], 247; Gellert (j. 3) x.; Wiſſenſchaft, Berftand m 
Gründlihteit des Charatters bleiben Rörter ohne Bedeutung für Ri 
hen, deren Runib ein Gel it und ein Thor ſſ. 3] ihr %. 
Zimmermann Rat. % x. Nur vereinzelt (j. Sanders) Gel ftatt Fa⸗ 
ihingänarr (Freiligrath Garb. 134); ferner verallgemeint ald Schimpk: 
wort, wie Danänarr ıc. = Tummlopf :c. Schiller 5792, und vr 
Heinert (wie NRärrhen) als Schmeichelwort für Frauen: Getther 
(Goethe 34, 298); ferner aud in Zujammenjegungen wie Blumengd 
(Möser Bh. 4, 45) = Blumennarr, bis zur Thorheit leideniheit 
liher Blumenliebhaber, vgl.: Weiberged (Bürger 151b; 6b), m 
freilich der Begriit des Eelbitgefälligen und Eiteln (j. o.) mit hervor, 

3) Dazu 3. B.: Seine grauen Haare jchmüdt er mit der Liche 
Suleika's, nicht gedenbaft zudringlich, nein, ihrer Gegenliebe genil 
Goetbe 4, 257 x.; aͤhnlich, doc minder gewöhnlidh: geclig; geil; 
ferner, als Fortſetzung der oben angeführten Stelle aus Lessing Ratl.: 
Ei was! Es wär nicht Gederei, | bei Hunderttaujenden die Malda 
drüden |. . . und | ein Menjchenfreund an Einzeln jcheinen wolle! x 
(j. Sanders); ferner: geden, Gederei treiben; ſich luſtig machen ie 
Etwas oder Einen; Einen foppen, veripotten, aufziehn zc. 

5).Gaud; (Sanders 1, 546b) bezeichnet eigentlich den Kudud un 
gilt dann als hohnnedenner Ruf für den Hahnrei (Simplicissimus 3, 
705 2c.), im Mittelhochdeutihen auch jtatt Baftard (ſ. Uhland Ei. 


1, 309); dann = Tropf; Einfaltöpinjel; junger, bartlofer Laffe; &d; 


Betrüger; Echelm ꝛc., kurz: bald als mitleidig, bald als fdelm 

tadelnde Bezeichnung einer Perſon; zumeilen auch nur: ein mundeid 

jeltfamer Menſch (vgl. Kauz; Vogel, angewendet auf Berjonen). 
6) Laffe und in der ältern Sprache Rapp (j. Sanders 2, 9b; 3), 


bezeichnet eine abgeihmadte Perſon von kindiich-unreifem Berftand w J 


Weſen, ohne mannhajte Gediegenheit ıc., vgl.: Lapp heißt: ein fen 
weibiſcher, nichtswürdiger Menſch, wie das Beimort läppiſch, melde 
von dielem Hauptwort abitammt, zu erkennen giebt. . . . Laffe, weldel 
noch gebräuchlich ift, bedeutet gleichfalls einen läppiſchen, einen fr 


{chen Kerl. Lessing 5, 329; Ich bin ein junger Laffe, | der immer m |: 
an beiden Enden ſchwärmt. Nath. 5, 5; Ein junger Laffe vn A 


alter Ged (ſ. 4); Zür deine Ruhe fürcht' ih. Nichts | vom eklen Bey 
rauch ſüßer Laffen. Pfeffel Po. 3, 53; Modelaffen, | die nah al 


Dirnen gaffen. Blumauer ıc. und im Ton der ältern Sprade: Zu m | 


weichlichen und liederlihen Lappen werden. Arndt E. 66 ıc.; Sokatd 
in der Schellenfapp’ | bleibt Sokrates, wird drum fein Xapp [Ka 
narr ıc.]. Wieland 33, 393. 





— — — 
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Ge: (Borfilbe); =ei (Enpfilbe). 


H Saft von allen Zeitwörtern laſſen ſich durch die Vorſilbe Ge- 
hlihe Hauptwörter bilden, die man ihrer Bedeutung nad al3 Stera- 
a oder Wiederholungswörter bezeichnen Tann, indem fie den Zuftand 
er die Thätigfeit des Zeitworts als immerfort während ober als 
mer wiederfehrend ausdrüden, |. Sanders Handwörterb. 2672; b und 
B.: Mas iſt Das fürn Gefis und Geträum und Herumgelunger? 
bter Bolt 174 — für ein fortwährendes Sigen und Träumen und 
erumlungern; Und das Gemunfel und das Geidhide |... Das bat 
as zu bedeuten. Schiller 320a = da3 immerwährende Munkeln und 
hiden, vgl.: Das Gemuufel und Gefpioniere. Schiller G. 4, 329; 
08 dumme Gejammter. Körner 2592; Lieber wollen wir und ein Ge- 
mgle von Neimen für Poeſie, Gehenle für Muſik einreden laſſen. 
issing 7, 452; Das ift ein Gerutihe, Gebrumme, Gepoltere. Immer- 
ma M. 2, 250; War ein Gelof’ und ein Geſchleck. Goethe 11, 156; 
elh ein Geränfch! welch ein Gegadert |... welch ein Gequiek! welch 
ı Geguader! 2, 70. 


a) Im Allgemeinen ift von all diefen Wörtern ald Abſtrakten bie 
ehrzahl unüblich; doch tritt bei einzelnen derjelben auch eine nah 
grendende konfretere Bedeutung hervor, wo dann auch die Mehrzahl 
rkommen Tann (|. 2: sei). Iſt der Bolal im Stamm des zu Grunde 
genden Zeitwort3 der Umlautung fähig, fo entipricht gewöhnlich der 
alaut der konkretern Bedeutung, vgl.: Das fortwährende Geleife und 
zauke — und: Zu was für jchredlihen Gezänten fommt’3! Schiller 
Bd; Im Keim die Gezänke zu knicken. Voss Ländl. 2, 445; Den 
inatgezänfen der Mitglieder itenern. Schiller 797b ıc. (ſ. Sanders 2, 
D1). — Das ewige Geplauder und Gefhwase ıc.; Böſe Geſchwätze 
ederben gute Sitten. 1. Kor. 15, 33; Meide die ungeiftlihen, loſen 
chwätze und das Gezänfe. 1. Tim. 6, 20; Sn einem Strome von 
iffrichten Geſchwätzen. Voss Br. 3, 1, 192 ıc. (j. Sanders 2, 1039). 
Das Getofe; Stumm zu gehn aus den Getöfen. Rückert Maf. 1, 
8; Mit den Trompeten und des Kriegs Getöfen. Schlegel Ged. 1, 
4 ⁊c. (j. Sanders 2, 1339); Die verfchiedenen Geränfche, wie 3. B.: 
& Geranfche der Seidenkleider, das Geſcharr der Füße ıc. (j. Sanders 
664b; c), vgl. — als fehr auseinandergehend —: Das Geban = 
e Bauerei (j. u.) — und: Das Gebäu (oder Gebäude), der auf: 
tichtete Bau. 


b) Minder jcharf durchzuführen und durchgeführt ift, wo der Umlaut 
ht möglich ift, die Scheidung der Abftrafta mittels des End=e von 
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den Konkreten ohne ſolches, da es 3. B. aus formellen Gründen nad 
den weichen Konjonanten b, d, f x. in der Regel nicht wegfällt, in 
andern Fällen aber auch bei den Abftraften häufig genug weggelaflen 
wird. Doch vgl.: Das Gehenle, Geſchreie ꝛc. immer abftraft; dagegen: 
das Geheul, Geſchrei auch konkret, wonach die allerdings überhaupt nır 
jeltne Mehrzahl zu den letern, nicht zu den erjtern Formen zu ziehm 
ift, 3. B.: Unter allen Gehenlen it da3 des Schakals eins der wider 
lihften; Doch find die Gefchreie, Flüfterungen . . . und Gewalt 
feiten der Römilchlatholiihen in voller Arbeit. Ense Tag. 3, 58x, 
vgl. dagegen 3. B. von Gerede (deſſen End:e nach dem d in der Regel 
nit wegfällt, wenn es nicht eben apoitrophiert wird) die Mehrll: 
Die nachtheiligen Gerede werden mit der Zeit ein Ende nehmen x. 

2) Sinnverwandt den bisher beiprochenen Sterativen mit der Vor 
jilbe Ge= find (jo weit fie üblich) die von den entiprechenden Zeitwoͤrten 
bergeleiteten weiblichen Hauptwörter mit der Endfilbe =ei. Doc tritt m 
diefer der Begriff des Unaufhörlihen und immer Wiederkehrenden nik 
fo ſcharf hervor; fie bezeichnet vielmehr das Thun, wie aud) die einzel 
Thätigleit (Kundgebung des Thuns) Deſſen, dem die durch das Zeit 
wort ausgedrüdte Thätigkeit eignet, und jo ift — während von da 
Sterativen mit der Vorſilbe Ge: im Allgemeinen die Mehrzahl mit 
vorkommt — viejelbe von den entiprehenden Wörtern auf ei ihrer low 
treten Bedeutung gemäß ganz gewöhnlich, 3. B. (ſ. 0.): Das Getrim 
— da3 fortwährende Träumen; Die Träumerei = das Träumen; de 
Thun eine Träumerd und einzelne Gedanken eines Solchen (Träume), 
3. B.: Trüumereien müßiger Grübler. Wieland 6, 312 u. o., vgl: 
Die Munfeleien und Nedereien find auch einzelne Außerungen um 
Kundgebungen des Gemmumteld und Gereded; ähnlih: Das Gezuuhtt 
und Gehere, das fortwährende Zaubern und Heren; Die Zauberei un 
Hererei, das Thun und die Thätigkeit einer zaubernden oder herender 
Perjon (eine Zauberer3 oder Herenmeifter3 und: einer Zauberin ode 
Here), ihre Kunft — und: der von ihnen ausgeübte Zauber jelbft x. 
vgl. ferner: Das Geplawder — und: Die Plandereien; Das Gehen, 
Geſchmeichel und Gelobhudel — und: Die Heucheleien, Schmeigeldt 
und Lobhudeleien; Solch Gefafele echten Kunftwerken vorzujiche 
Raumer Nadl. 2, 73, fajt = Fafeleien, |. Sanders 1, 415a x. 

So grenzt Zänferei, Thun und Kundgebung eines Zänkers ein® 
ſeits an Gezanke, anderjeitd an Gezänf (f. La), vgl. Schwaherei mi 
Geihwate und Geihwät u. ä. m. 


Gealtert ſ. Abgelebt 6. 
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I. Gebären; zeugen; erzeugen; (heden). 

Diefe Zeitwörter find finnverwandt in der eigentlihen Bedeutung, 
In lebenden Wejen: Sprößlinge in3 Leben fommen maden, fie ſchaffend 
ervorbringen, danach auch verallgemeint und bildlich. 

In der eigentlichen Bedeutung fteht zeugen (Sanders 2, 1738e) in 
ner weitern Anwendung von beiden bei der Fortpflanzung betheiligten 
'eihlehtern und in einer engern, — im Gegenjag zu dem, wenigitens 
ad heutigem Gebrauch, ausjchließlih auf das (empfangende) weibliche 
eſchlecht beichräntten gebären (Sanders 1, 84c, ſ. U—IV) — von dem . 
refruhtenden) männlichen. Neben dem der gehobnen Sprache eignen: 
m zeugen bat man die allgemeiner übliche Zufammenjegung erzeugen 

; den beiden gedachten Anwendungen. In der Berallgemeinerung ift 
 erzengen wegen ſeines jo häufigen und gewöhnlichen Gebrauchs oft 
am noch das Gefühl der Übertragung und des Bildes lebendig (4. B.: 
indeserzengnifle; Produkte, die ein Land erzeugt oder bervorbringt ıc., 
IU, 3, vgl.: An des warmen Strahles Kräften | zeugt Natur den 
onen Wein. Schiller 523; 89a; b 2c.); zeugen und gebären aber 
iterſcheiden jich in der bildlihen Anwendung ganz gemäß der zu Grunde 
:genden eigentlichen, indem in zeugen mehr die jchaffende, thätig ein- 
itfende Kraft hervortritt, die Etwas ins Leben ruft, ind Dafein treten 
Nt, in gebüren dagegen ein mehr paflives Hervorbringen des im Samen, 
im zc. Empfangnen. 

Belege zum Geſagten (vgl. IL) ſ. Sanders a. a. O., 3. B.: eigents 
b gebüren vom Manne, ganz veraltet. 1. Chr. 2, 20 und — in der 
usgabe von 1522, jpäter mit zeugen vertaufht — 1. Moe. 5, 3; 
stth, 1, 2 ff. —; dagegen: Der zum Bater jadt: Warum haſt du 
ich gezenget? und zum MWeibe: Warum gebiereft du? Jes. 45, 10; 
w. 30, 6; Luther 6, 3175; Weil Dem, der fie gezengt, die Angft 
dt wiflend war, | mit der die Mutter rang, indem fie fie gebar. 

B. Schlegel 1, 432, vgl.: Die drei eriten diejer Götter hielten jich 
xh keine Weiber; denn fie jchwängerten ſich felbit und gebaren, was 
: erzenget hatten. Zimmermann Nat. 66 x.; in weitrem Sinne da⸗ 
gen nicht bloß von beiden Eltern: Dem Sohn auch, den wir gezeuget. 
8 Dd. 23, 61; Verſchiedne Arten, welde fruchtbar mit einander 
ugen. Vogt Köhl. 71, fondern jelbjt vom weiblichen Gejchlecht, jeltner 
ute jo zeugen, doch 3. B. no: Eine britt’jche Mutter zengte Dich. 
hiller 464a, wie 1. Tim. 2, 15; 5, 14; Hobel. 8, 5 (= erzeugen. 
itz 2, 35 neben gebären, ſ. u.), bäufiger in der Zujammenjegung : 
ne Mutter... ., die ihr erzeugted Kind nicht liebt. F. Müller 1, 306; 
labella:) Er ift mein Sohn nicht, einen Bafılisfen | hab’ ich erzengt, 
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genäbrt an meiner Bruſt. Schiller 512d; Weil dic; Solchen erjeugee 
Penelopein. Voss Od. 1, 224 . — ſ. 0. —: Da Golden dih 
zeugete Penelopeia. Wiedasch), j. unter (bie) Alten 2: CErzeugerin; 
Zeugerin — Mutter und vgl. Zwinghi 2, 7, wo er fehergend von 
Papſtinnen fpriht, d. i. Kardinälen, die gebären ja einen Bapft ic. 
und übertragen: Mit Unglüd ift er ſchwanger, er wird aber einen gl 
gebären. Ps. 7, 15; Hiob 15, 35; Du raſcher Sohn des Augenblid, 
Wille, | gebäre raſch die That. Chamisso 4, 193, wo doch traf dr 
Übertragung die Verbindung mit dem offen hervortretenben natürliher 
Masculinum ftörend iſt (was zurücträte, wenn 5. B. Rind flatt Sohn 
fände), vgl. mit bloß grammatiich männlihem Subjeft: Der Zul 
gebar Schimpf, der Schimpf gebar Schläge. Hebel 3, 350; Weſen, bie 
mein Traum gebar. Schiller 48b, ganz jo wie mit weiblichen x. 
Darnach, wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; die 
Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebieret fie ben Tod. Jak, 1,1 
(mo Ess das zweite Mal erzengt jegt); Der thörichten und unnthen 
Fragen entſchlage did; denn du weißt, daß fie nur Zantk gebirm. 
2. Tim. 2, 23 [„erjengen“. Ess], — Beides berechtigt, je nachdem mar 
den Zank bloß als die Frucht jolder Fragen, als daraus ſih 
widelnd und hervorgehnd betrachtet oder mehr die Fragen als die hhatg 
wirfende Urſache der Zänkereien auffaſſt 2c., vgl. namentlich noch: de 
eben iſt der Fluch der böſen That, | daß fie fortzengend Böjes mil 
gebären. Schiller 357b; Dennoch iſt's der erfte Kinderftreit, | der fr 
gezengt in unglüdjel’ger Kette, | die neufte Unbill diejes Tags gebortt: 
493a ıc. Ferner vgl. hecken (j. 111, 4b). 


U. Gebüren — mit abhängigem Dativ oder mit von. 

Eine Frau gebiert Kinder (j. I). Ein beigefügter perjönlicer Qui 
bezeichnet den — wirklichen oder vermeinten — Vater, welchem von Mt 
ihm verbundnen Frau die Kinder als ihm gehörend gebradt ward 
(vgl. II, 3); von dagegen bezeichnet immer den wirklichen Czeu 
doch ohne Rüdficht auf eheliche Verbindung und die darin beprinkt 
Fürforge des Vaters für die Kinder: Meine Frau hat mir einen Eh 
geboren ꝛc.; Dieſe Dirne hat von einem durchreiſenden Handmaks 
burſchen Zwillinge geboren x. und z. B. in Verbindung  bilt 
Fügungen: Alkmene gebar dem Amphitryon einen Sohn vom Jeulk- 
Auch Übertragen: Da gebieret das Glüd dem Talent die göttldet 
Kinder. Schiller 76a ıc.; Verbammte Spötterei, du Weisheit [hl 
Thoren, | die die Ummifjenheit vom Übermuth geboren. Haller 121 & 
Auch bier gilt der Unterſchied, obgleich meniger hervortretend. J 
zweiten Beijpiel joll eben nur der Erzeuger oder Vater bezeichnet werde, 
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ı erften zugleich als Der, dem die Kinder zur Freude und zur Foͤrde⸗ 
Ing gereichen. 


J. Gebüren 4a; bringen 3, (hervorbringen 3); aus⸗ 
fhütten 5; fafeln 5; ferteln 5; fohlen 5; friſchen 5; 
füllen 5; beden Ab; jungen 5; kalbe(r)yn, kälbern 5; 
tigen, (kiteln, kitzern) 5; lammen 5; ſchütten 5; fegen 40; 
welfen Ad; werfen 40; zideln 5. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend von lebenden Wefen 
eiblichen Geſchlechts: fich fortpflanzend, Sprößlingen das Dafein geben, 
e ins Leben treten laflen. 

2) Diefe Beitwörter theilen ſich grammatisch in drei Gruppen: a) in 
olhe, die nur mit einem Objekt vorfommen: bringen; hervorbringen. 
- b) in ſolche, die mit und ohne Objelt vorlommen: gebären; heden; 
ehen; welfen; werfen. — c) alle übrigen, die immer ohne Objekt ftehn, 
jo ohne Rüdfiht auf da3 jo zur Welt Gelommene, nad) Zahl, Be: 
chaffenheit ꝛc., welche Nüdficht bei Nennung des Objekt hervortritt, 
gl. IV und 3. B.: Unſre Kage hat gejungt (oder gelitt), fie hat zwei 
zanz weiße und vier bunte Zunge geworfen (oder in edlerem Ton: 
Beboren) ꝛc. 

3) Der allgemeinjte Ausdrud ift bringen (j. 2a und Sanders 1, 
Abe fi), im weiteften Sinn als Fattitiv zu fommen = kommen 
machen, vgl. herborbringen — bervorfommen niachen, im Sinne von 
erzeugen (j. I), in feiner allgemeinften Bedeutung, 3. B.: Es erzeugt 
nicht gleich | ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; | erft eine 
Reihe Böfer oder Guter | bringt endlich das Entjegen, bringt die Freude | 
der Welt hervor. Goethe 13, 17 ꝛc. und eben wegen diejer Allgemein: 
beit fteht hervorbringen nicht fügli in der beichränttern Bedeutung der 
Dorliegenden Sinnverwandtichaft. Wohl aber findet fi jo das einfache 
Bringen, zunächſt von Thieren, 3. B.: Alſo empfingen die Herden über 
den Stäben und brachten jprenklichte, fledete und bunte [Yunge]. 1. Mos. 
30, 39, wofür es bei Zunz heißt: Da gebaren [j. 4a] die Herden 
Munte zc. und bei Mendelssohn: Das kleine Vieh warf [j. 4d] fuß- 
jeeichnete, klein⸗ und großfledige Zungen ꝛc. Inſonderheit gilt bringen 
veidmänniich von Biber, Luchs und Diter ꝛc. Bon andern Thieren 
nt, wie von Menſchen, gewöhnlich das bejtimmtere: zur Welt bringen; 
oh findet ſich auch von Menſchen das einfache bringen, namentlich 
dgl. II) mit beigefügtem Dativ zur Bezeihnung des Vaters: Sie bringt 
em jüngern Mann feine Kinder. Goethe 13, 163; 6, 91; 10, 336 ꝛc.; 
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aber auch ohne folden Zufag: Wird Sara zulegt guter Hoffnung md 
bringt einen Sohn. 20, 158; 166 ꝛc. 

4) Bon der unter 2b genannten Gruppe, die theild bloß — mi 
zwar bejtimmter ald bringen (f. 3) — den Borgang in Betreff de 
Sprößlinge in die Welt jegenden Mutter auffafien (mo fie dann hm 
Objekt ftehen), theil® — verbunden mit einem Objelt — zugleich da} 
Erzeugte ing Auge faflen, ift: 

a) gebären (vgl. I—IV) der umfaflendfte Ausdrud. So ſpricht mar 
3. B. in der Naturgejhichte von Thieren, die lebendige Zunge gebäm 
im Gegenfag der eierlegenden und jo gilt da3 Wort auch jonft in de 
edeln Schreibweife (vgl. d); jelten freilih von Thieren, die aus dem 
Ei jchlüpfen (vgl. b), 3. B.: Der zweigeborene, | der erjt als Ei, dam 
aus dem Ei geborene. Rückert Nal 12, vgl.: Ungeborne Hähnlin. 
Alexis Ho). 2, 3, 160 ꝛc. In engrem Sinn und am bäufigften om 
Menichen. 

b) Heden (Sanders 1, 7206) heißt: niftend fich fortpflanzen un 
Zunge erzeugen, — von männlichen und weiblichen Thieren ıc. (che 
als finnverwandt zu I, ſ. d.), — namentlih von Vögeln, zumal Ging 
vögeln, doch 3. B. auch: Wo der Storch .. . feine Zungen heit, Salı 
84 und weidmänniſch, doch nur felten, von Vögeln der niedern Iap 
(Laube Brev. 261), vgl. brüten (ſ. u.), das aber nur einen Thal 
des Heden3 begreift, nicht das Baaren ꝛc., 3. B.: Die Grasmüder 
hecken Zunge und brüten dabei oft einen Kudud mit aus; Der Kudıd, 
der der Grafemüd’ | jo gern ins Neſtchen heckt [Eier legt]. Schlegel 
Somm. 3, 1 x. Daraus erklärt fih auh, weßhalb brüten, nik 
heiten, von den Hausvögeln gilt, denen der Menſch die (gejammelten, 
oft von andern gelegten) Eier unterzulegen pflegt, 3. B. von Hiühnem, 
Enten, Gänjen, Putern ꝛc. Ferner gilt heden (vgl. ungemöhnlid 
brüten vom gel. Jes. 34, 15) aud von Säugethieren, dann abe 
immer mit dem Begriff der rafchen und zahlreichen Vermehrung ; jo uf 
jcherzhaft von viel Kinder gebärenden Frauen: Der Hafe ift am liehfen, 
wo er gehedt ward; Kaninchen, Mäufe, Eichhörnchen hecken; Wo die Wölfe 
niftend heden. Goethe 2, 331; Das Jahr ift fruchtbar, Alles hedet | und 
mehrt jich ſiebenfach. Ramler Fabelleſe 1, 248 20. ; danach auch übertragen: 
Etwas reichlich wuchernd erzeugen; auch fo im Geiſte erzeugen, au⸗ 
ſinnen ꝛc., vgl. (ſ. o. und Sanders 1, 2326): brüten, mit dem Grund 
begriff: mit ſchwüler Hitze auf Etwas ruhn; dann namentlid von 
Thieren, die von Brutbige getrieben, auf den Eiern figen und den Kein 
darin zu Zungen entwideln, jo daß diefe ausfchliefen ; metonymiſch auf 
von den Giern; ferner übertragen, vom dumpfen Sinn des erhißte, 
unabläffig fih ‚mit einem Gegenftand beſchäftigenden Gehirns; wie auf: 
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ach Brüten oder brütend erzeugen, eigentlih und übertragen. Hieran 
hließen ſich (immer tranfitiv): Eier, Junge x. ; Pläne ꝛc. ausbrüten 
nd ausheden, mit der Verfchiedenheit der Grundwörter. 

e) Geben (Sanders 3, 1082b) von Säugetbieren, 3. B.: Schäfchen 
tzt fein fledig Lämmchen. Herder 8, 116; Seine Ejelin hatte gefebt. 
eume Sp. 262 und namentlih weidmänniih von Hafen; Hirichen; 
jemjen; Dachſen; Sauen; Bibern x. 

d) Welfen (Sanders 2, 1551b ff.) gilt von Hunden und milden 
agd: (Raub:) Thieren — wo die ungen Welfe heißen —, 3. B. 
In Wölfen, Löwen zc., auch: Die Füchſe wölfen 5, 6, 7 und zuweilen 
ch mehr Sunge. Döbel 1, 38b ıc. (vgl. ſchütten, ſ. 5). 

e) Werfen (a; 2c und Sanders 2, 1571a) ift — Statt des edlern 
:bären — der im gewöhnlichen Leben allgemein übliche Ausdrud für 
le Säugethiere; danach 3. B. aud in verädtlicher Belebung: Krieg, 
r beinah ftet3 trächtig | Schlacht dann und Seuche dann warf ſſtatt 
8 edlern: gebar, erzeugte]. Klopstock Od. 2, 82 ıc. 

5) Die übrigen, immer ohne Objekt jtehenden (j. 2c) Zeitwörter 
Iten gewöhnlich nur von Säugethieren, und zwar: 

ungen (Sanders 1, 842b) = Junge werfen, gewöhnlid nur von 
wötbieren, und zwar auch nur da, wo die Jungen gewöhnlich nicht 
en bejondern Namen führen (ſ. 4d, vgl. Hühnchen 2), während 
mtten und ausſchütten (Sanders 2, 10286) von Sagdtbieren gilt, zu: 
ı von Hunden und Wölfen (j. 4d); ferner im Beſondern — nad 
m eigenthümlichen Namen der Zungen —: ferkeln (Sanders 1, 4322), 
ziel werfen, vom zahmen Schwein — wofür auch (4140) fafeln 
lich iſt, wie: frifhen (5008) — Friſchlinge jegen, vom Wildſchwein; 
ben (4758); jeltner: füllen, ein Fohlen oder Füllen werfen, von 
titen (Pferden, auch Eſeln ꝛc.); Talben (jeltner: kalbern, Tälbern. 
3a ff.), ein Kalb werfen, von Rindern; litzen (au: kitzeln, kitzern. 
20), von Raben; ferner von Ziegen; Hirſchen, Reben, Gemien ꝛc., 
mer von Schafen, wofür gewöhnlich lammen, auch Jämmern (Sanders 

166) gilt, während von den Siegen (1741b) auch zideln 
lich ift. 

ſ. Gebären 1; entbnnden werden, jein 2; nieder-, ins 
Kindbett, in Wochen Tommen 3; Treißen 4. 


1) Gebären (j. I—III) beißt, gemäß der Abftammung von bären 
tragen (vgl. Bürde), umfallend: die empfangne und im Mutterleib 
ragne und gereifte Leibesfrucht zur Welt bringen. Das Zeitwort 
II, 4) gilt auch von Thieren und fowohl intranfitiv, wobei man 
ß die Mutter ins Auge fallt (3. B.: Wildinnen gebären beinahe jo 
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leicht ald Thiermütter. Meiners Hift. Vergl. 1, 25), wie auch trauktn, 
mit Rüdfiht auf das zur Welt Gebradte: Ein Kind; em Yu; 
Zwillinge gebären x. S. auch: In Fabeln fpridt das Mer, ....| 
gebiert der harte Fels. Lichtwer 117 xc. 

2) Das paſſwe entbunden werden (Sanders 1, 141a) begeihne p 
nächſt die Befreiung der Mutter von ihrer Leibesbürde, und zwar p 
wöhnlich mit unterftügender Beihilfe dur Hebammen, Accoucent x, 
während entbunden fein überhaupt nur die erfolgte Geburt als Bei 
ung von der Leibesbürde bezeichnet. Beides gilt natürlich nur wm 
Menſchen oder höchſtens noch von weiblichen Hausthieren, bei kam 
Gebären der Menſch fich fördernd betheilig. Das zur Welt Gebraqr 
tann auch bier (mit von) genannt werden: Seine Frau iR ſchwer, abe 
glüdlih von Zwillingen entbunden (worden). 

3) (j. 2) Dafür gilt auch: Jus Kindheit (Sanders 1, 121e) u 
noch mehr verhüllend: nieder (9786) und, mit Nüdficht auf die @ 
wöhnlich ſechs Wochen der Kinpbettpflege (2, 1645c): in bie Weka 
kommen, auch mit Nennung des Gebornen (angelnüpft durch mit): De 
Mittwe freite wieder | und kam mit einem Knaben nieber. Lichtwer &; 
Der erfte Sohn, mit dem ich in die Wochen | einft komme. Wie 
20, 68 ıc. Nur im Ton der Fabel oder fcherzhaft auch von Thieme, 
ogl.: Er hört, wie die Aff Jungen hätt | und läg zum Hain im Si 
bett, | wollt morgen halten Sechswochen [den Kindbettſchmaus]. Wald 
Eſ. 4, 7%; Bettlade, auf welcher die Lieblingslage ihre Kindbetten hie 
Kerner Bild. 357 ꝛc., zuweilen auch verallgemeint, |. 4. 

4) Kreißen (Sanders 1, 10272, auch kreiſen und mundartid 
treiften) mit der Grundbedeutung: heftige Schmerzen empfinden a F 
äußern, gilt in der bier in Betracht kommenden gewöhnlichiten Bebeutum 
nicht vom Gebären felbft, jondern nur von den dieſem vorangefendm 
Wehen (wo natürlich niht das — erſt ja zu gebärende — Kind np 
gefügt werden kann) — eigentlih und übertragen, 3. B.: Cs Keil 
wie die Fabel jagt, ein Berg | und er gebar [f. 1]... . ein Mand, 
kleines Mäuschen. Wieland Hor. Br. 2, 212; Die ſchwangre Zeit d 
kreißen! | Nun bebt die Welt bei ihrer Niederkunft [f. 3]. Chamiw E 
3, 52; Wenn mein kreifender Wig in die Wochen kommt [FF 
Schiller 108a, 


Gebärerin j. (Die) Alten 3. 
Gebau ſ. Ge: 1a. 

Gebän f. Ge: la: Bau 4. 
Gebäude ſ. Bau 5. 
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eben ſ. Almofen 1. 

ebieten ſ. Befehlen I, 3. 

Gebilde ſ. Bild 1, 3. 

. Gebilde; Gebilder |. Lande 2u. 
ebot ſ. Befehl 3. 

ebredhen ſ. Abgehen 2; 3; 4. 
eburts⸗Feier; ⸗Feſt j. Geburtstag 1. 
eburtöhelfer(in) ſ. Bademuhme 2. 


eburtätag 1; Geburts(tags)-seier 1; -Feſt 1; Namens- 
tag 2; Namensfeft 2; Wiegenfeft 4; Feſt 4. 


1) Der Tag, an weldem Semand geboren worden, beißt — aud 

feiner jährlihden Wiederkehr — defien Geburtätag (Sanders 2, 
79b). So fern ein ſolcher Tag feſtlich begangen oder gefeiert wird 
H.: Du weißt, ich habe Bieles nicht; aber einen Geburtätag habe 

doch und der ift gefeiert worden. Claudius 3, 111), ſpricht man (j. 
ter 2; 4) von einer Geburtstags⸗ oder Geburtöfeier und der durch 
he Feier ausgezeichnete Tag iſt das Geburtagd- oder Geburtäfeft 
d zwar gilt Geburts⸗Feier und ⸗Feſt zumeift ald Ausdruck der Freude 
er die Ankunft des Neugebornen (vgl.: Feier der Geburtöftunde des 
bpringen ıc. Goethe 6, 15); Geburtötagd-Feier und ⸗-Feſt von der 
ben Begehung des im Lauf der Jahre wiederkehrenden Yahrestages, 
l.: Er feierte heute den 7Often frohen Geburtätag. Voss 2, 146, an 
n er 70 Jahr alt wird, wobei aljo nur der Tag der Wiederkehr 
ht der der Geburt jelbit mit) gerechnet ift ıc., vgl. Sanders Wörterb. 
: Hauptichwierigt. 163 a. 

2) Eigentlih weſentlich verihieden vom Geburtstag ift der 
menstag (Sanders 2, 12802). Nach der katholiſch⸗kirchlichen Einrich⸗ 
tg Jollen nämlich die Taufnamen eigentlih nur aus der Zahl der Heis 
en gewählt werden, deren Feiertage je an einen beitimmten Kalender: 
3 gebunden find. Der Heilige, nach dem Semand jo genannt it, ift 
Ten Namensheiliger (f. Sanders 1, 7260) und zugleih Patron, 
Ten im Kalender verzeichneten Feiertag der unter dem Schuß des 
itrons ftehende NamensgenoB ald Namenstag und Namendfeft be: 
anders feiert, j.: So müllen gar im Almanad) | die Namendtage ſtrei⸗ 
\ werden. J. G. Jacobi 3, 123; Das Feit Allerheiligen, der 1. Nov. 
.. Kein auffallend allgemeines Feſt hatte die römische Kirche beliebt 
id jeder Orden mochte im bejondern das Andenken feines Patrons im 


tillen feiern; denn das Namendfeft und der ihm zugetheilte Ehrentag 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 28 


436 Geiftliger. 


Gottesgelehrtheit oder häufig in älterer Form: Gottesgelahrt—⸗ 
heit. Das Studium der Theologie macht den Theologen oder mit den 
deutichen Auzdrud den Gotteögelehrten ſſ. 10; 12] und es giebt dem 
natürlich in allen nicht heidnischen Religionen: Muhamedaniſche, jüdiik, 
chriſtliche — fpeciell: proteitantiiche, katholiſche Theologen oder Getiek 
gelehrte. Sin einer Religion dagegen, die viele Götter lehrt, Ian 
natürlich von einer Gottesgelehrjamleit und von &otteögelehte 
nicht die Rede ſein. 


3) Die übrigen Ausdrüde beziehen fih nicht auf ein Studium de & 


Religion, jondern auf religiöfe Verrichtungen und bier ift Prieſter (mir 


lich Priefterin) in fo fern der allgemeinfte Ausdrud, ala es in dla |: 


Religionen gilt, doch in engrem Sinn freilih nur für die zum Der E- 
bringen von Opfern berechtigten und geweiheten Perjonen, 3. 8. Ki 
auch 12): Briefter des Zeus, des Baal ꝛc.; Prieſterin der Dian, B; 
Altarte, der Iſis ꝛc.; Die Priefter, Aaron's Söhne. 3. Mos. 1, 5; de 
hohe Briefter c. In der chriftlihen Religion beißt 3. B. im bike 
Sinne Chriftus ala Mittler, der fich felbft zum Opfer gebracht, Veit J 
(und hoher Priefter) und den Namen Priefter führen zumal bi da; 
Katholiken, denen die Mefle ald „Opfer“ gilt, die zur Verwaltung be Hi: 
heiligen Sakramente berufnen (ordinierten) und geweihten “Perionm. 
Der Ausdrud gilt auch bei den Proteftanten — jo fern ja in weit 
Sinn auch das Gebet und die gottezdienftlihen Handlungen überhamt 
ala Opfer gelten (f. Ps. 51, 19 ff.; 119, 108; Hebr. 13, 16), jo# 
Niederdeutichland im Volksmunde ganz gewöhnlich, obgleich Gifrer gega 
jede Gemeinſchaft mit dem Katholicimus den Ausdruck verpönen, vgl: 
Fünf Prieſter oder (damit die in Kurland herrſchende lutheriſche At 
fein Ärgernis nehme) Prediger [f. 6]. Hippel Leb. 1,35 «. ie 
tragen und verallgemeint bezeichnet das Wort auch als ein gehoban 
edler Ausdruck: eine im Dienft einer Gottheit oder eines als Gotik 
aufgefaßten Weſens ftehende, ſich diefem Dienft weihende Perfn: M 
Freiheit Priefter, der Vaſall des Schönen, | fo wird der Dichter ur 
Melt gejandt. Herwegh 152; Der Gottheit und Geſundheit Pride R: 
[der Theologen und Ärzte], | die fich mit ihrer Pflicht entzmeit, Ita: 
jo reihliches Regiſter, | ald immer der Gerechtigkeit [Zuriften]. Mich 1 
136 ꝛc., vgl. auch als bejchönigenden Ausdrud: Cine Prieſterin M 
Venus Vulgivaga, für Freudenmächen. 

4) So fern die den Religionsverrichtungen gewidmeten Perſonen be 
den Chriſten einen eignen Stand ausmachen, beißen fie in bieler UM ik 
Gejammtheit Klerus (j. Sanders Fremdw. 1, 655.8) oder Geiklid 
Teit im Gegenſatz zu den Laien oder Beltligen und ein Nig J. 
dieſes Standes: ein Geiftlier, |. 3. B. in S. Franck’s 
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ererlei Ständ Germaniä: Der erft Stand Germaniä: die Geiftlichen 
.: Bfaffen [j. u.] und Münch ıc. Wackernagel 3, 321. Geiſtlicher 

auch 12) uljo, einerjeit3 beſchränkter als Priefter, das auch im 
identhbum ac. gilt, ift in Bezug auf die chrijtliche Kirche doch in jo fern 
faflender, als e3 auch die nicht zum öffentlichen Gottesdienſt geweibten, 
h an den Rechten des Klerus theilhabenden Perjonen mit in fich be: 
ft, vgl. Kloſter⸗, Ordens⸗, Welt-Geiftlie ꝛc. In etwas erweitertem 
nne gilt Geiftlicher übrigen? auch von den Rabbinern und Religions: 
vern der Juden ıc., während Briefter (j. 3) hier nur von den Nach⸗ 
men Aaron's gilt. 

5) Gotteödiener in weitrem Sinn, wie das bäufigere Diener 
IYttes, bezeichnet, 3. B. im Gegenjag zu Göbendiener, Einen, 

Gott dient, d. h. ihn als Herrn anerkennt, jeinen Geboten gehorcht 
> ihm Huldigend Verehrung zollt ꝛc. Im engren Sinn bezeichnet das 
rt einen Geiftlichen (f. 4), der — und fo fern er — ſich dem Dienfte 
tte3 widmet. So 3. B. von einem einfiedelnden Klausner und Hei⸗ 
m: Was von Gaben fonjt der Menſchen Herzen | erfreut, verſchmäht 

fromme Gottesdiener. Schiller 508b, 

6) Prediger (j. Sanders 2, 584c) bezeichnet im allgemeiniten Sinn 
en, der (Etwas) predigt, 3. B.: Die Prediger des Vorurtheils. 
sthe 26, 110, die e3 verkünden und dafür eifern 20. Im engrem 
an ift es: ein zum Predigen Berufner, 3. B. durch Gott, den götts 
en Geift, jo in der Bibel oft für Verfünder des göttlichen Worts, 
opbet, Apoftel ꝛc., auch zumeilen von Perfonificiertem. In den heu⸗ 
en Verhältniſſen ift Prediger ein Geiftliher mit dem Beruf zu predi« 
ı, 3. B. in der Tatholiihen Kirche predigende Mönde, namentlich 
er in der protejtantiihen, mo die Predigt einen Haupttheil des öffent: 
ven Gotteödienftes ausmacht, Bezeichnung de3 zur Verrichtung des 
Emtlichen Gottesdienftes angeitellten Geiftlihen (j. 9: Seeljorger), 
im Gegenjag zu Prieſter (j. 3) und Pfaffe (j. 10), z. B.: Drei⸗ 
ndert Sabre hat ſich ſchon der Proteſtant erwieſen ... Was auch 
Pfaffe ſinnt und ſchleicht, der Prediger ſteht zur Wache ꝛc. Goethe 
257 ꝛc. Doc giebt es natürlich z. B. auch jüdiſche Prediger ꝛc. 

7) Der bei einer Gemeinde zur Verrichtung des Gottesdienſtes in 
e Kirche angeſtellte Geiſtliche heißt bei den Katholiken wie bei den 
oteftanten Pfarrer (j. Sanders 2, 523), wie der ihm untergebne 
rchſprengel die Bfarre, entftanden aus Parochie (mittellateinijch 
roehia, griechiſch agoızie). Wenn mehrere Geiftliche einer Gemeinde 
zfteben, fo beißt vorzugsweiſe der vornehmfte: Pfarrer (beitimmt 
berpfarrer, 3. B. Goethe 2, 147 ıc.),. |. Adelung, vgl.: Der Abt 
in [1467] mit dem Pfarrer zu St. Laurenzen in ein Hader allein aus 
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der Urſach, daß er ſich ein Pfarrer nennt und doch allein Leutpriefer 
und nicht Pfarrer wäre; er der Abt, wäre der rechte Pfarrer x. 
Stumpf 377 a ꝛc. Nebenformen find: Pfarr, 5. B. bei Gellert; Lang- 
bein; Lessing x. (dazu das weibliche Pfarrin bei Goethe zc. neben 
Pfarrerin, natürlich nur bei Proteftanten), mehr mundartlich: Pfarr, 
Mathesius ıc. und Pfärder (j. 8: Pastor). Als ehrenderer Ausdtud 
gilt die Zufammenjegung Pfarr-Herr, vgl.: Dort kommt der Prediger 
ber... . Der edle, verftändige Pfarrherr. Goethe 5, 6; Der treflihe 
Pfarrer. 11; Herr Pfarrer! ebd. ıc. 

8) Der Inteinifche Ausdrud Paſtor (j. Sanders 2, 506«) bebaut 
eigentlich Hirt und bezeichnet als Titel den ordinierten Geiftligen in 
der evangelifchen Kirche, mit Bezug auf ein in der Bibel häufiges Bib, 
j. 9: Seelenhirt und vgl. für den Sinn (denn das Etymologiſhe 
darin ift durchaus irrig): „Bijchof“ . . . iſt ein eigentlich zecht tuffd 
Wort, jo Einen heißt, der „bei den Schafen“ Chrifti als ein treuer Hirt 
ftetiga wohnen und ein Auffehen auf fie haben ſoll. Dannenher führer 
fie. den Hirtenftab, d. i. das befohlen Wort Gottes, dadurch fie bie br 
ſohlnen Schäjlein von allem Irrthum und Abweg wieder zweidtreiber 
und weijen zu ben „Bfärh" oder Stall Chrifti, darum fie au Par: 
rer ober Pfaärcher von dem befohlnen Pferch oder Schafftall Chriti, 
dem fie auch vorftehn und deßhalb zu Latein auch Pastores, Hirm, 
genennt werden ıc. Stumpf 351, 

9) Während Paftor (f. 8) als Titel gilt, bezeichnet Seelenhirt (. 
Sanders 1, 7660) den Geiftlihen nad feiner amtlichen Thätigteit fir 
die feiner Obhut und Sorge für ihr Seelenheil anvertraute Gemeint, 
in welcher Eigenihaft er dann aud; Seelforger beißt, mit dem Unter 
ſchied, daß man beim Seelenhirten mehr die gefammte Herde im Ange 
bat, vom Seelforger dagegen auch die individueller eingehende Sort 
für die einzelnen Mitglieder der Gemeinde und die genauere Berüdik 
tigung ihrer befonderen Verhältniſſe und Lagen verlangt, vgl.: Bil 
durchs Vredigen noch nicht Alles gethan ift. Zum Amte des Predi: 
gers (j. 6) gehört au die Seeljorge ic. Abbt (Wackernagel d, 
3612); Ich hatte alle Sonntage früh einmal zu predigen, . . . Mi 
Privatſeelſorge war id verſchont. Kranlenbeſuche und Hauslom: 
munionen beforgten die andern beiden Prediger (j. 6). Bahrät Ib. 
3, 39 x. 

10) Bfaffe (j. Sanders 2, 519e ff.), entftanden aus papa (den 
Stammmort aud von Papſt) war urfprünglic ehrende Anrede und 
Titel für die Weltgeiftlihen, Priefter ꝛc., wie denn 8. Franck als dit 
Geiſtlichen (ſ. D: Pfaffen und Mönde („Münd“) nennt, j. V. 
Ein guter, frommer, einfältiger Pfaff. Wickram 1204; Ich will dein 
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[Gottes] armes Pfüfflleſin und Priefterlein fein und das rechte 
Opfer und Gottesdienft leiften. Luther 5, 70a ıc. und felbft noch: Als 
fünd’ in feiner Kapelle | der würdige Pfaffe ſchon da. Goethe 1, 76; 
Sagt bier Niemand Amen? | bin ih jo Pfaff’ als Küfter? Schlegel 
Rich. U, 4, 1 x. — gewöhnlich aber feit der Reformationgzeit in ver: 
aͤchtlihem Sinn, j. Schmeller 1, 305 und: Sie heißen's auch aus Ver⸗ 
achtung Pfaffen S. Franck (Wackernagel 3, 3352°) ıc.; Hat man jeden 
Öottesgelehrten [j. 2] zum Pfaffen herabgewürdiget. Lessing 10, 
1x; Nur im Unglüde find fie Briefter [ſ. 3], im Glüd werden fie 
Pleffen. König Kl. 3, 295; Diefer unleidliche Stolz eines Heinen auf- 
geblajenen Pfaffen, der (mie er fagte) nicht einmal als ein öffentlicher 
Briefter anzufehen jei [bes Erzprieſters am Safontempel]. Wieland 
14, 72 x. (j. auch 6); übertragen: Es giebt Priefter und es giebt 
Feen in der Kunſt. Er war ihr Briefter. National-Ztg. %0, 121. 

U) Bonze (ſ. Sanders Fremdw. 1, 1633) bezeichnet eigentlich: 
Briefter des Fo in China, Sapan ꝛc., dann aber gilt es verallgemeint 
wie Pfaffe in verächtlihem Sinn: Unterſchied zwischen echten chriftlichen 
Porrheren |j. 7] und den Sacrifieulis, Pfaffen, Bonzen, Fakirn, 
mas, Fufus und Kakafus unferer und aller Religionen. Wieland 31, 
380; Den Magiern, Druiden, Bramen . . . , kurz aller Arten und Gats 
tungen von Bonzen. 9, 98 ıc. 

12) Weitrer Belege für die einzelnen Worte bedarf es wohl nicht, 
doc fügen wir zum Abſchluß noch folgenden hinzu: „Wo euch des Geift- 
Ugen Hand“ — Das geht nicht. Der Geiftlihe muß ein Priefter wer- 
den, wie das antike Versmaß mit fi bringt. Und ein Priefter, ein 
Opfernder! Ein Geiftliher, der redet nur, handelt nicht! Gutzkow 
Söhne Veit. 3, 92, vgl.: Das Erfte, wag mir die Priefter, — nein, 
bier muß ich wohl jagen: die Geiftlichen [noch richtiger vielleicht: die 
Tpeslogen, die Gotteögelehrten] beizubringen verfuchten, war nicht ein 
wal der Begriff Gott, jondern fofort die Nothwendigkeit, ein Erlöſungs⸗ 
bebürfnig fühlen und an den ewigen Mittler glauben zu jollen. 97. 


Geiz ſ. Begier 4. 
Belaub ſ. Belaubung 3. 
Belihter 1; Geſchmeiß 2; Gezücht 3; Geziefer 4; Un⸗ 

geziefer 4; Bent 5. 

1) Gelichter ift: eine Gejammtheit von Perjonen oder Perjonificier- 
m verächtlihen Schlages, vgl. Sippichaft, j. Belege Sanders 2, 
26a (darunter namentlich Wieland 21, 111, gemißdeutet von Maass 
nd Weigand, die danach) Gelichter und Art als finnverwandt auf: 
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ftellen): Bänleljänger . . . und wer ſonſt noch dieſes Gelichters, &e 
ſchmeißes und Gezüchts fein mag. Klopstock Gel. 64. 

2) Geſchmeiß (j. Sanders 2, 974a) bezeichnet zunächſt: Erkremene, 
bejonderd von Vögeln: dann elle Brut (|. 5) von Gewürm und ie 
lihem Ungeziefer (j. 4) und gilt danach übertragen namentlid, von Per 
fonen, gleihfam als läftigem, eklem Auswurf der Menjchheit: Des 
päpftiihen Geihmeiß und Ungeziefers [f. 4]. Luther 6, 4893 x; 
Diebögefgmeiß. Goethe 13, 259; Uber das Hofgeſchmeiß! So vik 
Worte, jo viele Lügen! Leseing Gal. 4, 3 x. 

3) Gezücht (j. Sanders 2, 1782b; c) gilt als Bezeichnung lebende 
Weſen nad dem in ihrer Herftammung und Erzeugung begründeten Ges 
— ſelten in tadellofem ober lobendem Sinn, gewöhnlidh nur von füls 
men und ſchädlichen (belebten oder belebt gedachten) Weien: Je 
Schlangens, ihr Ottern⸗Gezüchte! Matth. 23, 33 — Schlangen» mb 
Roattern- Brut. Ess ıc. 

4) Geziefer (ſ. Sanders 2, 17410) bezeichnet Gethier, nameniüh 
ſchaͤdliches ober doc beſchwerliches, unangenehmes, unnüges x. und gi 
jo auch verädtlihd von Perſonen: Ich haſſe nicht den Thron, jonden 
nur das windige Adelsgeziefer, das fich in bie Rigen ber alten Threm 
eingeniftet. Heine Reif. 4, 105 2c. und jehr üblich (eigentlich und übertrages) 
die Verftärtung: Ungeziefer (veraltet: Unziefer), ſ. Sanders a. «.D. 

5) Brut (j. Sanders 1, 232) bezeichnet: das Brüten der Vögel und 
die ausgebrüteten Yungen; gilt dann erweitert auch) von andern au 
Ciern jchlüpfenden Thieren, und zwar von den Eiern, woraus fie ab 
ftehen, von den Zungen und dann auch allgemein (ohne Rüdfiht aß 
Alter) von den Thieren überhaupt; in noch weitrem Sinn aud m 
Säugethieren: Wölfe... . , erwartet von der Brut. Schiller 33h; Di 
junge Löwenbrut. Schlegel Sh. 6, 125 ıc. und dann allgemein = % 
zücht (f. 3), Auögeburt zc., aud zur verächtlichen Bezeichnung mM 
Kindern, böfen Menſchen, verderblihen Erzeugniflen ꝛc.: Die ga 
Brut, Vater, Mutter und Tochter. Schiller 194a ⁊c.; Untergang MM 
Lügenbrut! 19 ꝛc. 


Geliebel |. Abenteuer II. 4. 

Die Geliebte; die Liebſte; der Schatz (Schäschen, Schäteh; 
Herzensſchatz; das Lieb, Liebchen, Feins-, Herz, Trer 
Lieb(chen); die Charmante, 
1) Diefe Wörter find finnverwandt als Bezeichnung einer weiblihe 


Perſon im Verhältnis zum Liebhaber (ſ. d., wo die erften Austriä 
beiprodhen find, wie auch: die Buhle, Bublin). 
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2) Das Lieb (j. Sanders 2, 126) ift ein inniger, liebevoller Aus⸗ 
d für die Geliebte, der in der Verkleinrung Liebchen mehr koſend 
d. (Daß diefer Ausdrud zumeilen als Schmeichelanrede für Die 
ttin und auch fonft, ohne Bezug auf Geſchlechtsliebe, wie ferner — 
lich ſelten — für männliche Perjonen vorkommt, ſ. Sanders a. a. O., 
n bier weiter nicht in Betracht fommen.) Die Nuancierung dur 
läge wie: Feind, Herz, Tren⸗Lieb(chen) erklärt ſich von jelbft. 

3) Der Ausdrud: Charmante (für Liebſte, Schatz) iſt burſchikos, 
B.: Wer ift denn deine Charmante? Körner 248b. 


fiebter f. Liebhaber 8. 
lingen ſ. Einſchlagen 5. 
loben |. Verſprechen UI, 4. 
Lobhudel ſ. Ge: 1; 2. 


Itend 1; gültig 1. — Gleichgeltend 2; gleihgültig 2. — 
Geltung 3; Gültigkeit 3. 


1) Das, was fattiich (thatfächlih) gilt, ift geltend; Das, was Gel- 
ig in fi hat, was jo beichaffen ift, daß gegen feine Geltung nichts 
ichhaltiges einzuwenden ift, iſt gültig, 3. B.: Die geltenden [oder 
rihenden; gäng und geben] Vorurtbeile mit gültigen [probe-, ſtich⸗ 
tigen] Beweiſen befämpfen ; Ein Tejtament ohne Unterjchrift ift nicht 
tig; aber, wenn trogdem alle Betheiligten den darin ausgeſprochnen 
len des Verſtorbnen anerfennen und ohne Widerſpruch erfüllen, jo 
ed es dadurch geltend; Man läſſt mit einer gewillen Läſſigkeit im 
ven Manches gelten (oder: geltend jein), was bei ftrengrer Prüfung 
ı al® nicht gültig erweilen würde. Dies gilt (oder: ift geltend; ift 
tig), wie von kurfierenden Münzen, auch von geltenden Meinungen 
> Tages 2c.; Etwas geltend (oder: gelten) machen, es faktiſch zur 
Itung, zur Anerlfennung bringen; feltner: Daß Gott eine vornehme 
au beftelt hat, den Segen einer armen jterbenden Wittwe an ihrem 
'mmen Kinde gültig [in Erfüllung gehen] zu machen. Hebel 3, 304 x. 
2) Danach find zwei Münzen gleichgeltend, wenn fie nach dem augens 
dlihen Kur —, gleichgültig, wenn fie nad ihrem innern Gehalt 
aſelben Werth, diejelbe Geltung haben; doch iſt in dieſer eigentlichen 
"deutung gleichgültig jett fait veraltet, j. Sanders 1, 639b ff., vgl.: 
ande finnverwandte Wörter find in einzelnen Anwendungen gleid- 
Itend, doch ift die Wahl für Den, der feine Worte forgfältiger ab⸗ 
igt, niemald ganz gleichgültig zc. (j. Synonym, gleidhgel: 
ud x.). 
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3) Wie geltend und gültig, unterſcheiden fih auch: Geltug 
und Gültigkeit, 3. B.: Manche Münzen haben im Verkehr noch Gel: 
tung, denen der prüfende Wardein die Gültigkeit abiprechen würde x. 
vgl.: Wenn alle Vorzüge gelten [oder: geltend fein; Geltwug haben] 
jolen, Gejundheit, Schönheit xc..... .: warum joll der Vorzug nidt 
auch eine Art Gültigkeit haben, daß ich von einer Reihe tapferer, be 
fannter, ebrenvoller Väter entiprungen bin? Goethe 10, 191, d. h. 
warum fol diejer Vorzug nicht gewiflermaßen auch eine innere Bert 
tigung baben, die anerlannt zu werden fordern darf, — wofür am 
mit einer abihmwächenden Nuance beißen könnte: eine Art von Geltut. 


1 






Geltung ſ. Geltend 3. 

Gelübde f. Verſprechen 5. 

Gemache; Gemäder ſ. Lande 2p. 

Gemahl; Gemahlin |. Ehefrau 1; 3. - 

Gemälde j. Abbild 8. 

Gemuntel(e) i. Ge: 1; 2. 

Gemüthe; Gemüther ſ. Lande 2p. 

General j. Anführer In, 3, 

Genid ſ. Hals 7. 

Geprahl ſ. Aufihneiderei 5. 

Geprange; Gepränge ſ. Aufihneiderei 2; 3; 8; 9. 

Gerathen 1) j. Entbehren 2a. — 2) f. Einfhlagen 3. 

Gerauſch; Geräuſch |. Ge: 1a. 

Gerede ſ. Ge: 1; 1b; 2. 

Gereichen ſ. Dienen. 

Gerenne ſ. Attion 7. 

Gerte ſ. Aſt 6. 

Gerücht ſ. Ehre 3. 

Gefättigt ſ. Satt 1. 

Geſchäftsmann 5; Grämpler 12; Handelsherr 4; Handel 
mann 3; Handeltreibender 3; Händler 6; Großhändler 68; 
Kleinhändler 6b; Hauſierer 10; Höfe, Höfer 9; Kanfherrt; 
Kaufmann 2; Großlaufmann 2; 62; Kleinkaufmamn?; 6 F 
Känfler 12; Altkäufler 12; Fürkäufler 9; Kräme Ti; F 
Kleinträmer 8; Niederläger 6a; Niederlagsperwandter 64 .. 


Gefhäftsmann. 443 


Schaderer 11; Tändler 12; Trödeler 12. (Dötaillenz, 
Dötailhändler, Doͤtailliſt 6b; Engroift, Eugroshändler, 
Groffier, Sroffierer, Groſſiſt, Groſſohündler 6a; Miun- 
tierer 6b.) 


1) Der gemeinjame Begriff diefer Wörter ift: Jemand, deſſen Ge- 
werbe der Umſatz — oder die Vermittlung des Umjages — von Waaren ift. 
2) Kaufmann (Sanders 2, 2313) it im Allgemeinen bier Semand, 
deſen Gefchäft der Waarenabjag ift, der Waaren einfauft und dann ver- 
Tauft, im engern Sinn, jo fern Dies im Großen geſchieht, — 3. B.: Der 
Kayfmann nimmt [bei der Theilung der Erde], was feine Speicher faflen. 
Schiller 7b; Euch, ihr Götter, gehört der Kanfmann. Güter zu fuchen | 
seht er; doch an fein Schiff knüpfet das Gute fih an. 82a und (kolleftiv): 
Die Landesfürften .. . munterten den Kanfmann mit den wichtigiten 
Freiheiten auf und wußten ihren Handel durch vortheilhafte Verträge mit 
auswärtigen Mächten zu ſchützen. 781b; In diefem Gedanten hatte eine 
Reihe von Städten, hatte „der gemeine Kaufmann“ eine Verbindung ge 
ſchloſſen, welche zunächſt fein anderes Intereſſe als das des Handels 
batte. Droysen Guſt. Adolf I, 4; 11; 98. Die Hamburger Handels⸗ 
fammer bat ihren Wählern, den Mitgliedern der Kaufmannidaft 
Oder, wie e3 im Hamburger Rurialftil heißt, „Einem ehrbaren Kaufmann“ 
Ihren Jahresbericht erftattet. National-Ztg. 44, 4 x. (vgl. 3; 5; 7). 
3) Handel (Sanders 1, 6820) ijt vielſeitiger als Kanf, es um- 
faſt z. B. auch den Tauſch-, ferner Wechſel-, Speditionshandel ꝛc. 
und Jeder, der Handel treibt (ſ. Sanders 2, 1346b; c) iſt ein 
Gmbeltreinender, vol. auch Handeltreibende Völker zc. und dem 
gemäß findet aud) Handelömann (Sanders 2, 2302) als Bezeichnung 
Für Jemand, der Handel treibt (vgl. 6), eine außgebehntere Ans 
wendung al3 Kaufmann (doc vgl. auch verallgemeint: Als Kauf: 
mann im Sinne dieſes Gejeßbuches ift anzujehen, wer gewerbe: 
mähig Handelögejchäfte betreibt. Bundesgesetzbl. (1869 p. 404) und 
ieiter gilt zur Unterſcheidung — vgl. 6a; b — die Bezeihnung Groß: 
Korfmann z. B. Schultes Süd. 2, 113 2. im Gegenfag zu Klein⸗ 
kaifmann, in Bezug auf den Verlauf im Großen ober im Einzel- 
Rn x. Das Wort Handeldmann gilt 3. DB. einerfeit® für den 
enden, der die unbedeutenden, aber verjchiedenartigen Waaren 
feines Meinen Krams theils für Geld verkauft, theils dafür bie verſchie— 
denartigſten Produkte eintaujcht, um diefe wieder zu verlaufen oder Waaren 
dafür einzutaufchen (j. 10); andrerjeit3 aber auch eben jo für den reichen 
Dandeltreibenden, der die Gewandtheit und Vielfeitigfeit feines Handels: 
jeiftes in der ausgedehnten Bieljeitigkeit ſeines Gejchäftsbetriebes zu er- 
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fennen giebt, vgl.: Sch erinnre mich noch [in deinem Gedicht: der Jüng- 
ling am Scheidewege] deines perjonificierten Gewerbes, deiner zujammes 
geihrumpften erbärmlichen Eibylle. Du magſt das Bild in irgend einem 
elenden Kramladen [j. 7] aufgeichnappt haben: von der Handlung 
batteft du damals feinen Begriff. Ich wüßte nicht, weflen Geift audge 
breiteter wäre, auögebreiteter fein müßte ala der Geift eines che 
Handelömanned. Welchen Uberblid verſchafft uns nicht bie Ordnung, a 
der wir unfere Geichäfte führen! Eie läfit uns jederzeit das Ganze über 
ihauen, ohne daß wir nöthig hätten, und durch das Einzelne verwitten 
zu lafien. Welche Vortheile gewährt die doppelte Buchhaltung den 
Kaufmann [j. 2]! ⁊c. Goethe 16, 37; In einer italiänifchen Geditaht 
lebte vor Zeiten ein Handelömann . .. . . Er war dabei ein guter &w 
mann und hatte große Reichthümer erworben, indem er ſelbſt nach Alerandeu 
zu ſchiffen, koftbare Waaren zu erlaufen oder einzutaufchen pflegte, die ® 
aladann zu Haufe wieder abzujegen oder in die nörblichen Gegen 
Europens zu verjenden wußte 2c. 19, 260 und verbunden: Andere hätten 
einen Heinen Kram mit Schwefelfaden und dergleichen jo erweitert u 
veredelt, daß fie nun als reihe Kauf: und Handelsmänner [d. 
Männer 5] erjhienen. 20, 207, — in welcher Zufammenftellung nee 
der Vielartigkeit und Vielſeitigkeit des Geſchäftsbetriebs zugleich (. 2) 
die bedeutende Quantität hervorgehoben wird, in der die einzelnen Maar 
auf einmal umgejegt werden, vgl. 4; auch übertragen, 3. B.: Er me 
flar darüber, daß im Munde dieſes Mannes [Richelieu] Alles Redendar 
wäre, die fich drehen und wenden ließ, wie es der politiſche Handke 
mann brauche. Laube Herz. Bernhard 1, 321. 

4) Für den reihen Handelsmann (j. 3), der an der Spige eine 
ausgedehnten Handelögeichäftes, eines Handelshaujes als Prinzipal ud 
Herr fteht, dient als ehrende Bezeichnung der Ausdrud Handelähet, P 
3. B.: Die Häufer Jardin? und Dent3... Die reichen Handelöher. 
Hildebrandt Reif. 3, 8; Goethe 21, 41; 31, 188 ꝛc. und bemgemdb, FE 
entiprechend zu Raufmann, z. B.: Biel Kanfheren jah ich walen|ü E 
reicher Rüftung Bier. Schenkendorf (Wackernagel 2, 15087); Lest fi 
1, 123; Simplieissimus 2, 180% 2c, und verbunden: Kauf—- und Hank 
herr. Kotzebue Dr. Sp. 2, 312 x. 

5) Ein noch allgemeinerer Ausdruck als Handelzmann (3) Ei 
ift Geſchäftsmaun (ſ. Sanders 2, 229e, vgl. 8842; dv). Geidill p. 
nämlich bezeichnet allgemein: was man zu ſchaffen, zu thun hat, — 
und: die Thätigfeit darin; jo namentlich — in der bier zu Grunde ie fi 
genden Bedeutung — in Bezug auf den Erwerb, von der Berufäthäir N: 
feit Gewerb:, injonderheit Handeltreibender, ſowohl im Einzelnen, | 
auch zujammengefaflt, geltend, und fo auch (vgl. Geſchäftshaus x): P 
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a gehörig begründetes und eingerichtetes Etabliſſement, deſſen Zugehörige 
h erwerbmäßig mit kommercieller Thätigkeit beſchäftigen. In dieſem 
inne giebt es außer den Handels- oder Handlungsgeſchäften 
ı engern Sinn z. B. auch Kommiſſionsgeſchäfte, die gegen 
atgelt Ein: und Verkauf für fremde Auftraggeber bejorgen; Spedi⸗ 
ondgejhäfte, die gegen Entgelt die ihnen zugehenden Waaren weiter: 
fördern ac. ; ferner Wechſel-, Bank: (oder Banquier:) Gefhäfte, 
e den Umtauſch verjchiedener Geldjorten gegen einander, wie den Ein: 
id Verlauf von Wechjelbriefen 2c. bejorgen u. ſ. w. 

Demgemäß ift Geſchäftsmann — abgejehen von dem weitern Sinn; 
ı Mann des praftiihen oder Geſchäftslebens überhaupt, vgl.: Bon 
elt⸗, Erfahrungs, Geihäftsmännern. Herder 14, 208 ıc. — bier: 
mand, der fommercielle Gejchäfte macht oder zu machen verjteht, 3. B.: 
te Börfe ift der Verſammlungsort aller Gefchäftälente, nicht bloß der 
zentlihen Kauf: und Handeläleute, fondern auch der Kommiſſio⸗ 
ze, Makler, Spediteure, Geldwechsler, Banquiers ꝛc. (E3 bedarf wohl 
um der Bemerkung, daB in weitrem Sinn auch dieje mit zu den 
aufleuten zählen.) 

6) Händler (Sanders 1, 685) ift: Semand, der — und jo fern er — 
t Waaren handelt, Handel treibt, — am üblichften in Zufammen: 
zungen, 3. B. nad) dem Handelazweige: Buch⸗; Galanterie-; Inwelen⸗; 
Ber; Mode:; Obit-; Pferde; Vogel⸗; Weinhändler ꝛc.; aber auch 
nft (gegen die Angabe der meilten Wörterbücher, Synonymilen ıc., 
Sanders a. a. D.), nicht bloß: Welcher Händler mit alten Schwarten 
ant die nicht? Lessing 11, 525; Er nennt fich einen Händler in Yu- 
elen. Uhland 505 zc., jondern auch, wie bei Luther, 3. B. noch: Wo 
x kübne Händler mit empörten Wellen kämpft, fich jeinen Handelsweg 
erh befiegte Feinde bahnt. Börne 5, 69; Es ergingen Briefe an die 
wihiedbnen Händler, um diefem Wangel [an Vögeln] abzubelfen. 
arten. 18, 762b; Ginzelne Steine . . . fanden fih . . bie und da bei 
ändlern und in Kabinetten. Goethe 31, 338; Der Eine war feines 
eihens ein Fährmann, der Andre ein Händler. Hackländer Gtillfr. 1, 
3; Hebel 3, 470; Heine 20, 195; Als ein fliegender Händler eintrat. 
e trug an einem breiten Riemen einen Kaſten vor fich ber. Hildebrandt 
eiſ. 3, 127; Deren Kaufleute Fürsten, deren Händler Angejehene 
er Erde. Zunz (Jes. 23, 8; bei Luther minder ut — ſ.7 — 
ztämer) x. Bon Handelsmann unterſcheidet ſich Händler nament- 
ch dadurch, daß nicht, wie bei Senem (j. 3), die Vielartigkeit der 
andelsartikel bervortritt, 3. B.: Ein Buchhändler handelt nur mit 
uͤchern, ein Eifenhändler nur mit Eiſen ꝛc., während ein Handel: 
‚ann mit allem Möglichen, wa3 fich ihm gerade darbietet, handelt. 
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Dazu: a) (vgl. b) Großhändler, der feine Waaren nur en gros, 
im Großen abjegt, nicht en detail, fie nicht vereinzelt, 3. B.: Ein Heine 
Krämer [j. 7] fogar darf nicht verjäumen . . ., Mefien und Mörtie 
zu bejuchen, um fich dem Großhändler zu nähern und feinen Kleinen Bar 
tbeil am Beilpiel, an der Theilnahme des Grenzenlojen zu fteigem, 
Goethe 19, 96 ıc. Auch in hibridiſcher Weiſe: En-gros-Händler; Grefe 
Händler; Engroift; Groffier; Groffierer; Groffift ꝛc., vgl. (in Oftreih): 
Niederläger (Sanders 2, 11 b), eigentlich: der eine Niederlage (ein große 
Magazin) von Waaren hat und Niederlagdverwandter, ald Angehörige 
der die Großlaufleute (j. 2) bildenden Innung (vgl. Sanders 2, 1481 fi). 

b) (im Gegenjag zu a) Kleinhändler, der Waaren im Kleinen, es 
detail abſetzt, fie vereinzelt (3. B. übertragen: Kleinhändler mit file 
geſchichtlichen Kuriofitäten. Scherr Stud. 1, 168 ıc.), auch: Kleiw 
kaufmann (j. 2); Detailhändler; Detailleur; Doͤtailliſt; Meinnties 
(vgl. 7). 

7) Krämer (Sanders 1, 10123) ift, — im Gegenfäg zum Kauſ—⸗ 
mann (ſ. 2, vgl. 6a) als Großhändler, — bejtimmt der Kleinhäudle 
(j. 6b), der feine mannigfadhen Waaren in einem „Kram“, d. i. einem 
- Laden oder — namentlih auf Märkten — einer Bude feil bat, vgl: 
In engrem Berftande ift ein Kaufmann nur Derjenige, welder m 
Ganzen oder im Großen handelt, d. i. einkauft und verkauft, zum 
Unterjhiede von einem Krämer, welcher die MWaaren nad Ellen, Bis 
den zc. verlauft. In diejer eingejchränttern Bedeutung wird es in ab 
ſehnlichen Handelaftädten, 3. B. zu Leipzig, Hamburg ꝛc. gebraudt, m 
die Kramerinnung von der Innung der Kaufleute genau unterfdiedet 
ift und fein Kaufmann im Kleinen handeln darf, wenn er nit jr 
ih in die Framerinnung aufgenommen worden 20. Adelung (. \. 
Kaufmann). Freilich ließ fih ſchon früh der Krämer gern den echter 
oollern Namen des Kaufmanns beilegen und dies leßtere Wort (.9 
gilt aljo im umfafienden Sinne auch für den Krämer, aber natürif 
nicht umgefehrt, obgleich mit der fortjchreitenden Bejeitigung dei J 
nungs- und Zunftweſens die Grenzlinie zwiſchen Krämer und Kauf—⸗ 
mann nicht fo Starr und fchroff feit gehalten werden fonnte. Heute nm 
bezeichnet Krämer entweder: a) ohne Nebenfinn (oft mit der Nebenjom 
Kramer, j. o. und Sanders) den — namentlih in einem Laden ode 
einer Marktbude — feilhaltenden Detailhändler — oder gilt b) mit um 
ächtlihem Nebenfinn, wobei namentlich das Kleinlihe und Beicränßt 
bervortritt, wie auch die knauſernde Gewinngier, die feinen höhern Or 
fihtspunft als den des Verdienens kennt und anerkennt (vgl. 11). e 
geben wenige (leicht zu mehrende) Beiſpiele für die in einander greilm 
den Bedeutungen: Sich in die Kramer-Zunft, ⸗ZInnung aufnehmen laſſen 





Gefgenk. — Geſchwind. 449 


Feſchenk ſ. Almojen 1. 

Hefdhichte |. Abenteuer 1,2. 

heſchlecht ſ. Berwandtichaft 6. 

BZeſchlechte; Geſchlechter ſ. Lande 2p. 

BZeſchmeichel ſ. Ge⸗1; 2. 

Beſchmeiß ſ. Gelichter 2. 

Beſchrei; Geſchreie ſ. Ge⸗I1b. 

Beſchwatz; Geſchwätz ſ. Ge: 1a; 2. 

Geſchwind 1; 2; hurtig 6; raſch 3; riſch 4; ſchleuunig 5; 
ſchuell 2. 


1) Geſchwindigkeit iſt das Zeitmaß (d. i. das Verhältnis zwiſchen 
Zeit und Raum) der Bewegung und fo hat alles Bewegte oder ˖ſich Be⸗ 
wegenbe einen größern oder geringern Grad der Geſchwindigkeit. Ein 
geringer Grad der Geſchwindigkeit heißt langjam (j. d.); zur Bezeich⸗ 
ung eines hoben dienen die obenftehenden Ausdrüde; langſam ift 
alio einerfeit3 ein geringer Grad des Gefhwinden, andrerſeits bildet e3 
einen direften Gegenjag zu gefhwind (im prägnanten Sinn), wie zu 
Sänell, das — wie die übrigen, noch verſchiedne Nebenbegriffe in ſich 
Söliependen Ausdrüde — immer einen hohen Grad von Geſchwindigkeit 
Bejeichnet. i 

In den erakten Wiſſenſchaften, wo man genau meſſend und 
vergleichend das Verhältnis zwiſchen Zeit und Raum der Bewegung 
angiebt, gelten gewöhnlich -die Ausdrüde; Geſchwindigkeit und ge- 

‚|. 3. B. Littrow 269 eine Tabelle mit Angaben zur Vergleihung 
Derſchiedner Gefchwindigkeiten beginnend mit dem Gang der Schnede und 
Fqliehend mit dem Licht. Auf die Fragen, wie gefchwind jener und 
Dieſes ei, lauten die Antworten bezüglih: 0,005 und 957 Millionen 
Variſer Zuß in einer Sefunde. Der gewöhnliche Sprachgebrauch aber 
dennt den Gang der Schnede nit in geringem Grade geſchwind, 
Tendern gradezu: langſam, dagegen den Lichtitrahl im höchſten 
Grade gefhwind oder noch beftimmter und entichiebner: im höchſten 
Grade ſchuell und jo heißt es: Geſchwind oder ſchuell (ſ. Sanders 2, 
30500; 9903) wie ein Blig, ein Pfeil, der Wind ꝛc., auch: blitz⸗, pfeil- 
eihwind oder ⸗ſchuell ꝛc. (ſj. u.). Den Maßſtab für das Geſchwinde 
Jegt gewöhnlich (ſ. o.) der meſſende Verſtand, dagegen für das Schnelle 
mehr die Phantaſie oder der Geiſt überhaupt an, vgl. 3. B. in Pouillet's 
Phyſ. 1, 27, wo er von der Geſchwindigkeit handelt: Bei dem lebhaf: 


teften Thier ift die Bewegung nicht jo fehnell wie der Beamte. Der 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl, 
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Vogel kann den Pfeil ſehen, ber ihn treffen wird; allein ber Biel # 
ſchneller ala die Zufammenziehung der Musleln, er kann den Kopf nik 
ſchnell genug wenden, um dem Pfeil auszuweichen 2c. ; ferner bei Lewing 
(im 15. Literaturbrief) die Scene, wo Fauft die fegnelleften Geiſter ie 
Hölle beruft und 3. B. dem vierten, der jagt: Ich fahre auf den Strafe 
des Lichts, entgegnet: O ihr, deren Schnelligkeit in endlichen Haha 
auszudrüden ! ihr Elenden!, dagegen dem fiebenten ben Preis puerkent: 
Ha, du bift mein Teufel! Go fuel als ber Übergang vom Gais 
zum Böjen! Sa, der ift ſchuell! ꝛc. 

Geſchwind ftatt ſchnell würde in dieſer Scene einerjeitd nicht ie 
ftimmt genug den Gegenjaß des Langjamen bezeichnen, andrerjeit ud 
nicht jo gut in den gehobnen Ton des Gange pafien,, vgl. von Aujem 
menfegungen (j. Sanders a. a. D.) 3. B.: Katzengeſchwind x. - 
dagegen im gebobnen Stil: Adler; Blid-; falten; flugs; gebanten; 
geier:; vogel:; wind⸗ſchnell (in windgeſawin würbe der Gleichllan 
ftören) ꝛc. 

In vielen Fällen freilich können geſchwind und ſchnell ohne weinb 
lichen Unterjchied wechſeln, vgl.: Er ſpricht geſchwind ein Wort, be 
er geſchwind bereut, | worauf er ſchnell die Hand auch zur Verſtharz 
beut. Rückert Roft. 57b. 

3) Raſch (ſ. Sanders 2. 641b ff.) ift: ſchnell durch lebhaft imen J 
Drang — oder durch jäh „auflodernde Hige und Ungeftüm, wo & vum B. 
auch den Nebenfinn des Übereilten annimmt, 3. B.: Muthige Piek 
laufen raſch; Schnell durch raſche Gonerhande | ift der Wundehbu 
vollbradjt. Schiller 56b xc.; Zu gern dem erften mächtigen Geübliwe J 
trauteft du wie einer Götterftinme, | Auf rafcher ZJugendthat erwart ih 
dich, | doch nicht auf thöricht Eindischer. 50%a 2c.; Raſches Feuer; lt J 
Hige, raſche Gluth zc., eigentlich und übertragen: Sie find zu ui 
Boreilig it kein höherer Grad des Schnellen. Leisewits Jul. 8; 
Ein Segliher denkt nur, fich felbft und das nächfte Bedürfnis ſchnell 
zu befried’gen und raſch, und nicht des Folgenden denkt er. Goetked, J 
67; Nur nicht fo rafh und unbedacht gethan! 6, 235; O fhnie, 
Haft! fo rafh | in ein blutichänderiiches Bett zu ftürzen. Sehl 
Haml. 1,2 x. 

4) Rifh (Sanders 2, 7670), Nebenform zu raſch, z. V.: & 
rifches, jchnell loderndes Feuer. Rumohr Kochk. 27 ıc., zumeift aber 18 
ald prädikatives Cigenihaft3wort und Aoverb, bejonders oft im mim J 
jettionsartigen Zuruf; oft verbunden: Riſch und raſch; riſch 2 
friſch x. und faſt ausſchließlich in Bezug auf Belebtes oder bed 
Gedachtes. 

5) Schlennig (Sanders 2, 9562) heißt: ſofort, ohne Aufenthalt ab J 
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mellius entdeckte das Geſetzliche daran. 39, 237; 318 ꝛc., auch: Nun 
igt ſich in der Farbe, in ihrem Beſtehen und Wechſeln ein Naturgeſetz⸗ 
ches fürs Auge. 14 x. 

a) Wie die Eigenſchaftswörter, verhalten ſich auch die zugehörigen 
auptwörter, 3. B.: In dem Gejeßblatt dürfen nur die auf verfaflungs- 
üßigem Wege zu Stande gelommenen Gejege veröffentlicht werden. 
ie Gefeßlichleit dieſer Beröffentlihungen ift von der Volksvertretung 
ı überwachen; der Richter aber bat nur auf Grund der jo veröffent: 
ten Geſetze über die Gefehmäßigkeit oder Ungeſetzmäßigkeit einer 
andlung zu urtheilen zc. Auf die Worte des Prometheus: Geh zu- 
aub und Krieg, | hin, wo Gewalt Geſetz macht! Denn, wo fich Geſetz, 
o Baterwille ſich Gewalt ſchuf, taugft du nicht zc. . . . entgegnet der 
obn: Mit ftarrer Geſetzlichkeit ſtürmſt du mich an 2c. Goethe 10, 288, 
it dem Hinweis auf das Vorhandenfein des ftarren Geſetzes ꝛc.; auch 
ereinzelt) al3 Verdeutſchung für das Fremdwort Loyalität (franzö- 
ch loyaute), 3. B.: Münfchte ich nicht meine beſte Empfehlung von 
Einer Redlichkeit, meiner Gefetlichteit, meiner Treue, von allen jenen 
genihaften, die einen edlen Mann, die einen Soldaten zieren? 54 2c. ; 
gegen 3. B.: Wo die Erfahrung eine Geſetzmäßigkeit an Dingen 
fftellt, welde 2c. Kant Kr. d. Urth. VII; Die Geſetzmäßigleit, 
elche die Vernunft als moraliſche Richterin fordert, verträgt fich nicht 
it der Ungebundenbeit, welche die Einbildungstraft als äſthetiſche 
ichterin verlangt. Schiller 11322; 1152b zc. und z. B. (f. o.): Die 
aturwiſſenſchaften ftreben danach, auch in der anicheinenden Regellofig: 
t und Unregelmäbigleit die Geſetzlichkeit aufzufinden, wie 3. B. bie 
Reonomie die Gefebmüßigkeit in den Kometenbahnen, in den Planeten= 
rungen x. erlannt bat ıc. 

3) (vgl. 2) Gegenfäge zu gejeglih und gejegmäßig: 

a) Geſetzlos (Sanders 2, 162b) = ohne Beleg; keinem Geſetz unters 
Drfen 2c., und zwar gewöhnlich von Dem, worüber da3 Geſetz berr- 
ven ſollte oder doch in der Regel berriht. Danach ift es ungewöhn- 
h, 3. B. mit Adelung zu fagen: Gott ift gefeblod; Die höchfte Ge: 
alt im gemeinen Wejen ift geſetzlos — ftatt: fteht über dem Geſetz. Das 
gen 3. B. (dichteriih): Willit du zu Strophen werden, o Hain- 
Fang? | willit du geſetzlos [unjtrophiih, ohne dich dem Geſetz eines 
Rimmten Rhythmus zu fügen] Oſſian's Schwunge gleich, | gleich Uller’3 
on; auf Meerkryftalle | frei aus der Seele des Dichters jchweben ? 
kKopstock Dd. 1, 5; Süngferlich fefjelt ein Band die geſetzlos hangen⸗ 
w Haare. Voss Dv. 1, 382% (— regellos, kunſtlos, nadhläffig 2c.) und 
meift, jo fern daS Geſetz berrichen follte (vgl. das Fremdwort an ar⸗ 
iſch), 3. B.: Wir gaben zu, daß unſere Reichsverfaſſung aus lauter 
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geſetzlichen [ſ. 2] Mißbräuden beſtehe, erhuben ung aber um deſt 
höher über die franzöſiſche gegenwärtige Verfaſſung, die ſich im lauter 
geſetzloſen Mißbräuchen verwirre. Goethe 22, 41; Ein Ritter [deli 
hingen], der im allgemein geſetzloſen Zultande als einzelner Privatmam, 
wo nit geſetzlich [ſ. 2], doh recht lich zu handeln dachte. 324; 39, 
220 (im Gegenjag zu gejegmäßig, |. 2); Aufgelöft I find alle Bank, 
die. . . den Soldaten | vertraulich binden an das Bürgerleben. | Prliät: 
und geſetzlos fteht er gegenüber | dem Staat gelagert. Schiller 356b; 
Das andre Ertrem gefeßlofer Freiheit. 1004 2c. und dazu: Meiftens 
gelangen die Menſchen nur durch die Folgen der Unordnung zur Er 
führung der Ordnung, und Gefetlofigkeit führt gewöhnlich erſt zu Ge 
jegen. 1lOllaxc. ©. b. 

b) (vgl. a) Während Geſetzloſigkeit einen Zuftand bezeichnet, in 
dem kein Gejeg vorhanden oder keins anerlannt ift, beziehn fih im 
Gegentbeil die übrigen Ausdrüde auf vorhandne, anerlannte Geleke, di 
aber durch Zuwiderhandeln verlegt werben. Ihr Unterſchied ift Ic 
gering, doch bilden ftreng genommen ungefeumäßig; ungeſetzlich; geick 
widrig; widergefetlich der Stärke nach eine auffteigende Reihenfolge um 
jo auch die Hauptwörter: Ungefebmäßigleit; Ungeſetzlichleit; Geld 
widrigleit; Widergefetlichleit, welche Wörter auch konkret (mit Mehr 
zahl) eine ungefegmäßige ꝛc. Handlung bezeichnen, vgl.: Die Nor 
amerilaner vermeigerten die Zahlung der ihnen ohne ihre Vertretung 
im Parlament von England aus auferlegten Steuern als ungefehmäßig 
dieje Steuerverweigrung galt aber dann in England als eine Wir 
gefeßlichkeit 2c.; Das Land der Kyflopen, der ungefetlichen Free. 
Voss Od. 9, 106 (vgl.: Dort ift weder Gejeg noch Rathaverjammlung 
des Volkes. 112), — bei Wiedasch: Zum Land der Kyklopen, gejegles 
frevelnder Männer ꝛc.; Sich nie wieder in einer folchen gefeßwidriges 
Zuſammenkunft betreten zu laflen. Wieland 17, 27; Die ruht m 
gefetwidrigen Verbindung. 24, 139; Schiller 1011d; Gefegwink 
Steuern. 8423; Alle proteftierten laut gegen dieſes gefetswidrige Tr 
fahren. 882a 2c.; auch (vgl. Ib): Mit einiger Methode kommt mas 
dem Gejeg diefer Geſetzwidrigkeit ſdes abnormen, pathologiiden Zw 
ſtands, der Alyanoblepfie] ſchon um Vieles näher. Goethe 37, 8x. 
Die hart ausgeiprochenen widergefeßlichen Handlungen [in dem Luftfpid: 
die Mitfehuldigen]. 21,86; Eingejegmäßiges oder wenigſtens nicht wile® 
geſetzliches Mittel. Wieland 1, 61 ꝛc., vgl. auch: Eine gefehwidrig 
Unterlaffung und: Eine widergefelihe Handlung, an widerjeglid 
antlingend, da3 3.8. Claudius5, 89 gradezu ftatt widergeſetzlich gebraufl. 


Geſetzlos ſ. Geſetzlich 3a. 
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iellius entdedte das Geſetzliche daran. 39, 237; 318 ꝛc., auch: Nun 
gt ſich in der Farbe, in ihrem Beſtehen und Wechſeln ein Naturgeſetz⸗ 
bed fürs Auge. 14 x. 

a) Wie die Eigenichaftwörter, verhalten fi auch die zugehörigen 
mptwörter, 3. B.: In dem Gejegblatt dürfen nur die auf verfaſſungs⸗ 
iBigem Wege zu Stande gelommenen Gejege veröffentlicht werden. 
ie Geſetzlichleit dieſer Beröffentlihungen ift von der Volksvertretung 

überwachen; der Richter aber hat nur auf Grund der jo veröffent- 
bten Gefeße über die Gefesmäßigleit oder Ungejegmäßigleit einer 
andlung zu urtheilen ꝛc. Auf die Worte des Prometheus: Geh zu- 
anb und Krieg, | hin, wo Gewalt Gejeg maht! Denn, wo fich Geſetz, 
0 Baterwille ſich Gewalt ſchuf, taugſt du nicht zc. . . . entgegnet der 
ohn: Mit ftarrer Geſetzlichkeit ftürmit du mich an ıc. Goethe 10, 288, 
it dem Hinweis auf das Vorhandenſein des ftarren Gejeges ꝛc.; auch 
vereinzelt) als Verbeutihung für das Fremdwort Loyalität (franzd« 
fh loyaute), 3. B.: Wünfchte ich nicht meine beite Empfehlung von 
keiner Redlichkeit, meiner Gefetlichleit, meiner Treue, von allen jenen 
igenichaften, die einen edlen Mann, die einen Soldaten zieren? 54 ıc. ; 
Regen 3. B.: Wo die Erfahrung eine Gefeumäßigleit an Dingen 
wfRellt, welche ꝛc. Kant Kr. d. Urth. VIII; Die Gefetmäßigleit, 
velhe die Vernunft als moraliſche Richterin fordert, verträgt fich nicht 
st der Ungebundenheit, melde die Einbildungstraft ala äſthetiſche 
tihterin verlangt. Sehiller 11323; 1152b xc. und 3. B. (f. o.): Die 
katurwiſſenſchaften ſtreben danach, auch in der anſcheinenden Regelloſig⸗ 
A und Unregelmäßigkeit die Geſetzlichkeit aufzufinden, wie z. B. die 
lſtrönomie die Geſetzmäßigkeit in den Kometenbahnen, in den Planeten⸗ 
Örungen ⁊c. erkannt hat ꝛc. 

3) (vgl. 2) Gegenſätze zu geſetzlich und geſetzmäßig: 

a) Geſetzlos (Sanders 2, 1626) — ohne Geſetz; keinem Geſetz unters 
orfen ꝛc., und zwar gewöhnlich von Dem, worüber daS Gejeg herr- 
jen ſollte ober doc in ber Regel herrſcht. Danach ift es ungemwöhn- 
d, 3. B. mit Adelung zu jagen: Gott ift geſetzlos; Die höchfte Ge: 
alt im gemeinen Weſen ift geſetzlos — ftatt: Steht über dem Geſetz. Das 
gen 3. B. (dichter): Willit du zu Strophen werden, o Hain⸗ 
fang? | willft du geſetzlos ſunſtrophiſch, ohne dich dem Geſetz eines 
Rimmten Rhythmus zu fügen] Oſſian's Schwunge gleich, | gleich Uller's 
3 auf Meerktryftalle | frei aus der Seele des Dichters fchweben ? 
opestock Dd. 1, 5; Süngferlich fefjelt ein Band die geſetzlos hangen⸗ 
n Haare. Voss Ov. 1, 382% (— regellog, kunſtlos, nachläſſig 2c.) und 
meift, jo fern das Geſetz herrſchen jollte (vgl. das Fremdwort an ar⸗ 
15h), z. B.: Wir gaben zu, daß unjere Reichsverfaſſung aus lauter 
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witz 2); ähnlich: Mit eigengefinnter Kühnbeit. Ense D. 2, 18, bie 
auf einer eignen (eigenthümlidhen) Sinnesart oder Gefinnung beruft, - 
— verſchieden: eigenfinnig ꝛc. So unterjcheiden ſich: freis; froh; _ 
große; hoch⸗; klein⸗; leicht; trüb⸗; zart ꝛc. gefinnt und =finuig fh 
wie freier und Frei-; froher und Froh⸗; großer und Gros; 
bober und Hod:; Lleiner und Klein; leichter und Leidt:; 
trüber und Trüb-; zarter und Zart⸗-Sinn ıc., indem die Wäre 
der zweiten Reihe entichieden eine dauernde, haftende, weſentliche Kigen 
ſchaft des Sinnes hervorheben. 


Gefinnungsgeuofle |. Synonym 4. 
Geſippt ſ. Verwandt 1; 2. 

Geſpan ſ. Ehefrau 1; 4. 

Geſpons; Gelponfin ſ. Ehefrau 1; 4. 
Geftade ſ. Bord 3. 

Geftalt 5. Bild I, 2; 3. 

Geftändnis; geftehen ſ. Beichte 2e; 2. 
Geftirn ſ. Stern 2. 

Getoje; Getöſe ſ. Ge- 1a. 


Getränf 2; Trank 3; Trunk 4. 


1) Die gemeinjame Bedeutung dieſer Wörter ift: was getrunfen win, 
zum Trinken dient, beftimmt ift ac. 

2) Getrünt (Sanders 2, 13533) ift allgemein: eine zur Stillung de 
Durfts oder des Wohlgeſchmacks wegen, aud al? Nahrungsmittel 7 
trintende Flüffigkeit, namentlich für Perſonen: Waſſer, Milh, Ben 
Bier, Branntwein, Punſch, Kaffee, Thee, Chokolade und andre Getränk: 
Das Waſſer müßte, wie für die Thiere, auch für die Menjchen dei 
Hanptgeteänt fein ꝛc. Bildlih: Wir [das Theaterpublitum] wollen Rat 
Getränte ſchlürfen; | nun braut mir unverzüglich) dran. Goethe Il, 
11 x. Ungewöhnlich von einer nicht trinkbaren Zlüffigkeit: Cr träuht 
in den Eingang meineg Obrs | dad ſchwärende Getränk [den Bilfenlet) 
Schlegel Haml. 1, 5 x., ſ. 3; 4. 

3) Trank (Sanders 2, 13520) bezeihnet: a) zunädft: Getränt 
(. 2), aber kollektiv oder allgemein: Das, was Jemand trinkt; med 
ihm zum Trinken dient, — weßhalb in diejem Sinn aud die Ne 
unüblich ift, 3. B.: Gott, habe Dank | für Speil’ und Trant — fir W 
genoßnen Speilen und Getränte; Aller Trank, den man tinlt # 
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allerlei ſolchem Gefäß, ift unrein. 3. Mos. 11, 34 (= Alles Getränt, 
das x. Mendelssohn); Wein, ſtarken Tran. 5, 14, 26 (= Wein und 
andre Getränke. Mendelssohn), vgl.: Keinen Wein noch ftarl Ge: 
tränfe. 3, 10, 9 ꝛc.; Daß jtet3 geiftig der Tranuk [der Wein] und 
rein die Tafel belebe. Goethe 1, 271; Trint ihn aus, den Trant der 
Labe! Schiller 54a; Des Schäfer . . . dünner Trank aus feiner Leber: 
flaſche. Schlegel Sh. 8, 247; Schneewaffer war jein Trank, Wieland 
12, 99 x. Auch übertragen: Das Vergnügen, von einem Manne, der 
0 loben Tann, gelobt zu werden, iſt ein zu beraufchender Trauk, um 
a3 bischen Vernunft nicht zu übertäuben, das 2c. 27, 405 ıc., ſ. 4. 

b) Außerdem aber bezeichnet Trank: eine (fünftlich bereitete) Flüſſig⸗ 
it, gereicht zum Trinken, behufs zu erzielender bejtimmter (namentlich 
eilfamer oder jchädlicher) Wirkungen, ähnlich wie griehiih Pdoueaxor 
nd unfer Gift (vgl. Almojen 2), dag — urfprünglid = Gabe — 
wohl ein heilendes als ein fjchadendes Mittel bedeutete. In diefem 
sinn find natürlich auch Mehrzahl und Verkleinrung üblih: Der Arzt 
erihreibt Pillen und Zränte (Zräntchen) zc.; auch bier bildlih, 3. B.: 
Yaß er ein Geichlecht [da weibliche] hafit, das . ... ihm alle Übel, bie 
mit Männer von Weibern zu befürchten haben, in einem jehr koncen⸗ 
terten Trauke zu verjhluden gab. Goethe 16, 261 ꝛc.; Heiltrauf; 
Fälttrant; Riebeötrant; Zanbertranf zc., |. auch bier 4. 

e) Endlih hat Trank auch noch — in weldher Anwendung Teiner der 
dern beiden Ausdrüde vorkommt — die jpecielle Bedeutung einer did: 
Ehen Flüſſigkeit als Nahrungsmittel fürs Vieh, |. Sanders und 3. B.: 
Bäele Schweine machen den Trank dünn ıc. 

4) Trunt (Sanders 2, 13966) hat mehrere Bedeutungen und Ans 
vendungen, die nicht ins Bereich der vorliegenden Sinnverwandtichaft 
ebören, jo bedeutet es: ein Trinkgelage; ferner: das gewohnheits⸗ 
käßige Trinten beraujchender Getränte; aber auch in der zu beiprechen: 
er Sinnverwandtihaft: Das, was man trinlt, — namentlich: jo viel, 
vie man davon auf einmal trinkt; die für einmaliges Trinken beftimmte 
Ber außreichende Duantität, wie denn auch das Trinken und (ähnlich 
ie Zug, Schlud) bejonder3 das einmalige Trinken ſelbſt Trunk 
eißt, vgl. das Gedicht von Pfarrius: Der Trunk aus dem Stiefel, 
Borin ed beißt: Diejen Stiefel. . . Wer ihn mit einem Zug wird 
Seren. „Mir ber das Shlüdd en!” ıc. Ecehtermeyer 123, vgl.: 
Das haft du für ein Getränf? Zeig ber und laß mich einen Trunt 
3 deinem Glaſe thun zc.; ferner: Immer möge zum Trunke [= zum 
erinten] den Becher Amor dir füllen, | immer dir Amor felbit werden 
km Tranke darin. Rückert 2, 276, d. h. zu Dem, wa3 du (aus dem 
Jecher) trinkſt ꝛtc. 
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Auch in der Tonkreten Bedeutung von Getränk berühren fih nun 
Trunk und Trant (f. 3a) ungemein nah; nur bezeichnet — wie ange 
deutet — Trank mehr allgemein: Getränt überhaupt oder dad Ge 
tränt, welches man gewöhnlich zu trinken pflegt ıc., Truuk dagegen: 
ein Getränf, beftimmt nad) Qualität und Quantität (daher auch ganz 
üblich verkleinert: Ein kühles Trünflein. Rachel 8, 466; Ein Trüntel 
Mein oder Bier. Simplicissimus 3, 387 27 ıc. und übertragen — |. u. —: 
Das ift das Trünkl[elin, das er [der Teufel] Adam gejchentt bat und 
wir Alle mitgetrunten. Luther 6, 271la ꝛc.). Man vgl: Es ift der 
zweite Tag, daB fie nicht Speiſe, niht Trank erhalten, nicht einmal 
einen Trunk aus Brunnen oder Graben haben die Treiber geſtattet. 
Freytag Bilder 4, 436. [Man beachte das erſte Wort ohne den ver 
einzelnden Artilel, da3 zweite mit demjelben]; „Nimm, o Kyklop, und 
trint.. ., | daB du lernt, wie ein Löftlicher Trumf in dem Schiffe gebegt 
wird.“ ... Da nahm er und leerete und mit Entzüdung | tranl er 
das ſüße Getränk. Voss Od. 9, 348 ff.; Der geiltvolle Odenburger, 
rheinweinartig, ein Tran für Männer, während der Eijenftabter (bei 
St. Georgen) wenigſtens ala bürgerlicher Haustrunk gelten mag fir 
beiderlei Geſchlecht. Kienl Wanderb. 364; Laß einen Trunk des beiten 
MWeins | in reinem Glafe bringen. | Er fept es an, er trank es aus: | 
„O Trank der fühen Labe! ... Danket Gott jo warm, als ich | für 
biefen Trunk euch dantel“ Goethe 16, 151; „So nehmet auch der 
ihönften Krug, | den wir mit friſchem Trunk gefüllt." . . . Ich nehme 
den Erquidungstrant. 11, 42 ıc., vgl.: Topp, Kamerade! ſchrie 
er, indem er eine zinnerne Flaſche aus feiner Jagdtaſche hervorlangte. 
... Neue Kraft floß mit diefem Erquidtrunt in meine Gebeine. Schiller 
7095; ähnlich: Wenn deine Leonore dir jept einen Labetrank brächte. 
1726 2c.; Aus fo ſchönen Händen einen Labetrnuk, wer könnte der 
verjchmähen? Goethe 6, 332 x. und fo kann denn felbft ein Tranl 
als Yaouexor (j. 3b) in Bezug auf den Trinkenden ein Trunk genannt 
werden, 3. B. jagt Mephiſto in der Hexenküche: Genug, genug, o tr 
lihe Sibylle! | gieb deinen Trank herbei und fülle | die Schale raſch 
bi3 an den Rand hinan; | denn meinem Freund wird dieſer Trunt mist 
ihaden, | er ift ein Mann von vielen Gnaden, | der manchen gute 
Schluck gethan. 11, 109 (f. Trant 100; 111) ꝛc.; In den Apothelen 
werden Heiltränte bereitet; Der Mineralquell bot mir feinen Heil⸗ 
trunk (oder -Heiltranf) dar ıc. 

Manche Perfonen pflegen, ehe fie zu Bett gehn, noch ein Glas oder 
einen Becher zc. zu leeren. Dies ift ein Trank und in Bezug auf die 
beſtimmte Quantität ein Trunk, Nachttrunk, Schlaftrunk; dagegen iß 
eine vom Arzt gegen Schlafloſigkeit verordnete Mirtur ein Sdlaf⸗ 
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trank; wird aber Einem ein ſolches Mittel in fein Getränk (oder feinen 
Trank), in feinen Nachttrunk gemiſcht, fo ift, genau genommen, das 
Dargereichte im Sinne des Darreichenden ein Schlaftrant, im Sinn 
des Trinkenden nur ein Schlaftrunk, vgl.: Hier prangt ein feines 
Belt..., | an das voll Dienftbegier ein Knecht den Schlaftrunk ftellet. 
Alinger Dool. 145 ıc.; Hier ift ein Flaͤſchchen! drei Tropfen nur | in 
ihren Trank umbüllen | mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. Goethe 
11,153; Sie reicht ihm, fo oft fie fih zur Ruh | begeben, . . . friſch 
Bafler (glaubt er)... . Der gute Mann | denkt wenig... . dran, | es 
ki ein Trant, der während der Nacht | fie ficher bei ihrem Buhlen 
madt. Wieland 11, 37; 38 2c.; Der Sultan gebietet ihr, ihm, wenn 
er wiederlehre, einen Schlaftrant zu geben. Görres (Wackernagel 
4, 1185%); Hölderlin Hyp. 1, 107; Das Requiem aeternam in der 
Me dreimal gejungen ift fo ein kräftig Schlaftränkl[e]in zum Ein: 
Ihläfen [Einjchläfern], daß e3 den Seelenmännl[e]in alle ihre Bein und 
Shmerzen . . . vertreibt, daß fie davon Ichlafen, wie Maulwürf’ und 
Ratten. Fischart Bien. 1%33 ꝛc. Als unvermerkt im Trunk dargereich⸗ 
tes Einjchläfrungsmittel überwiegt natürlich die Bezeichnung Schlaftruut, 
und zwar fo ſehr, daß es jogar beißt: Ich babe vom jüßen Wein 
genommen und ihn mit Schlaftrunk gemiſcht. Goethe 7, 316, wie 
3.3. bildlich: So wird Müdigkeit der berrlichite Schlaftennt fein. 25, 


9x, 


Ferner 3. B. gewöhnlich: Xiebeötränfe, |. Sanders a. a. D. und: 
Der euch, durch Zaubertränke, | durch Höllenkünfte das Gemüth verwirs 
rend, | erhigte. Schiller 4083, wie von andrem Zauber, 3. B. dem der 
Circe: Wunder ift mir's, daß nicht der Zanbertrant dich verwandelt. 
Voss Od. 10, 326, vgl.: Sie, wie durch einen Zanbertranf, in niedri⸗ 
08 Vieh zu verwandeln. Wieland 29, 26 ıc.; minder gewöhnlich (dem 
Rhythmus zu Liebe): Wunder fürwahr, wie nicht dies Zaubergetränt 
did) verwandelt. Wiedasch Od. 10, 326 und auch: Circe mit ihrem 
Zaubertrunf. Moscherosch 1, II ıc. 

©. ferner — begeihnend für das Schwanten —: Ein Lebewohl 
noch! ih muß den Giftteaut diejer Seligfeit vollends ausſchlürfen. 
Schiller Meyer 2, 119 und dafür: Den Gifttrunt diefer Woluft muß 
ich noch in mich ſchlürfen. 237 x. und ſchließlich: Schwedentrauk, Mift: 
waſſer, das den unglüdlihen Einwohnern jo lange in den Mund ge 
Whüttet wurde, bis fie geftanden, wo fie ihr Geld vergraben hatten. 
Menzel Geſch. d. Deutich. 305 — ſchwediſcher Tenuf. Moscherosch 3, 
297; Simplieissimus 1, 21° x. 
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Getreide 1; Frucht 2; Kom 3; Cerenlien 4. 

1) Getreide (j. — 2, 1368, althochdeutſch gitragidi, von 
tragen) bejeichnet die zum „täglichen Brot" dienenden mehlhaltigen 
Fructtörner von Grasarten (j.2) — und: bie ſolche Hörner liefern 
Gräjer als Haupt-Gegenftand und Haupt-Exträgnis des Aderbaus: Je 
Zone hat ihr eigenthümliches Getreide: In Europa . . wird Roggen, 
Weizen, Dinkel, Gerfte und Haber gebaut. „.. . Bei uns iſt das allge 
‘meine Getreide der Roggen [f. 36]. . . . Der Reis iſt das Hamk 
getreide im ſüdlichen Afien ıc. Oken 2, 345; Somumergetreide, im Früh 
jahr gejäet und noch imjelben Sommer zur Reife tommend, Gegen; 
Wintergetreide, im Herbſt gejäet und in der Erde überwinternd ıc., | 
das Folgende. 

2) Frucht (Sanders 1, 5043) bezeichnet botanifch: Alles, mas nad 
dem Vlühen aus dem Centrum der Blüthe (dem Fruchtknoten) fih na 
ter ausbildet, alſo die Samentörner mit ben fie umgebenden Hüllen, in 
engern Sinn bloß die den Keim umichliependen Samenkörner; im mh 
teren aud ein Pflanzengebilde der Wurzel (Anole, Zwiebel ıc.), wur 
aus wieber eine Pflanze hervorgehn kann, doch im gewöhnlichen Lehe 
mit der Beichräntung auf eßbare Pflanzenerzeugnifie. So heikt hie 
3. B. bei der Kartoffel nicht das ungeniepbare Samenbehältnis (it 
Beere), jondern die eßbare Wurzelfnolle die Frucht ꝛc. Namentlich at 
die Bezeihnung jo in Bezug auf die Pflanzen, die der Menſch eigen 
anbaut, um den Ertrag davon für fid zu gewinnen (u ernten). R 
diejem Sinn unterſcheidet man z. B. die Gartenfrüchte, darunter te 
jonders die Baumfrüchte (Ob ſt) von den Ader- und Feldfrüchtn 
Dieje umſaſſen z. B. auch die jog. Hadfrüchte außer dem Getreidt 
6. 1), weldes beftimmter die Bezeichnung Halmfrucht oder nad) feint 
Hauptbenugung Brotfrucht führt, 3. B.: Eigentlich follte man fit 
Weißfrüchte [die weißes Mehl liefern] feinere Beutel einziehen als fit 
ſchwarze Brotfrüchte. L. P. Hahn Mühl. 107 ic.  (Anbrerjeits auch = 
Frucht des Brotbaums.) Oft freilich fteht auch Frucht allein, name 
lie) als Sammelwort und daher gewöhnlich in der Einzahl, für Feb 
feucht, zumal für Getreide, z. B.: Wir bringen die Frucht herein, mt 
da3 Heu ſchon herein ift, | troden. Goethe 5, 5; Als Schüttboben ir 
Frucht benupt. Waldan Nat, 2, 33; Ein anderer Sefter für gl 
Frucht, ein anderer für rauhe. Hebel 3, 470 2c.; auch zumeilen it 
Mehrzahl (vereinzelnd): Das Feſt der erften Ernte ber Früchte, bie 
auf dem Felde gejäet haft. 2. Mos. 23, 16; Gin reicher Mann, &P 
Feld hatte wohl getragen. . Ich babe nit, da ich meine Grit 
binfammle. Luk. 12, 17; Bi weißen Früchten [j. o.: Weihfrüdt] 
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ie groben Kleien von den feinern abgeichieden. L. P. Hahn Mühl. 
06 x. Dazu: Die jog. Sommerfrucht: Gerite und Hafer, wird [in 
er Schweiz] meift mit der Senſe, die Winterfrucht dagegen, Weizen, 
Roden und [ſſ. 3e] Korn (Dinkel) noch immer mit der Senfe gejchnitten. 
trenzb. 24, 2, 592 x. S. aud 3. 

3) Korn (Sanders 1, 9966) bezeichnet eigentlich einen Heinen rund- 
ichen feſten Körper; jo namentlich auch von Pflanzen die Heinen rund: 
lichen Samenterne (3. B. Mohn⸗, Senflorn ꝛc.), zumal auch die Frucht 
(j. 2) oder den Kern des Getreides (j. 1). Hier bezeichnet denn die 
Einzahl auch kollektiv das Getreide, und zwar fowohl die Frucht (dem 
Ertrag) wie die Pflanze, während die Mehrzahl vereinzelnd die Kerne 
bezeichnet, 3. B.: Dann gaben die Körner aus feinem Korn noch 
weißes Mehl. Freytag Soll 1, 412; doch fteht auch die Mehrzahl zu: 
weilen fi) mehr der kollektiven Einzahl nähernd: Den Zehnten in Kör⸗ 
nern bezahlen [im Gegenjat zum Garbenzehnten]; Sein Plan, den Han- 
del der Körner betreffend. Jacobi Sr. 3, 231 [der Getreidearten] ꝛc. 
Bol. auch: Das Getreide [j. 1], der Ader liefert das zehnte Korn 
(zehnfach die Ausſaat ald Ertrag] und mit Hauptzahlen, wo doch Korn 
als Mapbeftimmung (vgl. acht Fuß fünf Zoll ıc.) unverändert bleibt: 
Bteilih ernten fie dann dafür auch gewöhnlich zehn bis zwölf Korn, 
Na bei ſechs Korn ſchon von Mißernte. Kohl Südr. 3, 46 ıc., 

: Etliches trug Frucht [ſ. 2], etliches hundertfältig, etliches jechzig- 
a, etliches breißigfältig. Matth. 13, 8 ꝛc. 

a) Das bei und nicht gewöhnlich gebaute Getreide wird durch Zu- 
läge als fremd bezeichnet. So beißt der Mais: wälſches (Simplicissi- 
nus 1, 3915) oder Wälſch- (Oken 3, 400) oder Türkiih-Korn, 3. B.: 
Der Boden zu allerlei Arten Getreide [ſ. 1], bejonders zu Türkiſchkorn 
ıub rg benugt. Goethe 23, 54; Türkifch- und Heidelorn Buch—⸗ 

„ franzöfiih bIE sarrasin, nad den Garacenen oder Heiden]. 
* x. 

b) Dagegen gilt Korn ohne Zuſatz oft für die in einer Gegend vor: 
ugsweiſe gebaute Getreideart, was natürlih für die verichiedenen 
Begenden wechjelt. In. überwiegend den meilten (j. 1) ift Korn jo — 
Roden, fo in botanischen Werfen 3. B. Oken 3, 391 (aud) Sommer- 
md Wintertorn. ebd.) und: Wallende Korngefilde *.. Wie der Rocken 
wit grünlichem Dampfe daherwogt! Voss 1, 10 x. und andern Getreide⸗ 
wien gegenübergeſtellt: Das Korn leuchtete weiß in der Abendfonne. .. 
Die Wachtel ſchlug im hoben Spelz. Kinkel Erz. 390; Es ift nicht Korn 
ich Weizen. Simrock (Echtermeyer 268) x. S. aud Korn für den 
ms Rocken gebrannten Brarintwein. 

e) Dagegen 3. B. jhweizeriih: Korn = Dinkel. . (außer im Aar⸗ 
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gau und Wallis, wo man Roden darunter verjteht). Stalder 2, 123; 
Daß der Roggen jchwerer jei als das Korn. Gotthelf 6, 240; In ad 
Tagen muß der Roggen ab, in drei Wochen das Korn. Ul. 2, Alx, 
ſ. das legte Beifpiel in 2; jo nach Adelung aud in Schwaben web 
Franken, vgl.: Wollte man auch die Korm- oder Weizenköruden, um 
diefe Schale völlig von den Mehltheilen abzujondern, bis auf die HA 
feiner [ihrer] natürlihen Größe, wie Gerfte, zuſammenröllen [vgl 
Sanders 2, 781a]. L. P. Hahn Mühl. 37 ꝛc. Dagegen in Beftiele 
Korn — Hafer; in Helgoland (Frommann 3, 34) und in ber Fever⸗ 
ihen Marſchgegend (281) = Gerſte ıc., vgl. (j. a): Corn means only 
maize in the United States. Herrig 29, 65 [In Nordamerila bedenti 
Korn nur Mais] x. 


4) Cerenlien (Sanders Fremdw. 1, 190b) ift der wiflenkhaftlikt 
Geſammtname für alle Getreidearten, — als Gaben der Gere, vg. 
Ramler Myth. 116 und: Ceres zuerft gab Früchte [j. 2] dem Las 
und mildere Nahrung. Voss Ov. 1, 2822 ıc. Ungewöhnlih als web 
liche Einzahl: Mit Feldern von Reis bededt, dieſer unerjättlichen Cereale. 
Globus 7, 50a. 


Geiren; getrenlich; getreuſam ſ. Falſch II, 2 (a—a). 
Getroit j. Beherzt 3. 

Geuden ſ. Durchbringen 4. 
Gewagt ſ. Beherzt 2e; fährlich 5. 
Gewande; Gewänder ſ. Lande 2p. 
Geweckt ſ. Aufgewect 2b. 
Geweſen ſ. Gegangen. 

Gewichte; Gewichter ſ. Lande 24. 
Gewitzt(heit) ſ. Abgefeimt 12. 
Gewohnt ſein ſ. Pflegen. 
Gewölbe, Gewölber ſ. Lande 24. 
Gewünſcht ſ. Erwünſcht. 
Gewürfelt ſ. Abgefeimt 12. 
Gezank; Gezänk ſ. Ge-1a; 2. 
Gezauber ſ. Ge-1; 2; Here 3e. 
Geziefer ſ. Gelichter 4. 

Gezücht ſ. Gelichter 3. 

Gier ſ. Begier 2; 24. 
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ierde ſ. Begier 2; 2a. 

Gierigfeit ſ. Begier 3a. 

Gift ſ. Almoſen 2. 

Gifttrank; Gifttrunk |. Getränt 3; 4. 

Giffen |. Meinen. 

las ſ. Beier 2. 

Bleich ſ. Ähnlich 5; alsbald 5. 

Fleichalt; gleichalterig |. Altersgenoß 3; 4. 

Bleichbedentend j. Synonym 2; 3. 

Hleihbild ſ. Abbild 5. 

Bleihergeftalt; gleihermaßen; gleiherweife; gleichfalls ſ. Auch 
l, 2a. 

Bleidhgealtert ſ. Altersgenoß 5. 

Bleichgeltend j. Geltend 2; jynonym 3. 

Sleichgefinnt ſ. Synonym 4. 

Sleihgültig ſ. Geltend 2. 

Gleihjährig; I. Gleichzeitig |. Altersgenoß 6; 2. 


I. Gleichzeitig 1; 3; zugleih 2; 3. 

1) Gleichzeitig (Sanders 2, 1727e) ift Eigenſchaftswort und Adverb; 
es bedeutet: zu gleicher Zeit, d. h. bier (ſ. Alterögenoß 2): im 
leihen Beitpunktt, wobei freilih — da das Wort fonft fih auch auf 
einn Zeitraum, eine Zeitdauer beziehen kann — noch eine jchärfre 
Beftimmung durch ganz; genau ıc. hinzutreten kann, J. 3 und z. B.: 
Beitere Fortſchritte verdankt’ ich beionders Nietbammern ... Was id) 
Bleizeitig und ſpäterhin Fichten, Schellingen ꝛc. . . ſchuldig ges 
worden, möchte künftig dankbar zu entwideln fein. Goethe 40, 423, 

2) Zugleid (Sanders 1, 5952) ift nur Adverb; es bezeichnet noch 
Ihärfer: im gleichen Zeitpunkt, imjelben Moment und dabei (was zum 


auptbegriff werden kann): mit einander d. h. verbunden, gemein⸗ 


Ihaftlih,, in Zuſammenhang ftehend ıc., |. 3. 

3) Beijpiele zu J und 2: Wir wollen gegen neun Uhr dort fein und, 
Wenn wir auch nicht Alle ganz gleichzeitig eintreffen, jo warten wir 
m Vorzimmer auf einander, damit wir Alle zugleich bei ihm eintreten 
und ihm unfern Glückwunſch darbringen ꝛc.; Eine Mondfinfternis tritt 
für alle Punkte der Erde, wo der Mond überhaupt fichtbar ift, gleich— 
zeitig — oder [für alle mit einander] zugleih — ein; aber als Eigen- 
ſchaftswort nur: Die Mondfinfterniz ift für alle Orte gleichzeitig (tauto- 
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Grau j. Adgelebt 4. 

Grauen |. Abgelebt 6. 

Greis |. Abgelebt 5. 

Greifen ſ. Abgelebt 6. 

I. Griffe 4; Humor 2; 3; Laune 2; 3; Marotte 7; Matt 

(Mide) 5; Nüde 6; Schrolle, Schrulle 7; Til 7. 

1) Dieje Ausdrüde bezeichnen eine in eigenthümlicher Weije hervor 
tretende und fich bemerkbar machende Gemüthsftimmung und größtes 
theil® auch deren Kundgebungen, zumeift mit dem Begriff des Erb 
famen und Wunderlihen, nur Humor und Laune können auch ol 
dieſen Begriff allgemeiner von der Gemüthsftimmung überhaupt geltm. 

2) Humor (--, Sanders 1, 8022; Fremdw. 1, 504), von lateinid 
humor (--), die Feuchtigkeit im menjchlichen Körper, von bern Be 
ichaffenheit, Miſchung und Abändrung man die Gemüthabeichaffeniet 
(das Temperament) und die Gemüthaftimmung abhängig erachtete, be 
zeichnet demnach zunächſt die in einem Menſchen waltende, berrihent 
Gemüthaftimmung, die freilih, ber Abändrung unterworfen, fih es 
ſchieden geftalten und demgemäß äußern und kundgeben kann. 

Zaune (Sanders 2, 55 ff.), zufammenhängend mit lateinijh luss, 
franzöſiſch lune, der Mond, — in Bezug auf feinen Wechfel und de 
danach auf die Gemüthaftimmung ihm zugefchriebnen wunderjamen ir 
fluß — bezeichnet nicht bloß die augenblidlihe Gemüthsſtimmung, ſon 
dern auch (verſchieden von Humor) ihre Außrungen und 
gebungen, beſonders fo fern fie ſich durch auffallend raſchen Wechſel ode 
ſonſt durch Wunderlichkeiten und Seltſamkeiten bemerklich machen. 

a) Demgemäß findet ſich von Humor gewöhnlich nur die Einjehl— 
während von Laune auch die Mehrzahl allgemein üblich iſt. 

b) Zerner fann man auch bei bloß belebt gedachten Weſen, um ſe 
als veränderlich, unftät, wetterwendifch , ſeltſam und mwunberlid zu Ih 
dern, von Raunen ſprechen, 3. B.: Eine Laune oder die Lamen be 
Zufalls, Glücks, Schickſals, Wetters, Aprils zc., während der Ausb 
Humor als Bezeichnung einer „waltenden, herrſchenden“ Gemüthäfr 
mung immer nur von einer wirklichen Perſon oder wenigftend UM 
einem Weſen, dem man bei feinem Handeln Bewuſſtſein und WE Fi 
zujchreibt, gelten Ffann, Sf. 3: Humor des Geſchicks, der Gedichte x. 

e) Prägnant können zuweilen Humor und Laune für: guter Ham 
gute Laune ftehen. i 

d) Dagegen fteht in tadelhaftem Einne ohne Zuſatz gewöhnlich nf 
Humor, wohl aber Laune, bejonders oft in der Mebrzahl, vgl. a. R 
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Für das Vorſtehende genügen wenige Beifpiele (vgl. Sanders a, a. 
I): Ich babe noch nie gehört, daß man gegen die üble Laune vom 
zredigtſtuhl gearbeitet hätte. Das müſſen die Stadtpfarrer thun, jagte 
re, die Bauern haben feinen böfen Humor. Goethe 14, 38; Wir 
ieben ung von feinem übeln Humor anfehten. 307; 208 ꝛc.; Sie 
eritand, den guten Humor, wie er fich zeigte, in ihrem Kreife auch 
ritten unter Bangigkeit und Noth zu unterhalten. Und wirklich ftellte 
ich bei unjern Flüchtlingen die gute Laune nicht jelten ein. 19, 209 ac. ; 
&r it heute in der Laune — oder in dem Humor [in der Stimmung], 
— Me3 zu verichenfen; Alle zu ermorden 2c.; Semand ift bei guter 
taune, bei gutem Humor oder bei Laune, bei Humor ꝛc.; Die größten 
tomifer auf der Bühne find im Leben unumgänglich; die Laune [oder: 
er Humor — die gute Laune] vor den Kouliffen ift nur die momen- 
me Erftidung der Launen [= der böjen Launen] Hinter ihnen. Gutz- 
ow Bl. 1, 325, wo — wie in den folgenden Beilpielen — Humor 
nitatthaft wäre zc.: Die Lanne [= die böje, grillige, quälende Laune] 
88 Berliebten. Goethe 7, 1; 13, 171 ꝛc. und bejonders oft in der 
Rebrzahl: Auf meinem ftillen NRajen | mir Launen einzublajen, | den 
Reifter will ich jehn. Voss 3, 226; Die Launen nehmen Überhand | 
.. Bald werden aus den Launen Grillen [j. 4]. Wieland 12, 37 ꝛc. 
nd beſonders in Bezug auf das Wechſelnde, Wunderlide, Grund: 
He xc.: Wenn in einer lauen | Minute eine jechzigjährige Regel, | wie 
nes Weibes Laune jchmilzt. Schiller 307 2c., namentlich in der Mehr: 
il: Wohl hundert Raunen raus und hold, | umflattern täglich meine 
zaute, | bald fingt und lacht, bald weint und ſchmollt | ... fie. Bürger 
Ip; Reich an tollen Tannen. Freiligrath 1, 161; Daß hierbei mancher 
fol gewaltet, Manches einer augenblidliden Stimmung jei- 
en Uriprung verdankt, Tann nicht geleugnet werden. Indeſſen wird 
tan einige Launen auch wohl einer ernſten Sammlung verzeihen, zu 
‚ner Zeit, wo ganze wetterwendiſche Bücher mit Beifall und Ber: 
nügen aufgenommen werden. Goethe 39, 5 x.; Wetterlanunen: wech: 
Ird wie dad — und: mit dem — Wetter. 2, 249 (f. 4). | 

3) (f. 2) Eine beſondre, eigenthümliche Bedeutung nahm Humor im 
ngliihen (humour) an, vgl.: Nach Ben Johnson’s Ausſpruch Humor, 
venn eine bejondre Eigenſchaft einen Menfchen jo einnimmt, daß fie 
Üe feine Leidenfchaften und Geiſteskräfte nah einer Richtung mit ſich 
eht. Gervinus Lit. 5, 177, fo daß alfo in diefer Alles beberrichenden 
Femüth3-Stimmung und Richtung eine von der gewöhnlichen und all: 
meinen durchaus abmeichende und eigenthümliche Auffaſſungsweiſe der 
ge entfteht. Danad) im Beſondern die Fähigkeit, Dingen, die vom 
"Wöhnlihen Standpunft aus Unmuth zu erregen geeignet find, von 
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einem eigenthümlichen Geſichtspunkt aus eine heitre Seite abzugeminnen 
und fie in diefer Weiſe zu betrachten und darzuftellen, 3. B.: Ex trägt 
fein Unglüd — , jchildert feine Unfälle cc. — mit Humer. Sn diem 
Sinne fprehen wir auch in einer Art Perfonifilation von einem Hamm 
des Geſchicks, der Weltgefchichte 2c., wenn wir zu bemerken glauben, 
daß das Waltende den Ereignifien eine Wendung giebt, die top dee 
nicht zu verfennenden Ernſtes ihrer Bedeutung uns ein Lächeln entlodt x. 
(vgl. 2b). So im höchſten Sinn der Aſthetik: die auf theilnehmenden 
Gemütb und beiterer Weltanichauung beruhende dichteriiche Darftellug 
menſchlicher Schwacdheiten und Thorheiten, „das Bewuſſtſein um bie 
irdifche Unvolllommenbeit und feine äfthetiiche Wirkung, das Trop 
fomijhe”, ſ. Menzel D. Litter. 2, 232, vgl.: Humor, jene eigenthin 
liche, ſchmerzlich-frohe Stimmung ber Sedle, worin fie zwar mit imigen 
Antbeile das Große und Glüdliche in der Welt erlennt, aber bandan 
auch das Schwache in dem Großen, das Nichtige in dem Glüdide 
durchſchaut und umgelehrt das Kleine und Niedrige als Solches anfeh, 
aber auch in dem ſcheinbar Unbedeutenden eine Seite zu entbeden weh, 
worin e3 wertbvoller erſcheint. Herrig 46, 438 und namentlid Jem 
Paul 41, 173 ff. 

Auch bier berührt ſich der Ausdrud mit Laune (j. 2), jofern Dis 
die Gabe bezeichnet, ſich leichtbeweglih in ſchnellem MWechjel in die m 
ichiedenften und wunderlichſten Stimmungen zu verjegen oder md 
Kant’s Definition: Laune, das Talent, ſich willlürlich in eine Gemüt 
ſtimmung verjegen zu können, in der alle Dinge ganz anders ald ge 
wöhnlidh, jogar umgekehrt und doch gewiſſen Vernunftzprincipien in m 
folhen Gemüthaftimmung gemäß beurtheilt werden ꝛc. Danad he 
Lessing urjprünglic Tanne als Verdeutihung für Humor empfohlen m) 
eingeführt (j. Lessing 4, 338), fpäter freilich verworfen; denn, wie # 
jagt, ich glaube es unmiderjprechlich beweijen zu können, daß Ham 
und Laune ganz verihiedene, ja im gewiſſem Verſtande ganz entgegt 
geiegte Dinge find. Lanue fann zu Humor werden, aber Humst 
außer diefem einzigen Falle nie Lauue. 8, 416, vgl.: Der naive de fi. 
mor oder die Laune. Vischer Afth. 1, 459 ff. 

4) Griffe (Sanders 1, 627 ff.) — auögehend von ber Bedatıl E. 
des grell, fchrill zirpenden, fpringenden Inſekts — bezeichnet dann ir J 
tragen bier zunächſt wunderlihe Cinfälle, ſeltſame Launen, die, ohe J. 
eigentlihen Grund zu haben, gleihfam mit raſchem Sprung Ein 
durch den Kopf ſchwirren, vgl.: Wunderſeltſame Tauben und fmd® 
wäljhe Griffen ftiegen mir damals in? Hirn. Simplicissimus 1, 9 
Eines Narren, der den Kopf jo voller Würm, Muden [f. 5], Oli 
Tauben und andrer taufendfältiger Phantaſei und Thorheit fteden hl 
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3115; Mir ſchnurrt eine Griffe im Oberhaus. Mörike N. 484; Mir 
te der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot ftehen und eine Grilfe 
Kopfe jurren! Schiller 188a 2c. und dann ohne jo hervortetendes 
d: ein wunderlidher, eine wirklichen, innern Grundes ermangelnder, 
enfinnigelaunijher Einfall, 3. B.: Tas, wofür er fällt, heißt nicht 
ee, jondern es beißt Griffe, Fichte 7, 51; Grundlofe, tiefe Spefu: 
ionen und wunderfremde Grillen. Fischart Bien. 55a; Es tft um: 
ft, für die willlürlihen Grillen der Menjchen vernünftige Gründe 
fuhen zu wollen. Forster Reif. 1, 344; Und wenn’3 Grille wäre, — 
e Ihr denn eine Menge Grillen habt —, wenn's Grille wäre, das 
ädchen jo heimlich ala Beute für fi) zu haben. Goethe 9, 348; Über 
en: und Wetterlaunen [j. 2] | runzle niemals die Yugenbraunen | 
d bei den Grillen hübſcher Frauen | mufit du immer vergnüglid 
auen. 2, 249; 6 319; 22, 35; 335; Die Grillen und Schrullen 
1]. Vischer äſih. 1, 365 u. o. Ganz nahe daran ſchließt ſich, aber 
5 dem Kreis der vorliegenden Sinnverwandtihaft heraustretend,, die 
deutung: grundloje trüb- und tieffinnige Gedanken, eingebilbete Sor⸗ 
rc, vgl.: Es vertreibt die Motten! Die Motten im Kopf, die 
len, die Raupen, den Ärger. Gutzkow R. 3, 173; Wenn euch der 
en Rabenheer umfreijcht. Langbein 2, 282; Grillen fangen, haſchen; 
ch Grillen machen; feinen Grillen nachhängen; fih mit Grillen 
gen; Einem, fich die Grillen vertreiben, verjagen ꝛc.; „Du plagit 
I auch mit Grillen.” Mit Sorgen. — Grillen hat nur der Reiche. 
and 9, 1, 22; Der dir alle diefe Todeögrilfen vertreiben will. 
yse Nov. 8, 182 ꝛc. 

5) Mude ober Milde (Sanders 2, 336 ff.) — in ähnlicher Über: 
Bung wie Brille (j. 4, vgl. Hafen 10), von dem fliegenden, be: 
verlih jummenden Inſekt (j. zablreihe Belege Sanders, bejonders 
h — von den drehkranken Schafen —: Wann auch zur beißen Som: 
zeit, | begrillt mit Hirnenmilden, | die Bödlein ftolzen Stirnen- 
it | mit Köpfen jammen rüden. Spee Tr. 191 :c.), doch fo, daß auch 
; Beitwort muden mit bineinjpielt, — bezeichnet namentlich in der 
lautlojen Form: üble, böfe, maulende, wunderlihe Laune und Eigen: 
, die in Einem ftedt und jpult; auch Das, worin fie fich äußert, 
B. Grimafien ꝛc. Die Laune und Grille it etwas Wunderliches, 
remdendes, Unbegreiflihes 2c., die Mude dagegen erregt Unmuth 
Verdruß, auch ift fie in dem abjonderlihen Weſen Deſſen, der jie 
t, begründet und dadurch begreiflih,, da fie eben auf einer ihm an: 
tenden Eigenbeit beruht, die zeitweije zurüdtreten fann, aber nicht 
hört und dann durch ihr plößliches, unerwartetes Auftauchen in ver: 
ımender, verdrießlicher Weiſe überrafcht, 3. B. (j. Sanders): Wieder 
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in feine Mucken (ver)fallen, zurüdfallen; Jemand x., ein Pferd bet 
Muden, ift voller Muden; Zudem bat die Rordjee ihre Buden durds 
ganze Jahr. v. Horn Schmj. 87; Der wetterwendiſche Monat hatte ale 
die alten Muden abgelegt. rh. Torfgeih. 2, 12; Er konnte fi) nit immer 
feiner abeligen Muden erwehren. König Kl. 1, 184 x.; auch z. B. 
Sie [die Abderiten] hatten freilich eine Menge Launen [2] und Ruda. 
Wieland 13, 48 ıc. und: Nichts ala Muden und Nuden [j. 6] m 
Kopf. Alexis 9. 1, 1, 195; Hat gar keine Muden und Nüden m 
Züden. Holtei Zammf. 1, 109. 

6) Näüde (Nude, Ride, ſ. Sanders 2, 451a b) ift ein mehr mund 
artliher Ausdrud, von ganz ähnlicher Bedeutung wie Mude (ſ. 5), me 
daß — vielleiht im Zufammenhang mit Ned, Nir ıc., |. Sanders 2, 
406 fi. — der Sinn des tüdiichen Nedens und Schabernade, der ver 
ftedten Tücke öfter entjchieven hervortritt, |. Belege Sanders, dazu ;. 9. 
noch: Daß eine Nüde gegen Sie zu Grunde lag. Heine 19, 406; Dub 
das Schidfal gegen deutsche Boeten feine böjen Nücken felten unausgeik . 
laͤſſt. Enf. 129 ıc. Freilih aber auch bloß, wie Mude, z. B.: Aem 
Müller’3 ariftofratifche Niiden. Humboldt Enj. 56 ꝛc., auch: Daß tm 
aller Armuth ihr die „adeligen Nücke“ nicht vergangen waren. Schückisg 
Fr. Räthſ. 1, 108 ꝛc. und felbft im mildern Sinn von Wunderlichkei, 
Schrulle (j. 7): Pantalon erftaunt über die jeltfame Nüde des Harlehn, 
daß er nicht, ohne fich zu leuchten, jchlafen kann. Lessing 4, 4A. 

7) Zür das ſich anfchließende Franzöfiiche Marotte und deſſen näher 
Synonymen wie Schrolle oder Schrulle, Ti ꝛc. verweilen wir al 
Haken. 


HD, Grille; Sorge j. 1, 4, Schluß. 
Grimm ſ. Bosheit 6. 

Griſette ſ. Beifrau 30. 

Groll ſ. Bosheit 8; Erbitterung 4. 


Grollen; zürnen. : 

Die Zeitwörter unterfcheiden fih, wie die Hauptwörter: Grollw 

Zorn (f. Erbitterung 4; Bosheit 8 und Sanders ]; 6296; 9 5 

1801b), 3. B.: Der Aufbraufende, Sähzornige zürnt leicht und mA 
bald wieder gut; der Heimtüdifche, Nachtragende grollt lauernd ix. 


Groffier; Groſſierer; Groſſiſt; Groffohändler f. Geräte | 
mann 6a, 

Groß ſ. Erhaben 2. 

Größe; Großheit |. :€ 14. 
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roßen Leibes ſ. Shwanger. 
toßgefinnt |. Geſinnt 2b, 
eoßhändler |. Geihäitsmann 6a. 
roßhans ſ. Aufſchneider 6. 
toßheit; Größe j. -€ 14. 


L Großjährig 3; majorenn3; mündig 2; volljährig 3. 
I. Minderjährig 3; minorem 3; unmindig 2. 


1) Der gemeinfame Begriff der Wörter in I ift: in dem Alter der 
chtlichen Selbftändigleit, wie der Wörter in II: noch nicht in dieſem 
lter. 

2) Mündig (Sanders 2, 3452) bezeichnet allgemein, nicht bloß in 
ug aufs Lebensalter: im Stande, fich jelbit geſetzlich zu vertreten 
nd keiner Vormundſchaft unterworfen; im Gegenia dazu: unmündig. 
heje Wörter, wie die veralteten mundbar; unmundbar, gehören 
ı dem alten (3. B. noh in Vormund fortlebenden) Mund, mittels 
teniih mundium, im Sinne von tutela, Schug, Schirm; doch, 
ı dies Wort veraltet ift, jo miſcht fich in dem heutigen Sprachbewuſſt⸗ 
in der Gedante an Mund als Spradorgan ein, vgl.: So würde er 
leicht nicht ohne Glüd eins von den Kindern des Herkules, welche 
ine beiden Borgänger nur ftumm aufführen, mündig machen können. 
essing 4, 254 und übertragen: Die fonjt mündige Welt ftarrt in der 
hindfperre. Jahn Merk. X, vgl. auch: Obgleich das Weib... Mund⸗ 
3 genug bat, fi und ihren Mann, wenn es aufs Spreden an- 
amt, auch vor Gericht zu vertreten, mithin dem Buchſtaben nah gar 
: übermündig erklärt werden könnte. Kant Anthr. 134 ıc. und noch 
er in dem Gegenſatz, 3. B. in der Zufammenftellung: Unmlindige und 
uglinge. Klag. 2, 11; Matth. 21, 16 (vgl. dafür: Unredende 
d: Unberedte. Luther ©. ®. 63, 238); Die Weisheit öffnet der 
ummen Mund und macdhet der Unmündigen Zungen beredt. Weish. 

21 ꝛc., vgl.: Unfre bürgerlihe Unmiündigkeit und unfer großes 
zul am Schreibtifhe. Börne 1, XIXıc. Demgemäß wird nun aud) 
ft in gejeglihen Beftimmungen hinſichts des Lebenzalters die Un⸗ 
ndigleit in engrem Sinn von der im weitern gleichbedeutenden 
inderjährigkeit (j. 3) oder Minorennität gejchieden, indem 
e die Zeit der Kindheit bis zur Pubertät, dieje die Zeit von da big 

Volljährigkeit bezeichnet (j. Glück Pand 2, 222 ff.; Preuss, Landr. 
tt. 1. 8 25 ff. x). Vormünderin von Unmündigen, ſelbſt noch 
nderjährig, fühlte fie [Herzogin Amalia] fih . . . in einer be- 


474 Güte. — Yaken. 


Güte; Gutheit T. € 16. 

Guter Hoffnung ſ. Shwanger. 

Gutheit; Güte |. «€ 16. 

Hade 1) |. Ferie2—4. — 2) Die Haden weiſen, |. Fliehen Lb. 
Hafen; Hafenbudt; Hafenlände ſ. Anfahrt 1; 3. 


Halten 7; Hieb 5a; Knöpfe 12; Marotte 2; Rage; 
Schrolle, Schrulle 3; Schuß 5c; Sparen 6; Sy 6; 
Streih, Strih 5b; Til 4; Wurm 9; (Egel; NMük; 
Motten; Mude; Ratte; Ranpen; Schualen; Tanben 10); 
(Grappen, Grapfen, Krappen, Kritz 11). 


1) Dieſe Ausdrücke find ſinnverwandt als Bezeichnung für ben de 
ſtand Jemandes, der durch Eigenheiten oder auffälliges, befrembenbeh, 
ſeltſames, wunderliches Weſen und Gebaren zu dem Urtheil Anlaß gibt, 
daß es bei ihm im Kopf nicht ganz richtig ſei, vgl. Brille x. 

2) Das franzöfiihe Marstte (ſ. Sanders Fremdw. 2,.50b) begeiäed 
eigentlih — verwandt mit Marionette — einen Narren ober Ielal 
ftab mit einem Puppenkopf; danach in mildem Spott (vgl. Lieb⸗ 
baberei x.): eine Narrheit, Thorheit, auf die man verfefjen ift, em 
Wunderlichkeit, der man buldigt und anhängt, eine närriſche Grill x. 

3) (j. 2) Der nächſt entiprechende deutſche Ausdruck ift (j. Sanden 
2, 1015e): Schrolle oder häufiger Schrulle — fih etwa zu ſchrill vo J 
baltend, wie Grille [j.d. 4] zu grellac., 3. B.: Unſchädliche Schrolt 
oder was man den Wurm [f. 9] bei einem Menfchen nennt. Immermass 
M. 1,152 ꝛc.; Haft dir vielleicht eine tolle Schrulle in den Kopf geek, 
Garten, 14, 7325; Thorheiten und Schrullen. Ense Tag. 2, 18; 
Seltfame Schrullen im Kopf. Musäus M. 1, 104; So kann man ſih 1 
feine focialiftiichen Schrullen ſchon gefallen lafien. Scherr Gr. 1, 19; J. 
Die Grillen [ſ. d. 4], Schrullen. Vischer Aith. 1, 365 ꝛc. | 

4) Ticcht (ſ. Sanders 2, 1323d): eine närrifche Eigenheit und Wunde 
lichleit, die man an fih bat (franzöfiih tie, von Verden und Ber 
jonen), namentlih jo fern man ſich dadurch auszuzeichnen und als eimah 
Bejonderes zu erjcheinen meint, während man in der That nur für eb 
ſonderlich (und nicht ganz richtig im Kopf) gehalten wird: Die & 
länder in Rom hatten einen andern Tik: fie ftndierten Nichts nad da J 
Natur. Goethe 30, %67; Man merke den Schaufpielern auf! DEE 
.. haben den wunderlihen Til, die Eigennamen . . undeutlich aus 
zuſprechen. 32, 235; Er hat ald Mathematifer den bejondern Til, di 
Phyſiker anzufeinden. 39, 36%; Es war jonft gut mit ihm zu leben, ı@ 
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gewiller Tik ward auf die Länge beſchwerlich. Er ließ nämlich Alles, 
z er zu thun vorbatte, in einer Art Unbeftimmtheit. 24, 283. 
5) Die Ausdrüde: einen Hieb (Sanders 1, 7586), Schuß (2, 1025), 
eich oder Strich (1235c) haben bezeichnen ſcherzhaft — wohl aus: 
end von der Verwundung — ohne wejentlichen Unterjhied: nicht ganz 
tig im Kopf, närriih und wunderlich fein ıc. Im Befondern: 
a) Hieb (Sanders a. a.D.), auch Scherzhafte Bezeichnung für Rauſch: 
en Hieb (Ein? weg) haben, beraufcht, benebelt fein x. und vielleicht 
in zweiter Übertragung in der bier angegebnen Bedeutung, vgl.: 
tandesbenebelt, nicht Haren Geiftes jein ac. und 3. B.: In den 
mden, wo die Vernunft in der Gejellihaft des muntern Witzes und 
verführeriihen Einbildungsfraft einen Leinen Hieb hat. Lichtenberg 
04; DaB er neben einem, daß ich jo jage, univerfalsenthufigftifchen 
b, neben einem badermäßigen Hochmuth immer eine gewille Gut- 
bigkeit zeigte. Mörike Nolt. 23; Sein Held, der einen Genie-Hieb hat. 
vinus Litt. 5, 353 ıc. 
b) (j. Sanders a. a. D.) Einen Streih haben, in Sübdeutichland ; 
Rorddeutichland gewöhnlih: einen Strid — auch mit dem Zuſatz: 
el oder zu wenig (vgl. 6), auch (ſüddeutſch): geftreicht oder (nord: 
iſch): ſtrichig ſein = närriſch; nicht recht bei Sinnen und bei Troft; 
Narrheit geftreift; balbzverrüdt zc., vgl. a und im Sinne von 
ih: Kein Tag vergeht mir ohne Strid. | So überjegt ein trunfner 
mmler x. Freiligrath ©. W. 1, 456; Immermann M. 2, 275 ıc. 
e) Einen Schuß haben (Sanders a. a, D.), 3. B. mit dem Zujag: 
NRarrbeit. Rahel 2, 140, vgl.: gefchoffen fein = närriſch; verrüdt, 
Sinnen ıc., 3. B.: „Wo thaten Sie’3 denn hin?" Ich glaub, Du 
geihoflen! | Haft Du's denn nicht? Goethe 7; 77 ⁊c., j. Sanders 
Me; auch: Mit Hajenichrot geſchoſſen ıc. 
6) Wohl, jo fern Dad) (Sanders 1, 257p), ähnlih wie Ober: 
bchen, als Scherzbezeihnung für Kopf gilt, heißt eg: Einen Sparren 
Sanders 2, 1128c) zu wenig oder zu viel haben (3. B. Simplicissi- 
ı 4, 315°; Weise Erzn. 37; Wieland 18, 226) — im Dad, Ober: 
Ken, Kopf nicht richtig fein 2c. und danach dann: Sparren für: 
rheit, Schrulle zc., 3. B. ſ.7 und: Wir haben Alle Sparren. 
ıther 485; Laflen Sie Sich feinen ähnlichen Sparren anwandeln. 
ne Tochter hat in diefem Punkt einen Sparren, Immermann WM. 1, 
; Ich kenne fein gutes Herz und kenne auch feine Sparren. Schiller 
a 2; Einen Hochmuthsſparren haben (vgl. 8) zc.; feltner: Abge⸗ 
net dieſe Sparre wäre er der vernünftigite Mann. Zchokke Nov. 3, 
ic. und wohl nur als Umdeutung: Der hat fürwahr einen „Spohrn“ 
tel. S. Clara Etw. f. Alle 1, 280; 282; 315 ꝛc.; Er ift nicht über: 
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geſchnappt, ſondern man kann es wohl nur einen Wurm ſſ. 9] nenn, 
ein Sporn. Tieck Schr. 5, 5318 x. 

7) Ein Heiner Sparren oder Sporn (j. 6) ift ein Helm, |. 
Sanders 1, 6603, 3. B.: Wenn Einer auf dem Dorf ein Hälgen ie, 
jo fann man ficher fein, daß es zum Sparren ausgeſchmiedet ch, 
Auerbach Dorf. 1, 372; Für dieje Krone, um fie aufzuhängen, gab d 
bei ihm nicht bloß den Kopf, jondern aud einen Halen am Kopf, em 
Sparren. Gutzkow Bl. 1, 148 xc. (vgl. 11: KArappen). 

8) Nicht ganz ausgemaht in ihrem Uriprung ift die Nedensai 
(f. Sanders 2, 3793): einen Nagel, hoben, großen, gewaltigen Ay 
(im Kopf) haben (vgl. 6) — einen Hochmuthsſparren, ſich etwas Be 
jonderes dünken und aus ſolchem Düntel fi) Etwas in den Kopf vya, 
vgl. 9, Kant und 5. B.: Ohnedas hätte er den großen Nagel nt 
Kopfe. Der wird ihm auf der Manderihaft ſchon ausgetrieben mern. 
Lewald Bunte Bilder 2, 80; J. G. Müller Lind. 3, 101; Weil mein au P 
den Nagel hat, aus einem ihrer Junker einen Minifter zu form. 
Musäus Bbyi. 1, 67; Seinen aparten Nagel haben. Willkomm Bed, 
2, 308 ı.; gemandes Nagel niederllopfen · feinen Düunlel —* 
thigen ꝛc. 

9) Die Redensart: einen Wurm (im Kopf) haben (j. 10 und Sands 
2, 1681) erklärt man vielleiht am füglichften mit Bezug auf den M 
Srehwurm (oder die Queſe Coenurus cerebralis), der in den Sm 
fammern der Schafe die Drehkrankheit verurſacht, j. Falke U. |, 
2173; Oken Nat. 5, 545, vgl. (i. 10a; Grille 4; 5): Begrilli 
mit Hirnenmüden ıc. | die Bödlein. Spee Tr. 191; Dazu gehört da 
Etumpflinn eine3 armen Schafes, das freilih auf den Schlächter war 
muß, wenn es aud den Wurm im Gehim fühlt und der Prehtrantiet 
unrettbar verfallen ijt. Heyse R. 8, 239; Eines Narren, der den If 
jo voller Würm, Muden [10a], Grillen, Tauben [10g] und an 
taujendfältiger Phantaſei und Thorheit fteden hätte. Simplicissimm 4, 
3115; Belam er Würm über Würm in den Kopf. 3, 115" x., 1) 
ſ. auch: Der Tollwarm der Hunde, wie die Boltsanficht den Kir 
zungenbeinmuäfel nennt, diefen für einen Wurm und für die Uri 
der Tollwuth haltend (vgl. Falke Th. 2, 371; Perty 303) und dep: 
Den Hunden den Wurm jchneiden, nehmen, j. Döbel 2, 110b und e 
nah: [Er] treibt fie [die Narren] ins Bad, jchneiot ihnen die WM 
Goethe 2, 121 (j. Wackernagel 2, 90; Zarncke Brant CXXIV). gac 
falls aber bezeihnet Wurm bier, ähnlih wie Schrulle, eine Narhe 
die man im Kopf hat und wodurch man wunderlich und abjonderlih ® 
icheint, j. in 3 die Stelle aus Immermann, in 6 die aus Tieck, je 
3. B.: Cin jeder Mann hat jeinen Wurm, Kopernikus den kim. 
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vethe 3, 17; So fange er bald eine jpäte Herbitlur an und lafie fich 
i Zeiten die Würmer vertreiben. Er jcheinet ohnedem unter dem 
ut eine Maladie zu haben, die 2c. Günther 505; Hat die Grille, 
IB rc. . . Woraus nimmijt du diefen Wurm ihm ab? Lessing 10, 
7; Den Wurm im Kopfe, den fie [die Poeten] ihr(en) Genie nennen. 
ieland 5, 247 xc. Dagegen, dem Sprachgebrauch widerſprechend: 
a3 man einen Wurm nennt, iſt mebrentheild ein an Wahnſinn gren: 
nder Hochmuth eines Menjchen, deſſen Anfinnen, daß Andere fich jelbft 

Bergleihung mit ihm verachten jollen, jeiner eigenen Abficht (wie 
e eines Berrüdten) zumider it, indem er dieſe eben dadurch reizt, 
mem Eigendünkel auf alle möglihe Weife Abbruh zu thun, ihn zu 
raden und jeiner beleidigenden Thorheit wegen dem Gelächter Preis zu 
lien. Kant Anthr. 125. Dieje Definition ift jedenfall zu eng und 
ſt möchte ich vermuthen, daß bier durch einen Drud: oder Schreib: 
blee Wurm ftatt Nagel (j. 8) fteht, — obgleich natürlich in einem 
ber diejer Sinnverwandtihaft liegenden Bilde auch der Wahnfinn als 
a im Gehirn bohrender Wurm bezeichnet werden kann: O Wahnſinn! 

. Wurm im Hirne! Meissner Ged. 131; Der den Wurm in der 
ienfejale mit fi) berumträgt. Freytag Handſchr. 3, 87. 

10) Ähnlich wie Wurm 9) und Grille (j. d.), nennt der Volks⸗ 
und auch andre Thiere ala im Kopf, Hirn fih aufhaltend, ihr Weſen 
eibend, bedend ꝛc., um ſcherzhaft den Kopf, in dem es fo ausſieht, 
8 wunderlich, wire oder ier, nicht ganz in Ordnung ꝛc. zu bezeichnen, 

3. (alphabetiſch): 

a) Egel (veraltet, mundartlih), 3. B.: Ich hab gar einen jeltiamen 
opf, | viel Egel trag ich in dem Schopf. H. Sachs 2, 2, 9d; Treibt 
ı feltlam Egel und Grillen. 3, 3, 43d; Und hab fo jeltfam Tauben 
- 8] und Egel. Ders. Gög 1, 151 ꝛc., vgl.: Der Egliſch wird ſeltſam 
w mwunberlih. 149; Egliſch Schwänk. 160; Seltſam, eglifh und 
mnderlih. 2, 38; Wenn er dann heime fame, | er eglih und rumoriſch 
8. Ders. zc. (vgl. — ſ. 9 —: Wann die Schaf eglidht find. Hohberg 
«2982 — drehkrank); auch: Egelmeier — Poſſenreißer, Hausnarr, 
it bei H. Sachs, f. Sanders 2, %72c. 

b) (j. Sanders 2, 263c) Hat er wieder die alten Mänfe im Kopf? 
er Hausbl. (57) 1, 81; Der Franzos fragte ihn, ob er Mäuſ' hätte. 
Makgräf 1, 143; Wer nun bat Grillen, Mäuf und Muden ſſ. a]. 
Weber Anna 204 ꝛc.; mniederdeutih auch: Mänfenefter im Kopf 
oben ıc., vgl. e. 

e) Es vertreibt die Motten! die Motten im Kopf, die Grillen, 
Raupen [ſſ. f], den Ürger zc. Gutzkow Nitt. 3, 173; AN die 
Inffihen Motten und Marotten [2], welde die Köpfe der Diplo: 
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maten füllen. Volkszeit. 8, 262 u. (vgl.: Der Sorgenwurm, bie 
‚Kummer-Mutte" . . ., | die Seel’ und Marl ausnagt. Lohenstein ‘br, 
Subt. 97). 

d) Munde, ſ. b und Grille 5. 

e) (vgl. b, ſ. Sanders 2, 653a) Wenn dir eine Ratte durd den 
Kopf läuft, daß du einen Morgen Niht3 reden magft oder bei Tiich das 
Maul hängſt. Goethe 34, 213; Meine Frau bat heute jo ihre Ratte, 
fie meint Das nicht jo arg. v. Horn rh. Dorf. 2, 214; Es iſt ein junge 
Blut und, wenn Denen die Ratte durch den Kopf läuft ꝛc. Iffland 3, 
1, 113; Warum fol ih Dir meine Ratte verbergen? Lessing 13, 358; 
Die Ratten in ihren [der Abderiten] Köpfen, die jonft immer mehr Spuk 
darin gemadt ala alle Ratten und Fröſche in ihrer Stadt. Wieland 14, 
197 x. 


f) (j. ce; Sanders 2, 663c) Wenn du Raupen im Kopf haft. Holtei 
Eſ. 3, 282; Ranpen find’3 | althegel’jche, die in Göſchel's Hirn ehmals 
rumort. Prutz Woch. 9; Alle Raupen, die ein Menſch im Kopf haben 
fann. Spielhagen Probl. 2, 217 ꝛc., vgl. 11. 

g) (j. Sanders 2, 983e): Wer hat dir diefe Schuaken in den Kopf 
gejegt? Gartenl. 17, 3562, jchnurrende oder ſchnurrige Mude (f. d), 
Grille ꝛc. 

h) (f. Sanders 2, 1290c, veraltet, mundartlih, im Wortfpiel mit 
taub = tobend; dag Tauben = Toben): In meinem Gemüt) von 
allerhand Tauben und werklichen Gedanken geplagt. Simplieissimus 1, 
1045; Wunderfeltfame „Dauben“ und kauderwälſche Grillen ftiegen mit 
ins Hirn. 197; So vermehrten fi meine Grillen und Danben, die det 
Fürwig in meinem Hirn auöhedte. 3, 131%; 2, 311° (j. 9); H. Sachs 
Götz 1, 151 (j. 10a). 

Diefe und ähnliche volksthümliche Ausdrüde, die meift nur in be 
ftimmten Redensarten und Wendungen vorlommen, unterjcheiden 6 
von einander nur durd das dabei herportretende Bild. 

11) Bieleiht an 10f fchließt fi (ſ. Sanders 1, 618a) die mund 
artlihe Ausdrudsweife: Grappen (oder Graupen) im Kopf haben, iM 
Sinne von Narotten, Schrullenx., vgl. ſchweizeriſch Krig, Stalder 
2, 133 (franzöfiih grippe), auch: Seine politifhen Grapfen, Spie- 
hagen Hoh. 4, 191. und: Wenn er fih wirklich in Holland einer 
Krappen der Art geholt hat. O. Müller Stadtſch. 1, 96, doch wel. 
Krappe, Krapfe = Hafen (Sanders 1, 1017b), |. 7. 

12) Wenig üblich ift die Wendung (ſ. Sanders 1, 9596): Der junge 
Erwin, der hatte auch jolde Knöpfe [Schrullen 2c.], e8 war ihm nirgend 
wohl. Goethe 34, 218, vgl.: Sept hat fie’ recht getroffen und jegt iß 
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ihr der Kuspf aufgegangen [der ihr gleichſam den Verſtand verſchloß). 
Spindier Stadt 1, 34. 


Halbönfel ſ. Schlaf 227. 

Hälfte j. Ehefrau 5. 

hals 1; Droſſel 5; Gurgel 3; Kehle 2; Schlund 4; — 
Nacken 6; Genid 7. 


1) Hals (Sanders 1, 665. ff.) ift der oberfte mit dem Kopf in 
Berbindung ftehende Theil des Rumpf. Die übrigen Ausdrüde bezeich⸗ 
un Theile des Haljes (j.: Der hintere Theil des Halfed heißt ber 
Raden, beftimmt durch die Halswirbel; der vordere die Kehle — 
‚ind deren mittlerer Theil die Gurgel — beftimmt durch die Luftröhre. 
Öken 4, 328 ıc.), wofür auch zuweilen die Bezeihnung Hald dient, die 
jo mit ben theilweis unter einander finnverwandten Wörtern als gleich: 
bedeutend auftritt, |. 2a; b; c;d;e; 6; 7. 

2) Kehle (j. 1 und Sanders 1, 885b) ift: der vordre Theil des 
Haljes, Luft⸗ und Speijeröhre umfaflend, fo: 

a) der vordre Hals mit Bezug auf die Luftröhre: Einem, ſich die 
Lehle — oder Gurgel (j. 3), den Hals (1) — ab⸗, durchſchneiden; 
Einen an der Kehle [Gurgel, dem Hals] paden; ihm die Kehle ıc. zu: 
Ihnüren und bejonders: Das Mefier wird Einem an die Kehle geſetzt, 
febt Einem an der Kehle ꝛc. 

b) die Luftröhre, jo fern fie zum Athmen dient, j. a und: Ein Ans 
blick ec. ſchnürt Einem die Kehle [oder den Hals 1] zu ꝛc. 

e) die Luftröhre, jo fern fie zur Erzeugung der Stimme dient mittels 
de3 die Stimmrige enthaltenden Kehlkopfs. Auch bier gilt die Bezeich- 
nung: Hals und zuweilen Öurgel, 3. ®.: Aus voller Kehle oder 
aus vollem Halje ſchreien, brüllen, kreiſchen, fingen, laden 2c.; Das 
Mort bleibt Einem in der Kehle, im Halſe fteden ꝛc. Als edler Aus: 
drud aber, wo der Ton der Stimme al3 ein wohlllingender bezeichnet 
werben ſoll, namentlih e3 fi) um mwohltönenden Gejang handelt, gilt 
nur Kehle, vgl.: Die Kehle der Nachtigall wird durch das Frühjahr 
aufgeregt, zugleih aber auch die Gurgel des Kuckucks. Goethe 22, 
12 x. So könnte 3. B. ftatt Kehle — Gurgel ftehen bei Bürger 
4b: Es theilt der Flöte weichen Klang | des Schreierd Kehle mit ıc. ; 
unftatthaft aber wäre die Vertaufhung mit Gurgel oder Hals in 
tolgenden Stellen: Das Lied, das aus der Kehle dringt, | ift Lohn, der 
:eichlich lohnet. Goethe 1, 139; Der Erfolg feines Werkes jei abhängig 
yon der mehr oder minder .geichmeidigen Kehle einer Primadonna. Heine 
ut. 1, 249 ıc., wie au, wo Kehle für Sänger oder Sängerin fteht, 
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3. B.: Die gefiederten Kehlen [Singvögel]. Kohl Güde. 2, 1113 Sange 
die Kehl’ in der Oper, fie trillerte Alles in Aufrubr.. Voss 1, 156 x, 
vgl. Zufammenjegungen, wie Nachtigallentehle; Der Silberklang | aus 
Philomelens Zauberfehle. Matthisson Anth. IL, 136; Indeß . . ii 
leichte Volt der Luft die Silberfehlen jtimmt. Wieland 20, 34 x. 

d) die Speijeröhre. So, wo es ſich um das Gelangen von Epeik 
und Trank in biejelbe handelt: Etwas kommt Einem in bie umzedtt 
Kehle, auch: in die unrechte Gurgel (König er. 2, 165 ıc.) ode; 
in den unrechten Hals (Gutzkow BI, 1, 424 ıc.), d. 5. im die uf 
ftatt in die Speiferöhre; ferner z. B.: Sic) die Kehle ſchmieren, kit 
tend; Kupplerin! . . So haft du fie deiner Kehle, deinem umerjättlicer 
Heißhunger hingegeben! Goethe 17, 242 x. So fteht Freilich midt 
Hals, aber doh Gurgel, und zwar als ein uneblerer Ausbrud, 
weniger von Eſſen und Trinken als von Frefien und Saufen, wien, 
rohem Prafien geltend, 3. B.: Das Geld, Gut, Vermögen durd bie 
Gurgel jagen = es verpraffen; Sid die Gurgel abjaufen, Schllir 
107a x. , vgl. Bufammenfepungen zur Bezeichnung wilder, toh praflr 
der Gefellen: Sauf-; Wein-; Blut: (Weckherlin 569); Kriegs; Nork 
Gurgelx. 

e) zumeilen auch nur die entſprechenden äußern Theile bes hahch 
3. B. bei Perfonen gefchieden vom Halje als der untre Theil besjalen I" 
vorn, wo er rinnenförmig vertieft („getehlt") an die Bruft grenzt, 4. B: 
Dazu hat auch die Wohlgeboren | ein Hälslein und ein Kehlen wii, 
B. Sachs Gög 1, 14 x.; zumal aber von Thieren, wenn biejer Ahil 
von abftechender, beſondrer Farbe ift, vgl. als Name von Singoögelnx. 
mit roher ꝛc. Kehle: Roth, Blau, Braun, Weiß⸗, Schwarziehlie 
(oder Bruſt); ferner z. B. bei Fiſchen: Kehlfloſſen oder Floſſen an Mr 
Kehle. 

3) Gurgel (ſ. 1 und Sanders 1, 640«) ift die Gegend hei Hk 
lopfs, innerlich und äußerlih. Im Übrigen ſ. 2a—d. 

4) Schlund (Sanders 2, 9656) ift die ſchlingende (ober „jclinden‘) F; 
Halsöffnung, der Anfang der Speiferöhre, dann dieje felbft; ngl. ad 
nah angrenzend: Rachen und, übertragen, auh: Abgrund, 4 

5) Drofel (Sanders 1, 320e) ift ein in der allgemeinen Shrk 
ſprache veralteter Uusdrud für Gurgel, Kehle und namentlich für dt 
fogenannten Adamsapfel, vgl. das davon ſtammende (er)drofjeln. 

6) Naden (j. 1; Sanders 2, 3756) ift der hintre gewölbte Theil NE 
Halfes, angrenzend am die Schulter als Theil des Rüdens, — und ſ 
auch in der Anwendung fi vielfach berührend mit Hals; Schulter 
Rüden (f. aud 7), vgl.: Die Linie, auf der fih Hals und Ada 
einen, Lewald Emport. 4, 56 1.5 3. B. (mo die übrigen Ausridt 
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nftatthaft): Das Alter krümmt, beugt Jemandes Naden; au, als 
Bild des Sinnes, der Gefinnung: Den Naden hoch und fteif; aufrecht 
ragen 2c.; Semandes Naden ift hart (vgl. hHartnädig), eifern, un 
beugſam, ftarr, ftörrig 2c.; Den Naden (unter? Zoch) beugen, büden, 
ſchmiegen 2c.; dagegen: Die üppigfte Fülle goldner Haare floß um ihren 
blendenden Liliennaden [vgl. Hals; Schultern]. Wieland 19, 237 ıc.; 
Gie fällt entzüdt der Amme um den Naden [gewöhnlih: Hals]. 20, 
111 ꝛc.; Einem ein Joh, eine Laft auf den Naden [oder Hals, die 
Schultern] laden, legen; Etwas auf dem Naden [Hals] haben ꝛc.; 
Ewas im Naden haben = im Rüden, hinter ſich ıc. 

8) Genid (Sanders 2, 436b) ift der oben vertiefte Theil des Nadenz, 
Die Gegend der Nadengrube und der obere Halswirbel und das Hals- 
wirbelgelent; zuweilen verallgement = Naden, deilen Anwendung 
fatt des beitimmtern Genid nicht ſprachüblich ift in Fällen, wie die 
flgenden: So mufit du ihm [dem Ejel] den Naden zerbrechen. Mendels- 
‚sohn (2. Mos. 13, 13), wofür er 34, 20 richtiger jchreibt: das Genid, 
vie Luther an beiden Stellen; Daß ihm der Naden | aus dem Ge: 
ient abbrach. Voss Od. 10, 559 (11, 64), dafür bei Wiedasch fprad; 
gemäßer: Er zerbrad) das Genid fich | mitten im Wirbelgelent. 


Sammel ſ. Shafbod 3. 

Öandelslente; Handelsmänner |. Männer 5. 

Handelsmann ſ. Geſchäftsmann 3. 

Haudgemenge |. Attion 5. 

Dändler ſ. Geſchäftsmann 6. 

Bert ſ. Barſch 3. 

Bafenherz; Haſenherzig(keit) ſ. Augſt 1, 10b. 

Dafenpanier (dad — aufwerfen, ergreifen, aufſtecken); Haſenpfad 
(den — reiten); Hafenritter (als — ſich zeigen) ſ. Fliehen IL, 6. 

Daß ſ. Erbittrung 1; Feind 6. 

Zaſſen ſ. Erbittrung 4. 

Daffer ſ. Feind 6. 

Saft; haſtig; Haftigkeit |. Eile 6—. 

Sänfig 5; oft 3; öfter 3c; oftmal(s) 4; oftmalig 4; 
vielmal 2; vielmalig 2; vielmald 2; (didmals Ab; 
ſchilgemal 4b). 

1) Diefe Adverbien und Eigenihaftswörter find finnvermandt als 


zegenſatz zu jelten. 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 31 
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2) Das Abverb vielmal (Sanders 2, 213 ff.), entfprechend dem ein, P 
zweimal ıc., bezeichnet allgemein die Vervielfältigung, 5. V. — nit 
in die vorliegende Einnverwandtihaft gehörend —, jo fern dbaudm F 
hoher Grad der Sintenfität ausgebrüdt wird, jo neben Komparatim: J 
In der Sahn' auch fchmeden fie vwielmal | Töftlicher als im ein ie 
Prahlerdbeeren des Gärtnerd. Voss 1, 12 ⁊c.; ferner 5.3: KM F 
wielmal [oder vielmald, ſ. u.] grüßen [= viele Grüße beftellen]; ie 
sielmal[d] entichuldigen ; Ich danke wielmal[d] ꝛc. In dem engern Sm 
der vorliegenden Verwandtſchaft bezieht ſich die Vervielfältigung anf E 
Zahl der Wiederholungen. Dieſe, wenn vor vielmal ein fragendes wie 
oder ein vergleihendes jo, eben jo tritt, braucht feine große zu ka, | 
während in den übrigen Fällen (3. B. auch nad ausrufendem wid) 
vielmal, mit der häufigen Nebenform vielmals, eine große Anzahl, eu 
Menge in fi ſchließt (was eben fo von viel gilt), z. B.: Wie wind 
[oder: wie oft, ſ. 3a] warft du dieſen Winter im Theater? ‚Ir 
ein einziges Mal.” Alſo grade jo wielmal [ober jo oft] wie ih; Bit 
vielmal [oder wie oft] ift 5 in 20 enthalten? Ebenſo vielnal [ne E 
oft] wie 7 in 8 xc.; So viel Stern’ am Himmel ftehen, |... 
vielmal ſei du gegrüßt! Kretschmer 8. 1, 137 x.; dagegen ;. 9.8 P 
Ausruf: Wie vielmal (-- oder --) oder: wie vielmals (2-) [oder wit 
oft, wie oftmals, ſ. 4] hab’ ich dich gewarnt! 2c.; Du erretteten it F 
nad deiner großen Barmherzigkeit vielmal. Neh. 9, 28 (vgl.: & 
errettete fie oftmals. Ps. 106, 43 — Viele Male rettete ak F 
Zunz ꝛc.); Redete er aber von den Feinden unjer3 Glauben, jo mit fi 
ich vielmal® [oder oft(mals), häufig] nicht, ob ich über die Keſe 
weinen oder lachen jollte. Rabener 1, 164 ıc. 

Das entiprechende Eigenfchaftswort zu dem Adverb vielmal ode 
vielmals ift vielmalig, 3. B. vgl.: Wie vielmal müflen fie aufgeboit 
werden? und: Ein wie vielmaliged Aufgebot iſt erforderlich? ıc.; Bi 
vielmalige Warnungen babe ih an dich gerichtet! (als Ausruf); de 
vielmalige Errettung Iſrael's durch den Herrn 2c. 

3) Oft (Sanders 2, 468e): 

a) Im Poſitiv als Adverb entſpricht es dem vielmal und viel 
mals (j. 2), fo fern diefe ſich auf die Anzahl von Wiederholungen # fi 
ziehn, 3. B. fragend: Wie oft? und vergleihend: Go: oft; eben Ei 
oft ꝛc.; ferner in Bezug auf eine große Anzahl, 3. B. im Ausuf: Y “ 
babe di jo oft gewarnt; Wie oft hab ich dich nicht gemarmtl &ı fi: 
Der Strauß, den ich gepflüdtet, | grüße dich viel taufenbmal! | ih jet S 
mich oft gebüdet, | ad) wohl ein taufendmal ꝛc. Goethe 1, 61 x. 5 

Oft bezeichnet den Begriff beftimmter als vielmal, dd; ® M 
(j. 2) au auf die Intenfität geht, vgl.: Der Arme ift oft [in vida 
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en 2c.] vielmal [= viel] glüdliher als der Reihe ꝛc. und fo 
det denn oft auch da feine Anwendung, wo vielmal nicht ober 
miger üblich ift. So fteht jo oft (gewöhnlich nit jo vielmal) im 
nn von: jedes Mal, wenn 3. B. 1. Kön. 14, 28; So oft er fie be- 
ite, | war ihr Beginnen Aufruhr. Mendelssohn Pſ. 106, 43; Willſt 
‚in meinem Simmel mit mir leben, | jo oft du fommft, er ſoll dir 
en fein. Schiller 710; Du fiehft mid) immer traurig | . .. . jo oft 
5 die verhaßten | Gejchäfte .. nach Rom mid) ziehen. Wieland Hor. Br. 
195 x. Dagegen im adverjativen Sinn: Ich höre die Mufit immer 
eder gern, fo oft [oder vielmal] ih fie auch ſchon gehört habe ꝛc.; 
I. ferner, mit der Verneinung: Er hat oft [oder auch vielmals] 
ht das liebe Brot im Hauſe ꝛc. — und (wo vielmal[3] wenig 
ih ift): Gr bat nicht oft [= nur jelten] Kuchen auf feinem 
ch ꝛc. 
db) (ſ. a) Als Eigenſchaftswort kommt oft nur wenig vor, doch z. B. 
bei Fleming (ſ. Olearius Reif. 173a), auch: Die allzuofte [gemöhn- 
: allzuhäufige, ſ. 5b; Aa] Wiederholung eben desſelben Wortes. 
eine 4, 102; 198; Ein gleich ofter Dankabtrag. Rückert Erbaul. 2, 
‚j. Sanders a. a. O. 
Rn Der Komparativ (j. ebendaf.) findet ſich als Adverb und al 
enihaftswort, in doppelter Bedeutung: 
«) einen wirklichen Vergleich in der Zahl des Vorkommen? der 
derholung enthaltend, 3. B. ala Adverb: Ich jehe ihn jegt öfter 
früher und, je öfter ich ihn ſehe, deito mehr gefällt er mir ıc.; 
t jelten auch in doppelter Steigerung: Schlief . . . | oft fingend, 
er lefend ein. Hagedorn 2, 118; In den Fehler fallen die tragiſchen 
zurs dfterer als die fomijchen. Lessing 4, 198 zc. (j. Sanders); aud) 
t ungewöhnlih als Eigenſchaftswort: Komm wöchentlih einmal, 
Öftered Kommen würde auffallen ꝛc. 
£) ohne einen Vergleich in der Zahl, im Sinne von mandmal, zu⸗ 
len — eine geringere Zahl als der Pofitiv bezeichnend (vgl. mehr: 
13 neben vielmal3 und 3. B.: in mehrern Fällen, d. i. in 
gen — neben: in vielen) als Adverb in der Form (ſ. «): öfter; 
rer und öfters, 3. B.: Trüget doch öfter der Schein. Goethe 5, 
xc.; In der hohen Häupter Span und Streit | fih unberufen, viel- 
häftig drängen | bringt wenig Dank und äfterer Gefahr. Schiller 
ſſ. 100 [eigenmäcdtig geändert: öfter noch. Schiller 5002]; Wir 
bei dergleichen Abenteuern öfterer gewefen. Lessing 4, 402; 3, 74 ıc.; 
bab’ es öfters rühmen hören. Goethe 11, 25; 1, 45; Diejer Fall 
mt im Leben öfter vor. 21, 234; Der Spedton oder Rauchton, 
vielmals [j. 2 = oft] in niederländiiden Gemälden herrſcht, ift 
31* 
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öfters [in manden Fällen] dem Künftler, aber auch öfter ſſ. « — in 
einer größern Anzahl von Fällen] dem Zorfs oder Steinfohlenmud, va 
in der Luft herrſcht, zuzufchreiben. 30, 273 ꝛc. Selten fo flattis ; 
Poſitivs (j. a) nah dem ausrufenden wie, 3. B.: Wie äfterb bei 
mid jchon | dein überkühner Muth... ., | ah, üfters mehr geängfigt 
ala entzüdt! 13, 254; Wie öfters bläht die hohe Dame | Nichts a 
ihr Name! Zachariä. Entſprechend auch als Eigenſchaftswort, 3. B. 
Der Druck fordert meine öftere ſ[wiederholte, mehrmalige] Reife. 
Goethe Schill. 6, 228; Sie ſelbſt gehen einem Anmerker mit öftern [mee 
fahen] Erempeln vor. Hagedorn 1, XXXV. 

d) Im Superlativ ald Adverb: am — oder zum — öſfteſten, sfichn, 
Öfterften, |. Sanders a. a. D.; dagegen wenig üblich als Eigenſchauu⸗ 
wort : Im Sommer haben wir die öfteften [gewöhnlid: häufigken, 
j. 5] Gewitter ꝛc. 

4) Das Adverb oftmal(d) (Sanders 2, 215c) gilt nur zur Beih 
nung einer vielfachen, aber ber Zahl nach unbeftimmt bleibenden Wien 
holung, fteht aljo nicht, wie vielmal (ſ. 2) und oft (. 3) md 
fragendem wie ober wo die Zahl beftimmt in Vergleich Tommt, 3. 9: 
Wie oftmals [ausrufend] habe ich Das bemertt! „Nun, wie oft def" 
Mindeftens eben jo oft, wenn nit öfter, als das Gegentheil; Des 
Bild fommt oftmald im Homer vor und eben fo oft im Birgil; Bee 
bei den vielfachen chirurgijhen Verwundungen noch bei dem sftmel 
wiederholten jchmerzlihen Verbande bewies er ſich im mindeften ver 
drießlih. Goethe 21, 234 x. Beraltende Nebenformen (f. Sandın 
a. a. D.): Oftmalen; oftermal(8); oftermalen. 

a) Das zugehörige Eigenſchaftswort ift oftmalig, 3. B.: Die 
malige [jelten: ofte; ſ. 3b] Wiederholung ꝛc. 

b) An das Aoverb jchließt ſich das veraltete dickmals (Sande 4 
2142; 1, 292a), vgl. auch ſchleſiſch (f. 2, 2922): Schilgemal muß 4 
auch daran gedenken. Holtei Eſ. 2, 305 (eigentlih: ein Duſen 
mal :c.). 

5) Häufig (Sanders 1, 7072) als Eigenſchaftswort und Aue = U 
in Haufen, bedeutet zunädjft: 

a) in Menge neben einander vorfommend, 3. B. Dan. 6, 6; M 
habt der Freunde Hänfig [viele]. Goethe 11, 134: Wie dem N 
polypen . . . hänfige Kiefel die... . Glieder umbangen. Voss Db. 4 
433; 16, 16; SI. 19, 383 ıc. 

b) zumeift aber heute: in Menge nach einander vorkommend, ® 
oft (f. d. 3), wenn in diefem Ausdrud der Begriff der großen Anal J 
der Menge liegt, vgl. fragend gewöhnlich nur: Wie oft?; dagegen in 
Ausruf: Wie oft — oder wie häufig — ift der Fall vorgelomme! J 
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md als Eigenſchaftswort (vgl. 3b) gewöhnlich nur: Wie häufige [nicht: 


Jie ofte) Fälle find davon vorgelommen! ꝛc.; Er begleitet mid oft ° 


der häufig; Mein häufiger [gewöhnlich nicht: ofter] Begleiter. Stahr 
Jahr 1, 234 cc. Mo die Zahl des Vorkommens zum beftimmten Ver⸗ 
leich fteht, kann eben jo oft; öfter ſich auch auf eine geringe Anzahl 
ziehen, häufig, hänfiger dagegen nur auf eine große (einen Haufen 
ildende) Anzahl, vgl.: Das Wort ift mir bei neuern Schriftitelleen nur 
riermal vorgelommen, einmal bei Goethe, eben fo oft bei Schiller 
md einmal öfter bei Leſſing; dagegen war e3 bei älteren eben jo 
nänfig, wie es jegt jelten ift, und vielleicht bei niederdeutichen noch) 
Yäufiger al3 bei oberdeutichen. 


Haupt; Kopf. 
. 1) Kopf (Sanders 1, 988 ff.) ift bei allen Thieren der den Mund 
mihaltende — oberite oder vorderfte — Theil des Leibe. Im gehob⸗ 
zen Stil heißt beim Menjchen und zuweilen auch bei größern Thieren 
zieſer Theil (zugleih der Sitz des Gehirns und der hauptjädlichiten 
Sinnezorgane), als der höchite, emporragende: Haupt (Sanders 1, 707b), 
Wgleih auch im edelſten Stil felbjt bei Menjchen der Theil mit Bezug 
uni die Phyfiognomie Kopf (nicht Hanpt) beißt, 3. B.: Der Maler 
eihnet Köpfe, einen Chriſtuskopf 2c.; Der Kopf einer Fliege, eines 
Infufionzthierhens 2c.; Ich efle vom Fiſch am liebften den Kopf ıc.; 
Der Menich heißt dvspwmos, der Gmporgerichtete, weil er das Haupt zu 
»en Sternen hebt, während die übrigen Gejchöpfe gebeugt den Kopf zur 
Sthe kehren ꝛc.; Die ſchönen [Menſchen-] Häupter verftalteten fich zu 
Mäulichen Fiſchktöpfen. Bronner 1, 35; Die Stimmung ..., worin... 
Ahave das abgeriffene Hanpt ihres Sohnes für den Kopf eines jungen 
Swen anfieht. Wieland 24, 210 x., doch 3. B. auch: Die Hänpter 
ver Roſſe wie die Häupter der Löwen. Offend. 9, 17 (ähnlich auch 
Jerder Rel. 7, 267, dagegen: Die Köpfe der Roſſe aber glihen Löwen: 
ühfen. Ess); Ein großer, rother Drache, der hatte 7 Hänpter und 
DV Hömer und auf jeinen Hänptern 7 Kronen. 12, 3 (bei Herder Rel. 
„288 beidemal Köpfe; bei Ess: Ein großer, feuerrother Drache mit 
"Röpfen, 10 Hörnern und auf dem Haupte 7 Diademe); [Er] lege 
Eine Hand auf des Brandopfers Haupt. 3. Mos. 1, 4 [Kopf. Mendels- 
Chan; Zunz]; Da ftredt aus dem langen Gellüft ber | bläulich der 
Drache das Haupt. Voss Ov. 1, 1413; Finfteres Blickes | fei die Kuh, 
inzierlih ihr Hanpt. Georg. 3; 53; 80 x. In Bezug auf Menjchen 
Öunen häufig beide Wörter ftehen (j. Sanders a. a. O.), doc ift Haupt 
Mın immer ber edlere Ausdrud, vgl.: Mit der Mübe auf dem Kopf; 
Der Fürft mit der Krone auf dem Haupt ıc. und 3. B. als Ausdrücke der 


\ 
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2) Mithelfer it: ein mithelfenber Genoß. 

3) Selferöhelfer it: ein verbünbeter Mithelfer,, umeiſt bei eiweb 
Boͤſem (vol. Spießgejelle, 3. V. Beibes. Lessing Gal. 4, 5). 
‚ 4) Gebilfe it Jemand mit bem Beruf und im ber Gtellung, cam 
Ubergeorbneten durch mitwirlende Thätigfeit Hilfreiche Hand zu leiſſen. 

5) Geſel —, im allgemeinen Einn verwandt mit Gefährte 
Genoß x., — gehört in den Kreis ber zu beiprechenden Sims 
wandtſchaft nur in ber Bedeutung: bei den gewöhnlichen Hanbwerken, 
Semand auf der Etufe zwiſchen Lehrling und Meifter als Gehilſe ii 
Letztern. 


6) Mitarbeiter bezeichnet Einen, ber mit an einem Werte arbeit, 
der arbeitend mit Andern gemeinjam wirkt und Schafft, ohne den Bey 
der linterorbnung. 

7) Beiſtand iſt Zemand, der — und fo fern er — Ginem beiſch, 
db. 5. helfend und unterftügend ihm zur Seite fteht, 3. B. ala Eds 
dant beim Kampf ıc.: Begebt eudy in die Schlacht zurüd! | id Ink 
feines Beiſtauds, um zu fterben. Schiller 471a, vgl. auch 
bei einem Redtöftreit (j. Anwalt zc.; vgl. Beiſtand, Hilfe x.). 


Helle; Hellheit; Helligkeit |. -€ 17. 


Henne; Huhn. 

Henne bezeichnet nur das ausgewachsne Weibchen des Hahns, wi 
rend Huhn (namentlih in der Mehrzahl Hühner) in weitrem Eine W Ü 
ganze Bogelgattung ohne Rüdficht aufs Geihleht, fo namentlih ud J 
die Küchlein (ſ. Hühnchen) umfafit und nur im engern Einn — hat |. 
gilt (f. Sanders 1, 741; 798). 

Beide Wörter gelten im engren Sinn vom Haushuhn, in weine J. 
(näber beitimmt durch Zuſätze oder Zujammenjegungen) von ähnlide fi: 
Vögeln: Die Repphühner paaren fi gegen Lichtmeß, jo daß Me]: 
Hahn feine Henne (oder jein Huhn) hat zc., j. Sanders 1, 657«. Ä 


Herab ſ. Ab un. 

Herabzjallen, =hangen, nehmen, ⸗ſpringen, =fteigen j. A612 
Herabwärts j. Nieder 2d. 

Herabziehen ſ. Ab IL, 2. 

Heranslommen, nahen ſ. Annahen 2. 

Herauögeben, Herausgeber ſ. Ausgeben. 

Herb ſ. Baric 4. 

Herbe; Herbheit; Herbigleit ij. -€ 18. 
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Jerbſt j. Frühjahr 2. 

Serbftmonat ſ. Sänner 2. 

Sergang j. Abenteuer 7b. 
Sernieder(wärts) |. Nieder 2c; d. 


Jerrlich 2; prächtig 3; pradtvoll 3; prunkhaft 4; prunk⸗ 

voll 4; pomphaft 5; pompös (pompos) 6. 

1) Der übereinftimmende Grundbegriff diejer Wörter ijt: glänzend 
3 die Erſcheinung tretend ıc. 

2) Herrlich, — zunädft nit von Herr, fondern von dem diejem 
u Grunde liegenden Eigenſchaftsworte hehr (j. erhaben 4b) ſtam⸗ 
end, mittelhochdeutſch hörlich, — geht auf das innre Weſen jelbit, 
He es in der Weile des äußern Erjcheinens ſich abipiegelt und fund 
Kb. Das Herrliche ift „hehr“, erhaben über das Andre, glänzt durch 
Eine innre VBortrefflichkeit darüber hervor; fein Weſen ift ein auöges 
Biänetes, das des Andern übertreffendes 2c., z. B.: Der Herr ift.... 
errlich über alle Götter... ., es ftehet herrlich und prädtig [ſ. 3] 
or ihm. 1. Chr. 17, 25; Ich will dem Herrn fingen, er bat eine 
errlihe That gethban. 2. Mos. 15, 1; Lebt alle Tage Herrlich und in 
freuden. Luk. 16, 19 ꝛc.; (Mit einem Bildchen: Belvedere in der 
Ibendfonne): Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, | bewohnt im 
ſanern, traulich,, froh und hold. | Erzeige ſich dein ganzes Leben jo: | 
lach außen herzlich, innen hold und froh. Goethe 6, 181; Wie herr- 
4 leuchtet | mir die Natur! 1, 58; Man koſtet: ein herrliches Bier! 
0; Umringt von ihren Frauen, | die herrlichfte von allen ftand fie 
. Schiller 462; Als Nathan in jeiner Erzählung von den Drei 
ingen den Ausſpruch des Richters vorträgt, ruft Saladin: Herrlich! 
rrlich ze. 

Die andern Ausdrüde gehen vielmehr auf die Ericheinung, das 
Bere, wovon man dann auf das Weſen, da3 Innre zurüd jchließen 
am und jchließt: 

3) Prächtig und prachtvoll bezeichnen, — das Eritere Etwas, dem 
racht, d. i. Glanz der äußern Erjcheinung eignet; das Zweite: voll 
zacht. Die Erjcheinung des Prächtigen und Prachtvollen ift aljo herr⸗ 
&; ob aber der Erjcheinung dag Weſen wirklih und vollitändig ents 
icht, ift damit noch nicht gejagt. Doch gebraucht man häufig, dieſe 
Jereinftimmung ſtillſchweigend vorausſetzend, auch prächtig und pracht⸗ 
u für: ſehr ſchön, vortrefflich zc., alſo ähnlich wie herrlich, aber 
les drüdt dann doch immer einen höhern Grad der innern Vorzüg- 
hkeit aus, f. oben die Beifpiele von herrlich, das man nicht ohne 
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Sinnesabſchwächung mit prächtig oder prachtvoll vertauſchen könnte; 
namentlich beachte man das erſte Beiſpiel, in welchem Gott herrlid 
genannt wird, das vor ihm Stehende, die Erſcheinungswelt aber herr: | 
li und prädtig ıc. Die Geliebte beißt (j. 2. Schiller) bie herr⸗ 
lihfte der Frauen, aber man fpricht 3. B. von einem prädtigen oder 
prachtvollen (oder Pracht⸗) Kinde, Zungen ꝛc.; Herrliche Kunftwerk 
in prächtigen oder prachtvollen Sälen; Das jchmedt prachtvoll, prädi, 
herrlich! (als Steigrung) 2c.; Unfer gezwungenes und buntes Berk - 
gepränge, mit dem wir die Eingänge unſrer Briefe prächtig made. 
Rabener 3, 7 — aufihmüden, ihnen äußern Glanz verleihen ıc.; he 
könnte nit herrlich ftehn, vgl. dagegen: Ach will fie herrlich mahes 
und nicht Heinern. Jer. 30, 19, von wirklicher Größe und über Arie 
glänzend hervorragenden innerm Wefen ıc. 

4) Pruulhaft (d. i.: Prunk an fih abend), und prunktusti (d. i: 
voller Pt) unterfcheiden ih von prädtig und prachtvoll me 
Prunt (f. d. und prablen, prangen, prunlen) von Preät, 
Beide ftehen dem Edel-Einfahen gegenüber; fie grenzen (j. 5) an bei 
Pomphafte und an das Überladene oder find jelbft überlaben und zeug 
von Oftentation (ſ. Prunkſucht unter „Auffchneiderei“ 5): Di 
hohen Spiegel, herrliden (j. 2) Bilder, Vaſen und bie aubem 
taufend Koftbarkeiten der prunkhaften Ausftattung diefer prachtvollen 
(j. 3) Räume. Spielhagen Allzeit voran 3, 172; Am Ende de 1. 
Sahrhundert3 in großen Verhältniffen prächtig [ſ. 3] und pruniket 
aufgeführt, erinnert es [das Schloß] an die impofanten Wiener Bald 
bauten. Riehl Wand. 365; Prunthafte Leichenbegängnifie. Goethe 9, 
88; Da der barbariihe Geſchmack... der prunkhafteſte . . zu ji 
pflegt. Herder 11, 369 ıc.; Von der prunkvollen Gravität. Wieland 17, 
104; Prunkvolle Grabreden ıc. 

5) Bomphaft (ſ. Pomp unter „Aufjhneiderei“ 6) heißt: be 
rechnet und geeignet, durch fein gemefienes, geordnetes Crjcheinen eina 
feierlihen, würbevollen, majeftätiihen Eindrud zu machen. So af 
e8 an prunkhaft (ſ. 4), 3. B.: Die Überlieferung ift trefflich gem 
und ihr... . dur herrliche [j. o.] Lotalitäten, pomphafte Umpig 

‚alle theatralifche Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. Goeikt 
33, 139; 12, 150; Die lateinische Überjegung . . . wird . . durqh W 
römijche Sprachweiſe etwas pomphafter. 38, 7 ıc. und enticieh 
tadelnd: Dieſes geipreizte, hochtrabende, pomphafte Weſen. Gerris® E; 
git. 2, 680 ꝛc. ; 

6) Die Fremdwörter; pompös, pompos find eigentlih — pomM H, 
haft, 3. B.: Troß des pompöfen Airs, das Sie Sich geben. Spik N; 
hagen Brobl. 7, 368; Die pompofen alten Titel: Mehrer des Neid! « 
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herr BI. 1, 25 2c.; dann aber auch, — namentlich burſchikos, — in dem 
Igemeinern Sinn, wie prädtig, herrlich x., das Weſen bezeich⸗ 
nd, während pompbaft, wie prunkhaft nur auf die Erſcheinungs⸗ 
eile gehen: Famos, pompos, pyramidaliſch! Scherr Mir. 73 x.; 
empös. Immermann Gard. 4 xc., vgl. au: Ausbündig ıc. 


jerrlichleit j. Aufihneiderei 7; 8; 9. 
Serunter |. Nieder 2b. 
Serunterwärts ſ. Nieder 2a. 
Serborbringen ſ. Gebären ILL, 3. 
derz ſ. Beherzt 6; Bruft 3. 
Derzallerliebfter |. Liebhaber 8a. 
Derzensangelegenheit j. Abenteuer IL, 9. 
Jerzensſchatz ſ. Geliebte 1; Liebhaber Sb. 
Herzhaft(igkeit) ſ. Beherzt 6. 
Hetzlieb |. Geliebte 2. 
Herzog ſ. Anführer I, 2. 
Heſperus ſ. Abendſtern 3. 
henchelei ſ. Ge⸗2. 
Hener(geld) ſ. Beſoldung 7. 

ſ. Borgen 7. 
denmonat ſ. Jänner 2. 
denn ſ. Heute 2. 


Heute 1; anheute 3; heint (heunt, hint) 2. 


1) Das gewöhnliche und allgemein übliche Adverb in der Bedeutung : 
R diefem gegenwärtigen (zwiſchen geftern und morgen liegenden) Tage 
' (j. Sanders 1, 757») heute, auch verkürzt heut, entftanden, wie 
teinifd hodie — hoc die, — althochdeutſch hiuta zujammengezogen 
is hiũ tagt, an dieſem Tage. 

2) Entiprechend ift hinaht, (hint(e) — dieje Naht, das in den For- 
en hint(e), heint, heunt namentlich noch mundartlich fortlebt, 3. B. in 
r urjprünglichen Bedeutung: Hinte. Willkomm Sag. 1, 49 ꝛc.; hennt. 
trock Nib. 1768 ꝛc.; Daß mir heint geträumt. Simplicissimus 4, 
49%; 711; Luther 6, 500b; Schaidenreisser 12b ıc. und fo jelbit 
m heut gegenübergeftellt: Er hat mid nächten [die vergangne Nadıt, 
fern] trunten gemacht | und fröhlih heut den ganzen Tag. | Gott 
b’ ihm Heint ein’ gute Nacht! Fischart (Uhland Volksl. 585); Heut 
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gefällt dir Das, ein Andres Keint, | morgen bift bu ihnen Beiden 
feind. H. Sachs Götz 1, 114 ıc.; dann auch einigermaßen pleonchig 
(ähnlih, wie: Heut am Tage): Heint Nadıt. Simplicissimus 2, 306° 
(ogl.: Dieje heintige Naht. 4, 41° 2c.); Zigeunermutter: Giebt Niet 
Nacht noch Regen. Goethe 9, 123 zc. Dann aber auch (vgl. Schmelle 
Bair. W. 2, 214; Weinhold Schleſ. W. 36a 2c.) = heute, j. 8: 
„Berwegner, geh!" hob hier die Flinte | mit drohenden Gebärden an, | 
wie? weißt du nit, daß ih noch Hinte dich nach ber Hölle Khkkm 
fann? Lichtwer 122; Holtei Eſ. 1, 203 ıc. und bei H. Bachs: & 
will ich heint die Kinder baben | und das Haus jchmüden um und m, | 
auf daß, wenn morgen der Herr komm, | daß es Al’Z rein unb fie 
fei. Wackernagel 3, 6142; 107 :5 ıc.; Der wirb henut auf den Ach 
fommen. 1085 ıc. 

3) Auheut(e) ift eine eigentlih oberdeutihe Berlängrung, ;. 8: 
Al wir aber heut beim Kurfürften unfre Werbung und Ew. B. B 
fehl anhent auögerichtet. Melanchthon 2, 322; F. Müller 1, 36%. 
jegt aber meilt nur noch von Dichtern aus metrifchen Gründen annß 
wandt, z. B.: Anhent jedoch im höchſten Flor | und Glanze treim ſe 
hervor. | Längft an Verdruß und Zorn gewöhnt, | fie haben heute ſ 
verjöhnt. Goethe 6, 235; Blumauer 1, 242; 285; 2388 ıc.; An bin WE; 
deinem Lebenstage, | der mir auhente neu erſcheini. Polko ©4. # 
2, 46. 


I. Here 2; Zaub(r)erin 3b; Drude 5; Unholde, Unholink F 


OD. SHerenmeifter 2a; Zanberer 3b; Druder 5; Unheb 4 
Mage, Magier 6; Nekromant, Nigromant 7; Schwer I: 
fünftler 7. 

I. Hexen 2b; zaubern 2b; 3a; be=, versheren, Mr 
bern 2b; 3a; verwüniden 3a. 

IV. Hexerei 2c; Geher(e) 2c; Zauber 3; Zanberei, Gi 
zauber 3c; Unholderei 4; Schwarzkunſt 7; Magie 6b; E 
Nelromantie, Nigromantie 7. 

V. Hexenhaft 2d; hexenmäßig 2d; Heriih 2d; zaube 
haft 3d; zauberiſch 3d; (zauberlih 3d); magiih 6. ME 


1) Bon den vorftehnden Wörtern bezeichnen die in I. weibliche, J 
wie die in II. männlide — Berfonen, welche nach dem Vollsglauba 
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— ohne Organe und Beauftragte Gottes zu ſein — doch verſtehen und 
m Stande find, übernatürlih zu wirten*. Die Zeitwörter in III. be- 
ihnen: auf jolhe Art und Weile wirten; die Hauptwörter in IV.: 
die Kunſt, Wirkſamkeit und Wirkung folder Perjonen und endlich die 
Egenihaftswörter in V.: in der Art und Weife folder Perſonen, biefe 
Art an fi habend, ihr gemäß ıc. 

2) Here (Sanders 1, 757 6, vgl. Ettmüller Herbft. 107 ꝛe.) ift nad) 
dem Volksglauben, der bis ins vorige Sahrhundert Taufende von 
Opfern auf den Scheiterhaufen gebradt, eine im Bunde mit böjen 
Geiſtern, namentlih mit dem Teufel, hämisch zum Schaden der Mit: 
menichen wirkende Frauensperſon: Welche Here, geübt, durch Salb’ und 
Rauchwerk | zum Walpurgisgelag de3 alten Satans | binzureiten auf 
Bod und DOfengabel, | die bald Wanzen und Flöh' und Wafferragen | 
haͤmiſch bannt in die unbekreuzte Wohnung; | bald aus gräßlichem 
Nachttopf Ungewitter | ausftrömt über ein Land mit Kröt’ und Eiber | 
Ft auch Saaten binweglodt, oft ald Wehrwolf | Hämmel raubt und fih 
Bübe meltt durch Ständer, | daß die Nachbarin Blut ftatt Milch heraus: 
errt: | welch triefäugiges, ſchieles, ausgeftäuptes, | längft für Galgen 
md Rab und Sad und Holzitoß | reif gewordenes Weib, am Daum 
ich nagend | in unjeliger Stund’ ıc. Voss (Wackernagel 2, 902 ff.). 
Danah auch oft (ſ. Sanders) als Schelt- und Schimpfwort; aber aud) 
13 Bezeichnung einer „weilen Frau”, z. B.: Daß du fo eine Here bit, 
eſcheit und jchneidig, wie der Tag. Auerbach Höh. 1, 204 und als 
Sezeihnung eines Frauenzimmers im Sinne des Bewunderns, Wohl: 
efallen3, namentlich einer jolden, die e3 Einem „angethan“ (j. Sanders) ; 
Wdrerjeit3 auch im mitleidig bedauernden Sinn: Die arme Heret ıc. 

a) Ein entiprechendes Herer (3.8. Kellergr. Heinr. 1, 202%; L. v. Seldw. 
‚ 472) it ungewöhnlih, vgl. au: Es giebt keine Herride. Freytag 
501 2, 294; gewöhnlich gilt hier Herenmeifter (Sanders 2, 281), nicht 
Koß im Gegenfag zum Zauberlehrling (Goethe 1, 185), ſondern 
Ugemein, 3. B.: Nun macht der Heremmeilter Ernit ... . Ich fürchte, 





*, So find 2. Mos. 7, 9 ff. Moſes und Yaron, die im Auftrage und als Boten Gottes 
Andeln, gottgejandte Wunberthäter; aber die ägyptiichen Weifen, die ohne foldhen Auftrag 
iefeiben Wunder verrichten, „Bauberer“ (v. 11; 22), vgl. von der Jungfrau von 
'xldand: Hier ftebt die Gottgefendete, die euch | den angeftammten König mwiebergab. 
Schiller 479; dann aber, nachdem ihr Bater die Anklage erhoben: Gerettet glaubft du did) 
wech Gottes Macht? | Betrogner Fürſt, verblendet Volt der Franken! | Du bift gerettet 
Kirch des Teufels Kunſt. ebendaf., Heißt fie Here, ſ. Köhler: Seitbem das Mädchen 
wie Here ward | zufheims, ver böſe Feind ung nicht mehr hilft 2c. 480 b; Köhlerbub: 
as ift die Hexe | von Orleans. 481 2c.; auch (Raimond): Ihr wäret wirklich feine . 

anberin? |... Und diefe Wunder, | ihr hättet fie vollbradit mit GottesKraft| und 
ner Heiligen ? b ıc. (vgl. 8b). 
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auch die Frauen find burhaus Herzen und Zaubervoll.... u 
Schwarzkünſtler [j. 7] ift er oder ber Gottfeibeiuns jelbit. Goethe 
6, 338 ıc.; vgl. Platen 4, 275 fj., wo ein Mobr dem Kalifen cum 
fliegenden Rappen, ben ein Magier [j. 6] durch Magie [l. 61] » 
bildet, vorführt und für biefen, mit den Worten: „Gold und Cbelſtein 
wiegen keinen | Zauber [j. 3] auf, wie dieſen,“ des Kaliſen Tochter we 
Gemahlin verlangt, worauf der ältefte Sohn entrüftet und verähih 
ausruft: Kannſt du zaubern, biefes Herenmeifters | kecken Anfpruh mi 
dem Tod zu ftrafen? ıc. 

Dann aber auch (f. o.: Here) als Begeihnung für Jemand, ie 
mehr ala Andre verftebt, der Unglaubliches ober Wunderbares leifeti.: 
Ich fange an, zu glauben, daß er ein Herenmeifter ift. Goethe 10, 8; 
Ein Herenmeifter von einem Künftler. Wieland Luc. 3, 285. 

b) Heren (Sanders 1, 7570) heißt eigentlich: als Here ober Sum 
meifter thätig,; wirffam fein; dann aber auch: wie eine Here oder ( 
Herenmeifter —, wie mit übernatürlicher, unbegreiflicher Krat w 
namentlich Geichwindigleit wirten. Beim Seren begreift mar ni 
wie Etwas zu Stande gelommen ift; beim Zaubern (j. 3a) eriäie 
Das, was zu Stande gelommen ift, als ein Wunder. Wenn ein Ra 
in unbegreiflich furzer Zeit ein Bild fertig ſchafft, fo beißt es: DU. 
bei ihm, wie gehert; er bert jo ein Bild fertig 2c.; wenn abe Id R- 
Gemälde ein vollendetes Kunſtwerk ift, gleichlam ein Wunderwerl, Id Be. 
wie mit übernatürlicher Kraft bannend, die Blide auf ſich zieht mM: 
hält, fo beißt e3 von dem Künftler: Er ift ein Zauberer [nicht: Here 
meifter, ſ. a]; er zaubert [nicht: hert]; bat das Bild auf bie dir 
wand gezanbert ıc., 3. B.: Mit einem Glanze, wie ihn Claude or ii. 
fo oft und berrlih auf die Leinwand gezanbert. Hildebrandt el. % 
112 ıc. 
So verhalten ſich auch die Zufammenjegungen (ſ. 3a), wobei IR 
Unterjhied der Vorfilben bes und ver= beiondre Beachtung vera ir 
Einen oder Etwas beheren, bezanbern heißt: hexend, zaubernb uf WR: 
Objekt eine Wirkung üben; dagegen ftärter: es verberen, verzaue 
es durch Heren, durch Zaubern verwandeln ıc. 

ce) Hererei (Sanders 1, 7582) und Geher, ſ. 1; 30 und Ber 

d) (j. 1) Die Männer werden zu Wehrmwölfen, die Weiber zu IP 
haften Kagen. Germania 2, 235 zc., vgl.: Häplichleit und 
feit. Vonbun 35 x. Ähnlich, doch minder üblich, find: Heremmihlg ı) 
3. B.: Allerlei Wetter, fie feien natürlich oder herifh. Weber I 
283, durch Hererei bewirkt ıc. 

3) Zauber (Sanders 2, 1705 c ff.) bezeichnet: etwas mit uͤbernatich 
erſcheinender, unwiderſtehlich bannender Kraft Wirkendes — und: 
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zirkung und Kraft, eigentlich und übertragen. Dies Wort und die 
mit zuſammenhangenden find weit umfaſſender und allgemeiner als die 

2 behandelten und demgemäß auch im beiten und edeliten Sinne an: 
endbar. E3 giebt nicht bloß böjen, jchädlichen, jondern auch wohl: 
ätigen Zauber und dabei braucht es fich um fein Bündnis mit böjen 
eittern, denen man fich zu eigen gegeben, zu handeln: der Zauber 
mn in einem Gegenitand oder in einer Perjon liegen und feine Macht 
ch 3. B. aud über Geifter, und zwar gute, wie böje, eritreden 
.b; 68) ıc. In jehr vielen Fällen wäre demnah Hererei ıc. (ſ. 2) 
anz unftatthaft, 3. B.: Ein doppelter Zauber überglänzte Alles vor 
er jugendlihen Phantafie Ephraim’3. Auerbach Dicht. 1, 111; Den 
uber, den Waldöde und friſche Scenen der Natur über müde Seelen 
bein. Fallmerayer Dr. 2, 1; Einem ſolchen Bläschen, dag .. mich mit 
nem lieblihen Zauber an ſich z0g. Goethe 21, 247; Fluhmwürdige 
jewalt der Stimme! .. . | Nun braudft du diefen Zauber gegen 
üb, | du feijelft mich ꝛc. 13, 329; Was für ein Zanberweien | aus 
ner Stimme ſpricht! Platen 1, 122; Bei Nacht ift die Stadt [Benebig] 
R wahrer Zauber. 7, 183; Deine [der Freude] Zander binden wieder, | 
23 die Mode ftreng getheilt. Schiller 17a ıc. 

a) Zaubern — verjhieden: hberen (j. 2b) — beißt (eigentlich und 
ertragen): Zauber üben, treiben, wirlen ꝛc. oder auch: durch Zauber 
was bewirken, |. Sanders 2, 1706; jo auch in Zujammenjegungen : 
ie Bodengruben und Leberfleden, die fie [die Feen] ihr augezaubert 
Bl. angebert] hatten. Wieland 19, 245 ꝛc. und bejonders: Einen 
er Etwas bezaubern, auf das Objekt eine zaubernde Wirkung üben, 
e eigentlih, auch (ehr Häufig) übertragen, wo das unedle beheren 
ftatthaft wäre, 3. B.: Die Liebe, welche die Sinne, den Geift und 
3 Herz zugleich bezanberte. Wieland 4, 168 ꝛc. und verzanbern, zau: 
md verwandeln — woran ſich im eigentlichen Sinne das engere 
rwünſchen ſchließt (j. Sanders 2, 1674b) mit der Bedeutung: unter 
ra Bann eines böjen Zauberwunfches, Zauberfluches legen —, aud) 
eigentlih, dann nur als ein jtärferes bezaubern, vgl.: Der Zaubrer, 
: Fee hat den Prinzen in ein Ungethüm, bat das Schloß verwüuſcht 
er verzaubert; Verzauberte Schlöfler und verwunfchene Prinzejfinnen. 
wkländer Stillir. 2, 189 ꝛc.; Krankheiten zu beſchwören, das Vieh 
Serzanbern [oder zu verheren]. Arnim 22 ꝛc.; dagegen nur: Sah id) 
ine Hörerinnen . . . von meiner feltiamen Darftellung auf äußerite 
Baanbert. Goethe 22, 1, nicht: verhert, aber wohl mit ſchwächrem 
isdruck: bezaubert, vgl.: Doch warn’ ich vor Bezanberung | und bin 
eganbert jchon [von der Holden, dem Feenkind]. Schlegel Geb. 1, 
7 ꝛc. 
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db) Zaubfejrer (val.: Won Zauberern beiverlei Geſchlechts. Wieland 
18, 65) unb beftimmter weiblich: Zaubrerin oder Zauberin (veraltet mit 
Umlaut) j. Sanders 2, 17068 — ift: eine Perjon, die — und jo fm 
fie — zaubert; dann auch verallgemeint von etwas Perjonificiertem, mo 
Here und Herenmeifter nicht üblich find. Aber aud im li 
Sinn find diefe Wörter verfhieden: Heren und Hexenmeiſter 
eigentlich arme, verlorene Weſen, bie nur burd Hilfe böfer Geier 
wirlen, denen für zeitweilige Dienfte fie fih auf ewig zu eigen gegeben, 
und fomit find biefe Ausprüde verächtlihe; Zauberer und men 
dagegen find Weſen, mächtig durd eine Wunberkraft, unter deren Ba 
Natur und Geifterwelt ftehen zc. (vgl. 6a). Wenn ber Köhler und 
‚Köblerbube die Jungfrau von Orleans als Here bezeichnen (ſ. 1, In 
merfung), jo dagegen NRaimond edler ala Zauberin und bie 
Iſabeau fagt von der gefangen genommenen: Zeiget der Armee | 
Furchtgeſpenſt, vor dem fie fo gegittert! | Sie eine Zauberin? Ihr ga 
Zauber | ift euer Wahn und euer feiges Herz! Schiller 482a ı., 
verallgemeint und bildlich: Die gewaltigen Herzensbezähmer und 
[niht: Herenmeifter]. Bürger 179a ıc.; €3 ift endlich Zeit, bad 
Frangofen ihre alte Verführerin, die Zauberin Gloire, einfargen. 
Par. 1, 178; Die Natur jelbft ift die Zauberin, die uns biefen 
lien Neftar darreicht. Wieland 7, 45; Was für eine glatte, verführeriär 
Schlange ift die Erzzauberin Eigenliebe! 14, 160 ꝛc. 

©) Zauberei ift die Thätigfeit und Wirkjamteit eines Zauberers, di 
Kunſt des Zauberns und der Zauber felbft, — eigentlich und übertragen, 
ſ.: „Betrachtet, wie id mic erhalten habe! und Das alles oiw 
Herereit .„. ... Wenn es au) feine Zauberei ift, wodurch ihr Anden 
euch jung erhaltet, jo iſt es dod ein Geheimnis oder wenigftens fm 
es Attana. Goethe 18, 209 ı.; Sanders 2, 17050; verichieben ( 
Ge= 2): das Gezanber, das fortwährende Zaubern. Ühnlich verbal 
fh Hererei und Gehere. 

d) Das gewöhnliche Eigenjhaftswort hierzu iſt (j. Sanders 2, 17003); 4; 
zauberiſch — zaubernd, bezaubernd; auf Zauberei gegründet; ihr ergebet; 
in der Art eines Zaubers wirlend ꝛc. Daneben nicht felten: zauberhtf, 
eigentlich: die Art eines Zaubers an fid) habend. Dagegen nur verein 
(in alterthümelndem Ton): Won zauberlihen Wundern und Gejdis 
Schlegel Ged. 1, 98. 

4) Unhold (Sanders 1, 778), weiblich: die Unholde, Unpotin, Br 
zeichnet eine widerwärtig häßlihe oder verhaßte —, dann aud: 
böswilig zu ſchaden bedachte Perfon und gilt fo namentlich aud 
Teufel, weiblich: Teufelin, wie aud für: Scheufal; Ungetbü 
Ungeheuer; Sputgethüm ıc., j. Sanders und z. B.: Die Schredint 
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zeftalt des gorgonifchen Unholds. Voss Od. 11, 634 xc. und namentlich: 
Da lommt ſchon der nächtlihe Graus! — fie find’3, die unholdigen 
Shweitern! ... Die Hulden, fie fommen von durftiger Jagd | und, 
laft ihr fie trinten, wie’3 ihnen bebagt, | fo find fie euch hold, die Um: 
Selen. Goethe 1, 180; So wurde die altgermanifdhe Göttin Holde, 
die milde, jegengreiche Beichügerin der Fluren, ... . eine Teufelin, ein 
unbeilbringendes Weſen, eine Unholdin. Stahr Weim. 214 ıc. Und fo 
im engern Sinn als Bezeihnung für Here, 3. B.: Makbeth (zu dem 
Seren): Ihr mitternädhtlichen Unholdinnen. Bürger 3048; Fürcht ſich 
vor Geipenft, Unhulden, Trutten [j. 5], Hexen [j. 2] und Zau—⸗ 
berin[nen] [ſ. 3b]. 8. Franck Weltb. 1323; Hier tanzen die Unholden, 
wie bei ung, in der Walpurgisnadt. Heine ut. 1, 318; Die nicht 
glauben, daß Heren oder Unholden jein. Simplicissimus 1, 17728 ıc. 
(gl. auch: Die Unhold oder Zauberin Eirce. Schaidenreisser IIIa xc.). 
Sente aber gilt die früher häufige Bezeichnung für Here gewöhnlich 
me noch, wo die ältere Anſchauung geichildert oder feitgehalten wird, 
vgl. auch: Wegen Hererei oder Unholderei verurtheilt. D. Museum 
1b, 1, 623; 17, 1, 518 xc. 

5) Drudfe) (j. Sanders 1, 324b und bejonder3 Schmeller 1, 476 ff.) 
Mim Volksglauben eigentlich eine bejondere Art von Heren oder Un: 
heldinnen, die nämlich Schlafenden dag quälende, beängftigende Gefühl 
des ſog. Alpdrückens verurfaht; dann aber auch verallgemeint für: ge 
Ipenftiiches Wejen, Here, Zauberin überhaupt, |. 4: Trutten. 8. Frank; 
Bas je Unheilges dem befleckten Munde | tbeffal’fcher Druden mit Ges 
mm entquoll. Gries Zafj. 16, 37; Musäus M. 1, 105 x. = Bau: 
ein. Auch vermiſcht mit den Druiden, ſ. Sanders a. a. O. und z. B.: 
Inter dem Druidenbaume. Schiller 449, vgl.: Unterm Zauber: 
mm, | wo jchon von Alters ber die böjen Geilter | den Sabbath 
alten. 479 b zc. Adelung erwähnt aud ein männliches Drud, während 
thmeller al3 volksthümlich nur: der Trnderler), Trudner (wie Seren: 
teifter zu Here) lennt, vgl.: Männlihe Heren .. . Um Henrau 
eißen fie Druderer. Globus 4, 46b. 

6) Magier (Sanders 2, 203e ff.) war eigentlich bei den alten Me: 
m, Perjern ꝛc. Einer aus der Priefterlafte, j.: Nergal Scharezer, 
erſter Magier [im Urtert: rab-mag] und all die übrigen Fürſten des 
Önigs von Babel. Zunz (Ser. 39, 3), vgl. (j. u.): Unſre Chaldäer 
id Magier. Wieland 18, 23 (vorher: Unjere Zauberer und Taſchen⸗ 
ieler). Daraus entwidelte fih der Begriff: Jemand im Befig ge 
imer Weisheit und dadurch im Stande, Dinge zu thun, die den Un: 
ageweihten als Wunder erjcheinen ıc., vgl.: Diefe Weilen .. . Der 
dangelift [Mattb. 2, 1 :c.] nennt fie Magod, die mag man beißen 

Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. 32 


498 Hexe. 


Raturkundiger ; denn Magia [f. a] ift eigentlich die Kunft, wenn Jemand 
weiß die Art und Natur der Kreaturen... Die jo heimlich Kunſt können, 
Die find Magi. Davon kömmt's auch, daß fie oft mwunderliche Dinge 
tbun aus der Natur... Darnad find fie zugefahren und haben andere 
Dinge aud) wollen thun, das nicht in der Natur iſt. Daraus find 
Schwarzkünſtler [j. 7] und Zauberer worden. Luther ©. ®. 
15, 196; Befrug der Bater einen Vogelſchauer | und Schwarzen 
Magier. Schiller 5lla x. (j. a), auch in der (jeltnen) Form: Ein alter 
Zauberer... Der alte Mage. Nicolai 2, 72; Wieland 3, 267 x. 
(ogl. dagegen: Magiler = Taſchenſpieler). 

a) Dazu (j. 0.): Magie in der weiteften Bedeutung ift die vorgeb 
liche geheime Wiſſenſchaft, auf Geifter aller Arten und durch fie auf die 
Körperwelt zu wirken x. Wieland 30, 435; Burdach Anthr. 420 ı.; 
Drum hab ich mich der Magie ergeben, | ob mir, durch Geiftes Araft 
und Mund, | nicht mand Geheimnis werde fund. Goethe 11, 19 (vgl.: 
Wer fie nicht kennte, | die Elemente, | ihre Kraft | und Eigenjchaft, | wäre 
fein Meijter | über die Geifter. 53). Hier unterjchied man nun 
die natürliche oder weiße von der übernatürliden oder ſchwar⸗ 
zen Magie (j. o. und 7), 3. B.: Da aud fromme Männer diejer I06- 
weißen Magie pflegten. Alexis 5. 2, 216 ıc. Übertragen (vl. 
Zauber; Zauber-Kraft, -Kunſt x), 3. B.: Der Schönheit hohe, 
himmlische Magie. Schiller 263 a 2c.; Wer für das Volk Etwas ſchreiben 
mill, das über deſſen irdiiche Bedürfniſſe hinausgehen fol, darf in der 
weißen Magie oder in der Kunſt der Offenbarung durch Wort und 
Zeichen nicht unerfahren jein. Schlegel (Bürger 507a) ıc. 

b) Dämonifm und Magifm (Wieland 18, 333 :c.); Magismns (3) 
36; 58 x.) = Lehre von der Geifterwelt und Glaube daran x. 

ce) Magiſch, eigentlich: auf Magie gegründet, dazu gehörig x-; au 
verallgemeint, bildlich = zauberhaft, zauberiſch (nicht bloß: durd 
Geijterfraft), jehr häufig. 

7) Das griehiihe Nekromant (Sanders 2, 4240) ift eigentlih: 
Zodtenbefhmwörer, mit der Nebenform: Nigromant, in der mal 
die erjte Hälfte auf lateiniſch niger (ſchwarz) umbeutete (vgl. 6; 63) 
ähnlih wie ſchwarzer Magier, Schwarzkünftler, d. i. Einer, M 
feine Macht über die böfen (oder Schwarzen, Höllen:, im Gegenjap M 
Licht) Beifter zu Zauberkünften benust, und fo: Nekromantie, Ris# - 
mantie — ſchwarze oder Schwarz-Kunft (|. Sanders 1, 1054c; 10573), 
3. B.: Das Gaukelwerk der ſchwarzen Kunft. Weish. 17,7; Mein Ur 
veritand hielt es für nichts Böjes, weil mich aller drei Pulver Zuride 
tung natürlich zu jein bedunften, ob es gleich das Abece war, in de 
jenigen Kunft mit der Zeit zu ercellieren, fo man die fehwarze nenne, 
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endlich den allerrichtigften Weg zum Teufel zuführet. Simplicissimus 
132°; Der befißt dabei | die etwas ſchwarze Kunft der Kabalijterei. 
gedorn 2, 22; Wieland 11, 116; Luther 8, 13 b ⁊c. (ogl.: Es gehet 
& bie mit der weißen Kunſt zu und nicht mit Jchlechten Kräutern. 
1630); Ohne Schwarzkunft und Magie. Wieland 12, 143; Rückert 
ft. 73a; Ergab ih mich ganz.... Schwarzkünften und chemifchen 
dien. Platen 4, 12 xc.; Man erzählt von Zauberern [j. 3b], 
duch magische [j. 6e] Formeln eine ungeheure Menge allerlei 
iger Geſtalten ... herbeiziehen .... Unglüdlicherweife bat ber 
warzlänftler das Wort vergeſſen zc. Goethe 16, 219; 6, 338 [ſ. 2a]; 
ther 8, 19a 2c.; daneben (veraltet): Ein Schwarzkünftiger ... . ober 
dwarztünftler. S. W. 60, 33; 43; Von feinem Schwarzkünftiger, 
n Zeufelsbanner. 61, 329 ꝛc. und: Ein Nigromant [j. o.], | ei 

warzkünſtner. H. Sachs Göß 2, 70 ıc. 


zen 2b; herenhnft 2d; herenmäßig 2d; Herenmeifter 2a; 
Hererei 2c; heriſch 2d i. Here. 


eb j. Hafen 5a. 

nmelsförper j. Stern 3; Licht 4. 
1. Ab II, 3; abhanden 4. 

ib ſ. Ab I. 

ab-fallen; hängen; nehmen; =[pringen;; =fteigen ſ. Ab II, 2. 
sabwärts ſ. Nieder 3, 

abziehen j. Ab II, 2. 

fahrt; Hingang ſ. Tod 4. 

nen |. Außen 3. 

nnieder j. Nieder 2c. 

uſcheid j. Tod 4. 

uſcheiden |. Sterben 6d. 

uichied |. Tod 4. 

ut(e) j. Heute 2. 

utergehen ſ. Affen 11. 

uterlift 5. Abgefeimt 3. 
uterliften ſ. Affen 10. 
nterliftig(feit) j. Abgefeimt 3. 


nterfinnigfeit j. Aberwitz 20. 
32° 
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Hintritt |. Tod 4. 

Hinübergang |. Tod 4. 
Hinüberfhlummern |. Sterben 6b. 
Hinunter |. Nieder 2b | 
Hinunterwärts |. Nieder 2a. 
Hinweg ſ. Abhanden 5. 

Hirnwuth ſ. Abermig 4. 

Hiftorie j. Abenteuer I, 2. 


Hitzen 1; heizen 2; erhigen 3a; erheizen 3a; durch-, über, 
ein-higen, ⸗heizen 3b. | 


1) Hiten, tranfitiv (Sanders 1, 767b) bezeichnet: heiß made, ü 
Gluth, Hige bringen, 3. B. durch abfichtliches Feuern: Außer der großen 
Braupfanne noch eine Heinere Beipfanne . . ., welche .. zum Node 
und Waſſerhitzen dient. Karmarsch 1, 219; Daß zur Zeit nu eü 
kurzes ... Stüd, und felbft diefes dreimal, geſchweißt wird. Da ie 
diefem häufigen Hiten das Eifen leicht verbrennen würde x. 2,7; 
Als fie das Bad wohl gehitzt hatten [j. 2]. Musäus M. 2,16% x. m 
ohne Objekt: Daß die Schafgarbe weit befler hitzt [als Feurung SR 
liefert, f. 2] als die Strünfe. Kohl Südr. 1, 98 ıc.; ferner, aud po 
weilen (j. 3a) ohne Bezug auf abfichtlihe Feurung: in Gluth, SR 
gerathen laffen, eigentlih und bildlih, 3. B.: Mich Hitt des Rhein 
meins edles Feuer | bis zu eines Trinklieds Gluth. Herder (1.8. & 
Michaelis 251); Hagedorn (Wackernagel 2, 6173) xc.; Ein Schnee... 
der mehr als Feuer hitzt. Logau 1, 181, 63; Die Sonne wärmte dih 1 
weil mic) das Feuer hitzte. Rückert Meish. 1, 252; Ringsher ummirbeh 
ihn [den Phaeton auf dem Sonnenmwagen] hitender Rauchdampf. Vor 
Dv. 1, 842% 2c. und ohne Objekt: Wenn es donnert, mettert, bit | f 
bagelt, kältet oder hitet. Tscherning (Matthisson Anth. 1, 143) x, 3% J 

2) Heizen (Sanders 1, 734) bezeichnet: einen hohlen Raum buh J 
und erwärmen, ſ.: Der Sprachgebrauch beſchränkt das Wort Heim I 
vornehmlich auf foldhe Fälle, wo wir einen hohlen Raum net a U 
etwa darin befindlichen Gegenständen erwärmen. So ſprechen wir M 
der Heizung eines Zimmers, eines Treibhaufes, eines Badofens, end Hi 
Glasofens, eines Dampfkeſſels ꝛc. Karmarsch 2, 230; Der Dampftell 
wird geheizt und dadurch das Waſſer erhigt [j. 3] und in Dal 
verwandelt 2c.; Cin Ofen und dadurd) ein Zimmer, ein Bad x. 
geheizt; aber die Luft im Zimmer, das Wafler im Bade wird ds 
erwärmt [nidt: geheizt]; Euch wird das Bad geheizt, | aufdamp 
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WS und qualmen, daß euch’3 die Augen beizt. Uhland 415 ⁊c.; aud) 
hne Objekt: Wir heizen [unfre Ofen] mit Torf, Holz zc, und: Der 
en Heizt gut = läſſt fih gut heizen — und: Steinkohle heizt befier 
13 Torf, it ein beßres Heizmaterial, vgl. 1. 

3) Wie die Grundwörter unterfcheiden fih auch die Zujammen: 
esungen, 3. B.: 

a) Erhitzen. Wo es fih um Erregung von Hite durch abfichtliche 
jeurung handelt, ift e3 als Tranfitiv üblicher ald hitzen (j. 1), das 
ıber ohne Objekt bier das Gewöhnliche ift, 3. B.: Eifen higen oder 
tigen 2c.; dagegen gewöhnlich nur: Die Backkohle hitzt [j. 1, vgl. 2] 
eſſer und nachhaltiger als die Sandkohle ꝛc. In allen übrigen Fällen 
t erhiteen das Üblichere oder allein Üblihe, 3. B.: Die heftige Bes 
jegung, der Wein, die Leidenſchaft ꝛc. hat ihn erhitt und refleriv: Ein 
:örper erhitzt ſich durch Reiben ꝛc.; Jemand erhitt fi) beim Laufen, 
anzen ꝛc., Streiten ꝛc. und in den abjektiviihen Barticipien: Er- 
Iende Getränke ꝛc.; Erhitzt [echauffiert] fein, ausfehen x.; Den er- 
itzten [eifrig jagenden] Hunden. Freiligrath Ven. 45; Diefer bis zum 
teuchelmord erhitte Süngling. Goethe 17, 20; Mit erhitter Emfig- 
it. Ramler $ab., 3, 33; Erhitter jhießt . . . | fein Adler auf ein 
Iternd Reh, | als er an ihren Hals. Wieland 11, 250 ꝛc.; Angit-y 

=; wuth⸗erhitzt, j. Sanders ıc. Ganz verſchieden: erheizen (j. 2): 
ich Heizen warm belommen, 3. B.: Der Dfen, die Stube ift nicht zu 
Meizen zc. 

b) (j. 1; 2) Berjchieden: Nachdem die Kohle... . durchhitt worden. 
armäarsch 3, 7135 59 ıc. — und: Die Stube ift noch nicht durchheizt 
der durcdigeheizt, vol. auch: Die Sonnenwärme heizt die Luftmafie 
3 Thals durch. Tschudi Th. 19 (genauer: fie durchhitzt, während es 
rrekt heißen könnte: fie heist das Thal durch, ſ. 2); ferner: Die 
chtigſte Temperatur für dag Gipsbrennen ift ca. 150°. Wird der Ofen 
berheizt, jo wird der Gips überhitzt und todt gebrannt xc.; auch: Sie 
ad überhitst [übermäßig erhigt], trunfen. Gutzkow Ritt. 6, 340; Wie 
Hit du die überhigten Augen. Otfr. 129; Sene flammende Üüber⸗ 
ung, die damals die beften Köpfe oft mehr verjengte als erleuchtete. 
ürger 73 ıc. In der Regel heißt es für: Feuer im Ofen zur Erwär⸗ 
kang eines Zimmers ıc. machen, — nur: einheizen (vgl. niederdeutich 
thitzen. Olearius Neil. 1, 4; Der Einhiter. Zachariä Murn. 5); 
ach bildlih: Einem einheizen = ihm den Kopf warm machen, ihm 
Jetzen xc. 


»Dch ſ. Erhaben 3. 
»Sihgeſinnt ſ. Geſinnt 2b. 
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Höchlich ſ. Erhaben 3a. 
Hochſinn; hochſinnig ſ. Geſinnt 2b. 
Hochtrabender ſ. Aufſchneider 10. 
Hochzeiter ſ. Verlobter 4. 
Hoffen ſ. Ahnen 5b. 
Hoffnung ſ. Ahnen 5e. 
Hofmadjer ſ. Liebhaber 4. 
Höhe; Hoheit ſ.-E 19. 
Höfe, Höfer |. Gefhäftsmann 9. 
Holmgang |. Zweikampfs. 
Holze, Hölzer ſ. Lande 2e. 
Honig 1; Honigfeim 2; Seim 2; Seimhonig 3. 

1) Honig (Sanders 1, 785) ift die allgemeine Bezeichnung für der 
von den Bienen in die Zellen ihres Baues eingetragenen ſüßen Saft un 
gilt jo auch übertragen zur Bezeichnung des Süßen überhaupt. 

2) Seim (Sanders 2, 1069) ift eigentlich: der Honigfaft in den 
Maben, zumal wie er von ſelbſt daraus ausläuft. Da aber band 
verallgemeint aud eine Zlüffigkeit von der Konſiſtenz diejes Honigiafts 
Seim genannt wird, zumal in der Kochkunſt (3. B.: Graupen⸗; Halm; P 
Reis-Seim ıc.), jo wird das einfache Wort in der heutigen Proja fü 
den Honigjaft gemieden und auch im gehobnen Stil nur da angemende, 
wo feine Zweideutigfeit zu befürchten if. Sonft aber dient dafür dei 
verdeutlichende Honigfeim, vgl.: Ich habe meines Seims ſammt meinen 
Honig gegefien. Hohel. 5, 1; Die Biene braute Seim. Rückert 2, 8; 
(Blumen:Seime. 1, 44); Bienen, . . . blumigen Seim eintragend. Vo |: 
Th.7, 81 ꝛc.; Da floß der Honig . . . Er tunkte mit der Spige in da P 
Honigfeim. 1. Sam. 14, 27; Deine Lippen find wie triefender Hmip | 
feim. Hohel. 4, 11 u. o. 

3) (j. 2) Den Honig ſeimen (abs, ausſeimen), beißt: ihn aus da 
Waben als Seim darftellen. Danach ift, im Gegenjag zu dem Raub 
oder Tonnenhonig, der mit dem Wachs zujammengeftampft M 
Tonnen gepadt ift, Seimhonig gejeimter, d. i. von dem Wachs M 
Waben geſchiedner, fei es durch Auslaufenlaffen (beftimmter: Jung 
fernbonig) oder gewöhnlich in engerm Sinn: aus dem Raubhom 
durch Ausprefien und Auskochen gemonnener. 


Hören ſ. Folgen 5. 
Horne, Hörner |. Lande 2c. 
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orner f. Sänner 5b. 

orunng |. Sänner 2; 5b. 
‚orribilifribrifar |. Aufihneider 15. 
Hort ſ. Burg 4. 


Io. Hort; Schatz. 


Beides bezeichnet: Reichthum an werthuollem Beſitz ꝛc., Schatz 
janders 2, 894b) auch im gewöhnlichen Leben; Hort (1, 794b) als 
lterthümlich, nur im gehobnen Stil, vgl. für eine andre Bedeutung 
Jurg 4. Danach ganz verihieden, 3. B. in der Wbertragung auf 
zerſonen zc., vgl.: Daß unfer beiter Schatz droben im Himmel iſt. 
.üther 6, 2328, unſer theuerſtes, werthvollſtes Gut ꝛc. (j. auch Lieb: 
aber 86), — dagegen: Gott it mein Hort, wie: meine Burg 
.d.2; 4). 


zühnerauge f. Leihdorn. 


Hühnchen; Küchlein. 


1) Hühnchen ift ein Eleines oder juhges Huhn; Küchlein (j. Sanders 
‚ 1043b, niederdeutih: Külen) das Junge von Federvieh, nament: 
h von Hühnern, fo lange es noch Flaumen ftatt der Federn bat, 
l.: Das Neftbunenkleid der Vögel... . Wie der Haarpelz der 
ächlein zum Federkleide der Henne, verhalten fich ıc. Burmeister geol. 
id. 2, 125. 

2) Ahnlich wie Küchlein verhalten ſich die eigenthümlichen Namen für 
ange von Thieren (ſ. Junges), welche Namen ihnen nur fo lange 
kommen, als fie von den Alten gepflegt (bei den Säugethieren ge: 
wgt) werden, vgl.: Ferkel und Shweinden; Fohlen (oder 
allen) und Pferdchen; Lamm (j. u. Zidlein) und Shäf: 
en x., ſ. auch: Kalb, Zunges vom Rind; Friſchling, nament- 
h vom Wildihwein; Welf, von Hunden und wilden Sagdtbieren; 
tdlein, von Ziegen zc. (vgl. Kitz. Sanders; auch: Ein jähriges 
mm... von Schafen oder vom Ziegenvieh. Mendelssohn, 2. Mos. 
a) %.). 


umor j. Grille 2; 3. 

umben |. Becher 6. 

Unger j. Begier 5. 

urtig ſ. Behend 5; Geſchwind 6. 
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Hitte j. Behaufung 2a. 

Hypotheſe j. Meinen. 

aleit; =Heit |. -€. 

Im Augenblid j. Alsbald 8, 

Im Blig j. Alsbald 8, 

Ingleichen |. Auch I, 2b. 

Im Hui j. Alsbald 8. 

Imme f. Biene, 

Im Nu j. Alsbald 8, 

Im der Hoffnung j. Shwanger. 

In die Wochen kommen |. Gebären IV, 3. 
Indignation ſ. Bosheit 2. 

In einem — Angenblid; Blig; Hui; Nu j. Alsbald 8. 
Ingleihen ſ. Auch I, 2b. 

Iugrimm |. Bosheit 7. 

Inne halten j. Aufhören 3. 

Ins Kindbett kommen ſ. Gebären IV, 3. 
Inſurreltion j. Abfall U, 10. 

Inwiel i. Bai 3. 


Irrenanftalt 2; Irrenhaus 2; Narrenhaus, Narrenfpital 4; 
Tollhaus 3; Bedlam 5. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen eine zur Aufnahme von Geiftestranten 
dienende Ortlichleit. 

2) Irrenanftalt (Sanders 2, 1168b) ift eine Anftalt für Zrre, milde 
(j. Aberwig 10) eine milde Bezeichnung für Geiftestrante if. Ei 
dient nicht bloß als Verwahrſam, in welhem die Irren won der übrigs 
menſchlichen Gejellihaft abgefperrt und unſchädlich gemacht werden, 
fondern auch als Heilanftalt für die Geiftestranten. ALS ſoiche unfall 
fie außer dem eigentlichen Irrenhand (Sanders 1, 7113) gemöhnlid ned 
Gartenräume ꝛc. zur Bewegung und Beidäftigung für bie im der Ar 
ftalt Befindlichen. 

3) So fern es ſich ausſchließlich oder hauptſächlich um taſende, tb 
füchtige Geiftestrante, jog. Tolle (f. Aberwig 5), umb deren Un 
ſchadlichmachung Handelt, gilt der harte Ausdrud Toilhaus (Sanders 1 
711e), 3. B.: Vorher war er ein ganzes Jahr raſend, da hat era 
Ketten im Tollhaus gelegen. Goethe 14, 109; Wenn die Tolhinslt 
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mebrern Zahl mich gern in ein eignes Tollhäuschen ſperren möchten. 
sing 11, 536 ıc. 
4) Aus einer Zeit, wo man Geiſteskranke für geeignete Gegenftände 
Gefpöttes und Gelächter anjah, ftammt für fie die veraltende Bes 
mung Narr (Sanders 2, 395a) und daran fchließt fih Narrenhaus, 
— zumal verkleinert — aud wie Drillbäuschen, einen beweg- 
m Käfig bezeichnet, worin Leute zur Strafe eingejperrt, der Verhöbs 
g des gaffenden Pöbels preißgegeben werden. Auerbach Barf. 160; 
plicissimus 3, 4065 ⁊c., — in ber vorliegenden Sinnverwandtichaft, 
B.: Ein Advolat ftiftete fein ganzes Vermögen in dad Narren- oder 
lhaus. Hebel 3, 412 2c.; zumeilt noch übertragen, 3. B.: Demokrit 
te fortwährend, weil er die Erde al3 ein großes Narrenhand anjah; 
en [der Arzneikunſt und der Philojophie] Lehrfägen und ihrem deal 
Geſundheit nah ift die ganze Erde ein großes Narren und 
echenhaus. Wieland 29, 160 ꝛc. Im eigentliden Sinn galt 
ventlih früher auch das mildre Narrenfpital als: Verpflegungshaus 
Geiftestrante. 
5) Bedlam iſt eigentlich der Eigenname einer großen Londoner Irren⸗ 
alt und gilt zuweilen verallgemeint: ähnlich Bedlamit = Irren⸗, 
rren=:, Tollhäusler, als Bezeichnung für Einen, der in einem 
enhaus ꝛc. figt oder hineingehört. 


renhaus; Irrenhäusler j. Irrenanftalt 2. 
führen; irrleiten ſ. Anführen II, 5b, 
rſinn; Irſinnig(keit) ſ. Aberwig 10. 
rwahn ſ. Aberwitz 13. 

ch ſ. Eile 10. 

chzorn ſ. Bos heit 4. 


Sagd 1; Weid 2; Weidwerk 2; Birſch 3. 
1) Die Thätigkeit, wodurch man ſich Wild als Beute verſchafft, ſei 
daß man z. B. es in aufgeſtellten Netzen, Fallen, Schlingen ꝛc. 
gt oder es verfolgend erlegt, heißt Jagd (Sanders 1, 826c), welcher 
zdruck verallgemeinert dann z. B. auch die Verfolgung bezeichnet, 
durch man Etwas in ae Macht und Gewalt zu befommen juct, 
Haſchen danad x. ©. auch 2; 3. 
a) Einer, der — und ſo fern er — auf Etwas Jagd macht, beißt 
jyemein ein Jäger (3. B. ein Amter-, Stellenjäger ꝛc.); ohne Zuſatz 
r bedeutet died Wort einen der agb auf Wild Ergebnen, Gewid⸗ 
en, Obliegenden (vgl. 2), j. das Zeitwort jagen (vgl. 3). 
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2) Für Einen, der der edeln — d. i. namentlich das Mild erlegen 
den — Jagd beredtigt und kunſt- und zunitgerecht (in ehrenhaft aner 
fannter Weiſe) obliegt, gilt die Bezeihnung: WBeidle)mann (Sanders 2, 
233c), vgl.: Ein echter Weidmann verachtet da3 Treiben folder Ant: 
jäger, die ohne Schweißhund birſchen [j. 3] und durch die viel weide 
wund geihofnes Wild veraajt wird x. in dichterifcher Ausbrd 
(3. 3. bei Klopstock; Voss :c.) für Weidmann iſt Weidldsn 
(Sanders 2, 1530), das namentlih bei Alteren auch die Bedeutung 
Hirſchfänger Hatte (vgl. Weid: Blatt, ⸗«Meſſer — Genidfänge). 

Das feltne Weid (Sanders 2, 15273) und das häufigere WVeibwel 
bezeichnen nad) heutigem Gebraud die weidmänniſch (j. o.) betrieb 
Zagd als eine edle Critterliche 2c.) Übung, 3. B.: Ich babe Eichenwähe, 
tief und breit, | mit Bahnen rings durchhauen für die Weid, | und Hirid 
und Rehe ꝛc. Wh. Müller Gd. 1, 386; Pie Stärke kundgethan dur) 
blut’ge Werke | in der Schlaht und auf der Weid. Müllner 2, I x. 
„Willlommen zu der edeln Sagd!“ ... Wer nicht des Weibwerl 
pflegen fann ꝛc. Bürger 703; Nun kommt der Herbft, nun kommt ik 
Sagd, | nun kommt des Weidwerks Freude. Freiligrath S. ©. 3, 
110; Nichts kannt’ ih als der Waffen wilde Freuden | und ala ii 
Weidwerks kriegerifche Luft. Schiller 495b; Aufs Weidwerk hinaus tit J 
ein edler Held, | den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 69b ac. Beralkd 
dagegen find Anwendungen (f. Schmeller 4, 27; 28), wie: Im Habt 
mon[d] geht an die Vogelweid. H. Sachs; Fiſchweid — Fiſchfan 
vgl.: Waſſer⸗ und Fiſchweidwerk von Feierabend x. Dagegen gilt nd 
Weidwerk für das erlegte Wildbrett, die Sagdbeute. 1. Mos. %, 8 Fe 
Döbel 4, 24 ff., vgl. feltner jo: Außerdem befam er rothe Nepphühme, J 
Schnepfen, Enten und allerlei Jagd. Goethe 30, 66, welcher Ausdrıd 
häufiger tolleftiv da3 in einem Revier zu erjagende Wildbrett nad ſe 
ner Beichaffenheit bezeichnet: Hier giebt’3 viel niedre, aber wenig hf 
Zagd x. 

3) Birfchle) (Bürſch; Pirſch; Pürſch, f. Sanders 1, 144) be 
zeichnet eine Sagd, wobei der Zäger das Wild bejchleichend erlegt; dem J 
auh (wie Zagd): Zagd-Bezirk und -Gerechtigkeit, ſ. Sanders a. & P. 
D., aud birſchen, auf ſolche Weile jagen, wohl mit der Grund-Bear 
tung: ftreifen, fegen (duch den Wald, 3. B. auch vom Wilde x.) Ei 
Zujammenfegungen, 3. B. (verallgemeint): Der bürſcht ſſchleicht) #4 
am Abend auf die Almbütten zu. H. Schmid Kanzl. 1, 209 x. M 
weibmänniih: Das Anpirfhen [Sich⸗-Heranſchleichen] an ein Bib 4 
der größte Genuß. Gerstäcker Mon. 1, 316; Der Kafuar will 00 
ſichtig angepirfcht ſein. .. Rasch pirfehte ich mich an einen diefer Ein® 
an. W. W. 1, 269; Uns auf Schußmeite hinanzupirſchen. Gartes 
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‚ 604b; Während der Andre jacht hinter dem Wilde herpirfchte, 
da; Ein Gehölz, eine Buſchwieſe durchzupirſchen. Droysen York 1, 
x. 


gen; Jäger |. Zagd la. 
igerftern ſ. Abendftern 3. 


Zäh; plötzlich; ſchroff; undermittelt. 


Dieſe Ausdrücke find ſinnverwandt in Bezug auf den Übergang von 
mas zu etwas Andrem, im Gegenjag zu allmählich x. 

Namentlih das Fehlen der zwijchenliegenden Mittelftufen bezeichnet 
vermittelt; dagegen fchroff (j. Abſchüſſig 4; abitoßend 3) das 
arfe Hervortreten in dem Abftand des Einen und des Andern, die 
bft entſchiedne Gegenfäge bilden fünnen. UÜber die auch ſonſt ala Gegen: 
e zu allmählich erjcheinenden plöslih und jäh j. Auf den 
log 7; Eile 10; abſchüſſig 3. 

Ein mvermittelter Übergang läfit Etwas dazwiſchen vermiflen; ein 
itzlicher ift unvermuthet und überrafchend ; ein jäher chofiert und macht 
Big; ein ſchroffer erregt Anftoß und verlegt. 


ih ſ. Abſchüſſig 3; Eile 10. 
ihe; Jäheit ſ. Eile 10. 
ühlich |. Eile 10. 

ähling(8) ſ. Eile 10. 

übzorn ſ. Bosheit 4. 


Jänner 5a; Januar 2c. 


1) Die allgemein üblihen Namen der Monate (j. Sanders 2, 326b) 
d aus dem Lateinifchen entlehnt und lauten der Reihe nah: 1) Sa- 
ar; 2) Februar; 3) März; 4) April; 5) Mai; 6) Suni; 7) Zuli; 

Auguft; 9) September; 10) Oktober; 11) November; 12) December, 
khrend die Formen mit weitrer lateinischer Endung und Abwandlung 
te als altfränkiich gemieden werden, wie: Am 8. Jannarius [oder 
inuarii] 1749. Rabener 3, 174 ic. 

2) Deutfche Namen dafür — wie fie jhon Karl der Große einführen 
te — find dagegen nicht durchgedrungen, großentheild auch ſchwan⸗ 
ib und Verwirrung anregend, j. Grimm Geld. d. deutih. Spr. 1, 
'ff.; Benecke Mhd. Wörterb. 2, 55 ff.; Campe Berdeutih. 122, 
> entiprechend der Reihe nad) folgende Namen angegeben find: 1) Neu: 
hrsmond und Sähner; 2) Hornung; 3) Frühlingsmond; 4) Wandel: 
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mond; 5) Wonnemond; 6) Sommermond;—7) Heumond; 8) Emie 
mond; 9) Herbftmond; 10) Weinmond; 11) Reifmond; 12) Minte 
mond, vgl. 3. B. aus H. Germberg’s Carmin, proverb. x. (170) 
folgende aus dem Lateiniſchen überjepte Verſe, in benen bie zuölj 
Monate der Reihe nad; vorlommen: Im Senner figt man gern j 
Tiſch; | fo ift der Hornung kalt und friſch; | der März beim 
bauen an die Erden; | im Aprellen tut All's grün merden; | it 
Waſſer und Land fucht Luft der Mai; | der Brahmon führer ein dad 
Heu; | der Heumonat fammlet ben Haber; | das Korn der Aug 
einſchneidet aber; | der Herbftmon ung den Mein lafjt werben; | dm 
Beinmon wirft Samen in die Erden; | im Wintermon Laub und 
Gras verdirbt; | mand feiltes Schwein im Wolfsmon ftirbt. Hemg 
40, 126 x., wo aljo 3. B. — wie auch bei Anbern — Winter 
monat für November fteht; Juicht, wie bei Campe, für December, maflt 
außer Wolfsmonat aud Chriftmonat vorfommt, z. B. J. v. Mile 
5, 143; Rabener 3, 178; 186 ıc., vgl. auch Das Zahr enthält iii K 
Frühlings-, drei Sommers, drei Herbſt- und brei Winter J 
monate ı, 

3) Wo es fih alfo um eine kalendermäßige Bezeichnung Genel, 
gebraucht man gewöhnlich die in 1 angegebnen, allgemein anerlannten 
und ganz unzweibeutigen Namen. 

4) Aber eben, weil diefe einen fo Ealendermäßigen Anſtrich haben, F 
wählt die gehobne Sprache lieber minder abgegriffne Ausdrüde, mit 
Bufammenjegungen mit Mond (im gehobnen Stil = Monat), j.B 
Es ſchweigt; doch tönt das Segelwerf | bis Mittag ſäuſelnd nad, | me 
in dem laub'gen Zunimond | ein grasverftedter Bach. Freiligrath 6, 
®. 3, 148 ıc. und die in 2 angegebnen Bezeichnungen, namentlich di 
Zufammenfegungen von Mond mit einem bedeutfamen, inhaltsvols 
Beltimmungswort, 3. B., wo der Chronift berichten würde: Die Säladt 
bei Döffingen war im Auguft, jagt der Dichter: Im Erntemont 
geſchah «8, bei Gott! ein heißer Tag! | Was da ber ebeln Garben mi 
allen Feldern lag! Uhland 422 xc., vgl. im Ton des Literarhiftoniirt: 
Platen wurde im Todesjahre des Dichters und Landsmannes 1; if 
24. Oktober 1796 zu Ansbach geboren. Platen 1, 4 (Gödeke), W 
gegen im höhern Stil der Parabafe: In demjelbigen Jahr, ala Li 
wegftarb, und zwar im erfreulichen Weinmond, | ward dort übadid 
noch ein zweiter Poet höchſt würdigen Eltern geboren. 4, 70, ul. 
Gelegenheitsgebichten zum Geburtstage ber Herzogin Amalia von Weint 
amjelben Datum, in allerdings Falendermäßigerer Angabe : Zwei Mufen ..: F 
begannen ihren Streit | am 2djten de3 Weinmonds zu erneuen 
Wieland 12, 138 und; Der 24fte Oktober | bedarf entlehnten Shmudl 
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dt. 145 cc. Wie viel matter dagegen würde Suli (j. 5a, Schluß) 
er auch Suli-:Monat, :Mond in folgenden Stellen lauten: Im 
djenmond und in den ſchwülen Tagen, | wenn Sirius wüthet, befand 
Manche zu ſchwach, | Gefälligkeiten zu verjagen, | die vierzehn Tage 
vor und bernach | fich ftark genug fühlte, fie jelbit dem Herkules ab- 
Ihlagen. Wieland 15, 215; Ihr wiflt, wie wir im Rofenmond | die 
aien bier gepflanzt! zc. Hagedorn 3, 98 u. ä. m., während andrer: 
8 Mai (f. Sanders2, 208 ff. und Frühjahr 5) mit feinen lebendigen 
wtbilldungen (3. B.: Es lenzt und mait x.), wie auch Maimond, 
aienmond, dem deutichen Ohr nicht minder bedeutjam und inhalts- 
U tönt als Wonnemond und jomit vollberechtigt in der gehobeniten 
prache fteht, 3. B.: Im wunderjhönen Monat Mai, | als alle Knojpen 
'angen. Heine Lied. 112 2c., aber obne den Zulag Monat nicht grade 
dB den Kalendermonat bezeichnend , jondern (verihieden von Wonne: 
onat) die Frühlings: und Blüthezeit des Sahrs überhaupt und 
nad vielfach übertragen, |. Sanders a. a. O. und 3. B. die Ber- 
zifilation jener wonnigen Sahreszeit: Schweigend jahe der Mai die 
kränzte, | leichtwehende Lod’ im Silberbady, | röthlih war fein Kranz ıc. 
opstock Od. 1, 211 x. 

5) Auch die nicht mit Monat und Mond zufammengejegten Aus: 
ide in 2: Zünner (Senmer) und Hornung find nicht jo allgemein 
Itig und verbreitet al3 die entiprehenden Sanuar und Februar. 
e gewöhnlide Umgangs: und Schriftipradhe vermeidet fie heute als 
taltet oder mundartlid : 

a) So findet ih 3. B. in den Datumdangaben der Briefe von 
h. v. Müller überwiegend da3 heute al3 altfränfiich geltende ober: 
utſche (ſchweizeriſche zc.) Jünner oder Jenner (3. B. 5, 29; 31; 66; 
3 73; 116; 156; 202; 245; 246; 301; 348 x.; dagegen: den 
Sanmar, 318, vgl. 6, 367; 427 ı.); aber auch Schiller fchreibt: 
er Graf Egmont trat im Zänner des Zahrs 1565 feine Reife nach 
Panien an. Schiller 8I2b, während man in Goethe’s und Schiller’s 
riefwechjel faft nur die Form Sanuar findet (ſ. auch Goethe 27, 71; 
1; 77 x.) und Wieland 3. B. im Oberon fchreibt: „Ein ftattlich 
aar!“ — hört man zu beiden Seiten raunen —, | „fie gleichen ih —, 
e Zannar und Mai”. Wieland 20, 153, vgl.: Ich hab euch im beiten 
wli [in Gluth, Hige] verlafien | und find’ euch wieder im Jamar 
lt]. Heine Lied. 241 ıc., wo Roſen- und Neujahrsmond als 
ı Begriffe erinnernd, um die es ſich hier nicht handelt, nicht pafjend 
Ären. 
b) Horuung ftatt Februar ift alt und oberdeutih, 3. B.: Auf 
li, den 26. Horunugs. Stumpf 643a (vgl., ſ. a: Am 11. Jenners. 
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ebd.); Am 16. Tag Horuungs. 7132 zc. (neben: Am 16. Tag Fe⸗ 
bruarii. 715b x.); Hebel 3, 116; Keller gr. Heint. 2, 350 x. (ul: 
Bor den groß: und kleinen Heruung, d. i. den Jannarium mb 
Yebruarinm. Rockenphilosophie 2, 173). Aber grabe als were 
allgemein üblid und minder lalendermäßig gebraudt auch Schiller bes 
Wort im gehobnen Stil, 3. B.: Der heiterfie Himmel, ber mitten is 
Öeruung einen Maientag bildete. 7186; Der burgumbiiche Zeitraum 
ſchimmert wohlthätig bervor aus jenen finftern Sahrhunberten wie ce 
liebliher Frühlingstag aus den Schauern des Hernungd. 7822 x. De 
gegen ift die Bezeichnung mit anderer Endung: der Herner ausiklic 
lich ſchweizeriſch, ſ. Stalder 2, 56 und 3. B. (j. Sanders 1, 793e): De 
Erde jhidt den Früchten die Blüthen ftet3 voran | und zündet ſelbſt im 
Horner ſchon Blumenlichter an. Reitbard Schwzr. Sagen 85. 


Zaft ſ. Eile 9. 
Jenner |. Januar 5a. 
Joch; Laſt. 

Soch (Sanders 1, 839) iſt ſinnverwandt mit Laſt (ſ. Bü) F 
in der bildlichen Anwendung für etwas Einem Auferlegtes (mehr de 
minder Schweres und Drüdendes), woran man wie ein Sohfie A 
tragen und zu ziehen bat; auch als Bezeichnung brüdender Abhänggr F 
feit, Dienftbarleit, Knechtihaft (4. B.: Daß Stalien das Joch Ofer 
reich nur abmwerfe, um Frankreichs Ketten zu tragen, Treitschke Si. 
II, 1, 435), welche bejondre Bedeutung Laft nicht hat, während andne 
jeit3 für etwa Drüdendes und Beſchwerliches, wenn man nicht dar p 
gleihjam gebunden und eingeipannt ift, nur Laſt, nicht Joch gilt: Y 
bin, rief er, ein freier und forgenlojer Sunggejelle: warum follte ih de) 
Joch der Ehe und die Xaft der Familienforgen auf mich nehmen?, el: J 
Sich ind Ehejoch, ins Joch [natürlich nicht: in die Laft] der Che fr 
nen lafien ꝛe.; Nehmt auf euch mein Jod . . . Mein Joch ift ſanſt md 
meine Laſt ift leicht. Matth. 11, 29 ff.; au: Das laftende Joh om: P 
die Laft des Joches von Semandes Hals nehmen, zerbrechen ıc., jelm: 
Du haft das Zoch ihrer Kalt zerbrochen. Jes. 9, 4 ıc. 


Joche; Zöcher |. Lande 2a. 
Juli ſ. Sänner 1; 3; 5a. 
ungen |. Gebären III, 5. 
Zunges 1; 2; Rind 1; 2; Erzeugte(r) 3. 


1) Dieje Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend ein lebendes Die | 
als Erzeugtes und Sprößling — und: ein lebendes Wefen in jet 
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ſten Lebensalter. Aber der Ausdruck: das Zunge; ein Junges gilt 
jentlih nur von Thieren (und zwar gewöhnlih auch nur, wo dafür 
in eigener beftimmter Name üblich ift, ſ. Hühnchen 2); Kind (ſ. d.) 
gegen bauptjählidh von Menſchen, — j. entiprechend, für die Erzeu- 
nden dort die Alten (ſ. d.), bier: die Eltern, — vgl.: Das Kind 
ne Ausnahme will recht und gut jein; keineswegs will es, jo wie ein 
nges Thier, bloß wohl fein. Fichte 7, 419 und: Die Neapolis 
ter lieben nicht ihre Kinder, fondern ihre Zungen und diejer thie= 
He Inſtinkt geht jehr weit. Forster It. 2, 181 ꝛc. Andrerſeits fin: 
fih aber auch für Zunge von Thieren, in einer Art Perjonififation, 
Bezeihmung Find (Sanders 1, 9078), zunädft in der Thierfabel, 
B.: Mein Kind!..., | jo Sagt’ ein Reh zu feinem Sohne x. 
‚htwer 104 ꝛc.; ferner 3. B.: Selbſt die ſchwache Rehmutter weiß 
geliebtes Kind erfolgreich zu vertheidigen. Brehm Bild. 10; Die 
atzen ..., jo Mutter als Kinder, verfchlungen. Bürger 1986; Es 
r der Hindin Mann mit feinem Weib, der Hinde, | das Eltern: 
ır, gejolgt vom Rehkalb, feinem Kinde, Rückert B. €. 130; Zarte 
ıder der Schafe. Voss Ländl. 1, 5, vgl.: Die grünlide Tochter des 
ſigs. Voss 3, 21 ꝛc. 

2) Berallgemeint findet fih dann Kind im gehobnen Stil für: etwas 
jeugtes überhaupt (in einer Art Belebung), namentlich auch von kei⸗ 
nden, Iprießenden, reifenden, wachlenden Pflanzen (Sanders a. a. D.), 
> tehniich Verſetzpflänzchen ꝛc. Kindel beiben, vgl. auch — minder 
ih —: Bon den Alten fallen Luftwurzeln herunter; auch wachſen 
ge von den Alten aus Beeren, welche dort liegen geblieben find. 
en 3, 630, gewöhnlid Sprößlinge. 

3) Am gehobnen Stil findet fih auch zuweilen für Sohn und 
Bhter die Bezeichnung: der, die Erzeugte, 3. B.: Neſtor's edler Er- 
ıgter. Voss Od. 4, 303; Platen 4, 296. 


mi |. Sänner 1; 2; 3. 
Vader ſ. Leiche 2. 


Kahn; Nachen. 

Kahn (Sanders 1, 851) iſt der gewöhnliche und techniſche Ausdruck 
: ein Meines, plattbodiges Waflerfahrzeug (j. Fahrzeug 2) ohne 
wded, theild ohne Maft, theils — namentlih zur Frachtbefördrung 
f Flüffen dienend — mit einem Maſt. 

Nahen (Sanders 2, 370e) it namentlich in der gehobnen Rede ein 
ewöhnlich majftlojer) Kahn für Fiſcher — und, als Fahrzeug für Per: 
ren dienend, dagegen gewöhnlich nicht für Fracht, allo 3. B.: Was 
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ke: der Bahn oeizient me: Reden): Bee: Deie: Zepx.; 
Es: Tre⸗ x. Rebe ih: Kiher!: zugegen: Spremiamn ia 
zit: Ailerleke  ... Tot, ehe, der Reen war ellzuflin, ' ie 
Rz ren als ir Bürger 3a; Sie ber Aid in il 
xu> Zirse , 5 mozäer heizen Mehen beweist! ' Und ei um Eula 
üteriaren exerat ns dieſet lege Rebe Goethe 11. 40; Dort kt ci 
Föhr 2er Reben or. '... Riem cr mih cuj ım ben iala 
Nahe! Schiller 125b; (Maria Eimart II, I): Bis er [per Fiide] de 
Seh u:m li’er !cisehuzyen ... . , Tat der Rebe, ber mid kaile 
twise ... Geeb ber ven Sebe!....: Sie), wie das S qifflein 
cur den Sellea iur! !... Jies Ter im Reden? Schiller 5I7f. 
(3:5. Tell L 1), vol, vorangehend (m Eijweizer Mundart): Fich ie 
Naueen! — ; Tas et begintt. Schen fülk mir aufaeichmüdten Rad! 
n& der Kanal [ir Venedig], ſchon drängt nd Ask an Kahn. Wielel 
12, 36 u. 0. 


Kalb i. HSühnchen 2. 
Salben, Talbern, Tälbern, ſ. Gebären Ill, 5. 
Kalt werden i. Werden 6. 
Kampf i. Attion 2. 
Kanal 3; Meerenge 1; Straße 2; Sund 4. 

1) Meerenge (Sanders 1, 368a) ift ein jhmaler zwei Meere verbu 
dender Waſſerjtteii zwiſchen zwei Ländern. 

2), Straße (. Bahn 4; Gaſſe und Sanders 2, 12322) if in de 
rorliegensen Zinnverwandtibaft: eine Meerenge als Durchfahrt, di 
Weg für Schiñe, eine ſchiffbare Meerenge und iſt jomit feemänniid M 

ewöhnliche Auzdrud, j. Bobrik 496; 672; in engrem Sinne = Ei 
von Gibraltar; dazu: Straßfahrer, Schiffe, die nad dem Nik 
meer jahren. 

3) Kanal (Sanders 1, 8622) allgemein: Berbindunggweg für dam 
jtrömende Flüſſigkeiten 2c., jo aud ein für da3 Waſſer gegrabener Ba 
3. B. zur Herftellung der Verbindung für die Schiffahrt zwiſchen zmM 
Gewäſſern zc.; in der vorliegenden Sinnverwandtichaft; ein an beide 
Seiten offner Meeresarm; gewöhnlich eine breite Meerenge; ohne zr 
jag namentlih: der Meeresarm zwiſchen England und Frankreich. 

4) Eund (Sanders 2, 1271) heißt gewöhnlich, die Meerenge zwilde 
Seeland und der ſchwediſchen Küfte (beftimmt: Dre:Sund). Aue 
dem gilt diefe nordifche Bezeichnung für Meerenge meift nur im ge 
bobnen Stil, j. Belege Sanders a. a. D., jo auch übertragen: Wie ım 
einer Heinen Inſel zur andern über diefen langweiligen Sund [Zeitraum 
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—— hinũberſchwimmen. Wieland 23, 172 und ſcherzhaft bild⸗ 
: Im dickſten Kopf, den je der weite Sud | von einem Ochſenmaul 
mi Halbkugeln trennte. 12, 6. | 


fieren j. Abdanken II, 7. 

ifteien; Kafteiung ſ. Ahnden 7. 

tell ſ. Burg 9. 

aftrann; Kaftrone ſ. Schafbod 3. 

anfherr |. Geihäftsmann 4. 

äufler |. Geſchäftsmann 12. 

anflente j. Männer 5. 

aufmannı ; (Raufmünner) ſ. Geihäftsmann 2; (Männer 5). 
ebie; Kebsfrau; Kebfin; Keböweib ſ. Beifrau 2. 
ed; Keckheit; kecklich ſ. Beherzt 2n. 

ehle ſ. Hals 2. 

elch ſ. Becher 4. 

ennbar ſ.⸗Bar I, 9. 

enntlich ſ.Bar J, 9. 

ern ſ. Rahm 3d. 

ette; Tetten |. Bande 5; 8. 

iel ſ. Feder 1; 2; 4. 

iepſack ſ. Side 3a. 


Kind; Knabe; Mädden. 

Sn der zu beiprechenden Sinnverwandtſchaft bezeichnet Kind (Sanders 
9078) ein menſchliches Wejen im frühen, unreifen Lebenzalter (vgl. 
unge? 1; 2). In diefem Sinne heißt ein männliches Kind: Knabe, 
ı weiblihes: Mädchen (vgl. dagegen zu Kind, als Erzeugtem, in Be: 
g auf die Eltern, mämlid: Sohn; weiblid: Tochter), 3. B.: 
n3 Kind im Mutterleibe, noch unbeitimmten Geſchlechts: Er fragte die 
nme, die dad Kind auf dem Arme trug, ob es ein Knabe fei ꝛc. 
zeichnen jo Knabe und Mädchen ein Kind von beſtimmtem Gefchlecht, 
erflärt es fih au, daß diefe Wörter, wenn man mehr Stufen in 
m Lebensalter unterjcheiden will, ein ältres, erwachsnes Kind bezeich- 
n, in welchem das Gejchlechtäleben fich wenigſtens jchon einigermaßen 
entwideln beginnt (vgl. Burdach Anthr. 543 ff.). Und fo gilt 
abe als Bezeichnung einer Altersitufe zwischen Kind und Süng: 


ng und entiprehend Mädchen zwiſchen Kind und Sungfrau, 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 33 
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Sene3 dann noch oft ben Züngling (ſ. Sanders 1, 947b), wie die 
die Zungfrau (2, 2016) mitumfaflend, vgl.: Mit der Freude je: 
Hange | begrüßt fie [die Glode] da3 geliebte Sim. . . . | Die Yahre 
fliehen pfeilgejhwind. | Bom Mädchen reibt fidh ftolz der Kuate, e 
ftürmt . . . hinaus. ... . Sieht er die Jungfrau vor fi ftehn. | de 
fafit ein namenlojes Eehnen | des Zünglings Herz. Schiller 77b; 
ferner: Das Kind bequemt fich meift mit Ergebung umter die Autorität 
der Eltern; der Knabe fträubt fih dagegen; der Züngling entllich 
ihr und der Mann läfit fie wieder gelten. Goethe 39, 69; Man bei 
im Verlaufe diejes biographiihen Vortrags umftändlich gejchen, we 
das Kind, der Knabe, der Züngling fi auf verjchiednen Wegen den 
Uberfinnlihen zu nähern geſucht. 22, 399; Der Kuabe ... Das Ri 
ding zwiichen Kind und Süngling 16, 163; Jh fand es umerträgih, 
daß ein Mädchen, höchſtens ein paar Zahre älter als ich, mic für as 
Kind halten jollte, der ich doch für einen ganz gejcheiten und geihidie 
Zungen zu gelten glaubte. 21, 4; Als Kind und [dann ala] Kuh 
Meyer-Merian 172 ıc. (vgl. Bube; Zunge; Knabe); anbreriet: 
Mas du mir ald Kind geweien, | mad du mir [fpäter] al Räke 
warft. Goethe 6, 90; Er hätt’ in diefem Wahne nicht dag Hip | blob an 
erzogen ? ließ das Mädchen noch | in diefem Wahne? Lessing Rath. 3, 
10 x. (vgl. Dirne; Mädchen), wozu wir aber noch bemerken 
müfjen, daß in andrer Auffaſſungsweiſe aud Kind nicht jelten von ® 
wachsnen FJrauenzimmern gilt. Dieje Bezeihnung aber geht aus nm 
Kind (j. 0.) als Erzeugtem; danach gilt fie zunächft als väterlid:wohr 
wollende, liebevolle Anrede an eine jüngre Berfon und fo ala Schmeihk 
anrede einer geliebten Perſon, zumal eines Mädchen? und dann 
für ein Frauenzimmer als geliebt oder liebenswürdig ꝛc., zuweilen au 
im mitleidigen Sinn (j. Sanders 1, 906e), 3. B.: Dem ehemalige 
Mann mit dem „Schage” oder dem jekigen mit dem „Rinde“ [als de 
zeihnung der Frau]. Engel 12, 225; Fauft (von Gretchen): Beim {is 
mel! dieſes Mind ift ſchön! Goethe 11, 111; Was hat man dir, W 
armes Kind, gethan? 1, 137 ꝛc. 


Kinde; Kinder j. Lande 2p. 

Kinder-Frau; -Muhme; -Mutter |. Bademuhme 5e. 
Kirche ſ. Bethaus 4. 

Kirchendiener; Kirchner; Kirchwart ſ. Glöckner 1; 4b. 
Kitzeln; kitzen; kitzern ſ. Gebären II, 5, 

Kläre; Klarheit ſ.-E 20. 

Klavier-Lehrer; -Meiſter ſ. Lehrer 2. 
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Kleidermacher; Schneider; (Schuhmacher; Scufter). 

Schneider (Sanders 2, 990a — aus dem urjprünglihen: Gewand-, 
kuchſchneider) und Schuſter (10278; 87le — aus dem urfprüng- 
hen Schuhfuter) find für die befannten Handwerker die älteren 
tamen, die mit der Zeit den ſich vornehmer dünkenden Zunftgenofien 
Ibſt nicht mehr ganz anftanden, weßhalb dieſe lieber mit den neu- 
ebilbeten und verftändlicheren Bezeichnungen Kleidermacher und Schuh⸗ 
acer (Sanders 2, .195) fich nannten und genannt jahen, vgl. immer 
ur: Flidichmeider und Flidihufter ꝛc.; ferner in althergebradhten 
edensarten und Sprihwörtern: Frieren, zittern wie ein Schneider; 
“ueiderfourage ꝛc.; Schufter, bleib beim Leiften! 2c.; Gevatter Schuei- 
rt und Handſchuhmacher. Schiller 3262 2c.; auch — wo eben dag 
andwerf allgemein bezeichnet werden fol —: Die Schneider nähen, die 
chuſter ziehen und pochen alle halb auf der Straße. Goethe 23, 51, 
zl.: Schuſterdraht ꝛc. Dagegen lieft man auf den Schildern (bejon- 
73 in größern Städten), in Adreßfalendern zc. häufiger Kleidermacher 
rd Schuhmacher x. 


leine; Kleinheit 2c. |. :€ 21. 

Teingefinnt ſ. Gejinnt 2b. 

Meinhändler ſ. Geihäftsmann 6b. 
Meinheit; Kleinigkeit |. :€ 21. 

Meinfrämer |. Geſchäftsmann 8. 
Meinmuth; Kleinmüthig(keit) i. Angſt I, 2v. 
Meinfinn(ig) ſ. Geſinnt 2b. 

dlippſchule ſ. Abeceſchule 2. 

®nabe ſ. Kind. 

Ruall und Fall ſ. Alsbald 9. 


Knauf; Knopf. 


Ruauf, eigentlich die oberbeutihe Form zu Knopf (j. Sanders 1, 
3500; 959d) gilt hochdeutſch — mehr der gehobnen Rede angehörig — 
0% nur für einen größern Knopf, jo fern Dies eine runde oder rund⸗ 
ide Anschwellung oder Hervorragung am Ende oder an der Spipe 
rines Gegenftands bezeichnet (aljo 3. B. nit ftatt Knopf an einem 
Rleidungsftüd) und gewöhnlih hat Knanf noch den Nebenbegriff der 
unftmäßigen Geftaltung. So beißt namentlich das Kapitel einer Säule 
zewohnlich Knauf; man ſpricht vom Knauf oder Knopf — einer Thurms 
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mag eine Zeit kochen! Bei Mädchen, die durch Liebesunglüd gebejt 
find, wird ein Heirathsvorſchlag bald gar. Goethe 9, 70 ꝛc., vgl. 6b, 

3) Umgetehrt fteht intranfitiv fieden (mit Tochen) von der Em 
pfindung des fogenannten Sodbrennens: Der heiße Magen fott, der 
Mund blieb offen ftehn. Opitz 1, 180 :c., |. Sanders, 

4) Faktitiv zu la von der Zubereitung der Speifen fteht allgemein 
und umfaflend kochen, 3. B. (wo fieden unüblich) ohne Objekt: Bir 
ſuchen ein Mädchen, das gut kochen kann = die Küche, das Zubereiten 
der Speifen verfteht (auch das Braten, Baden, Schmoren zc. mit u: 
fafjend, vgl. auch 5. Mos. 16, 7 mit 2, 12, 9); Sie müſſen mit kalter 
Küche fürlieb nehmen, da wir Abends nicht kochen; ferner 3. B.: Ba 
fochen wir morgen? = welche Speifen bereiten wir ıc. (vgl. Rod: Bud; 
Herd; -Kunſt x.). Sieden ſteht hier nur in der engern Bedeutung: 
„einen Gegenftand durch in Wallen erhaltneg Wafler eßbar machen ode 
doch feine ERbarteit erhöhen" (Rumohr Kochb. 49), und zwar zumal 
auch nur von Gegenftänden, die in der fiedenden Flüffigkeit im Ganzen 
ihre Form behalten: Kartoffeln; Eier; Krebje; Hummer; Fifche ſieden 
(oder auch bier — wenigftens in Norddeutſchland — in der Volksſprache 
übliher: fochen), während von Gerichten, die aus den Ingredienjien 
auh der Form nach gleichham als ein weſentlich Andres hervorgehn 
oder die außer dem eigentlichen Sieden noch fonft die Kochkunſt in Ar 
ipruch nehmen (j. o.), kochen das Übliche ift: Eine Suppe, einen Vrei, 
ein Gemüfe kochen zc., vgl. jedoch noch (namentlih in Süddeutſchland) 
auch: Kaffee fieden ftatt kochen (oder brauen) und Kaffeſieder ſtat 
Kaffeihent x. 

Übertragen (wahrſcheinlich vom Eierfieden) heißt e3 gewöhnlih mr: 
Ein hartgefottner Sünder ıc. | 

5) In technischer Anwendung außer der Küche gilt kochen z. B. in 
der Brauerei: Würze kochen 2c.; ferner 3. B.: Tinte kochen ac. ; aufer 
dem aber überwiegend fieden (vgl. 4), 3. B.: 

a) von Objekten, deren Form dieſelbe bleibt, während ſich da3 An 
jehn, die Farbe ändert: Garn fieden; Meerihaumpfeifentöpfe in Wachs 
ſieden; Silberwaaren weiß ſieden ꝛc.; doch findet ſich auch zuweilen: 
Neugeprägte weißgekochte Baſelrappen. Hebel 3, 261 ꝛc., wie ed 06 
wöhnlich heißt: Seide kochen (beim Entſchälen). Karmarsch 1, 280 4; 
vgl. ferner im Schiffbau (dem Niederdeutſchen gemäß) gewöhnlich mit- 
Planken kochen (oder dämpfen, ftoven, brennen, nicht: fieden. 
die benegten durch Erhitzen biegfam machen, um fie der Krümmung des 
Schiffs anjchmiegen zu können ıc. 

b) von feften oder zäbflüffigen Erzeugnifien, die erft durch Anme# 
dung der Hiße in der für den Gebrauch dienenden Form entitehn, 3. 2. 
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(alphabetiih): Alaun; Harz; Leim; Pech; Salpeter; Salz; Seife; 
Soda; Theer; Thran; Vitriol; Zucker ſieden. Freilich findet ſich auch: 
Seife kochen und von dem Abdampfen des Zuckerſafts: Man unterſcheidet 
dad Blank-Kochen von dem Kochen auf Korn. Karmarsch 3, 719 x. 
Über daß jieden bier der eigentliche techniiche Ausdruck ift, erhellt aus 
Bildungen wie Seifenjieder; Zuderjiederei 2c., woneben die 
von Kocher, Kocdherei nicht üblich find. 

6) In einigen Anwendungen des Tranfitivg iſt gewoöͤhrlich nur 
lochen, nicht ſieden üblich: 

a) (ſ. 1b) Zemand oder fein Herz kocht Galle, Gift, Race, 

b) (ſ. 2) dichteriſch — reifen: Diefer Wein, den warme Sonnen 
schen. Platen 2, 98; Was dem glühenden Strahl Afrika's Boden ge⸗ 
Yiert, | was Arabien kocht. Schiller 762 ıc. 

e) (vgl. b) — verbauen. Goethe 36, 366. 

d) (vgl. b) Gekocht nennen wir [Ärzte] eine. Krankheitsmaterie, wenn 
ie fih von den gefunden Säften, denen fie beigemifcht war, ſchon jo 
ıbgejonbert bat, daß der Körper fich ihrer entjchütten . . . kann. Engel 
2, 95. 


dödern j. Loden 3, 

tofette |. Beifrau 3e. 

doller |. Aberwitz 6. 

domiker ſ. Schaufpieler 2a. 

dommen (um Etwas) |. Einbüßen2. 
tommiß-, Rommilfionsfahrer ſ. Seeräuber 5. 
domödiant ſ. Shaufpieler 2b. 
tomplott j. Abfall I, 12, 

Ronjektur j. Meinen. 

Ronkubine |. Beifrau 3b. 

Ronfurrent |. Wetteiferer 4. 
Ronterfei ſ. Abbild 7. 


Kontour 2; Umriß 1. 


1) Umriß (I. Sanders 2, 769a) bedeutet: a) die die Form be- 
timmenden Umfangslinien eines Körpers (ſ. 2). — b) eine Zeichnung 
erielben, eigentlich (j. Abbild 14) und übertragen (vgl. Ent: 
durf ꝛc.). 

2) Kontonr und Umriß [j. la] find keineswegs gleichbedeutend. 
Imriß beißt blos Das, was von der Form eines Körpers burch den 
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Sum des Geiihts erfannt wird. Kortenr hingegen bezeichnet eigen 
(ih die Borftellung, die wir von einer fürperlichen Form vermittels ie 
Gefühls uud Betaftens erhalten x. Wieland 3, 2, vugl mia 
Bild I, 72 (Goethe 1, 277) und 6. 


Kontributisn j. Abgabe. 
Kopf i. Haupt. 

Köpfen, ij. Enthaupten. 
Koyfwnth j. Abermip 4. 
Korn |. Getreide 3. 
ürnen j. Loden 2. 


Körper 1; 2a; c; 3; Leib 2b; 2c; 3; Leichnam 2d; Rayf 3 


1, Körper (Sanders 1, 998b) bezeichnet nad, einer ganz allgem 
Fedestung: alles im Raum Erihemende; alles einen Raum u be 
kimmter Form und Begrenzung Erfüllende. In dieiem weiten Gum 
nd die andern Wörter nicht finnnerwandt, wohl aber in ber Behdeie 
fung auf lebende Geihöpfe (Menihen und Thiere). Hier ik Kir 

a) die ganze Stoffmaſſe eines ſolchen Geihöpfs ala Organiäms — 
und: 

b) in einem engern Einn: der Stamm und Hauptmaſſentheil die 
Körpers im Gegenjag zu den ſich daran Ichließenden Kopf und Glide. 

2) In dem weiten Sinne der vorliegenden Sinnverwanstigat 
(j. 12) bezeichnet: a) der Körper eines Geſchöpfs, mie geiagt, jew 
gejammte Stoffmaſſe als Organismus und wird jomit dem Unftofflicen 
(Immaterialien) in dem Organismus, dem Geijt, entgegengeiegt (i.b). 

b) Leib dagegen (Sanders 2, 92b ff.), mit der Grundbedeutung: 
Leben, iſt beſonders der Körper eines (moch oder doch früher) belebten 
Weſens. Auch das Leblofe hat einen Körper (ſ. 1), aber uur dei 
Belebte einen Xeib und fo wird denn der Xeib der Seele, als den 
belebenden Prinzip, enigegengeiegt, 3. B.: Die Scheidung zwijchen 
Geiſt und Körper, Seele und Leib, Gott und Belt war # 
Etande gelommen. Goethe 49, 187 x. Freilich werden Geiſt m 
Seele oft vermiſcht und jo auch die Gegenjäge, vgl.: Wie der Li 
ohne Geijt todt iſt. Jak. 2, 26 = Wie der Körper ohne Seele 
todt ift. Ess (ebd.) ꝛc., j. auch: Die Nahrımg der fleischfreflenden That 
it aus Blut entitanden. . . Sie wird in ihrem Leibe [dem lebenden 
zu Blut und aus dieſem Blut erzeugen ſich alle Theile ihres Kögel 
[allgemein] wieder. Liebig Thierch. 41 ıc. 

e) In der verallgemeinten Bedeutung: eine gegliederte organiſiert 
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ejammtheit ; ein aus geordnet in einander greifenden Gliedern beitehn: 
3 Ganze gilt heute gewöhnlich (vgl. Körperſchaft und das fremde 
orporation): Körper, vgl. Ess (1. Kor. 12, 12 ff.; Röm. 12, 4 ff.), 
> Luther noch da3 heute minder ftatthafte Leib gebraudht, vgl. 
nders 2, 93a, 

d) Leichnam (Sanders 2, 94c) iſt heute gewöhnlid finnverwandt 
it Leiche (ſ. d.); früher aber galt es allgemein — Leib eines Mens 
en, vgl. bei Alteren häufig: Ein todter Leichnam; ferner z. B.: Der 
rbliche Leichnam bejchweret die Seele. Weish. 9, 15; Mark. 14, 8 ꝛc. 
id noch in der katholiſchen Kirche: das Sakrament des Frohnleichnams 
eſu Chrifti. Außerdem aber beute jonft nur noch in der Volksſprache 
id gewöhnlich mit durchichimmerndem verächtlihem oder ſpöttiſchem 
inn, j. Sanders a. a. DO. und ferner 3. B.: So daß ein jeder Leich⸗ 
m ſchon aus der Gewohnheit voraus weiß, wie viel beichwerter er fi 
nm Schluſſe des Feſtes als im Anfange fühlen wird. Arnim (Kurz 3, 
9b); Seinen Leichnam bededte ein befledter Kittel. Brachvogel 
idw. XIV. 1, 77; Meinem Leichnam thue ich gar gern die ihm gebüh- 
wde Chre. Goethe’s Mutter (Raumer Hift. Taſch. II, 5, 439); Seinen 
üchnam gehörig pflegen ꝛc. 

3) In dem engern Sinn der vorliegenden Sinnverwandtidhaft (j. 1b) 

ber eigentliche Ausdrud Rumpf, der überhaupt bie gliederloje Maſſe 
nes gegliederten Gebildes und Ahnliches bezeichnet (Sanders 2, 815): 
ur Rumpf und blüut’ge Glieder, | Milon bejah den großen Rumpf. | 
Was ift Das für ’ne Leiche? | Dan fieht noch am zerhaunen Stumpf, | 
ie mädtig war die Eiche.” Uhland 396 ꝛc. 

Körper bezeichnet den Rumpf nicht an und für fich beitimmt, jondern 
kr, wenn und fo fern der Hauptmafientheil de3 Ganzen den darauf und 
ran befindlihen Theilen gegenübergeftelt wird, 3. B.: Ein Menſch 
üt dem Körper eines Kindes und dem Kopf eines Erwachsnen ıc. 
Öufiger findet fih auch ohne ſolche direkte Gegenüberftellung Leib 
kanders 2, 92e): Einen langen Leib haben; Schlank von Leibe xc.; 
Der Leib in ſolcher Anwendung zerfällt häufig noch in mehrere Theile 
ei Menſchen und aufreht gehnden Weſen in Ober: und Unter⸗, bei 
Bieren in Border: und Hinterleib), während der Rumpf als eine 
Tederlofe Maſſe aufgefafit wird, wie denn in engrem Sinn Leib oft 
x den Unterleib (Bauch) fteht, wo es nicht mehr in die vorliegende 
Annverwandtichaft gehört, |. Sanders a. a. O. 


ürren |. Loden 2. 
wvrſar j. Seeräuber. 
'surmadher ſ. Liebhaber 4. 
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Kourtifan f. Liebhaber 4. 

Krühenange ſ. Leihdorn. 

Krämer ſ. Geihäftsmann 7. 

Krappen j. Haten 11. 

Krawall ſ. Abfall I, 11. 

Kreiſen; kreiſten; kreißen ſ. Gebären IV, 4. 
Krepieren ſ. Sterben 7. 

Krenzer ſ. Seeräuber 6. 


Krieger 2; Kriegsmann 3; Martismann 6; Militär 6; 
Soldat 4. 


1) Der Unterfchied zwifchen diefen Augdrüden für einen einer Krieg‘ 
mannſchaft Angehörigen hängt hauptjächlih mit der Ausbildung des 
Heerweſens zufammen. 

2) Krieger (Sanders 1, 1032e) gilt eigentlich und zunächſt für die 
frühefte Periode, wo zu den Kriegszügen ſich aus Kampf: oder Beute 
luft eine Schar muthige, tapfre Genofien ftellen und den hauptjädlid 
in Kämpfen Einzelner beitehenden Krieg mehr oder minder auf eigne 
Fauft führen. Danach aber gilt das Wort auch für die jpätre Zeit old 
eble, ehrende, den perjönlichen Muth und die Tapferkeit hervorheben 
Bezeihnung für Cinen, der dem Geſchäft des Krieges’ obliegt, einen 
Kämpfer, ftreitbaren Mann ꝛc., 3. B.: So würde Jedermann verzagt 
werden, der auch fonft ein Krieger ift und ein Herz hat wie ein Loͤwe. 
2. Sam. 17, 10; Jes. 3, 25 ıc.; Krieger niht, Soldaten [i. 9 
faum, | Banditen, Gauner, feige Mörder find’3. Baggesen 2, 44; Bent 
er [Homer] ing Getümmel mich | von Löwenkriegern reißt. Goethe 9, 
173; Ihr feid es, die den Frieden hindern, ihr! | Der Krieger iſt's, der 
ihn erzwingen muß. Schiller 336b (vgl. ebd.: O ſchöner Tag, went 
endlih der Soldat [f. 4] | ins Leben heimkehrt zc.); Die Kafte de 
Krieger bei den Indiern ꝛc.; auch weiblih: Die Amazonen war 
Kriegerinnen, und von einer Stadt (Zion), perjonificiert: Nun, du Knie 
gerin, rüſte dich! Mich, 4, 14 ꝛc. 

3) (vgl. 2) Zunächſt für eine fpätre Periode, in welcher aus de 
„Haufen und Scharen” der Krieger eine mehr oder minder geordnet? 
„Mannſchaft“ hervorgegangen, der der Einzelne als Glied in beftimmi 
Etellung eingereiht ift, gilt der Ausdrud Kriegamann (Sanders 2, 231b), 
d. i. Einer der Kriegs-Mannſchaft, — aud den Oberften und dührer 
derjelben mitumfaljend; heute (vgl. 2) als edler, ehrenvoller Ausdrud 
für einen kriegskundigen, kriegstüchtigen Mann. Die Mehrzahl | 
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ehr individualiſierend: Kriegsmänner und, wenn dabei zugleich noch be- 
mder die Mannhaftigkeit, Tapferkeit ıc. hervorgehoben werden foll: 
tiegemannen; Dagegen, mehr unterſchiedslos die Geſammtmaſſe bezeich: 
end (ähnlich wie Kriegsvolk): Kriegdlente, 3. B.: Du [David] bift 
n Knabe; Diefer [Goliath] aber it ein Kriegsmann von Jugend auf. 
. Sam. 17, 33; 2, 17, 8; Der Herr ift der rechte Kriegsmann. 
.Mos. 15, 3; Ich babe Yericho jammt ihrem Könige und Kriegölenten 
ı deine Hand gegeben. Laß alle Krieggmänner ringe um die Stadt 
er gehen zc. Jos. 6, 2 ff. x. Zumeilen in gebehnter Form, vol.: 
ser Kroat, | der auf Illyriens Kriegergrenze [in nicht dichteriſcher, ſon⸗ 
ein rein geographiſcher Bezeichnung gewöhnlich Militärgrenze, 
ol. 5] | dem Boden anvertraut die Saat; | der, als ein Kriegeömann 
Prag | den Weizen in die Furche jtreut ꝛc. Freiligrath S. W. 1, 

x. 

4) Soldat (Sanders 2, 1116a) ijt eigentlih ein von einem Fürſten 
der Staat zur Verwendung im Krieg, zum Kriegsdienft geworbner und 
aterhaltner (bejolveter) Dann ıc., dann aber aud), indem ber Bezug 
uf Sold und Löhnung des Einzelnen in den Hintergrund oder ganz 
urüdtritt: ein in den Waffen Geübter, der, unter den Waffen jtehend 
nd dienend, als Glied zu den von dem Staat unterhaltenen Truppen 
dem „Heer”, ber „Armee”) gehört, namentlich jo fern er feinen höhern 
tang einnimmt (beftimmt: Gemeiner Soldat, Gegenfag: Officierac.): 
Belcher Unterjchied zwiichen den Kriegern [j. 2] von Troja und den 
zeldaten Alerander des Großen!; Er [der Freiwillige im Kriege gegen 
tapoleon 1813] wollte nicht Soldat heißen. Das Wort war berüchtigt 
us der Zeit, in welder der Stod herrſchte. Er war ein Krieger x. 
reytag Bilder 4, 417; In Preußen muß jeder brauchbare Mann 
joldat werden; Die geringere Achtung, in der da, mo der Kaufmann 
les gilt, bejonders aber in Republifen, wo der befoldete Soldat 
8 Söldling de3 Bürgers betrachtet wird, der legtere [der Sölpling] 
ı stehen pflegt. Heeren 1, 641; Sie wurden die erjten Soldaten, fie 
Ihten Krieg um Sold. J. v. Müller 1, 151 (beftimmt: Sold- oder 
diethsſoldaten); (Wallenftein): Sein Sold | muß dem Soldaten 
erden. Darnach heißt er: Schiller 3438; Uns Soldaten mag er 
impfen, | den Feldherrn fol er uns nicht verunglimpfen. 325b; 
1a; Zu dem Prediger in der Wüften, | wie wir leſen im Evan⸗ 
liſten, famen auch die Soldaten gelaufen 2.. 3253, vgl.: Da 
agten ihn auch die Kriegsleute [j. 3] x. Luk. 3, 14 [bei Ess: 
oldaten]; Ein gebildeter Spldnt. Rohe Kriegsleute x. Goethe 
3, 196. 

5) Militär bildet einen Gegenjag zu Civil: als ſächliches Haupt: 
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wort bezeichnet ed (Sanders Fremdw. 2, 752) das Heer⸗, Kriegsweſen; 
den Soldatenftand und eine ihm angehörige Gejammtheit oder Menge; 
als männliches Hauptwort — in der vorliegenden Sinnverwandtigaft — 
einen bem Soldaten: oder Kriegerftand Angehörigen, namentlich in engrem 
Einn, fo fern er ihn als Lebensberuf erwählt hat: Mein ältefter Sohn 
ift Kaufmann, er dient augenblidiih al® Soldat [j. 4] fein Jahr ab; 
mein jüngfter,, der Militär werden will, ift im Kadettenhaus ıc. 

6) Die Bezeichnung Martidmann (j. Sanders Fremdw. 2, 50b) hi 
Goethe 1, 110, von lateiniih Mars, als Name des Kriegsgottes, if 
— ähnlih: Die zerlumpten Martisföhne. Globus 5, 11b — eine meht 
ſcherzhafte Bezeichnung für Krieger oder Soldat. 


Kriegerhaft 3a; kriegeriſch 3b; Triegermäßig 3a; marlir 
liſch 5; militärifh 4; foldatenhaft 2b; foldatenmäßig 2b; 
ſoldateſt 20; foldatiih 2a. 


1) Der übereinftimmende Begriff dieſer Eigenſchaftswörter ift: in de 
Art, Weile von Kriegern (j. d., auch für den Unterfchied ꝛc.). 

2) Von den von Soldat (ſ. Krieger 4) bergeleiteten Eigm 
Ichaftswörtern (j. Sanders 2, 11162 ff.) hat: a) foldatifch den weich 
Umfang. 3 bezeichnet: den Soldaten eignend; ihrem Weſen genih 
und in ihrer Weile; dazu gehörig; darauf bezüglidh zc.: Die Ummak 
lung eines anfangs bloß friegerijhen [ſ. 3b] Stammes zu em 
völlig foldatifchen [in der Militärgrenze]. S. Kapper Chr. 1, 8, d. i. 
die Ummandlung eine von Natur muthigen und tapfern Stammes in 
einen zur funftgeredhten Handhabung der Waffen eingeübten (einerert® 
ten) und disciplinierten Stamm, wo jeder Einzelne auf feinem angem® 
jenen Poſten als Glied ins Ganze greift zc.; ferner z. B.: Mit ir J 
tifchen Kraftworten. Ense B. 3, 470; In Breslau, wo [1790] ein i# N. 
datifher Hof... . glänzte. Goethe 27, 13; Ich ſteckte ihm eine Anl ſ 
Scudi in die Hand, die ih auch auf gut foldatifch gewonnen [ehr 
tet 2c.] hatte. 28, 84 ıc. 

b) Soldatenhaft: Weſen oder Art eines Soldaten habend: Mir zent 
fie ihn [den künftigen Liebften] . . | foldatenhaft. Goethe 11, 38; Em 
foldatenhaft aufgefrämpten Hut. H. Schmid Kanzl. 1, 5 ıc., gan ihr 
lich (ſ. Sanders 2, 2542): Warum trägſt du den Treſſenhut und I 
Säbel? Du fiehit ja noch ganz foldatenmäßig aus. Goethe 8, I, 
d. i.: in der Mabe, in der Art und Weile eines Soldaten. 

e) Soldateft heißt im Weſen, im Geift, in der Art der Solbaiedlt 
jo fern Diez jegt (f. Sanders, vgl. Simplieissimus 1, 407: x.) namab 
ih eine dem Bürgertbum gegenüber zügelloje, übermüthige Solbat® 
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aft bezeichnet: Der foldateöte Geiſt. Rüstow gr. Kr. 86; Selbft 
mnau mußte feine foldateöten Begriffe vom Recht zügeln. D. Viertelj. 
‚al x. 

3) Die von Krieger bergeleiteten Eigenſchaftswörter (ſ. Sanders 1, 
32): 

a) Die feltnen Triegerbaft und Triegermäßig unterſcheiden ſich von 
Idatenhaft und joldatenmäßig (ſ. 2b) wie Krieger (ſ. d. 
‚4) von Soldat. 

b) Das häufige kriegeriſch (veraltet auch krieg (6) haft, kriegiſch, 
Sanders) bezeichnet nicht bloß: Kriegern —, ſondern auch: dem 
riege eignend; dem Weſen von Kriegern und dem des Krieges gemäß, 
ı folder Weife, dazu gehörig, darauf bezüglich zc., |. je das erfte Bei: 
nel in 2a und 4; ferner 3. B.: Es fieht am politifchen Horizont jehr 
iegeriſch [Gegenjag friedlich] aus; Sn jener wild-kriegeriſchen Zeit. 
oethe 33, 226; Wohl ziemt ihr [Zeanne d’Arc] dieſer Triegerifche 
hmuck [der Helm]. Schiller 4502; Doch werd’ ich dich mit Triegerifchen 
hren, | vor allen Erdenfrauen dich verflären. 452%b; Es giebt | nod) 
öhern Werth, mein Sohn, als Triegerifhen. 3362; Alle [Könige] 
'aren zuerſt Anführer eines Triegerifhen Haufens.... Aus kriegeriſchen 
'nführern wurben fie almählih Schiedsmänner und Richter. 1013a x. 
4) Militäriſch bezieht fih, nicht wie ſoldatiſch (j. 2a), auf Sol- 
ıten al3 Einzelne, fondern auf das Militär (j. Krieger 5) als Ges 
mmtbeit von Soldaten und bezeichnet: dem Militär, Solbatenftand, 
eer⸗, Kriegsweſen eignend; ihm gemäß; in feiner Weile; Dazu gehörig, 
wauf bezüglih 2c., 3. B.: Dem Franzofen fehlt es zwar nit an 
tegerifchen [j. 3b], wohl aber an eigentlich militärifchen Cigen- 
aften. Nat.-Zeit. 20, 263 [jo fern friegerifch oder muthig, tapfer, 
eitbar zc. auch der Einzelne für fih jein kann, militäriſch aber ihn 
8 Heeresglied ind Auge faflt, 3. B. in Bezug auf Digciplin ꝛc.]; Eine 
be militärifhe Stellung [im Heere] einnehmen; Männer jollten von 
igend auf Uniform tragen, weil fie fih gewöhnen müfjen, zulammen 
handeln, fich unter ihres Gleichen zu verlieren, in Mafje zu gehorchen 
d ins Ganze zu arbeiten. Auch befördert jede Art von Uniform einen 
litäriſchen Sinn. Goethe 15, 211; ch freue mich über die militäriſche 
ücifion der Manöver. Hildebrandt Reif. 2, 77; Der militärifche 
enſt it unerbittlih. 82; Militärifche Angelegenheiten, Gelebe, Gerichts 
fe, Organifation 2c.; Die errungnen milttärifchen Erfolge; Er wurde 
t allen militärifchen Chren beftattet ıc. 

5) Martialifh bedeutet: in der Weife des Mars oder Kriegägottes, 
gewöhnlid in Bezug auf das äußre Erfcheinen und Behaben, auf 
tBerungen in Neben ıc., fih anjchließend an eijenfrejjeriich (vgl. 
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Aufihneider 15), 5. B.: Sein martialiſches Ausjehen; Ein martie 
liſcher Schnurrbart: Martialiſch fluchen 1. 
Kriegeriſch ſ. Kriegerhaft 3b. 
Kriegermäßig ſ. Kriegerhaft 3a, 
Kriegsbefehlshaber j. Anführer IL 3. 
Kriegsfahrzeng j. Fahrzeug 2. 
Kriegsführer ſ. Anführer IL, 2, 
Kriegsfürft |. Anführer IL, 2. 
Kriegsherr j. Anführer IL 5. 
Kriegsliſt j. Abgefeimt 3. 
Kriegsmann |. Krieger 3. 
Kriegsſchiff Fahrzeug 2. 
Krippenreiter j. Sreifhluder 7. 
Kig j. Hafen 11. 

Krüulel; krünkelig; frünfeln j. Halte 3b. 
Küchlein j. Hühnden 1. 

Kühn; Kühnheit |. Beherzt 7. 
Kunftpfeifer j. Nufitant 2a. 
Küraßfreffer ſ. Aufſchneider 15. 
Küfte j. Bord 5. 

Küfter j. Glödner3. 

Laffe ſ. Gaud 6. 

Lahm werden j. Werden 5. 

Lalai ſ. Bedienter 5. 

Lamm j. Hühnden 2. 

Lammen j. Gebären II, 5, 

Land j. Acker 1. 

Laudbau j. Aderbau 1. 

Landbauer j. Aderbauer 3. 


Lande; Länder. 

1) (Sanders 2, 17a) Beides ift die Mehrzahl von Land; at F 
Länder ift die in der heutigen Proja im Allgemeinen gewöhnliche gern 
Rande die ältre, oberdeutſche und der gehobnen Rede eignende, Ahr I 
dem vereinzelt und trennt die umgelautete Form auf —er, bie at F 
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zeichnet zufammenfafjend eine zujammengehörige Einheit, jo ſchon bei 
.uther, vgl. 3. B.: Alle Lande find feiner Ehre voll. Jes. 6, 3 u. o.; 
jerftreuet in alle Ränder, 1. Mos. 11, 4; Der da König war über 
27 Zänder. Esth. 1, 1 ıc. So würde e3 in der Proja gewöhnlich 
üht heißen: Sie herrſcht nun über zwei Land’ [itatt Ländér]. Uhland 
75; dagegen könnte nicht füglih Länder ftehn, wo es von einem 
Shloß Heißt: Weit glänzt’ es über die Rande bis an das blaue Meer. 
4. So 3. B.: Deutihland umfaflt verjchiedne Länder; aber: In 
eutihen Landen (faft = in Deutichland) ; Erſchopft find alle Länder, 
im die man bisher gejtritten hatte, und, in jeinen binterften Landen 
mangefochten, fühlt das Haus Ofterreih den Iammer des Krieges 
it. Schiller 994b 2c. So auch in Zufammenfegungen, wobei aber zu 
ten, daß bier die umlautloje Form auf —e ftatt der umgelauteten 
a —er oft auch der Deutlichkeit halber gewählt wird, weil die legtre. 
ah die Bewohner bezeichnen kann. Vgl.: In den Morgenlanden zu⸗ 
ammenfaflend = im Orient — und: An allen Morgenländern [= in 
len einzelnen Ländern oder Reichen des Orient] ift Niemand, der mit 
igrus zu vergleichen wäre. Wieland 27, 9 ıc. Wenn es dagegen heißt: 
tun geht es auf das Licht der Morgenlänber ‚| die Tochter von By: 
an; x. Goethe 6, 208, jo darf man ſchwanken, ob gemeint jei: das 
Kht der orientalifhen — Reiche oder: — Bewohner und deutlicher wäre 
er Sinn jedenfalls, wenn der Reim es verftattete: der Morgenlande 
u jegen. So würde Rheinlande in folgendem Sag zu fegen: Ob 
ie Entftehung unfrer Rheinländer dem Feuer zuzuschreiben jei. Forster 
inf, 1, 55 nicht nur der Deutlichkeit, fondern auch dem Sinn gemäßer 
in, da es ſich hier nicht um politiſch abgegrenzte Qänder oder Reiche 
es Rheingebiet3, fjondern um die phyfiiche Beichaffenheit dieſes Gebiets 
[8 einer Gefammtheit handelt, vgl.: Vom Tribut des Morgenlandez, | 
om der Abendlande [fait — des Abendlandes] Sold. Rückert Morg. 
: 70; Gefühle, die dem Haffiihen Alterthum in den Abendlanden einen 
werlöichbaren Glanz gegeben. Humboldt Kogm. 2, 5l = im Abend- 
nd, Occident — und, mehr vereinzelnd: Nachdem die Liebe zu der 
usſchmückung der Manuſkripte jih aus dem griechifchen Orient nad) den 
bendländern und dem Norden, in die fränfifche Monarchie, unter den 
agelſachſen und in die Niederlande verbreitet hatte. 80; Den Statt: 
Iter der Morgenlande [des Orients], den geringern über die Abend- 
nder [über die Länder, Provinzen im Deccident]. J. v. Müller 1, 505; 
& auch oft ohne jo beſtimmt hervortretenden Sinnunterſchied, ſ. o. 

2) Ahnliche Unterjhiede finden fih auch noch bei andern Doppel- 
Emen der Mehrzahl auf —e und —er (die letern befanntlich bei allen 
nlautfähigen Vokalen und Diphthongen mit Umlaut), namentlich: 
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a) Wörter und Worte (Sanders 2, 16628). Jenes bezeichnet bie 
zur Bildung von Sägen dienenden Sprachelemente an und für ſich, er 
zeln, ohne Bezug auf einen Zuſammenhang; Dies als Glieder einer m 
jammenhängenden Rede, al& eine ſolche bildend und darftellend, ;. %.: 
Ich babe dir einige Worte aufgejegt, die du ins Lateinische überjegen 
jollft; die dir dabei fehlenden Wörter kannſt du im Wörterbuch nad 
ſchlagen ꝛc.; Es ift feine angenehme Sade, Wörter, die wie im Traum 
zujammentommen, aus einander zu jegen und zu zeigen, daß fie — Werk 
im Traum find. Herder Ph. 13, 247 (vgl.: Das alles find lufüge 
Träume und Worte ohne Sinn. Wieland Luc. 5, 379); Immer unaf 
baltjamer werden diefe Worte zu — Wörtern [bedeutungslofen Phraia], 
Kürnberger Am. 367; Wenn du dich lebenslang befchäftigeft mit Bir 
tern, | verachten dich mit Recht, die lieber Ding’ erörtern. | Wenn du di 
wenigſtens bejchäftigteft mit Worten, | aus welchen aufgebaut find de 
Begriffe Pforten! Rückert Weish. 4, 222 ıc., |. Sanders, wo aud Be 
ipiele gegeben find für die dem heutigen Gebrauch widerjtrebende In 
wendung der Mehrzahl Worte ftatt Wörter, noch gewöhnlich bei Kr 
stock (der aber doch nur Wörterbuch gebraucht), außerdem vereint 
noch bei Goethe; Lessing; Schiller; Wieland u. A., vgl. dagegen it 
durchgängige Mehrzahl: Sprihwörter, nur ausnahmsweiſe: Da „Erik 
worte" und Denkreime vom Bolt ausgehen. Goethe 22, 243. 

b) Dinge und Dinger (Sanders 1, 299). Nur fo fern Ding — U 
der Nebenform Dings, verkleinert: Dingelhen — als allgemeine Br 
zeichnung für Etwas dient, das man nicht näher bezeichnen, deim 
Namen man nicht näher angeben kann oder will, gilt die Mehrzah: J 
Dinger (verkleinert: Dingerchen), 3. B. auch von Perjonen — dam 
andrerjeit3 (j. u.) die Dinge entgegengejegt find — (ähnlich wie Or 
ſchöpf), gleichſam als unperſönlichen Wejen mit mehr oder minder jr 
vortretendem Begriff des Unbedeutenden, Geringfügigen, Sämmerliden« 
Im Übrigen lautet die Mehrzahl immer Dinge, 3. B.: Bor allen Vat J. 
werde ich den naſeweiſen Dingern [Gejchöpfen] auf die Finger Hopfen“: P 
Könnt ihr miffen, | was da blinkt an euern Fingern? | Meine gas J 
frau . . |ift gar arg nach ſolchen Dingern. Chamisso 3, 195 x. 

c) Bon Horn (Sanders 1, 791b; ce) ilt die gewöhnliche Mehrjahl 
Hörner; Horne dagegen bezeichnet die verſchiednen Art Horn als 
zur Verarbeitung für Drechsler ıc., |. d; e. 

d) Von Hol; (Sanders 1, 7822 ff.) lautet die Mehrzahl gewöhnld: 1: 
Hölzer, z. B. = Bäume; Gehölze oder Waldungen; hölzerne TE 
oder Geräthichaften 2c. (3. B. Schwefelhölzer zc.; SKrenzhölzer der da J. 
ter ꝛc.); auch — Holzarten . B. 2. Chr. 9, 11; Holtei Ob. Bet] 
99; Karmarsch 1, 563 ıc.), in welder Bedeutung (vgl. ce) Einzelne m 
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e Form Holze gelten laflen wollen, welde durchgedrungen in ber 
Herzhaften Wendung: Holze bejehen für: Prügel mit dem Stod be: 
Iımmen. . 

e) Tuch (Sanders 2, 1397 ff.), im Allgemeinen neutr., ift: 

«) der Name verjchiedner glattgewebter Stoffe, bejonders eines Wollen- 
ewebes mit gewalkter filzartiger Dede 2c. Hier lautet die Mehrzahl für 
ie verſchiednen Sorten: Tuche, doch findet fih auch — freilich zu Miß⸗ 
eutungen Anlaß gebend, j. y — Tücher bei guten Schriftitellern, wie 
znim; Forster; Goethe; Möser (ſ. Sanders). 

£) (ſ. e) ein Stüd Tuch von beitimmter Länge. Hier lautet die 
Rehrzahl nad) Zahlwörtern als Maßeinheit unverändert Tuch; ſonſt kor⸗ 
ft: die Tuche; doch findet ſich auch bier: die Tücher. Goethe 28, 181. 

y) aus gewebtem Stoff ein Stüd, gewöhnlih in Form eines Qua⸗ 
rats oder doc eines nicht jehr langgeltredten Rechtecks, zu verjchiednem 
zebrauch, näher beitimmt durch Zufammenjegungen wie Hald:, Tafchenz, 
Imfhlagetuh ıc. In diefem Sinn (niederdeutſch masc.) lautet die 
ſtehrzahl durchgängig: Tücher. 

f) Bon Ort (Sanders 2, 484) findet ſich die oberdeutihe Mehrzahl 
Irten in abdverbialen Genitiven, wie: aller Orten = allerwärt3; andrer 
ten = anderwärt3; dieſer Orten — hier xc., vgl. ähnlich auch: An 
Uen; an andern; an manchen Orten c. Ferner gilt die oberdeutiche 
Rehrzahl Orte (veraltet: Orten) ſachgemäß als Bezeihnung für, die 
Schweizer Kantone. Im Übrigen wechjeln die Formen Orte und Örter 
J. Sanders a. a. DO.) ohne weitern Unterjchied, als daß die erftre Form 
Ewa3 mehr von der Färbung des gehobnen Stil3 an ſich hat. 

8) Bon dem neutr. Band (Sanders 1, 74e ff.) gilt vereinzelnd Die 
Nehrzahl Bänder, dagegen Bande in zufammenfaflendem Sinn, eine 
Zeſammtheit von verbindenden, vereinigenden — oder von bindenden, 
>Helnden Dingen bezeichnend, 3. B.: Die heiligen Bande der Natur, 
er Menſchheit loͤſen, zerreißen 2c., vgl. mit leifer Nuance, bei hervor . 
Petendem Begriff der Vereinzlung: Sinnt ihr Bänder nur und Felleln | 
ir den deutichen Saufebraus? Arndt Ged. 419, in Bezug auf einzelne 
Beihräntungen; Aus allen Schnüren und Bändern die trunfene Seele 
wlöjen. Gutzkow R. 8, 91; Was willen fie von den geiftigen und geift: 
then Bändern, die unfichtbar um fie herumgelegt find? Schr. 11, 129 ıc. 
Die Form Banden ftatt Bande (Mendelssohn Pſ. 18, 5, vgl. Luther 
Ed Zunz ebd. und Heynatz Br. 4, 221) it außer in der Verbindung : 
Betten und Banden [mohl hervorgegangen aus dem häufigen Dativ nad) 
u ıc.] heute veraltet; ftatt Bänder findet fie ſich noch ſeemänniſch von 
'en um Etwas herum gelegten Reifen, Ringen ıc. 


h) Bon Gaftmahl (Sanders 2, 205) eignet die Mehrzahl Saſmaãbler 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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mehr der gewöhnlichen, Gaſtuahle mehr der gehobnen Rebe und jo iR 
von dem Grunbwort Mahl (finnverwandt mit Mahlzeit; Shmausx.) 
und den übrigen Zujammenjegungen, al? hauptjächlich in der gehobnen 
Rede vorlommend, die umlautlofe Mehrzahl auf —e die üblichere, vgl: 
Koft ih ſchon der Götter Mahle? Bürger 28b ıc. und: Beſorgt num 
andere Mähler, | eigene Hab’ aufzehrend ! Voss Od. 1, 375 (bei Wiedasch: 
So beftellt doh andere Schmäuſe x.), j. Abendmahl x. 

i) Aud von Mal (Sanders 1, 211 fj.) und den Zujammenfegunge, 
wie Brand; Denl⸗; Ehren; Grab-; Schand⸗; Schönheits⸗; Rund 
(j. Rarbe 1a) u. a. m. gilt die Mehrzahl Male und Müler, ohw 
andern Unterſchied, als daß die erfte Form mehr dem gehobnen Stil 
eignet. Bon Merkmal aber gilt nur Merkmale, vielleicht weil man, m 
mehrere vorlommen, fie zufammenfaflend als charalteriſtiſche Kennzeihen 
auffafit. 

k) Geſicht (Sanders 2, 1091) hat in der Bedeutung „Bifion“ die 
Mehrzahl: Gefihte (nur vereinzelt, bei Herder; Musäus; Rabese; 
Ranke: Geſichter); in der Bedeutung „Antlig* zc. die Mehrjahl: 
Gefiäter, wie Augeſichter (vereinzelt: Angefichte bei Herder; Rücker; 
Talvj ıc. und Gefichte bei Herder und Lavater), wie immer in de 
Bedeutung Mienen, 3. B.: Geſichter machen, jchneiden, ziehn x. 

1) Bon Licht (Sanders 2, 122 ff.) ift die gewöhnliche Mehrzhl 
Lichter, daneben noch zumeilen Lichte, namentlich landſchaftlich in de 
Bedeutung Kerzen, vgl. bezeichnend auch bier für das Echmanle: 
Drei von diejen Lichtern löjchte meine Mutter jo aus, wie andre Lett 
ihre Lichte auslöjchen. Hippel Leb. 1, 51. 

m) Bon Fach (Sanders 1, 383) iſt die allgemein übliche Mehriofl 
Fächer; in vielen technischen Anwendungen aber, 3. B. der Baukul, H 
Fiſcherei, Hutmacherei, Weberei ꝛc.: Fache, vgl. als Mapbeftimmung 
unverändert: Sechs Fach Fenſter zc. 

a) Bon Scheit (Sanders 2, 905) iſt die Mehrzahl Scheiter die allein 
üblihe Form, wo e3 fih um etwas Zerjchellendes, Zertrümmendd J 
handelt; daneben ift auch Sceite üblich zur Bezeichnung für Stüdh J 
wie fie durch abfichtliches TIheilen, Spalten, Hauen des Holzes entfiches 
und nur Scheite gilt in Zufammenfegungen, wo e3 fi um ein zu be 
jtimmtem Zmwed dienende und demgemäß hergerichtetes Stüd (mi J 
bloß von Holz) handelt, wie 3. B.: Grab-, Knet⸗, Ort, Richt⸗, Kür 
Scheit ꝛc., woran fih auch die aus franzöſiſch planchette entſtandet 
Umdeutihung Blankſcheit reiht. | 

0) Von Dorn (Sanders 1, 308) lautet die Mehrzahl heute zumal 
die Dornen, feltner: Dorne; daneben auch Dörner, 3. B. wie bei de 
ſchleſiſchen Dichtern noch bei Rückert für Porngefträude, 3. B. 34 
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25; Mat, 2, 82; Ein Garten war umzäunt mit einem Dornenhage. | 
Die böſen Dörner laß, o Vater niederhauen.” | Der Bater läſſt ... 
ieder die Dornen hauen. Bram. Erz. 90 x. Nah heutigem allgemeinem 
zebrauch aber gewöhnlihd nur im vereinzelnden Sinn, nicht von den 
dorngeſträuchen 2c., fondern von den Stacheln daran (obgleih auch 
ier: die Dornen ganz üblich it), wie denn Adelung, der Dörner „nur 
m gemeinen Leben üblich" nennt, jchreibt: Eine Hede von Dornen, d. i. 
von jolden Sträucen, welde mit Dörnern bekleidet find, und wie er 
denn von der Zuſammenſetzung Leichdorn (dornartige Verhärtung im 
Fleiſch) nur die Mehrzahl Leichdörner aufführt, obgleich bier auch die 
Reigborn(e) üblich ift. 

p) Bon einigen Wörtern finden ſich neben der allgemein üblichen 
Mehrzahl auf —er in der gehobnen Rede auch noch eine Form auf 
—e, 3. B. neben: (Uugen-)Rieder auch (Augen⸗)Liede (Sanders 2, 
1323; b); neben Gemücder — Gemade (188c); neben Geſchlechter — 
Geſchlechte (949); neben Gewänder — Gewande (14762 ff.); neben: 
Däler — Thale (13006) 2c.; auch 3. B.: Heiligthume neben Heilig- 
Sümer (1, 7270) und fo ähnlih andre Wörter auf —thum; vgl. 
nehr vereinzelt (j. Sanders unter den einzelnen Wörtern): die Aaſe; 
Klde; Felde; Gemüthe; Kinde; Schwerte (auch Goethe 19, 71) neben: 
er; Bilder; Felder; Gemüther; Kinder; Schwerter x. 

q) Andrerfeit3 finden ſich auch neben den allgemein üblichen Formen 
er Mehrzahl auf —e Nebenformen auf —er, mit minder edler Für: 
ung, 3. B. nicht felten (Sanders 2, 1233): Sträncher und (Blnmen-) 
tränßer neben Strände und Sträuße; ferner (1, 840) Jöcher, nament- 
ch bergmänniich neben Zoe; und mehr vereinzelt (j. Sanders s. v.): 
ebilder; Gefilder; Gewichter; Gewölber; Röſſer; Stöder; Ungethlimer 
lexis Zw. Naht 3, 296) ꝛc. neben den gewöhnliden: Gebilde; 
'efilde; Gewichte; Gewölbe; Roſſe; Stöde; Ungethümerc. 


Ände j. Anfahrt 1. 

kuder ſ. Lande l. 

ubmann j. Aderbauer 6. 

tubfirafe ſ. Bahn 9. 

mdung; Laudungsplatz j. Anfahrt 1. 
tudweg |. Bahn 9. 

tudwirth ſ. Aderbauer 7. 

ipp |. Gauch 6. 
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Laſſen 1; 2; 3; ablaffen 1; 5; nachlaſſen 15 65 uni: 
Infien 1; 4. 


1) Dieje Wörter find finnverwandt in der Bedeutung: Etwas, won 
man eine Beltimmung in ſich fühlt und deſſen Geſchehen danach ce 
wartet werden fann, nicht thun, 3. B.: Die Hape läſſt das — ode 
vom — Mauſen nicht; läſſt vom Mauſen nicht ab; läfit das Mauſen 
nicht nach; unterfäfit das Maufen nicht. In Hagedorn’s Johann, de 
Seifenfieder, lautet die Auffordrung de3 reihen Nachbarn: Unterlaft 
den Gejang! Dafür könnte es auch mit leichter Nuance beißen: Uß 
den (ober vom) Gejang; Laß vom Gefang ab; Laß den Gelmg 
nad! x. 

2) Das tranfitive Iafien (Sanders 2, 32) iſt hier der reine Gert 
jap zu thun und bezeichnet: jo verfahren, daß das Objekt nicht ge 
ſchieht, nicht in die Wirklichkeit tritt 2c., 3. B.: Das fol man thun ud 
Zenes nicht laſſen. Luk. 11, 42; Was ich tue, was ich Kaffe. Goethe 
1, 48; Semandes Thun und Laffen ꝛc., vgl, 36. 

3) Das intranfitive: von Etwas Jafien (Sanders 3, 33e) bil 
ſich hier immer auf etwas bereits in die Wirklichkeit Getretnes, Br 
bandnes, Geſchehnes oder Gethanes, wovon man aber nun abftet, 1 
wegwendet, jo daß es nun aufhört, nicht fortgejegt wird ꝛtc., vgl ai 
das Trauern! ift die an eine Perfon, die zum Trauern geneigt it, 
Urſache bat ꝛc., gerichtete Aufforderung, nicht zu trauern; Iaß von 
Trauern! ift die am eine trauernde Perjon gerichtete Auffordrung, MM J= 
der Trauer abzuftehn, damit aufzubören, nicht weiter zu trauern. DE 
Beiſpiel zeigt, wie nahe hier die Bedeutungen des Tranfitivs und ME Fr 
Intranfitivs oft an einander grenzen, vgl. 4; 5. 

4) Unterlafien (j. Sanders 2, 366; ausbleiben 3; erman 
geln I, 5a) ſchließt ſich an das tranfitive la ſſe n (j. 2), mit mur eilt 
Unterſchied: Ich laſſe Etwas, wenn ih Das, wozu ich gemeigt Mt 
überhaupt nicht in die Wirklichkeit treten, micht eintreten, nicht geld u 
laſſe, es nicht thue; ich unterlaffe Etwas (vgl. den Ausdrud des 
meinen Lebens: ich laſſe es untermegs) deutet immer an, daß mit 
wenigften3 auf dem Wege war, Das, wozu man geneigt, in die Dub 
ichteit übergehen zu laſſen, aber es auf diejem Mege unterrüdt, # 
hat unterbleiben (j. d.) laffen. Danach würde man genau unterjhel 
3. B. jagen: Laß das Weinen! auch zu Einem, der nur erft int 
Stimmung und geneigt ift, zu weinen; Unterlaß das Weinen!, mal dh 
ihm etwa die Thränen, die zu unterdrüden er aufgefordert wird, fin 
im Auge ſtehn; Laß vom Weinen! wenn feine Thränen bereits ſlehen 
Außerdem ift noch zu beachten, daß nad) unterlaffen — namentlid 
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ver Verneinung — ein Infinitiv mit zu auch ohne vorbereitendes e3 
Igen kann, in welcher Anwendung das bloße lajjen nicht üblich ift, 
is außerdem in der Verbindung mit dem Infinitiv und zu gewöhnlich 
3 Abftehen von etwas Gemohntem, in Einem Wurzelndem ıc. als 
was ſchwer zu Unterbrüdendes, ſchwer Aufzugebendes ausdrückt, vgl.: 
ch unterlafie (e3), Dies bier weiter auszuführen; Ich unterlafle [vgl.: 
mangle, verfehle xc.] nit, — ih will, Tann nicht unterlafien —, 
enigftend darauf binzudeuten; Ich Tann nicht unterlaffen [vgl.: nicht 
mbin], Dies zu bemerken ıc., wo überall das einfache laſſen nicht 
n der Stelle wäre; dagegen: Die Katze läſſt e3 nicht, den Mäufen 
abzustellen ꝛc. 

5) Bon Etwas ablaffen (j. Sanders 1, 34a und Aufhören 2; 3), 
ie von Etwas lajjen (f. 3), nur daß durch die Vorfilbe der Be: 
wiff des Abgehens, Abftehens noch jchärfer als in dem einfachen Zeit: 
ort hervorgehoben wird, vgl.: Steh ab vom Zorn und laß den Grimm. 
537, 8 = Laß ab vom Zorn und gieb auf den Grimm. Zunz ꝛc. 
lußerdem ift auch bier (vgl. 4) bei dem zufammengefegten (nicht bei Dem 
mfachen) Zeitworte ftatt der Fügung mit von die mit einem Infinitiv 
nd zu ftatthaft, vgl.: Laß — oder: laß ab — vom Weinen, von der 
ünde ꝛc.; aber nur: Laß ab [niht: laß], zu weinen; zu fündigen; 
aß nicht ab, den Knaben zu züchtigen, vgl. 6. 

6) Etwas nachlaſſen (j. Ausbleiben 3 und Sanders 2, 36a) heißt 
ur: etwas bisher Geübtes, Gewohntes unterlafien, es nachbleiben 


en. 

Ein abhängiger Infinitiv mit zu aber fchließt fich bier an das in: 
anfitive nachlafien, vgl.: Etwas läſſt ab, bleibt nicht, hört auf ꝛc.; 
5 läſſt nach, bleibt nicht in der urjprünglichen Stärke, Intenſität, wird 
hwächer 2c., freilich oft jehr nah an einander grenzend, 3. B.: In Dem 
Uen läfſet fein Zorn nicht ab. Jes. 5, 25; Des Herrn Zorn wird nicht 
adlafien, bis ıc. Jer. 23, 20 ꝛc., doch: Die Schmerzen haben nicht 
an; aufgehört, aber doch jehr nadhgelaflen 2c.; auch mit perjönlichem 
zUbjekt: Er läfft nicht ab von feinem Zorn (f. 5), giebt ihn nicht auf, 
eht nit davon ab — und: Er Fäfit nicht nad) in feinem Zorn, er läfit 
en Zorn nicht ſchwächer, nicht minder heftig werben ıc.; Der ermattende 
jeind läſſt erft in der Verfolgung nach [fie wird ſchwächer]) und dann 
on der Verfolgung ab [fie hört auf, er giebt fie auf] ꝛc. und jo aud) 
it Infinitiv und zu: Er läfſt nicht ab — verichieden: nit nah —, 
2 zürnen; den Feind zu verfolgen zc., vgl. mit ähnlichem Unterjchied : 
Inabläjfig — und: unnadlajfend (veraltet: unnachläſſig). 


af. Bürde; Jod. 
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Rau 2; laulih 3; lauwarm 4; verichlagen 5. 


1) Dieje Eigenſchaftswörter bezeichnen: nicht kalt und nicht warm, 
jondern dazwiichen liegend., 

2) Lan (Sanders 2, 42) bezeichnet urſprünglich: thauwarm, von mil: 
der, gelinder Temperatur, jo daß e3 thaut, nicht friert 2c.: Laues Det 
ter; Lane Lüfte, Winde, Regen c. Danach dann verallgemeint: ein 
wenig warm, nicht heiß: Das Trink, Wafch:, Badewafler, das Bab il 
Ian ꝛc. und übertragen, im Gegenfaß von heiß oder warm: nur wenig 
euer, Eifer, Theilnahme habend, gleihgültig, unentichieden, matt, flaux.: 
AH, daß du [Bilchof von Laodicen] kalt oder warm mwäreft! Weil du 
aber lau bift und weder falt noch warm, werde ich did) ausſpeien aus 
meinem Munde. Off. 3, 16; Nichts ift ihm widriger als Ian Waller im 
Munde, ein Iaued, aufgeblajened® Gemüth... . . Lieber eiskalt als lau: 
li! [j. 3] Herder Rel. 7, 223; Lauer und gleichgültiger. Forster Br. 
1, 478; Unſer Kurfürft wird Ian gegen die gute Sache. 2, 140; Laut 
Unparteilichfeit. Heine Verm. 1, 13; Wie | ihr mich empfing — wie 
kalt — wie Ian — denn Ian | ift ſchlimmer noch als falt. Lessing Nat}. 
5, 5 ı. 

Dazu als Abftraftum — das Laufein (ſ. Sanders) felten: die Lat. 
Kosegarten Rh. 3, 352%; häufiger: Uns an den Bifchof von Laodice 
und die große Gefahr der Lanheit . . . zu erinnern. Goethe 19, 140%. 
und: Die Lanigkeit, womit meine Freunde an meiner Befreiung zu A" 
beiten jchienen. Wieland 17, 33 xc. 

3) (f. 2; Sanders a. a. DO.) Laulich unterfcheidet fih von lau, wie 
weißlich von weiß ꝛc., es bedeutet: dem lau ähnlich, ſich annähernd r. 
alfo eigentlich einen etwas geringern Grad der Wärme als lau, do 
iſt dieſe — nur auf dem Gefühl beruhende — Gradbeſtimmung nativ 
lich ſchwankend. Das Wort gilt übrigens in allen Anwendungen wie 
lau, 3. B.: Über die Wiege Virgil's kam mir ein lanulicher Bin 
Goethe 1, 275 ꝛc.; Benegt von dem lanlichen Wogenſchwall [des Golſo 
von Neapel]. Platen 2, 211; Etliche Brunnquellen find lanlicht. Sin 
plicissimus 2, 65°; Den ſchönen Leib, den wir fauber | wujchen in Im® 
fihem Wafler. Voss Od. 24, 45; Aus dem Duell gejchöpft ift der Tranl 
noch ein jo erquidend als aus dem lanlichen Weiher. Myth. 1, B3. 
und namentlich oft übertragen, ſ. 2 Herder und (f. Sanders a. a. D.): 
Allenthalben eine Mattigkeit, ein lauliches Weſen. Mendelssohn 4, d 
167; Schiller 764b; 846b; Voss Ov. 2, 2125; Wieland 11, 166 % 
Dazu: Die Laulichkeit des Publikums bei diefem Stücke. Karl August, 
262 ıc., j. Sanders a. a. O. 


Sau. — Sauwarm. | 535 


4) Zanwarm (Sanders 2, 14853), von lauer Wärme, gilt zumeijt 
ur von Flüffigkeiten; gewöhnlich nicht von der Lufttemperatur ıc.: Die 
uft, der Weitwind ift lau, laulich (j. 2; 3), nidt: lauwarm ıc. 
nd auch nur felten übertragen: Lauwarme [gewöhnlih: Taue] Herzen. 
‚ode Empf. 2, 83. 

5) Verfchlagen (Sanders 2, 944b) in der vorliegenden Sinnvermandt: 
haft gilt gewöhnlich nur von Getränken oder flüffigen Nahrungsmitteln, 
ie, einige Zeit der umgebenden Qufttemperatur ausgejegt, dadurch (jei 
3 wärmer oder kühler werdend) leidlich lau geworden, vgl.: Der Kranke 
ar nur verfchlagned Waſſer trinten, d. 5. das Wailer nicht jo friſch 
nd kalt, wie es aus dem Brunnen kommt, jondern muß es erit ver- 
Klagen [ein wenig warm werden] laflen; Ich efle die Suppe nicht heiß, 
>ndern verſchlagen, laſſe fie exit verfchlagen (etwas abkühlen ꝛc.); Das 
Vaſſer mancher Heilquellen ift lau [j. 2], das des Karlsbader Sprubels 
1 heiß, aber ih kann es auch nur verfchlagen trinken ꝛc. Natürlich 
ht im übertragnen Sinn wie lau (f. 2, vgl. abgefeimt 9). 


!anb; Laubwerk ſ. Belaubung 2; 5. 
anne j. Grille 2c. 


Lauſen 2; ablaufen 3; entlaufen 1. 


1) Bon Läufen frei machen, reinigen bezeichnet da3 allgemeine ent- 
mien, 3. B.: Um den Kopf zu entlanfen, veibt man ihn mit Qued: 
berjalbe ein zc.; Das ficherfte Mittel zur Entlanfung der Burnus be 
dt darin, fie auf dem Boden in der Sonne auszubreiten. Hildebrandt 
eif, 1, 12 2c. Bei Älteren galt freilih fo auch das einfache Yanfen 
23), z. B.: Ich habe... . ven Rod gelaujet, eine Grube gemadht, 
ten Haufen Läus darein geworfen x. Th. Platen (ſ. Freytag Bilder 
2; 20). 

2) Dagegen bezeichnet heute gewöhnlich lanſen (Sanders 2, 58c) 
3% Entlaufen nur, fo fern es in einem Abjuchen und Greifen der 
uje vom Körper befteht: Das Bettelmeib Ianfte fi) und ihren 
ingen ꝛc. 

3) Ablanſen heißt: vollſtändig lauſen; ferner: die Läuſe abſuchen, 
ch z. B. Behufs naturgeſchichtlicher Studien: Bis jetzt find eigentlich 
x unſere Süßwaſſerfiſche mit Rückſicht auf dieſelben [die Schmaroger, 
ſchläuſe] gehörigt abgelanft worden. Vogt Oc. 1, 290; [Schmaroger,] 
: man von ihrem Rüden ablandte, 2, 96 ıc. 

4) Ganz ähnlich verhalten ſich flöhen und entflöhen (vgl. 1; 2). 


inwarm j. Lau 4. 
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Lebensbejhreibung j. Biographie 2. 
Lebensgeihichte j. Biographie 2. 
Lebenslauf j. Biographie 1. 
Kebhaft ſ. Aufgemedt 4. 

Leere; Leerheit j. € 2. 


Lehm(en), Leimen) 3; Lett{en) 2; Thon 1. 

1) Thon (Sanders 2, 1313) ift eine im Weſentlichen aus fe 
faurer Thonerde mit Waller beftehnde Erdart, die angefeuchtet ein 
ſchlüpfrige, bildjame, beim Brennen erhartende und jo zu allerlei Tipies 
waaren ıc. dienende Mafje giebt. Hiervon giebt es verjchiedene Abarken, 
3. B. Kaolin oder Porcellanerde; ferner: Pfeifenthon, der, dem 
üch eijenfrei, ſich weiß brennt, und: Töpferthon, der, mehr ober mind 
eijenhaltig, fih roth brennt ꝛc. — Thon fteht dann auch für: Ziyfe 
waare, namentlid — irdnes Eßgeſchirr; ferner als der Stoff des Tipfet 
oft bildlich, z. B. Jes. 45, 91. ; Aus irdiihem; gebrechlichem; feinaem; 
gröberem; berberem; jpröberem zc. Thon gebildet, geformt, gejhafe 
fein 2.; ſ. 4. — 

2) 2etten oder Lett, ſelten: Leden (Sanders 2, IIS e) iſt ein grau 
ZTöpferthon (j. 1) von fchiefrigem Gefüge, der das Wafjer feft zurüdhält 
und deßhalb namentlih zum Ausſchlagen von Wafjerbehältern, vr 
Dämmen x. benugt wird; ſ. 4. 

3) Lehm (Sanders 2, 85b) ift Thon in mechanijcher Mengung mit 
einer bedeutenden Menge fein zertheilter Kiefelerde, Cijenorydhobrat, 
Sand und meiftentheils aud Kalk zc., vgl.: Der Lehm wird vorüglid 
zur Anfertigung von Ziegen, VBadfteinen, irdenen Öfen, gemeinen Te 
geln, gewöhnlicher Töpferwaare, zu Ritt, als Mauerjpeije bei Ofen md 
Feuermauern und zur Förmerei auf Giehereien benügt 2c. Oken 1, 2. 
Nebenform: Lehmen und — veraltend wegen nahe liegender Vermär 
lung — Leimlen), j. 4. 

4) Aus dem Vorſtehnden ergiebt ſich das Schwantende in der Greny 
ſcheidung (ſ. Karmarsch 3, 465), vgl. aud: Wir find fein [Gott] 
Thon oder Keimen. Luther 5, 2lda; Daß du mich aus Leimen gr 
macht baft und wirſt mich wieder zu Erden machen. Hiob 10, I; 
Da bildet... . | ihr Finger ein leimernes Bild. | „Was haft du?! .. 
Ein Bild von Leime gebildet. Herder 15, 7 (vgl. Wackernagel 4 
93122 ff.: ein thönernes Bild. . . Von Thone); Prometheus: M 
Lehmen war fo folgiam, bildete | mit jedem Drud ſich jchöner! kur, & 
2... formte . . . | jo lange dran, bis nun das neue Lehmgeichöpf | a 
Ideal in meinem Kopf jo ähnlich ſah, | als — Lehm und Waſſer & @ 
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uben wollen. Wieland 28, 334 ff.; Nicht einer der Menſchen geformt 
3 Xeden, Rückert Mat. 2, 68 x. Doc gilt heute überwiegend, 
o es fih um ein edleres Gebilde aus der Erdart handelt, dem Vor⸗ 
ehnden gemäß die Bezeichnung Thon. 


einen ſ. Borgen 3. 


ehren 1; unterweilen 2; unterrichten 3; abrichten 4; dreſ⸗ 
fieren 5; ſchulen 6; züchten 7; disciplinieren 7; anlehren 8; 
onlernen 8; zulehren 8; zulernen 8. 


1) Lehren ift das Faltitiv zu lernen und bezeichnet: machen , bes 
irten, daß man Etwas lernt, erlernt, weiß, kann ıc.; in engrem Sinn: 
enntniffe, namentlih durch Vortrag, überliefern (ſ. u.). Bei lehren 
m allgemeinen Sinn) iſt nicht — mie bei den folgenden Wörtern — 
sthig, daß das Subjekt die Wirkung (des Lernens, Willen, Könnens) 
it Abficht erzeugen will, 3. B.: Der Thor lehrt durch fein warnendes 
kiipiel — oder: des Thoren warnendes Beifpiel Iehrt — den Klugen, 
ch vor Thorheiten in Acht zu nehmen; Glaube dem Leben! es lehrt 
fer als Redner und Buch. Goethe 1, 310, wenn du von dem Leben 
& belehren läfit, aus der Erfahrung Lehre ziehit; Wie der Augenschein 
dert [Den, der feine Augen gebraudt; der jehen will] = wie der 
ugenſchein zeigt xc.; Wer Vieles brauchen will, gebraudhe Zedes | in 
ner Art, jo ift er wohl bedient. | Das haben uns die Medici? ge- 
3rt, | Das haben uns die Päpſte jelbit gewiejen. Goethe 13, 207; 
th lehrt beten, lehrt arbeiten = bewirkt, daß Der, welcher meinte, nicht 
ten, nicht arbeiten zu können, — weil er es nicht wollte, — e3 nun 
an und thut, weil er muß ıc. 

Bei den folgenden Wörtern tritt, wie gejagt, die beftimmte Abficht, 
3 Streben hervor, durch eine beitimmte Einwirkung auf Berjonen :c. 
ihnen ein Wiffen oder Können zu erzeugen, bervorzurufen. 

2) Unterweifen bezeichnet: Einem lehrend Anmeilung zu Etwas 
ben; in engrem Sinn (ſ. Lehrer 2): ihn zur praftifchen Ausübung 
n Fertigkeiten und Gejhidlichleiten anleiten (ſ. d. Folg.). 

3) Unterrichten (j. Sanders 2, 749b, vgl. informieren ıc.), im 
Bern Sinn, wo es in den Kreiß der bier zu betrachtenden finnver- 
andten Ausdrüde fällt, — bezeichnet: Einem Unterricht ertheilen , ihn 
ch Unterricht belehren, durch fyitematische Behandlung in den Beſitz 
nn geordneten und zujammenhängenden Kenntniflen oder auch (vgl. 
tierweifen) von den zu einer Kunft erforderlichen Fertigkeiten brin- 
n, vgl.: Lehrlinge eines Handwerks, einer Kunft werden darin von 
Cem Meifter unterwiejen; In diejer Anftalt werden die Schüler 
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nicht bloß in Wiſſenſchaften unterrichtet, fondern auch in Leibesübungen, 
wie Turnen, Fechten, Schwimmen unterwiejen 2c.; Wer unterrichtet 
den Geift des Herrn? und welcher Rathgeber unterweijet ihn? Jes. 
40, 13 ꝛc.; Der Docent (oder Lehrende) trägt feine Wiſſenſchaft vor 
und überläflt es den Hörern, ob und wie fie das Vorgetragne fi ans 
eignen wollen; der Unterrichtende dagegen beichäftigt die Schüler in be 
ftimmter Weile, jo daß fie das zu Lernende fih aneignen; prüft, wie 
weit fie e3 erfaflt; fommt auf das unklar Gebliebene zurüd, um e3 klar 
zu maden; befeltigt das Erfaßte durch Wiederholung ꝛc.; Er prüfte fie 
nach feiner Weile und hatte durch mancherlei Fragen und Wendungen 
gar bald die Gemüthsarten und Fähigkeiten der Kinder zu Tage ge 
bracht und, ohne daß es jo ſchien, fie bedeutend unterrichtet und geför: 
dert. Goethe 15, 210 ff.; Da die jüngern [Docenten] nur lehren, um 
zu lernen... ., jo erwerben fie ihre Bildung durchaus auf Koften der 
Zuhörer, weil diefe nicht in Dem unterrichtet werden, was fie brauchen. 
21, 40 (vgl. 39, 415; Ein Lehrgediht, das nicht allein lehren, Jon 
dern auch unterrichten ſoll. Br. 1308). 

4) Bon unterrihten verjchieden ift nach heutigem allgemeinem 
Gebrauch abrichten (j. Sanders 2, 7468), dad, wie das Fremdwort 
drejjieren (ſ. 5) zunädit von Thieren gilt: fie zu bejtimmten feis 
tungen, die man von ihnen haben will, gewöhnen oder ziehen; dann 
auch von Perjonen, in Bezug auf das urtheil- und willenloje Verhalten 
der Abgerichteten, jei es in einem einzelnen bejtimmten Fall, jei es in 
der mechaniſchen oder inftinttmäßigen Ausübung einer ihnen zur zweiten 
Natur geworden Fertigkeit, vgl.: Man unterrichtete nicht, man 
mwedte nicht Keime von Talenten, man richtete ab. Hartmann Leb. 121; 
Nicht vom Unterrichten, fondern vom Abrichten ift die Nede, von 
einem Abrichten, wie Staare und Papageien abgerichtet werden, Worte 
nachzuſprechen. Raumer Päd. 3, 2, 170; 3, 1, 151 xc. und — ohne tabeln- 
den Nebenfinn: Mit leichter Mühe geriethen die Griechen auf den Schluß, 
daß man die jungen Menjchen, wie die jungen Thiere, abrichten müſſe und 
die Abrichtung ihrer Kinder war ihre erite Sorge. Die gemeinen Bebürf- 
nijje bejtimmten die Art derjelben ꝛc. Möser Ph. 3, 66, von der Erziehung 
zu beftimmten gemeinnübtigen Fertigkeiten, die zur zweiten Natur der fo 
Erzognen werden jollten, und jo gewöhnlich namentlich von der fichern 
Fertigkeit in jchlimmen Dingen, 3. B.: Der Dieb richtet feine Kinder 
aufs Stehlen, auf Schelmftüde, auf Zug und Trug, aufs Betteln ab x., 
vgl. (veraltet) jtatt unterweifen, z. B.: Leute erziehen und abrichten, 
denen fie die Schäflein Chrifti wiederum befehlen können. Mathesius 
Chr. 2, 40; Er follte nicht Etudenten oder Schreiber aus feinen. Söbs 
nen ziehn, jondern fie zur Zagd, Reiterei und ritterliden QTugenden ab 
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chten laſſen. Zinkgräf 1, 103 und jelbjt noh: Hamlet, wenn er die 
omödianten abridgtet. Lessing 7, 24 ꝛc., wie fich vereinzelt aud 
nterrihten Statt abrichten findet, 3. B.: Schon lange unterridt’ 
h einen ſchwarzen Ziegenbod für dich und lerne [lehr] ihn Künſte. 
tessner 3, 115; Die Dompfaffen lernen allerlei Stüdchen pfeifen und 
erden beionders in Waldgegenden von Leinwebern und Schuitern 
nterrihtet. Oken 7, 204. 

5) Der Unterjchied des erwähnten Fremdworts dreffieren von ab⸗ 
ihten (ſ. 4, vgl. 8: zulernen) ift ſehr gering, doch geht der letztre 
lusdruck mehr auf einzelne Kunftjtüde, der erftre mehr auf die ganze 
zucht zu nützlichen Zweden, vgl.: Einen Pudel zu Kunftftüden, zum 
Shildwachitehn, zum Apportieren zc.; Bären zum Tanzen; Vögel zum 
Sprechen, mit der Drehorgel zum Pfeifen eines Stücks abrichten 
häufiger als dreffieren) ꝛc.; Pferde zureiten und dreffieren (j. 6: 
Aulen); Sagd:, Hühnerhunde dreifieren (ohne Beifügung des Wozu 
bliher jo als abrichten) und übertragen (f. o.): Thereſe dreſſiert 
we Zöglinge, Natalie bildet fie. Goethe 17, 308 ıc., vgl.: Ach finde 
it die Spur | von einem Geiſt [an dem Hunde] und Alles ift Dreſſur. 
1, 49 xc., vgl. Abrihtung x; Seine Schulmeifter [j. d.], oder, 
X deutlicher zu ſprechen, Abrichter. Prutz Geſch. Theat. 134. 

6) Schulen bezeichnet: in die Schule nehmen und in einem Willen 
er Können feit und ſicher einüben, eigentlih und übertragen: Schult 
- Kinder, wie der Bogel feine Zungen fliegen lehrt, im faujenden 
Stanz! Gartenl. 10, 124b; In Rom. . ift die hohe Schule für alle 
elt und auch ich bin geläutert und geprüft... . Man bat außer Rom 
nen Begriff, wie man bier geſchult wird. Goethe 23, 178 ıc. (ſ. 
aders 2, 1022b). Bon Thieren gilt der Ausdrud gewöhnlich nicht, 
Ber von Pferden, und zwar bezeichnet: Ein Pferd ſchulen, ſowohl: e3 
der Reitſchule) zureiten (j. 5: drejfieren), als aud: es die 
hule oder ſchulmäßig gehn lafien, 3. B.: Daß er... . | fein Roß an 
em Haus vorüberfchule [Fenfterpromenade machend]. Uhland 513. 

7) Züchten als finnverwandt bezeichnet — wie das entiprechende 
emdwort biöciplinieren —: in Zucht nehmen, halten (vgl. Zudt; 
Sciplin; Kriegd:; Mannszucht) und geht jomit nicht ſowohl 
f das Können und Willen ald auf das ordnungsmäßige Betragen 
D Handeln: Das Publikum wird, wie Rekruten, geihult und ge 
Btet. Ense Tag. 3, 78; Vernunft und Liebe züchtet | ung Kinder, 
5 und Hein. Voss 2, 29 2c. Im gewöhnlichen Leben it von Trup⸗ 
r da3 Fremdwort üblih, worin bejonder2 der Bezug auf die Sub- 
Yination und den ftrengen Gehorjam hervortritt: Die Truppen discipli⸗ 
zen; Eine trefflich Bisciplinierte Klaqueurtruppe. Gartenl. 15, 783a ıc. 
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8) An, zu⸗lehren oder -lernen beißt: lehrend oder vielmehr unter: 
weiſend (j. 2) zu Etwas heranbilden oder anleiten. 

Der üblichſte Ausdrud ift bier anlernen, j. Sanders 2, 112e fi; 
minder gewöhnlich: Tempelberren | . . . müflen, | wie etwas befier zu 
gelernte Hunde, | jomohl aus Feuer ald aus Wafjer holen. Lessing Nat}. 
3, 1x. = abgeridtet (f. 4), drefjiert (ſ. 5). 

Nah der Heute wenigftend für das Grundwort durchgedrumgenen 
Unterfheidung von lernen und dem dazu gehörigen Yaktitiv Lehren 
findet fih auch als forrekter für die erwähnten Zufammenfegungen: Sie 
planmäßig anlehren zu wollen. Fichte 8, 359 und: Raucht Ihr Bruder? 
Sonſt wird ihn Herr F. wohl zulehren. Voss Br. 1, 235. 


Lehrer 1, Meiſter 2; 3; Lehrmeiſter 3; Schullehrer ; 

Schulmeiiter 5; Schulhalter 6. 

1) Lehrer ift Jemand, der — und jo fern er — lehrt (f. lehren ]), 
eigentlich und vorzüglih, fo fern er Unterricht ertbeilt, doch dann auf 
verallgemeint: (Lehrer des göttlichen Worts; Der Vortheil, unter allen 
Kehrern des Menjchengefchlecht? der jcharffinnigfte. Wieland Att. 3, 3, 
133 ꝛc.). Ihm jteht gegenüber der Schüler (ſ. d.). 

2) Meiſter (j. Sanders 2, 279a) ift in jeiner allgemeinen Bedeutung: 
ein Andern an Maht und Kraft oder an Kunſt und Geſchicklichleit 
Überlegner, fie Ubertreffender; ein Höherer, über Andern Stehender, 
ihnen Gebietender; auch: ein über Etwas Gebietender, es Beherrſchen⸗ 
der ꝛc. — in engrem Sinn: Zemand, der in einer Kunſt den höchſten 
Rang einnimmt, es bis zur Vollendung darin gebracht, ſie vollkommen 
beherrſcht ꝛzc., und jo im Verhältnis zu den noch auf niedrern Stufen 
der Ausbildung Stehenden, die fich entweder an und nad dem Malte 
bilden oder bireft von ihm unterwiefen werden. Hiernach ſteht dem 
Meifter gegenüber (j. 0.) theil3 der Lehrling (Burſche und al 
höhere Stufe: der Gejelle), theild der Sünger, theils aud de 
Schüler und in diejer legten, bejondern Beziehung erfcheint Reiſtet 
finnverwandt mit Lehrer, während nad andern Beziehungen beit 
Ausdrüde, dem Gefagten gemäß, wejentli aus einander gehen, vgl: 
Ein Lehrer der deutſchen Sprache und des deutſchen Stils [dev in der 
Theorie der genannten Fächer unterrichtet] muß in den Werken dt 
Meifter deutihen Stils [der deutſchen Schriftfteller, die in Bezug af 
den Stil den eriten Rang einnehmen] gründlich bewandert fein; Es kann 
Zemand ein tüchtiger Lehrer im Singen fein, ohne ſelbſt eine gute 
Stimme zu befigen, die für einen Meifter im Singen unentbehrlid if * 
und ſelbſt, wo beide Ausdrüde ſynonym find, bezeichnet der Lehre! 
Semand, der Schüler unterrichtet ſſ. d.], der Meifter — namentlid i 
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jammenjegungen — Zemand, der fie unterweilt [j. d.], d. 5. fie zur 
altiihen Ausübung von Fertigleiten und Gejchidlichleiten anleitet, 
B.: Bei einem franzöfiihen Sprachmeifter lernen die Kinder Franzd- 
h parlieren; der Sprachlehrer führt fie zuvörderſt in die Theorie 
e Sprade,, in die Grammatik ein ꝛc. und ähnlih: Fecht-; Klavier; 
ul; Nechen:; Schreib-; Schwimm⸗; Sing; Tanz⸗; Zeichen: Meifter 
d «Lehrer (j. 5: Schul:Meifter und Lehrer), vgl. ferner: 
re und Meifter! hör mich [den Zauberlehrling] rufen! Goethe 1, 
8; Weichlichkeit ift das Einzige, worin es natürlicherweije der Schü: 
r weiter bringt als der Meifter. Leisewitz Zul. 16; Er ward | der 
ihrer jeiner Jugend und fein Meifter in | der Ritterichaft. Wieland 
‚125 (vgl. Knappe); Ohne auf die Worte | von einem Meifter, 

er, wer er jei, zu jchwören [al® Jünger]. Hor. Br. 1, 2 ꝛc. — 

ı der ältern Zeit freilih, gemäß der nicht jtrengen Scheidung von 
nft und Wiſſenſchaft und dem zunftmäßigen Betriebe derjelben waren 
i8drücke ganz geläufig, wie der (auch jebt noch nicht ganz veraltete): 
ı Meifter der fieben freien Künfte ꝛc. und in Luther's Bibel heißt es: 
it du ein Meifter in Israel und weißt Das nicht? Joh. 3, 10, wofür 
3, dem heutigen Gebrauch gemäßer, jchreibt: Du bijt ein Lehrer in 
rael und begreifelt Das niht?, vgl.: Die ihr jolltet längſt Meiſter 
a, bedürfet ihr wiederum, daß man euch die erjten Buchftaben der 
lichen Worte Iehre. Hebr. 5, 12; bei Ess: Der Zeit nad) jolltet ihr 
brer fein können, aber ihr bebürfet ſelbſt wieder Unterricht in den 
ifangsgründen der göttlichen Lehre ꝛc. 

3) Lehrmeifter it, wie Meiſter, in einigen Bedeutungen nicht finn- 
wandt mit Lehrer, 3. B. in der: ein Meifter im Lehrfah, im 
Iren (Selbft der Meister im Fade iſt deßhalb noch nicht ein Lehr⸗ 
ifter. Raumer Päd. 3, 1, 20; 164 ıc.); ferner (bei zünftigen Hand⸗ 
tiern 2c.) der Meifter, bei dem Yemand in der Lehre ift (vgl. Prin: 
Pal x.), wohl aber, fofern es den lehrenden Meifter bezeichnet. 
rin liegt, nach dem Vorangehnden, genau genommen, fchon ein 
tterfchied: Der Lehrer unterrichtet, der Meiſter untermweift, der Lehr: 
Üfter unterrichtet und unterweilt; außerdem bezeichnet Lehrer und 
Amentlih in Zufammenjegungen) Meiiter auch Jemandes Beruf (Pro⸗ 
ſion), Rehrmeifter dagegen nur die Thätigkeit und Wirkſamkeit in Be⸗ 
3 auf den Lernenden, vgl.: &. war früher Kaufmann und ift jekt 
hrer, ift jegt franzöfifcher Sprachmeiſter (Sprachlehrer) xc.; Mein 
Krmeifter (oder Lehrer) im Franzöſiſchen war ein Mitjchüler von 
r, der Sohn eines Emigranten; Im Mißtrauen gegen die damaligen 
ehrer nahm der Vater fich vor, feine Kinder jelbjt zu unterridten 
id nur, fo viel als nöthig fchien, einzelne Stunden durch eigentliche 
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3) Tas Adverb leicht (Sanders 2, 95 e) bezeichnet hier die (gemwöhn- 
lih noch bejonders ausgebrüdte) Möglichkeit als eine unſchwer em: 
tretende, aljo als eine wahricheinliche, vgl. die Verbindung: Das ift 
leicht möglich 2c.; Das kann leicht kommen 2c. Das zufammengejegte 
vielleicht (ebendaſ.) verjtärkt nicht etwa diejen Begriff, ſondern bezeichnet 
eben nur die Möglichkeit jchlechthin, die deßhalb nicht noch durch ein 
beſondres Wort ausgedrüdt zu ſein braucht, obgleih ein foldes 
pleonaftisch Hinzutreten kann. Bon dem breiteren, den Begriff in aus: 
führliher Entfaltung ausdrüdenden möglicherweiſe (2) unterfcheidet 
ſich vielleicht durch feine Kürze, wonach e3 den Charakter einer Bartikel 
gewinnt und als ſolche auch nicht jelten jubftantiviert erjcheint, 3. B.: 
Meil doch diefe Hoffnungsvollen Vielleicht jehr ungewiß find. Wieland 
33, 286; Dem Vielleicht mancher Philoſophen gleich, welches durch ein 
einziges „Vielleicht auch nicht“ über den Haufen geworfen wird. Lichten- 
berg 4,367 ; Die vielen „Vielleicht" und „Mag* und „Dürfte“. Gervinus 
Lit. 5, 62% xc., ſ. Sanders a. a. D., vgl.: Das kann (mag, dürfte) 
vielleicht jo kommen. „Vielleicht auch anders’, wo beide Fälle als 
möglich erjcheinen; dagegen (j. 0.): „ES kann aber auch leicht anders 
kommen“, wo dem erjten Fall, der eintreten fann, ein andrer, der uns 
ſchwer eintreten kann, entgegengejegt wird ac. ; ferner: Vielleicht [vgl.: 
möglich], daß e3 auch anderd kommt ıc. 

4) Etwa (Sanders 1, 379b) dient zur Bezeichnung des Ungewiſſen 
und Unbejtimmten (jo aud finnverwandt mit ungefähr). So liegt 
darin eigentlich nicht der Begriff der Möglichkeit, jondern es modificiert 
vielmehr nur den Begriff derjelben, der in danebenftehnden Wörtern 
oder in der ganzen Fügung liegt. Es fteht nämlich dies die Ungewiß 
heit, die zmeifelhafte Eventualität bervorhebende etwa namentlich neben 
den Hilfszeitwörtern fönnte, dürfte, möchte 2c.; ferner in Frage 
jägen, direkten und indireften (jo auch nad) 0b); in Bedingungsfägen; 
bei verneinten Sjmperativen; in Sägen, die von einem bezüglichen Für: 
wort oder Bindewort (wie daß; auf daß; damit; weil xx.) ab 
hängen, |. Sanders a. a. D., 3. B.: Daß er alles Diejes den Fremden 
vorzeigen möchte, die etwa nah und bierher kommen dürften. 
Forster Reif. 1, 292 2c.; auch zumeilen verbunden mit vielleidt, 
3. B.: Ob ich fie etwa durch deine Abichilderung vielleicht erkennen 
werde. Wieland Luc. 3, 281 ıc., vgl. in veraltender Form: Ob id 
auch vielleicht einen etiwan möcht erwerben. Steinhöwel Eſop 9. 


Leichte; Leichtheit; Leichtigkeit |. € 23. 
Leichtgeſinnt |. Geſinnt 2b, 
Leichtheit; Leichtigkeit |. -€ 23. 


Seihtfinn. — Sieb. 547 


ichtſinn; Teichtfinnig. ſ. Geſinnt 26. 
ihen ſ. Borgen 1. 

im(en) ſ. Lehm 3. 

Lein ſ. Flachs. 


J. Leinen (Lein, Linnen); Leinwand. 


Dieſe Ausdrücke (ſ. Sanders 2, 1030 ff.; 1475e ff.) bezeichnen: 
remes (ſ. flächſen 2) Gewebe und daraus Gefertigtes: Leinen, oft 
eigentlich niederdeutih — auch: Linnen und noch zumeilen: Lein 
Flachs 3), gewöhnlich nur, jo fern der Stoff zur Kleidung, Wäſche, 
us⸗ und Wirthichaftsgeräth ꝛc. dient, während Leinwand auch in 
dern Fällen üblih it, 3. B.: Auf Leinwand [gewöhnlid nicht: 
men 2c.] malen ꝛc.; dagegen: Daß du milde den Sohn fort | jchidteft 
t altem Linnuen .... Nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Lein⸗ 
md. Goethe 5, 3 ff., vgl. 15. ' 


. feinen ſ. Flächſen 2. 

inwand ſ. Leinen I. 

inwanden ſ. Flächſen 2. 

iten; Reiter m. j. Bringen I, 2. 
ufbar |. -Bar II, 4. 

ulen; Lenker f. Bringen I, 2; I. Anführer. 
ulfam j. -Bar II, 4. 

nz ſ. Frühjahr 4; 5. 

bar j. -Bar I, 10. 

jerlich f. -Bar I, 10. 

efchule j. Abeceſchule 3. 

ten) j. Lehm 2. 

ı |. Löwe. 

tte j. Männer d. 

stefrefler |. Aufſchneider 15. 

ch |. Bar. 

ht j. Stern 4. 

Bte ſ. Lande 2ı. 

Bter ſ. Lande 21; Stern 4. 


B; Liebchen |. Geliebte 2. 
35* 
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L Liebe; Freundſchaft (i. d.). 


II. Liebe; Minne. 


1) Dieſe Ausdrüde find finnverwandt als Bezeichnung eines auf 
Geſchlechtsneigung beruhnden Wohlgefallens. 

2) Liebe (j. I; III; Abenteuer 2; Freundſchaft 2) gilt allge 
mein; Minne (Sanders 2, 311la) nur als alterthümlicher Auzdrud der 
Nitterzeit und in gehobner Rede — zarte, holde Liebe: Die alten 
Zeiten... ., | wo zarte Minne berrichte, wo die LXiebe | der Ritter gut 
Heldenherzen hob. Schiller 453a; Der... . nie im Stil ber hohe 
Dinne | von feiner Liebe fpricht. Wieland 12, 55 ıc., j. Sanders a. a.D, 
wo fich auch noch vereinzelte Anwendungen von Prime für nicht ge 
ſchlechtliche Liebe finden. 


Im. Liebe; Zärtlichkeit. 


1) Beide Ausdrüde bezeichnen eine auf Wohlgefallen an ihrem On 
ftand beruhende wohlmollende Zuneigung. 

2) Der Gegenitand der Liebe (ſ. Freundſchaft 2) kann cine Sa 
oder eine Perjon fein und das Wohlwollen kann fih durd Als be 
thätigen, wodurd man das Wohl des geliebten Gegenftandes zu fürdem 
hofft, 3. B. in manden Fällen auch dur Strenge ıc., |. 3. 

3) Der Gegenjtand der Zärtlichfeit (Sanders 2, 1705.) ift mm 
eine Perſon und dag weiche, liebevolle Gefühl, das man für viele 
begt, findet feinen Ausdrud in Lieblofungen und in zarter, d. i. jent, 
ichonender, rüdjihtsvoller Behandlung, die von ihrem Gegenitande all 
ihm irgend wie Unangenehme, Empfindliche, Berlegende fernezuhale 
ſucht. So grenzt denn die Zärtlichkeit oft an dag Hätſcheln und dei 
Wort bezeichnet auch Kundgebungen und Äußerungen des gedachten be 
fühle (= Lieblofungen), vgl.: Die Liebe Gottes zu den Menden: 
Die Wiebe zu Gott, zur Tugend ꝛc.; Diefe Mutter bekundet durd if 
verhätſchelnde Zärtlichleit gegen ihren Sohn nur Schwäche, der Bm 
dagegen in feiner Strenge wahre Liebe; Miß nicht die Liebe dans 
Bräutigamd nach den Zärtlichleiten, die er dir beweiſt ıc. 


Riebelei ſ. Abenteuer IL 4, 

Kiebeln ſ. Abenteuer IL, 4 fi. 
Kiebeö-Abentener; Handel |. Abenteuer IL, 10. 
Liebestrank j. Getränk 3; 4. 

Liebesverhältnis |. Abenteuer II, 8. 





Siebhaber. 549 


ebhaber 1; Berehrer 2; Anbeter 3; Kour⸗, Hofmader 4; 
Konrtifon 4; Galan 5; Sponfterer 6; Freier 7; Ge—⸗ 
liebter 8a; Liebſter (Herzallerliebfter) Sa; Schatz, Herzens- 
Ihat 8b; Buhle Sc; Buhler 80; Seladon 1. 


1) Liebhaber (ſ. Sanders 1, 65le ff.) bezeihnet: a) Jemand, der 

was — 3. B. aud eine Klafle von Perſonen — lieb, Neigung dazu 
er dafür hat, e3 gern mag ꝛc., 3. B.: Er ift ein Liebhaber — von 
tem Eſſen und Trinten, von Pferden, Gemälden, von Frauen: 
mern ꝛc., vgl. weiblih: Sie ift eine Liebhaberin — der Jagd, von 
atichgeihichten, von jchönen Männern x. — b) Yemand, der eine 
ron lieb bat, liebt, fo veraltet allgemein = Freund, 3. B. Spr. 
‚ 6; 2. Chron. 20, 7 ꝛc., heute gewöhnlich aber nur = der aus 
fchlechtsneigung um ein Frauenzimmer fich Bemühende, ſ.: Sie er- 
artet einen Liebhaber oder, eigentlicher zu reden, einen Heirather, den 
: Reizungen ihres Vermögens berbeigelodt. Wieland 27, 152 2c. Einen 
hmachtenden Riebhaber” bezeichnet man nach einem franzöfiichen Romane 
3 dem Anfang des 17. Sahrhunderts (j. Büchmann Geflügelte Worte 
d Gödeke Grundriß 1, 430 ff.) mit jpöttiichem Nebenfinn ala Sela- 
u, 3. B. Freilih krümmt Franz fih nit wie ein girrender Seladon 
ce dir. Schiller 1243 (Räuber III 1); Laß die Seladond, jo: viel fie 
len, jagen, | wer liebt, jei lauter Herz, — man hat auch einen Magen. 
ieland 12, 262; 20 ꝛc. In diefem Sinne — vgl. in Bezug auf die 
3. griechifhe Liebe 3. B. Wieland 18, 43 — findet fi von Lieb⸗ 
ber das entiprechende Femininum meift nur im Bühnenweſen ald Be: 
nung des Rollenfachs für die Darftellung der Liebenden: Erſte, 
'eite, jugendlihe Liebhaber — und: Liebhaberinnen ꝛc.; doch ſagt 
9. Goethe 15, 100: Frauen, die... im Eheitande ... die Art 
d Weiſe der Liebhaberinnen fortführen ꝛc., vgl. 8a. 

2) Verehrer, weiblih: Verehrerin, bezeichnet eine Perſon, die Einen 
er Etwas verehrt, z. B.: Verehrer(innen) — de3 Schönen und Guten; 
vethe’iher Gedichte; Goethe's ꝛc. Den proteftantiihen Gotteöver- 
rern. Goethe 19, 10 x. In engrem Sinn bezeichnet: Verehrer einer 
ıme Semand, der ihr huldigend jeine Verehrung bezeigt. 

3) Der Anbeter (j. „verehren, anbeten”) zollt dem Gegenjtand 
ner Anbetung heilige — göttlihe oder abgöttiſche — Verehrung ; in- 
werheit it: der Anbeter einer Dame ihr ſchwärmeriſcher oder ab: 
ttifcher Verehrer. 

4) Gone oder Hof (j. Sanders 1, 772b) bezeichnet betanntlich 
ıfenthalt und Umgebung fürftlichder Perjonen und gilt dann übertragen 
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L Liebe; Freundſchaft (i. d.). 
I. Liebe; Minne, 

1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt als Bezeichnung eines auf 
Geſchlechtsneigung beruhnden Wohlgefallens. 

2) Liebe (ſ. I; II; Abenteuer 2; Freundſchaft 2) gilt alge 
mein; Minne (Sanders 2, 311a) nur als alterthümlicher Ausdrud ber 
Nitterzeit und in gehobner Rede — zarte, holde Liebe: Die altn 
‚Zeiten... ., | mo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe | der Ritter geoke 
Heldenherzen hob. Schiller 4538; Der... nie im Stil der hoben 
Minne | von feiner Liebe jpriht. Wieland 12, 55 ıc., ſ. Sanders a. 0.D,, 
wo ſich auch moch vereinzelte Anwendungen von Mine für nicht ge 
ſchlechtůche Liebe finden, 


II. Liebe; Zürtlichleit. 

1) Beide Ausdrüde bezeichnen eine auf Wohlgefallen an YpremBnge: 
ftand beruhende mohlmollende Zuneigung. 

2) Der Gegenftand der Liebe (j. Freundſchaft 2) kann ein Gab 
oder eine Perfon fein und das Wohlwollen kann ſich durd Alles be 
tätigen, wodurd man das Wohl des geliebten Gegenftandes zu fürdem 
bofit, 5. B. in manden Fällen auch durd Strenge ıc., ſ. 3. 

3) Der Gegenftand ber Zärtlichteit (Sanders 2, 1705.) ift immer 
eine Perſon und das weiche, liebevolle Gefühl, das man für dieſelbe 
begt, findet feinen Ausdrud in Lieblofungen und in zarter, d. i. feine, 
ſchonender, rüdjihtsvoller Behandlung, die von ihrem Gegenitande alt 
ihm irgend wie Unangenehme, Empfindliche, Verletzende fermezuhalten 
ſucht. So grenzt denn die Zärtlichteit oft an das Hätſcheln und dad 
Wort bezeichnet auch Kundgebungen und Äußerungen de3 gedachten Or 
fühls (— Lieblofungen), vgl.: Die Liebe Gottes zu den Meniden; 
Die Liebe zu Gott, zur Tugend zc.; Diefe Mutter bekundet durch ihre 
verhätjchelnde Zärtlichkeit gegen ihren Sohn nur Schwäche, der Patır 
dagegen in feiner Strenge wahre Liebe; Miß nicht die Liebe deins 
Bräutigams nad den Zürtlichteiten, die er dir beweiſt ac. 


Liebelei j. Abenteuer IL 4, 

Liebeln ſ. Abenteuer IL 4 ff. 
tiebes-Abentener; Handel j. Abenteuer IL, 10. 
Xiebestrauf j. Getränk 3; 4, 

Liebesverhältnis ſ. Abenteuer U, 8. 
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tebhaber 1; Berehrer 2; Anbeter 3; Kour-, Hofmader 4; 
Kourtiſan 4; Galan 5; Sponfierer 6; Freier 7; Ge- 
liebter 8a; Liebſter (Herzallerliebfter) Sa; Schat, Herzens- 
ihat 8b; Buhle Sc; Buhler 8c; Seladon 1. 


1) Liebhaber (j. Sanders 1, 651le ff.) bezeichnet: a) Jemand, der 
twas — 3. B. auch eine Klafle von Perſonen — lieb, Neigung dazu 
der dafür bat, es gern mag 2c., 3. B.: Er ift ein Liebhaber — von 
utem Eſſen und Trinfen, von Pferden, Gemälden, von Frauen- 
immern ıc., vgl. weiblih: Sie ift eine Liebhaberin — der Jagd, von 
Matjchgeichichten, von jchönen Männern c. — b) Jemand, der eine 
zerſon lieb bat, liebt, jo veraltet allgemein = Freund, 3. B. Spr. 
7, 6; 2. Chron. 20, 7 ꝛc., heute gewöhnlid aber nur = der aus 
zeſchlechtsneigung um ein Frauenzimmer fi Bemühende, ſ.: Sie er: 
yartet einen Liebhaber oder, eigentlicher zu reden, einen Heirather, den 
ie Reizungen ihres Vermögens herbeigelodt. Wieland 27, 152 ꝛc. Einen 
ſchmachtenden Liebhaber” bezeichnet man nach einem franzöfiichen Romane 
us dem Anfang des 17. Sahrhundert3 (ſ. Büchmann Geflügelte Worte 
nd Gödeke Grundriß 1, 430 ff.) mit fpöttiichem Nebenfinn ala Sela- 
on, 3. B. Freilih krümmt Franz fih nicht wie ein girrender Seladon 
or dir, Schiller 1243 (Räuber III 1); Laß die Seladond, fo viel fie 
yollen, jagen, | wer liebt, jei lauter Herz, — man hat aud) einen Magen. 
Vieland 12, 262; 20 ꝛc. In diefem Sinne — vgl. in Bezug auf die 
39. griechiſche Liebe 3. B. Wieland 18, 43 — findet fidh von Lieb- 
aber da3 entiprechende Femininum meift nur im Bühnenweſen ala Be: 
sichnung des Rollenfachs für die Darjtellung der Liebenden: Erſte, 
weite, jugendliche Liebhaber — und: Xiebhaberimmen ꝛc.; doch fagt 
‚8. Goethe 15, 100: Frauen, die... im Eheftande . . . die Art 
nd Weile der Liebhaberinnen fortführen zc., vol. 8a. | 

2) Verehrer, weiblich: Verehrerin, bezeichnet eine Perjon, die Einen 
der Etwas verehrt, 3. B.: Verehrerlinnen) — des Schönen und Guten; 
zoethe'ſcher Gedichte; Goethe's ꝛc. Den proteftantiihen Gotteöver- 
hrern. Goethe 19, 10 x. In engrem Sinn bezeichnet: Verehrer einer 
Dame Semand, der ihr huldigend feine Verehrung bezeigt. 

3) Der Anbeter (j. „verehren, anbeten“) zollt dem Gegenftand 
einer Anbetung heilige — göttlihe oder abgöttiſche — Verehrung ; in- 
onderheit ift: der Anbeter einer Dame ihr ſchwärmeriſcher oder ab⸗ 
‚öttiicher Verehrer. 

4) Cone oder Hof (j. Sanders 1, 7726) bezeichnet bekanntlich 
Aufenthalt und Umgebung fürftliher Perſonen und gilt dann übertragen 
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Fefte? | ohne di), Süße, was wäre ber Tanz? | Wärft du mein Shat 
nicht, jo möcht ich nicht tanzen. 1, 21; Es war ein Buhle frech ge | 
mung |... . Er fieht jein Schägel, 144 ff.; Der will ein Schützchen fir 
ſich allein! Schiller 324b ıc. 


+ Liebhaberei; Puppe; Stedenpferd. 

Liebhaberei ift die aus beſondrem, individuellem Wohlgefallen an 
Etwas und Vorliebe dafür hervorgehnde Neigung, ſich angelegentlih 
damit zu beſchaftigen ac. — und: der Gegenjtand ſolcher Neigung, vl, 
Marotte. Diejer heißt bildlich, hergenommen vom Kinberjpieheug, 
in gutmüthigem, leichtem Spott auch Stedenpferd oder Puppe; alio 
3. B. nur: Etwas aus Liebhaberei thun; Jemand bat eine Liebhaberti 
für (oder zu) Etwas ıc.; aber: Dies ift feine Liebhaberei, Puppe, jr 
Stedenpferd, vgl.: Das Stedenpferd, eine Liebhaberet, fi an Gegen: 
ftänden der Einbildungskraft, mit denen der Verſtand zur Unterhaltung 
bloß jpielt, als mit einem Geſchäft gefliffentlic zu befafjen. Kant Anthr, 
125; Sodann haben wir, um übertriebene Gigenheiten zu bezeichnen, 
das höjlihere Wörtchen Stedenpferd, bei deſſen Gebrauch wir. einander 
mehr ſchmeicheln als verleen. Goethe 32, 255 (vgl. 254); Beihältk 
gungen, Neigungen, Liebhabereien, Stedenpferde. 22, 275 ıc.; ferner: 
Das Recht, eure Puppe und eure Steckenpferde nach Belieben zu puhen 
und zu reiten. Wieland 13, 63; 60 x,; Glüdlich ift Der, dem fein 
Geſchaft auch zur Puppe wird, der mit demſelben zulegt noch fpielt und 
fih an Dem ergögt, was ihm jein Zuftand zur Pflicht macht. Goetbe 
18, 164; Stein 1, 277 ꝛc., wie denn Puppe (nicht die beiden andem 
Ausdrüde) überhaupt etwas jehr Liebes, einen Gegenftand bejondrer Bor 
liebe und leidenjchaftlicher Neigung bezeichnet, 3. B. auch eine Berlon, 
3. B. Schiller 207 b und bejonders oft als fojende Bezeichnung für lieh 
Perſonen (zumal für Kinder und Frauenzimmer), j. Sanders 2, 605b; & 


Liebſchaft j. Abenteuer IL, 2, 

Kiebfte; Liebfter j. Liebhaber 8a; Geliebte, 
Kiede; Lieder j. Lande 2p- 

I. Finnen, adj. j. Flächſen 2, 

II. Finnen, neutr. ſ. Seinen L. 

Liſt ſ. Abgefeimt 3. 

Liſtig; Liftigkeit |. Abgefeimt 3. 

Xobhudelei j. Ge: 2. 

Lodans j. Soden 7. 


Soken. 553 


Loden 1; anloden 1; körren 2; ankörren 2; (an)lörnen 2; 
(an)lirren 2; (am)lödern 3; aupofhen 4; beizen 5; 
(an)Indern 6. — Lodung 1; Lodfpeife 1; Körrung 2; 
Körnung 2; Kirrung 2; Röder 3; Beige 5; Luder 6: 
Ans (AR) 7; Lockaas 7. 


1) Loden heißt: durch fchmeichelnden Reiz wohin kommen machen, 
wohin bringen oder — zu bringen ſuchen, eigentlih und übertragen, 
j. Sanders 2, 152c. Dazu: Anloden = an fi) loden, lodend anziehn 
(im Gegenjag zu fort:, wegloden, ſ. auch verloden); LXodung, 
das Loden — und: der lodende, verführende Reiz, vgl. Anlodung, 
Berlodung x. und 3. B.; Die Reize, die Lockung, die Gelegenheit, 
die Verführung! Goethe 10, 14. 

Dem allgemeinen Begriff des Lodend untergeordnet find die andern 
zunächſt in Bezug auf Thiere geltenden und jo dem Yäger: und Filcher: 
leben entſtammten Ausdrücke, vgl. in diefem engern Sinne: Xodipeife 
— Speije zum Anloden zu fangender Thiere, ſ.: „Schönheit, Anmuth 
und Jugend find gar mächtige Aulockungen.“ Aber ein fo jchlauer 
Vogel wie diefer — jagte ih — würde ſich die Rodfpeife belieben lafien 
und der Schlinge doch zu entgehen willen. Wieland 22, 192 2c., vgl. 7: 
Lockaas. 

2) Körren beißt: ſcheuen Thieren durch ihnen an einem Platz ge: 
botne Nahrung die Scheu benehmen und fie dort hinloden, fei es, um 
fie zu fangen, jei es, um fie dauernd dort hinzugewöhnen. Zu diejem 
weidmänniſchen Ausdruck gehören urjprüngli wohl nur ald Nebenformen 
der Ausſprache: körnen (mit der Deutung: durch hingeitreuete Körner 
Ioden ıc., dann aber verallgemeint), antörnen und: Tirren, anfirren — 
firre (f. d., bei Luther noch Förre) machend loden, anloden, ſ. Sanders 
1, 911a; 998a, vgl. Körrnng ıc., ſowohl das Körren, als auch: Das, 
Womit man Thiere an einen Bla körrt und: diejer Platz jelbit, vgl.: 
Bei den Zwingern werden drei Kirrungen oder Stände [für die Faſanen] 
Bemadt. Döbel 1, 1412; 142a ıc.; Damit fie alödenn die Schütten 
auf den Körrungen lieber annehmen und ſuchen. 143a ff.; Allmo man 
den Tauben Sulzen, oder Beizen ſſ. 5] und Körrnugen madt. 2, 
23la 2; Am Waſſer eine Körnung vor [= für] wilde Enten und 
Gänſe gemadt. Olearius Neil. 2782 2c.; ferner: So ber Fuchs die 
Stirrung oder Broden erſt auf den Pläben weggenommen, fo leget ... 
man das Eijen und fänget er fih . . in der eriten Nacht. Döbel 2, 
145a; Fiihe mit Angeln zu fangen und die nöthigen Köder [j. 3] 
oder Körrnngen. A, 102. Belege zu den Zeitwörtern, eigentlih und 


u — Soer, 
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übertragen, ſ. Sanders a. a. D., z. B.: Wie man Dohnen ſtellt und 
wilde Schweine körnt. Göcking 2, 136; Das Mädchen. . , | mit welder 
er mic) Törnt, ... iſt feine Tochter nicht, Lessing Nath. 4, 4xc.; Durd 
einen Wink oder Blid mich anzuförnen. Musäus Märch. 3, 80:c.; Er fparte 
tein Zoden [j. 1], die Ihüchterne Scham | zu feinem Gelüfte zu Firren, 
Bürger 61a; Könnt’ er auch entgehen. | dem feurig ſchmachtenden Bid, 
der ihn jo lieblich lirrt, wie wird er diefem Mund voll Lodungen 
[i. 1] widerftehen? Wieland 20, 287 x.; Die Zufchauer duch bie 
Lodfpeiſe [j. 1] der Neuheit anzufirren, Gotter 2, XI ıc. 

3) Ködern heißt; mittels eines Köders (d. i. eine am ber Angel | 
befeitigte Lodipeife) loden oder fangen, — eigentlich vom Fiſchſang 
dann (Hauptwort und Zeitwort) übertragen, ſ. Sanders 1, 967a; b, 
auch: Antödern, ködernd anloden, 

4) Anpoſchen ift der Kunftausdrud für anfirren zum Bogelfang, 
j. Laube Br. 237. 

5) Beizen findet ſich namentlich ſchweigeriſch — „anbeihen made! 
im Sinne de3 oben genannten förten, eigentlich und übertragen, |. Br 
lege Sanders 1, 113a (Nr. 5). Dazu: Beige (ebend. 112c Nr. 2) = 
Körrung d. 2). 

6) Luder bezeichnete bei den Faltnern das Federpiel zum Zurid 
Ioden des Vogels (ſ. Sanders 2, 1740; 1753) = Lur, Borlaf; de 
nad) verallgemeint — Lodung, Lodmittel; heute aber gewöhnlid nur: 
in Faulnis übergegangnes Fleiſch als Lodipeije (j. Aas N. Dan 
gehört das veraltende (an)Iudern — (an)loden, (an)körren, ſ. Sander 
a. a. O. und: Vom Satana gelodt [j. 1], von feinen Apofteln . .. 
angereizt . . . und alfo von allen Orten her... „angekünt‘ [mil 
Drudfehler ftatt angefürnt = angeförnt, j. o.] und gelndert .., vn 
der rechten Bahn abzutreten. Simplicissimus 4, 15%. 

7) Das (wie Fraß von frejfen ıc., von ejfen bergeleitete) Ab 
(Aa) — Ayung, Speife x. ift wegen feiner Vermiſchung mit ad (1 
Aas I) im diefer allgemeinen Bedeutung veraltet, doch ift es nod ak 
gemein üblich bei den Fiſchen — Köder oder Lochpeiſe am der Angd, 
zumal die durch aashaften, fanligen Geruch anlodende; mur mod) feltm 
übertragen, wie bei Zinkgräf 1, 15%: Fremder Herren Penfionen un 
Zahrgeld als einen Angel mit einen Aas verdedt fliehen 2c.; häufig 
jo das zufammengefegte Lockaas (j. 1: Zodipeife). 


Lochſpeiſe ſ. Soden 1, 


&oder 2; 4; 108 3; Iofe 4. 
1) Diefe Wörter find finnverwandt als Gegenſatz von feſt. 
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2) Lotler und loſe kommen auch als attributive Eigenſchaftswörter 
nd in den Steigrungsgraden vor; los (ſ. 3) nur im Poſitiv und ge: 
Höhnlih nur als Adverb oder prädifatives Eigenſchaftswort. 

3) Los bedeutet: aus dem Zulammenhang, worin Etwas mar, 
erausgehoben, nicht mehr feitgehalten ; es ſetzt alfo voraus, daß früher 
ir Zuſammenhang, eine Verbindung ftattgehabt hat und nun ganz auf: 
hoben ift; loſe, wie loder (ſ. 4), zeigen an, daß nur ein geringer 
zuſammenhang ftattfindet, gleichviel ob Dies der urjprünglihe Zuftand 
ſt oder ob er aus einer innigern Verbindung hervorgegangen: Etwas 
#8 Inüpfen, das bisher Feitgelnüpfte der Verbindung entheben, jo daß 
3 nicht mehr zufammengelnüpft, der Bande frei it; Das loje [j. Ab] 
jſeknüpfte Band noch feiter zu ziehen. Goethe 18, 256; Wo der Wind 
ine Thür locker [j. Ab] fand oder eine Luke auf dem Boden, da 
üttelte er fie losS. Ruge Rev. 1, 183 ıc., vgl.: Etwas loslöſen, es 
zſen (d. i. Loje machen) in dem Grade, daß e3 108 wird: Den Hund 
on ber Kette los(⸗)löſen, machen, laſſen, binden; er reißt ſich (von der 
ette) 108; ift los 2c.; aber nicht (j. 2): Der loſe Hund, dagegen 
|. 4b): Der Zahn ift oje (oder wadelig) — und: Den loſen Zahn 
us dem Zahnfleiih losmachen und herausnehmen zc. 

4) Locker und Iofe (vgl. 3) bezeichnen: unfeſt in der Verbindung, 
ne feiten Halt und Zufammenhang ıc.: 

a) In Bezug auf den Zujammenhang der Theile einer Mafje unter 
ander, im Gegenjat zu dicht, derb, kompatt, ift Inder der eigent- 
che Ausdrud. Ausnahmsweiſe nennt man: Loſe Baummolle, die nicht 
eiponnene 2c., vgl. niederdeutih: Losbäcker (Gegenjag: Feſt-, Grob: 
äder), das minder feite, lockrere Weißbrod badend zc. 

b) Umgekehrt ift in dem Sinne; nicht feit ge: oder verbunden; nicht 
zaff und ftramm; nicht feit fißend, jondern hin und ber wadelnd ꝛc. 
fe das eigentliche Wort wofür jich freilich auch noch bei guten Schrift: 
tellern hin und wider Ioder findet (ſ. Sanders 2, 153b), 3. B.: Felt 
chnüren möchteft du am Leib dein Gürtelband, | e8 wurde loder. 
kückert Roſt. 80a; Mat. 1, 59; Ein Saal..., den ein großer 
kamin und Iodere Thüren mit Zugluft | lälteten. Voss 1, 95 ꝛc. 

e) Übertragen bezeichnet Ioder: ohne feiten fittlihen Halt, von laren 
Srundfägen und ungebundnem Thun, mehr bejchönigend und nicht fo 
ntſchieden tadelnd wie liederlich ꝛc., 3. B.: Lodere Grundjäge; Ein 
derer Paſſagier, Zeiſig, Prinz, Fant 2c.; So ein luftiges Baar... 
a3 lockere Baar. Goethe 17, 341; Ahr feid doch mein goldiger Junker, 
eilih halt ein bischen Inder geweien —, nehmt mir's nicht übel! 
*hiller 131a ꝛc.; doch auch in härtrem Sinn: Als frecher, lockrer 
Sollüftling. Schlegel Haml. 1, 3 ꝛc., vgl. d. 


\ 


d) Loſe (Sanders 2, 1670 fi.) bezeichnet auch: ohne innen Halt 
und Werth, ohne Kraft, unnüß, nichtstaugend, nichtswerth, fchleht, 
namentlich bei äußerm Schein bes Tauglichen unb Guten zc., fer 
zuweilen: durch Nichts gebunden, frei, leichtbeweglich x. Unb je a 
Bezug auf Perjonen, deren Handlungen und Worte, vereinigen fd ia 
Isfe verihieden in einander übergreifende Betinmungen m cum 
ſchillernden Begriff, worin je nad) Anwendung und Auffaffung bab ie 
eine, bald die andre fchärfer bervortritt, namentlich: arg, Ichlimm, bie, 
gottlos 2c. (häufig in ber Bibel 2c.); aber auch von unfchuibiger sie 
doc mindeftens nicht bößartiger, an frember Berlegenheit fich weibende 
Schelmerei, leichtem Muthwillen, muntrer Schalthaftigleit x.; fume 
auch (vgl. c) in Bezug auf lage, leichtfertige Brundjäge tm Geud I 
Lebens, Ungebundenbeit des Treibens: Alles da Iuftiger, Inter ging | 
Soff und Spiel und Mädels die Menge. Schiller 322b; Ein loeſes wb 
rauſchendes Leben geführt. Goethe 22, 161 2c., etwas flärler ala Ind, 
vgl. den Klimar: Ein Pebant, den es jüdt, loder und Isfe zu Ki 
Ken. 37. 











Rode |. Aft 8. 

Löffelei; löffeln j. Abenteuer In, 6. 
Rohn ſ. Befoldung 2. 

Löhnung |. Bejoldung 3. 

Rollyfeife ſ. Sadpfeife. 

Rorette ſ. Beifrau 3e. 

Los ſ. Loder 3. 

Losbinden ſ. Ab Im, 1. 

Losbrechen |. Ab U, 1; 2. 
Losbrennen j. Abbrennen I, 3, 
Rofe ſ. Loder 2; 4. 

Röfen ſ. Abbrennen I, 2. 
Rosfenern j. Abbrennen II, 3. 
Losfragen ſ. Ab 1m, 2. 

Rosgehen j. Ab ıu, 2; 3. 
Loskaufen; Ioslöfen; losmachen |. Ab u, 1. 
Losprügeln j. Ab III, 2. 

Losreißen ſ. Ab In, 1. 

Losſchießen ſ. Abbrennen II, 3, 


e= 







= 


Zee. BEE 


zer 
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Löwe; Leu. 


ten (Sanders 2, 173b), die ältre Form, gilt heute nur noch als 
drud der gehobnen Sprade, 3. B. oft bei Dichtern für den König 
Thiere; aber au 3. B. bildlich, in der Alchymie: der König der 
alle, das Gold, und jeine vermeintlich gewonnene Grundlage: Da 
> ein rother Xen, | ein kühner Freier, | im lauen Bad der Lilie ver: 
kt. Goethe 11, 44 zc.; ferner 3. B.: Ali, der Gottedlen, der tapfre 
tesftreiter. Rückert Morg. 1, 114 ıc. 


Dagegen ſpricht der Naturbiftoriter gewöhnlih nur vom Löwen, 
auh: Seelöwe, für eine Robbenart 2c. und als’ Bezeichnung von 
ften: Ameijen-; Blattlaußs; Wurm:Löwe ꝛc. Ferner 3.38. gewöhn⸗ 
nur: Die Apotheke, da3 Wirthshaus zum goldnen Löwen; Im 
nen Löwen logieren 2c. und (nad) franzöfilch lion, weiblich lionne): 
e (weiblih: Löwin), in der neuern Geſellſchaftsſprache als Bezeich- 
; einer ungewöhnlichen, bervorragenden, die Aufmerkſamkeit de3 
likums erregenden Erjcheinung, j. Sanders a. a. O. 


fer |. Abendſtern 4. 

er ſ. Aas I; Loden 6. 

en; Luller j. Schlaf 2ae; 2b. 

pfeife ſ. Sadpfeife 3. 

ıcheon |. Abendbrot 3. 

hen, fi) — aus dem Staube, den Äften, den Reiſern; 
avon; fort; weg ſ. Fliehen II, 6. 

den ſ. Kind. 

ge 1) j. Here 6. — 2) ſ. Verwandt 4. 

pie ſ. Here 6a. 

gier ſ. Here 6. 

giſch; Magism(us) j. Hexe 6c; b. 

ble, Mähler j. Lande 2n. 

i 1) ſ. Frühjahr 5. — 2) |. Jänner 1; 2; 3; 4, 
itreffe ſ. Beifrau 3a. 

torenn; Majorennität |. Großjährig 3. 

li. :$ad 2; Sonft 3a. 

le, Mäler ſ. Lande 2i. 


560 Männer, — Maut(h). 


Bergbaubeflißne zc. ; dagegen: Diejen waren ſelbſt die anwejenden Berg: 
männer aus der Paulskirche nicht revolutionär genug. Deutsche 
Viertelj. 47, 335 [Männer von der Bergpartei oder äußerjten Linte]; 
Scherr Stud. 2, 373 ꝛc.; Sene populären Volks männer (größtes 
theild Lente von fchlechter Herkunft und Erziehung). Wieland 34, 5; 
Die im Mittelitand ausgezeichneten Bürgermänner und Bolls 
männer der Vorzeit. Pestalozzi 4, 355 — Bürger: und Volksfreunde 
dagegen: Bürgerölente, Banerdlente ꝛc. — Leute aus dem Bürge, 
Bauernftande ꝛc. 


Mannhaft, Mannhaftigleit ſ. Beherzt.11. 

Männiſch j. Beherzt 116. 

Mannlich, männlich; Männlichkeit |. Beherzt 11a; b. 
Mannſen ſ. Mann 4. 

Marend ſ. Abendbrot 4. 

Marktſchreier ſ. Afterarzt 2. 

Marotte ſ. Grille7; Haken 2. 

Martialiſch ſ. Kriegerhaft 5. 

Martismann ſ. Krieger 6. 

März ſ. Zänner 1; 2; 3. 

Maft, Schiff ꝛc. ſ. Fahrzeug 3; 3b, 

Maßleidig j. Satt Ip. 

Mätrelle ſ. Beifrau 3d. 

Maulheld i. Aufihneider 15. 

Mäufe j. Haken 106. Ä 
Maut(h); Zoll. 

1) Maut(h) (Sanders 2, 2666) ift nur oberdeutſch und beeicnd: 
Abgabe (j. d. 4) auf Erzeugnifie bei ihrem Übergang aus einem Land 
gebiet in ein andres — alſo (ſ. 2) Aus: und Eingangszoll- 
wie auch den Ort für die Erhebung diefer Abgabe (Manth-Amt). 

2) Zoll (Sanders 2, 17772) ift allgemein hochdeutſch und umfof 
der als Mautch), es bezeichnet: Abgabe, die an beftimmter Stelle ab 
richtet werden muß für etwas diefe Stelle Paſſierendes, — auf 
Örtlichkeit ſelbſt (Zoll-Amt) —, 3. B. außer Aus- und Eingenhl 
(j. 1) aud: Brüden-; Fluß-; Kanal; Straßen 2c.; Leib⸗goll 
Dies Wort — auch für das nur oberdeutihe Maut (h) allgemein ach 
(3. B.: Differenzial:; Finanz, Schutz-Zölle zc. oder -Steuern, } 
Abgabe 3; 4) — gilt au übertragen und verallgemeint: Cine 
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man — und ſo fern man es — zu entrichten verpflichtet iſt (wie 
Fremdwort Tribut): Nimm entgegen meines Dankes Zoll ꝛc. 


rime ſ. Regel 5. 

zikaſter ſ. Afterarzt 1. 

erbuſen ſ. Bai 2. 

renge ſ. Kanal J. 

erräuber; Meerſchäumer ſ. Seeräuber 2. 
hrere ſ. Einige 7. 

iden ſ. Fliehen I. 

ineid; meineidig ſ. Verſichern Ab. 


inen; muthmaßen; vermuthen; (giſſen). — Meinung; 
Ruthmaßung; Vermuthung; (Berdadt); Hypotheſe; 
donjektur. 

Meinen (Sanders 2, 276a) beißt überhaupt: eine ſubjektive Anſicht 
Etwas begen; vermuthen (3612): aus Gründen, von denen man 
), daß fie objektiv nicht zu einem fihern Schluß ausreichen, doch nad) 
ektivem Gefühl oder Ermeflen, Etwas jchlieen, annehmen; muth: 
en (253c): ermeflend, aus Gründen, die Einen anmuthen, Einem 
richeinlich dünken, jchließen ; daS niederdeutjche giffen (1, 588a): nad) 
hmaßung ſchätzen — gilt hochdeutſch nur noch ſeemänniſch: Gegißter 
3, der ohne Anwendung aftronomilcher Beobachtungen nad) der abs 
senden Scifferrehnung (Gifiung) beftimmt ift. 

Beifpiele: Du meinft, er jei geftern bier gewejen; ich meine [ober 
e; mich dünkt 2c.], es war vorgeftern oder: nach meiner Meinung 
es vorgeitern, wo vermuthen, muthmaßen unftatthaft wären, da e3 
bier nicht um Gründe handelt, jondern auf dag Erinnrungdvermögen 
Immt 2c.; Aus der Region des Blinzens und Meinend in die Region 
Schauens und Erkennens übergegangen. Goethe 40, 11; 17, 199 ıc.; 
en dem fichern Wiflen fteht das Vermuthen und Meinen. Humboldt 
m. 1, 248 ꝛc. (f. auch rathen); Die Vermuthung Tann au auf 
em Gefühl beruhn und in fo fern grenzt fean Ahnung (j.ahnen2a), 
!maßung beruht immer auf einem Harern, bewußtern Ermeſſen, 
: Es fteeiten, jagt er, für dieje Muthmaßnng noch andere, ftärlere 
überzeugendere Gründe. .... Natter hat jehr richtig gemuth- 
t, wenn ed anders bloße Muthmaßung bei ihm war, was Plinius mit aus: 
Hichen Zeugniſſen beftätigt 2c. Lessing Ster.5, 488 (Antiqu. Br. XL.); 
Muthmaßung, die ich für Nichts in der Welt als für Sermuidung 


Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 


566 Monat, — Müde. 


Monat; Mond. 


Nach dem Gebrauch ber heutigen allgemeinen Proſa (ſ. Sanders s. v. 
Mon; Monat; Mond. 2, 3268 ff.; 3270 ff.) iR Mond die Beide 
nung für ben Nebenplaneten oder Satelliten (Trabanten) der Erde, de 
für diefe nach der Sonne als da3 größte Himmelslicht erſcheint, is 
wechjelnder Geftalt die Nächte erleuchtend zc.; dann auch verallgemeinet: 
der Satellit eined Planeten, ein Rebenplanet (Die Zupiters⸗, Gaturk 
Monde) und: etwas dem Mond Abnliches, namentli: Etwas in Ge 
ftalt eines halben Monds, etwas Sichelförmiges ꝛc. 

Monat dagegen ift eine Beitbeftimmung, geriau ober annähernd die 
Zeit, in welcher der Mond einen Umlauf um den Himmel zu vollenden 
ſcheint (j. Sanders, vgl. Fänner x.), vgl.: Der Mond in alle Be 
muß fcheinen zu jeiner Zeit und bie Monat unterfcheiden ꝛc. Bir. 43, 6ff. 

Sin der ältern Sprache, und jo aud noch im gehobnen Stil, finde 
fh Mond im Sinne von Monat als Zeitbeitimmung (mährend umge 
kehrt Monat für Mond als den Himmelskörper, wie 3. DB. Eppenderi 
Plin. 87 x., ganz veraltet ift), vgl.: Verbarg fie ihn 3 Meuben 
2. Mos. 2, 2 — drei Monde. Zunz — drei Monate. Mendelssohn x. 
und 3. B. noch: März ift ein lieber Mond. Arndt 51; Drei Ra 
von nun an bejtimm’ ich zur Zeit. Bürger 663; Und hält ihn der 
gefangen jehs Monde... . Sechs Monden find vorbei. Platen 4, %; 
An ewig gleicher Spindel winden | fih von jelbft die Monde auf un 
ab. Schiller 22»; Acht höllenbange Monde find es jchon, | daß x. 
246a u. ö. In dem Ton der gewöhnlichen Proſa wäre dieje Anwer 
dung unftatthaft, 3. B.: Ihr Geehrtes vom 12ten diejes Monats; M 
Wechſel ift in 2 Monaten fällig; Er ift vor 3 Momaten fortgereiit ı) 
fommt wohl erit in der Mitte des künftigen Monats zurüd x. 













Morgen j. Abend 2; Abendland 4. 

Morgenbrot; Morgenimbiß; Morgenkoft ſ. Abenpbrot 3. 
Morgenland j. Abendland 3. 

Morgenlande; Morgenländer |. Lande J. 

Morgenmahl ſ. Abendbrot 3. 

Morgenftern ſ. Abenditern 2. 

Moſchee j. Bethaus 1. 

Motten ſ. Hafen 10c, 

Munde ſ. Grille 5: Hafen 10d. 

Müde; Müdigkeit 1) ſ. Satt 1552. — 2). :€E 3. 


Mündig. — Mufikant. 567 


kündig |. Großjährig 2. 
dunkelei ſ. Ge: 2. 

Innter |. Aufgewedt 3. 
künzfälfcher ſ. Fälſchen 1. 


tufilant 2; Muſiker 2; Mufilns 2; Spielmanı 2c; Ton- 
künftler 2e; Tonmeifter 2e; Bläfer 2d; Fiedler 2d; 
Geiger 2d; Pfeifer 2d; Kunftpfeifer 2d; Zintenift 2d. 


1) Dieſe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend Perſonen, deren Ber 
f die Mufif ift. 

2) Muſikant (Sanders 2, 352e) ift: Einer, der (in zünftiger Weife) 
n Brot durh Muſikmachen bier und dort erwirbt (j. db), vgl., als 
va3 edler, Muſikus, was 3. B. aud für das Mitglied einer fürftlichen 
ipelle ıc. gilt, und: Muſiker, was überhaupt den Tonkundigen und 
ufilverftändigen bezeichnet, 3. B. auch der Tonjeger (vgl. e): Machen 
3 fo die Deutichen, die ſchon jeit Mozart’3 und Haydn’3 Zeiten die 
nfiler Europa’3 geworden, auch zu Muſikanten des halben Aftens. 
‚hl Pet. 2, 310; Was den Komponiften der Haffishen Periode ... 
Gute fam . . . it der Umſtand, daß fie insgefammt tüchtige Mufl- 
ıten geweien, bevor fie große Muſiker geworden. National-Ztg. 23, 
7; Im „Templer“ [von Marschner] löft gar oft der Mufilant den 
ufiler ab. 24, 426; So wie wir Muſilanten haben und feine Muſiker 
br, fo haben wir auch bloß Philojophanten und Phyfifanten und 
ne Philojophen und Phyſiker mehr. Lichtenberg 5, 262, wo die For: 
m auf =ant (vgl. auch Komödiant) den handwerks⸗ und zunft: 
iBigen Betrieb hervorheben, 

a) Freilich ſteht auch für das nicht vollsthümliche Muſiler zumeilen 
ufifant in weitrem Sinn für einen Komponijten, doch mit Bezug auf 
is jofortige Erflingen jeines Werks, 3. B. (übertragen) von Dem, der 
8 Revolutionzlied ins Leben überträgt und ausführt: Und der dies 
ed für euch erfand | in einer diefer Nächte, | Der wollte, daß ein 
afifant | e3 bald in Noten brächte, | heit Das: ein rechter Minfilant! | 
inn kläng' es bel durchs deutiche Land: | Pulver ift ſchwarz, | Blut 
toth, | golden fladert die Flamme. Freiligrath Bol, 1, 51 ıc. ° 
b) Das Aufipielen und Muſikmachen als zünftige3 Gewerbe war 
id ift vielfach noch) Sache der ſog. Stadtmufilanten zc., vgl.: Mit 
. vorhin erwähnten Spielleuten ſſ. ec]. Sie waren ausgeartet, 

Zanditreicher in Verruf gefommen . . . . Der Geiſt jener.Zeit . .;; 
relzte fie in eine Zunft oder Innung der Minfilanten um . . . Wie 
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Hunderte von zünftigen Mufllanten, duch einen König angeführt, jüh- 
lih aufdem Pfeifertag fich verjammelten ... Die übrigen guten Re 
fiter [ſſ. o.] machen ſich dort nicht fennbar . . . Die Zunft der Spiels 
leute . . . . Nachdem einmal die Sache in eine dem Zeitgeihmad 
zujagende Berfafjung gebraht war, gab es bald feine reichäfreie oder 
unmittelbare Stadt mehr, welche nicht ihre Zinkeniſten, Pfeifer, 
Geiger, Bläjer [j. d] und wie fie Alle genannt wurden, bätte haben 
wollen und, wo man nur immer Hochzeit oder Taufe feierte, Hart 
oder Kirmje hielt, beim Vogelſchießen, an Wahl: und Schwörtagen hatten 
die Spielleute vollauf zu thun. Augsburger Zeit. (1844) Nr. 247, 

e) Spielmann bie im Mittelalter auch der Gaukler, der Songler. 
Ettmüller Herbſt. 1, 26; bejonder3 aber Einer, deſſen Gewerbe dad 
Muſikmachen ift, ſ. b und Sanders 2, 2333, 3. B. 2. Kön. 3, 15; 
Ps. 68, 26 ı., wo da3 Fremdwort Muſikant dem edeln Stil wider 
fireben würde. Insbeſondre iſt Spielleute auch bie techniſche Be 
zeichnung für die zur Militärmufil Gehörigen: 17 Unterofficiere, 6 Epiek 
lente. Grenzb. 25, 1, 159 u. o. 

d) Nah den verjhiedenen Tonwerkzeugen führen die Spiellente 
bejondre Namen, die nur, jo fern fie in einer gewiſſen Berallgemeinrung 
für Mufitant (oder Muſikus) gebraudht werden, in bie zu be 
ſprechende Sinnverwandtihaft gehören. Namentlich unterjcheidet man 
die Spieler von Streichinftrumenten al3 Geiger (Sanders 1, 566b), in 
minder edler oder in verächtlicher Sprechweile Fiedler (442 b) und bie von 
Blaje:Inftrumenten als Bläfer (1510 ff.), Zinfeniit (2, 1769a), Pfeife 
(527b), wozu das zuſammengeſetzte Kunſtpfeifer tritt, ſ. e und 3. 8: 
Zubal, von dem find bergefommen die Geiger und Pfeifer. 1. Mos. 4, 
21 ꝛc.; Auf der Cither follte er fpielen ... , der verdammte Fiedler! 
Bodenstedt 2, 322 xc.; Drei Pfeifer, deren einer eine alte Schalmd, 
der andre einen Baß, der dritte einen Pommer oder Hoboe blält 
Goethe 20, 23 xc.; Miller, Stadtmujilant oder (wie man fie an 
einigen Orten nennt) Kunſtpfeifer. Schiller 181, im Perfonenverzeihnis 
(vgl.: Alles Wetter kommt über den Geiger. ebend.; Herr Nufil: 
meifter! 182» 2c.); Die im Dienfte der Gemeinde angeftellten Muh 
kanten (Kunftpfeifer). Devrient 3, 424; Kunftpfeifer beißt unter dem 
Bolt ein Mufiter. Voss 1, 201 ꝛc.; Vom kräftigen Marjche der Didi. 
2, 27 ꝛc.; Weil man die Bofaunen bläjt, | jo braucht man Zinleniſten. 
Schubart 3, 106; Mufif der Stadtzinfeniften. O. Wildermuth Heim. 
289 x. und bildlich: Welches alle Zinteniften des konſtitutionellen 
Hokuspotus mit Paulen und Trompeten gepriefen haben. Scherr Etud. 
2, 260 ıc. 

e) Tonkünftler (Sanders 2, 1056e ff.) it eine ehrende Bezeichnung 


Auſikant. — Muthmaflid. 569 


für einen der Muſik Beflißnen als Künftler und gilt jo 3. B. für Koms 
poniften wie für Birtuojen. Noch ehrenvoller ift natürlich die (jeltnere) 
Bezeichnung: Die weniger belannten Werte des großen Tonmeifterd. 
Bitter Bach 237; 320; Ergänz. Natur 6, 2a x. 


Mufiter ſ. Mufitant 2. 

Mufil-Rehrer, ⸗Meiſter |. Lehrer 2. 

Muſikus ſ. Mujitant 2. 

Muth, Muthig; Muthigkeit |. Beherzt 5; 5b; de, 
Muthlos; Muthlofigkeit ſ. Angſt I, 2a. 
Muthmaßen; Muthmaßung ſ. Meinen; ahnen 2a. 


Muthmaßlich 3; 4; 5; vermuthlih 3; 4; 5; wahrjdein- 

lid 2; 4; 5. | 

1) Diefe Wörter bezeichnen: jo beichaffen, daß man glauben darf, 
mit der gemachten Annahme das Wahre und Sichre zu treffen, obgleich 
man weiß, daß Etwas daran fehlt, um fie als objektiv wahr und ficher 
Binzuftellen. 

2) Wahrfheinlih, im mathematifhen Sinne der jog. Wahrſchein⸗ 
lichteitsrechnung, bezeichnet da3 Verhältnis der für Etwas ausfchlagenden 
Shancen zu den überhaupt möglichen, und entiprechend beißt auch im 
tewöhnlichen Leben wahrfheinlih (j. Sanders 2, 9053) Etwas, dag 
tärlere Chancen und größeren Schein für fih bat, fi als wahr zu 
srweilen, einzutreffen und wirklich zu werden al3 nicht. 

3) Muthmaßlich (Sanders 356a) bedeutet: wie man zu muthmaßen 
— und vermuthlih (3632): wie man zu vermuthben — beredtigt ift 
‚vgl. über den Unterjchied der beiden Zeitwörter: meinen). 

4) (ſ. 2; 3) Vermuthlich; muthmaßlich; wahrſcheinlich; ſicher 
Bilden eine aufſteigende Reihenfolge in Bezug auf die Zuverſicht des 
Sprechenden. 

5) (ſ. 3-4) Aus dem Geſagten ergeben ſich für den heutigen Ge: 
drauch bedeutende Unterschiede in der Anwendung. 

Bei der Wahrfcheinlichkeit kann man höhere und niedere Grade 
iwnterfcheiden (die ſich mathematisch jogar beftimmt durch Zahlen aus⸗ 
Drüden lafien) ; dagegen gelten mutbmaßlich und vermuthlich nur, jo fern 
man in Bezug auf Etwas muthmaßen oder vermuthen kann, daß es 
ftatthat oder nicht ftatthat. Demgemäß finden fi ganz gewöhnlich 
Beftimmungen wie: höchſt; jehr; ziemlich; wenig; faum; nicht wahr- 
Tcheinlich; auch der Gegenjag; unwahrſcheinlich; ferner die Steig: 
wungsgrade. Bei muthmaßlih und vermuthlich find derartige Beſtim⸗ 
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TEL w.), vgl.: Mein Bruber ift wahrigeiniih de 
muthmaßlih ober dermuthlich nicht mehr in Hamburg, jondern jhen 
in Berlin; dagegen nur: Te a 
wahrſcheinlichet dort als in Hamburg; Am wahrjheintidjiten trifjt du 
ihn im Berlin; es it, unwabrjäeinlid, * du ihn noch in Sam 


ſchaftswortet nicht üblich find, aljo gewöhnlih nur: Etwas ift — ode 
(mas ber Bebeutung nad nicht rein pleonaſtijch if) Iheint — bei 
erfheint, bedünft ıc. Einem — wahrjdeinfid, 

wahriceinlichten, das Wahrheinlicfte x., vgl.: Der rehte * 
muthlich ging verloren. Lessing Nath. 3, 7 oder: ging bermuthlid, 

Loder muthmaßlich, wahrſcheinlich verloren; aber gewöhnlich es 
ift vermuthlich — fondern wahrfheinlich oder: es ift (oder 
vermuthen, zu mutbmaßen, anzunehmen, — daß er verloren ging %, 
‚obgleich mit wegfallendem es ift es nicht ganz ungewöhnlich heist: 4 
hätt’ ihm noch jo germ | nad unjern Tempelherrn gefragt. Vermut- 
lich, | daß er ihm kennt. Lessing Nath. 1, 3 ıc., wie ſich veraltet und 
munbartlich jogar findet (ſ. 0.): So ift es jehr vermuthlich [zu ver 
mutben], daß fie ſolchen vorgezogen hätten. Wieland 35, 234; Seht 
vermuthlic würde fie mit diejer leichteren und untergeordneteren Arbeit 
auf weiter verbreiteten Beifall rechnen können. National.-Ztg. 4, 58; 
Welches doc vermuthliher. Hund Stammb. 1, 260 (j. Schmeller 4, 
657). Hieran ſchliehen wir als veraltet die Anwendung des attributioer 
Eigenſchaftsworts, z. B.: Mit fonderbaren [= bejondern] ihrer Jugend 
halber noch nicht vermuthlichen Tugenden. Olearius Reiſ. 28 (fatt: 
Tugenden, die bei ihmen ihrer Jugend halber noch nicht zu wermuthen 
waren); Die ſehr vermuthlihe . . . Notel vom fürftlichen Bündnis, 
Luther 6, 31b (ftatt: die, wie füglich zu vermuthen ift, von ihm ber 
rührende z.). Denn gemäß der Bedeutung (j. 3): wie man zu ver 
muthen (oder zu muthmaßen) berechtigt ift, ftehen nach heutigem Gr 
brauch vermuthlich und muthmaßlich zunäcft adverbial, dann freilid 
aud demgemäß als attributives Cigenihaftswort, zunächſt bei Verbak 
Hauptwörtern und einigen andern, 5. B.: Muthmaßlich oder vermute 
lich erbt er den Thron — und: Er ift der muthmaßliche ober vermute 
ie [präfumtive] Thronerbe; Muthmaßlich (vermuthlich) wird er vil 
gewinnen, verlieren, einbüßen; Der muthmaßliche (vermuthliche) Gewin 
Verluft; Die vermuthliche Einbuße; Sie werde jedenfalls ihre vermtk: 
Lie Heimkehr noch vermelden. L. Diefenbach Nov. 1, 49 x., auf: 
Den vermuthlichen Grund, Spielhagen Reih. 4, 83 (vgl.: das vermuik 
lich als Grund Anzunehmende) ıc.; Begegne nicht einer muthmaßliger 
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Berderbnis durch Mittel, die die Gewißheit derſelben vorausſetzen. 
„ichtenberg Hog. 1, XVIN und ſelbſt ſubſtantiviſch: Um des Rufes 
villen, der denn doch am Ende meiſtentheils weniger Wirkliches als 
Ruthmaßliches enthalte, Goethe 18, 59, vgl.: Weniger was Jemand 
virklich als was er muthmaßlih gethan und — nicht ganz forrelt 
ſ. 0.) —: Meinem Freund und vermuthlihen Schwager war nun freilich 
ebr daran gelegen 2c. Goethe 22, 129 ftatt: und (vermmthlich) künftigen 
Schwager x. oder und Schwager in spe ꝛc., wie au ähnlich: Einen 
vahrſcheinlichen Krater läſſt man links. 23, 364 ftatt: Etwas, das 
vahrſcheinlich ein Krater war 2c. (Das Nähere hierüber gehört freilich 
nicht ſowohl in die Synonymik wie in bie Spracdlehre, vgl. Sanders 
Dauptichwierigleiten, große Ausg. S. 25a ıc.) 


Muthvoll j. Beherzt 5a. 
Muthwille; Muthwilligkeit ſ. Beberzt 2a. 


Nachbarſchaft 3; Nähe 1; Nalh)heit 2. 

1) Nähe (Sanders 2, 384b) iſt der gewöhnliche Ausdruck zur Bes 
eichnung des Nahejeins (Gegenjag: Ferne), ſowohl räumlid — und 
jier auch: etwas Nahes, nah Gelegenes, — wie auch zeitlich und zu: 
weilen verallgemeint: das Naheftehn, 3. B. in Bezug auf Verwandt: 
haft, Sreundichaft zc., vgl. 2; 3. 

2) Das jeltne Nalh)heit (Sandersa. a. O.) gilt namentlich als Abftraftum, 
mr Bezeichnung der nahen Beziehung, in der Etwas zu etwas Andrem 
tebt, 3. B.: Wie denn auch die Nahheit der Verwandtichaft notorisch 
auf Unfruchtbarkeit hinwirkt. Kant Anthr. 311; Gleihwohl will ich, 
jopiel als ich vermag, den Gedanken in eine etwas größere Nahheit zu 
dem gemeinen Begriff des gejunden Berftandes zu bringen juchen. 
Sämmtl. W. 1, 181, d. h. ihn diefem anzunähern, nahe zu bringen juchen. 

3) Nachbarſchaft (Sanders 2, 3700) gehört zu Nachbar. Dies — 
in der ältern Form: Nahbaufe)r — bezeichnet eigentlich und zunächſt 
den Nahmohnenden; Zemand, jo fern feine Wohnung — verallgemeint 
auch: fein Platz, jeine Stelle — der eines Andern nahe ift, daran 
grenzt, jo auch von Völkern ıc.; dann auch zuweilen im gehobnen Stil 
von mehr oder minder perjonificierten Gegenftänden, 3. B. von der 
Blode: Hoc überm niedern Erdenleben | foll fie im blauen Himmels— 
zelt, | die Nachbarin des Donners, ſchweben. Schiller 802; Ein beller 
Bergkryitall und roher Diamant, | von einem Reiſenden verloren, | ge- 
riethen auf ein Häufhen Sand |... . . Der Bergkryitall verführte da 
Geficht. | Yhn ſah ein Knabe, der ihn zu fich ftedte, | den edlen Nach⸗ 
bar kannt’ er nicht ꝛc. Ramler %. 1, 226 x. Demgemäß bezeichnet 
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Nachbarſchaft in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft (abgeſehen alſo 

z. B. von der Kollektiv-BVedeutung: nahe um ZSemand oder in Deſſen 

Nähe wohnende Perſonen x.; ferner 3. B. da3 nachbarliche Berhält 

nid x.) —: Nähe, jo fern dadurd Zemand oder Etwas des Anden 

Nachbar ift, 3. B.: Er wohnt in unſrer Nachbarſchaft oder Nähe; 

Charlottenburg liegt in ber Nachbarſchaft (oder in der Nähe) von 

Berlin zc. Hierbei bezeichnet Nähe die nicht weite Entfernung, Ref 

barſchaft das Aneinandergrenzen, wobei e3 freilihd darauf antommt, 

eine wie weite Ausdehnung dem Bezirk und Bereih von Etwas eigen 

ift oder beigelegt wird. In der Regel wird man eine geringe Entier- 

nung, die man doch nicht eigentlich mehr ala Nachbarſchaft bezeichnen 

fonn, no Nähe nennen, doc findet fih aud umgelebrt 5. B.: Bir 

[Schiller und ich] verlebten keinen Tag in der Nähe, ohne und münd⸗ 

lid —, teine Woche in der Nachbarſchaft, ohne uns jchriftlich zu unters 

halten. Goethe 77, 67 x. Ferner gilt gewöhrlih nur Nähe, nidt 

Nachbarſchaft in Bezug auf Etwas, das feinen feften Sig, feine feſte 

Stelle hat. Danach fteht da3 letztre Wort ungewöhnlidy in folgender 

Stelle: Dieje Berge lodten und dur ihre anfcheinende Nachbarſchaft. 

Forster Reiſ. 1, 264 ftatt Nähe, denn es ſoll heißen, daß fie und 

dem Anſchein nad) nahe waren, jo daß wir dadten, fie — wenn mir 

in der Richtung dorthin und bewegten — bald erreichen zu können. 

Bereinzelt findet fi) der Ausdrud auch ftatt Nahheit (j- 2), nahe 

Beziehung, nahe Berwandtihaft: Die Nachbarſchaft mit unjerm heil'gen 

Blut | jollt’ ihn nicht ſchützen. Schlegel Ri. II, 1, 1. 

Nachbleiben ſ. Ausbleiben 2. 

Nacheiferer ſ. Wetteiferer 2a. 

Nachen |. Kahn. 

Nachjahr ſ. Frühjahr 3. 

Nachkomme ſ. Abtomme 2. 

I. Nachkommen, intr. j. $olgen 7. 

IL. Nachkommen, pl. j. Abtommen I, 2. 

Nachkommenheit; Nachlommenſchaft; Nachkömmlingſchaft i. Ab⸗ 
kommen II, 2, 

Nachkunft j. Abtommen II, 2. 

Nachlaſſen ſ. Ausbleiben 3; lajjen 1; 6. 

Nachteſſen j. Abendbrot 1b. 

Nachtgelage ſ. Abendbrot It. 

Nachtheil ſ. Abbruch 1, 2. 


— iin. 
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tachtimbiß |. Abendbrot Ih, 
tadhtlollation ſ. Abendbrot Li. 
tachtloft ſ. Abendbrot 1b. 
tadytmahl, Nachtmahlzeit; Nachtſchmaus ſ. Abendbrot Le. 
kachwelt ſ. Ablommen IL, 3. 

kachzeit ſ. Abkommen IL, 5. 

taden ſ. Hals 6. 

daff(e)zen ſ. Schlaf 2ad. 

tagel ſ. Haken 8. 

dahe, nahebei ſ. An 3. 

dähe, Naheit ſ. Nachbarſchaft 1; 2. 
dahen; (fi) nähern ſ. Annahen 1. 
dahezu ſ. An 3. 

damenbuch ſ. Abecebuch 4. 
damens⸗Feſt, ⸗Tag ſ. Geburtstag 2. 


darbe 2b; Schmarre 3b; Schmiß 30; Schramme 3d; 
(Wunde 3a); Wund(en)mal 2a. 


1) Dieje Wörter find finnverwandt, jo fern fie bezeichnen: die da, 
09 eine wunde Stelle geweſen, nach deren Verwachſung und Heilung 
urüdgebliebne fichtbare Spur. 

2) (j. 1) Diefe Bedeutung haben beftimmt nur Narbe (Sanders 2, 
93) und Wundlen)mal (213a): 

a) Der letztre (dem gehobnen Stil angehörende) Ausdrud bezeichnet 
veftimmt ein Mal oder fichtbares Zeichen von einer Wunde, d. i. von 
iner wunden Stelle am Leibe, die durch eine verlegend von außen eins 
singende (mechaniſche) Einwirkung hervorgebracht ift (vgl. b), 3. B.: 
Shrifti Wundenmale (vgl. Nägelmale. Joh. 20, 25 ff.); Ich zeige 
reudig meine Wundenmale. Meissner Gd. 54; Stand er [Heftor] da, | 
ven Leib bejä’t mit jenen Wunden [j. 3a] allen... . Was jollen 
viefe Wundenmäler jagen? Schiller 31b; Gr konnte 45 Wundmäler an 
yem Leibe zeigen, da er alle vor dem Mann und feine rückwärts em- 
fangen. Simplicissimus 1, 1484; 1; Narben [j. b] und Wundmal. 
Zinkgräf 1, 391 x. (vgl. Lande 2i). 

b) Narbe ift allgemeiner: e3 gilt, wie im gehobnen Stil, aud) in 
yer gewöhnlichen Rede und man hat nicht bloß: Narben von (äußern) 
Wunden, jondern 3. B. auch: von Geichwüren, Filteln, Poden oder 
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Blattern 2c. und ber Ausdrud gilt auch verallgemeint und übertragen, 
3. B.: Während die älteren unterjten [Blätter] abfallen, noch fpät die 
Narben ihres Standortes am Stamm zurüdlafiend. Burmeister gel, 
Bild. 2, 219 ꝛc.; Ich bezahlte meine Tugend mit einer Verwundun 
meiner Ehre, wovon ich die Narbe bis an meinen Tod behielt. Wieland 
16, 71; Ihr Tod ſchlug mir [meiner Seele] Wunden, deren Nuber 
ich jet noch nicht gern anjehe. Goethe 17, 161; Der Narben lad, 
wer Wunden nie gefühlt. Schlegel Rom. 2, 2 x. 

3) (ſ. 2) Die andern Ausdrüde bezeichnen eigentlich nur eine Bunde, 
jei fie geheilt oder offen, vgl. auf: 

a) Wunde ftatt Narbe, ſ. 2a, Schiller 31b und 3. B.: Wie mh 
wird mir! | wie brennt meine alte Wunde! Heine Lied. 59 ıc. 

b) Das foldatiiche und burfchilofe Schmarre (Sanders 2, 9170) X 
eine ind Auge fallende lange Wunde, bejonder8 von einem tiefen Sieb 
im Gefiht, und die Narbe folder Wunde: Ich bieb dem langer 
Hansen | gleih die Schmarre durchs Gefiht. Goethe 1, 114; De 
Seapoys find faft alle mit Schmarren und tiefen Narben [j. 2b] % 
zeichnet. Hildebrandt Reif. 1, 117; Eine Schmarre über die Bang 
ſchien ein Gedentzeihen an eine Heine Kriegsepiſode der Univerfitäll 
jahre. Schücking Fr. R. 1, 135; So zeigt der Landsknecht jew 
Schmarren. Waldis Eſ. 3, 872° ıc, 

e) Schmiß (Sanders 2, 980b) ift der burſchikoſe Ausdrud für eim 
Duellwunde überhaupt (j. Sanders, vgl. d: Goethe 34, 265). 

d) Schramme (Sanders 2, 1004a) ift: ein langer, ſchmaler Riz is 
der Oberfläche von Etwas, befonders: ſolche Wunde und die Rare 
davon: Was Schrämmlein oder Rige? Freiligrath S. W. 1, 48; & 
hätt dir ing Geficht geſchmiſſen [vgl. c] und ein Schrämmmdjen über di 
Nafe gehauen. Goethe 34, 265; Zwilchen feinen Augenbraunen zeig 
fih no die Schramme von einem harten Fall. 208 (13, 86); 17, 4; 
Einige Schrammen, Beulen und blaue Mäler. Wieland 19, 27 
j. Sanders a. 0; O. 


Narr ſ. Gaud 2; 3. 

Narren, närren |. Äffen 33; Gaud 3e. 
Narrenhaus ſ. Srrenanitalt 4. 
Narrenhängler ſ. Srrenanitalt 4. 
Narrenfpital ſ. Srrenanitalt 4. 
Narrheit ſ. Gauch 3a. 

Närriſch ſ. Gauch 36. 

Nasführen ſ. Anführen II, 3. 
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affaner ſ. Freiſchlucker 6. 

angen, nauken j. Schlaf 2ae. 
ebelipalter ſ. Dreimaiter IL. 
ebenbuhler ſ. Wetteiferer 3. 
ebenfrau; Nebengattin ſ. Beifrau 2. 
ebenweib ſ. Beifrau 2. | 

iger |. Abenditern 3. 

efrolog |. Biographie 3. 

ekromant(ie) f. Here7. 

etz ſ. Falle 6; Garn IL, 1; 3. 

m ſ. Ander I, 2. 

se; Neuheit 2. ſ.⸗E 26. 

ıf8 Neue; von Neuem |. Aber 5. 
nerdings |. Aber d. 

er, die, da8 Neugeborene |. Säugling 3. 
uheit; Neuigfeit; Neue ſ.-E 26. 
sjahrsmonat j. Sänner 2. . 
sun-, Neunuhr(en)brot |. Abendbrot 4. 
enzeitig; menzeitlich j. Mittelalterig 3. 
iden; Nider j. Schlaf 2a«. 

iedel |. Rahm 3c, 


ieder 1; unters 1; ab 2a; herunter 2b; hinunter 2b; 
bernieder Chinnieder) 2c; abwärts 2d; herabwärt3 2d; 
hinabwärts 2d; hernnterwärts 2d; hinunterwärts 2d; 
berniederwärt3 2d; niederwärts 2d; niederab 2d; dafr)- 
nieder 2e. 

1) Das Adverb nieder (Sanders 2, 4388) bezeichnet jchlechthin die 
idtung von oben nach unten; die Borfilbe unter fügt dazu immer 
ich die Beziehung auf Etwas, worunter das ſich (von oben nad) unten) 
‚megende gelangt, jo daB dann Zenes ſich über Diejem befindet, 
B.: Etwas fällt, finkt auf die Erde bin, zu Boden oder nieder; da⸗ 
sen: Ein ins Waſſer geworfner Stein fintt nieder oder unter; Ein 
Dwimmender taucht nieder oder unter zc.; Bon dem Augenblid an, 

ein Geſtirn ꝛc. kulminiert, feinen Höhenpunkt erreicht bat, geht ober 
Et es nieder; erft wenn es anfängt, unter ben Horizont zu treten und 


—8F 


576 Nieder. 


dem Gefichtäkreis zu entſchwinden, geht oder ſinkt es umter, Das Sci 
ift mit Mann und Maus umtergegangen; Der Untergang des Shit, 
des römischen Reich! ꝛc.; Der Niedergang bed Neich3 beginnt mit de 
Beit, wo es feinen Höhenpunkt zu überjchreiten anfängt, und kann alle 
noch jehr weit entfernt fein von dem Untergang oder dem Zu⸗Grmde 
Gehn; Den Nieder, wenn nicht den Untergang der Kleinen Univerfitäten 
zu prophezeien. Du Bois Reymond Akad. der deutſch. Spr. 2 x. Aus 
dieſen leicht zu mehrenden Beiipielen erfiehbt man, daß nur in einige 
Fallen die Zujammenjegungen mit wieder und unter wechjeln Tonnen, 
wobei denn das (mehr dem gehobnen Stil eignende) nieder oft nod de 
Allmählihe der Bewegung bervorhebt, 3. B.: [Der Schiffende] ficht die 
Berge ſchon blau, die ſcheidenden, fieht in das Meer fie | wieberfinin. 
Goethe 1, 242 ꝛc. 

2) Als weitre Sinnverwandte jchließen fi noch folgende Ahver 
bien an: 

a) Ab (j. d. II), bejonders in der Verbindung: Auf und ab, we: 
auf und nieder, während in Zujfammenjegungen ab gewöhnlid will, 
wie nieder die Richtung von oben nach unten, jondern bie Treuuum 
bezeichnet, vgl.: Ab⸗ und niedersfallen, -fpringen, gleiten x.; fee, 
allerding3 die angegebne Richtung bezeichnend, aber zugleich mit Aid 
fiht auf dad Wohin und den Standpunft des Sprechenden in Bay 
darauf: herab und hinab (j. Ab II). 

b) Herunter und hinunter, unter einander verſchieden wie her un 
bin, berab und hinab (f. a), bezeichnen: von oben ber bis gay 
unten bin, — während herab .ıc. auch die Richtung nach unten ohne dei 
Gelangen bi3 ganz nach unten hin bezeichnen Tann, vgl.: Er glitt einig 
Stufen herab, fam dann in Stürzen und fiel fo die ganze Treppe berumterx. 

c) Hernieder (Sanders 2, 438c) eignet mehr dem gehobnen Stil al 
herunter und ftebt bier auch für das überhaupt nur feltne Hinnieder 
(Ihr Schneller Lauf | geht bald Hinnieder | und bald herauf. Bürger 9b; 
Arndt 20; Rückert 2, 352). 

d) Die Zufammenfegungen mit dem Grundwort swärts (Banden 
2, 1491 ff.), welches bedeutet: wohin gewendet, — bezeichnen bauch 
ausſchließlich die Richtung wohin, während die andern Ausdrüde and 
da gelten, wo das Ziel der Richtung erreicht wird. 

Abwärtd (vgl. a) iſt doppeldeutig; es bezeichnet theils: ab:, wer 
gewendet, entfernt, ſeitwärts, — theils (in der vorliegenden Sinne 
wandtichaft) fteht e8 im Gegenjag zu aufwärts, z. B.: Das 
fteömende Wafler ändert feinen Lauf und fließt aufwärts. Exgalı, 
331 x. Beftimmter wird diefe Richtung bezeichnet: Wie hoch ih af 
wärts mich erhebe, wie tief ich mich hinabwärts ſenke. Brockes 9, 14 
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u. o., während herabwärts; Herunterwärtd; binunterwärts; hernicder- 
wärts feltner find und niederwärt® wenigftens fajt nur dem gehobnen 
Stil eignet : Niederwärts fich neigend. Chamisso 4, 127 ıc., ſ. Sanders 
a. a. O., vgl. als jehr jelten: Bon den Bergen zu den Hügeln | niederab 
das Thal entlang. Goethe 2, 114. 

e) Das verlängerte und volltönendere da(r)nieber (Sanders 2, 4386) 
teht im gehobnen Stil oft ftatt des einfahen nieder, bejonders in 
yer Bedeutung: (dauernd) zu Boden, zu Grunde ꝛc., 3. B. auch in 
3em elliptiihen (nieder- oder) danieberliegen [= niedergeworfen ıc. da 
iegen]; jeltner im Sinne von niederwärts (f. d), 3. B.: Schäu- 
nend kehrt die Welle wieder, | fließt nicht mehr, im Bett daruieder. 
30ethe 12, 123; Dann führt fie [die Welle] der seihtfiun im Strome 
anieder. 1, 52 x. 

Niederab ſ. Nieder 2a. 
Nieberbreimen |. Abbrennen I, 2. 
Niedergang ſ. Abend 3; nieder 1. 
Riedergehen j. Nieder 1. 
Riedergelchlagen(heit) ſ. Angit I, 2e. 
Riederlommen ſ. Gebären IV, 3. 
Riederläger |. Geſchäftsmann 6a. 
Riederlegen ſ. Abdanten 1, 5. 
Niederfinfen j. Nieder 1. 
Riedertauden ſ. Nieder 1. 
Riederwärts |. Nieder 2a. 
Rigromant(ie) j. Here 7. 

Rod ſ. Auch I. 

Rochmal(3) ſ. Aber 4. 

Nord ſ. Abend 1; 4. 

Rovember j. Sänner 1. 

Nuck; unden ſ. Schlaf 2ae. 

ſtücke |. Grille 6. 

Kur nicht gar; nur nicht völlig ſ. An 2. 
Obers ſ. Rahm 3b, 

Dblaft ſ. Abgabe 4. 

Decident ſ. Abendland 2. 

Sde; öigkeit |. -€ 27. 
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Oder; bis (zwiichen Zahlwörtern). 
Das Bindewort oder bezeichnet im Allgemeinen, daß vom mehtem 


füge, von denen mur der eine, das Andre ausjcliehend, ſtatthaben kann 
— meldher Ieptre Fall jhärfer hervorgehoben wird zumeilen burd) cin 
zu oder gefügtes aber, häufiger durd ein auf das machfolgende abır 
hinweiſendes entweder (j. Sanders 2, 4636; 15092; 1, 5e; Gau 
Orthogr. 139%: f.), vgl.: Wenn du oder bein Stellvertreter [in diem 
Fall ala Eins geltend], oder aber [jonft, andernfalls] dein Gegner 
oder jein Stellvertreter darauf anträgt, auch: Wenn entweder bu 
oder dein Stellvertreter, oder dein Gegner oder fein Stellvertreter barauf 
anträgt x. 

Die Bartitel bis bezeichnet das Sid-Erftreden, Sich-Ausdehnen zu 
einer Grenze, zu einem angegebnen Punkt hin (örtlich und zeitlich), wo: 
bei die Grenze als erreicht und mit eingeſchloſſen, ober als ausgeſchloſſen 
erſcheinen lann. 

Die im Allgemeinen angegebne Bedeutung beider Partiteln gilt and 
in dem befondern Fall, wo fie vor Zahlwörtern ftehen. 

Danad) wird e3 5. B. in Bezug auf eine diophantiſche Gleichung, 
für melde zwei Löſungen möglich find, nur heißen können: Die Anzahl 
der Hühner beträgt zehn oder funfzehn, d. h. jede der beiden genannten | 
Zahlen kann, der Aufgabe gemäß, ftatthaben, es Lönnen zehn Hühne ] 
fein und — wenn diejer Fall nicht ftatthat (oder andernfalls) — funk 
zehn. Heißt es dagegen: Auf dem Hof find zehn bis fünfzehn Hühner, | 
jo bejagt Dies nicht, daß es — wenn es nicht zehn find — funfgehn 
fein müffen, ſondern dieſe Zahlen bezeichnen mur die Grenzen der Anzahl, 
da3 Minimum und das Marimum, die nah dem Sinne des Sprechen 
den nicht überjhritten werben, während alle dazwiſchen liegenden Zahlen 
möglicherweife die richtigen find. Der Spredende will ausdrüden, did | 
es minbeftens zehn Hühner find und höchſtens funfjehn, aber er At | 
unentſchieden, ob es grade zehn oder funfjehn oder etwa elf oder vier 
zehn ıc. find. Es muß als ungenauer Augdrud bezeichnet werdet, 
wenn in dieſem Sinn gejagt wird: Auf dem Hof find zehn ober [alt 
bis] fünfzehn Hühner, vgl. noch: Ich habe in der Lotterie bie Nummer 
37 oder 73, Das weiß ich nicht genau — und: Ich habe die Nummern 
37 bis 73 1. Es bebarf nad) dem Gejagten faum noch der Bemerkung, 
daß man genau nur fagen kann: Fünf oder [nicht: bis] ſechs Perfonzn, 
Eier, Häufer ꝛc., meil in biejem Falle, wo mur ganze Zahlen in Be 
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Kt kommen, zwilchen fünf und ſechs feine Zahl liegt; daß aber, wo 

zwijchenliegenden Brüche in Betracht kommen, e3 heißen wird: Fünf 
3 ſechs Pfund, Ellen, Thaler ꝛc.; ferner ähnlich: Fünf bis ſechs Schod 
er x.; Fünf: bis jechstaufend Einwohner ꝛc. 


ft ſ. Häufig 3. 

fter ſ. Häufig 3e. , 
jtmal; oftmalig; oftmals |. Häufig 4, 
ktober ſ. Sänner 1. 

pfermann ſ. Slödner Ad. 

tönen ſ. Befehlen I, 5. 

rient |. Abendland 2. 

rlog⸗Maun, -Schiff ſ. Fahrzeug 2. 

tie; Örter ſ. Sande 2t. 

#; Often j. Abend 1; 4; Abendland 5. 
ftentation j. Aufihneiderei 5. 

in paar |. Einige 8, 

achten |. Borgen 6. 

agode ſ. Bethaus 2. 

alcis; Palaft ſ. Schloß; Behauſung 2a 
allaft 5. Schloß; Behaujung 2a. 

ampen j. Brajjen 3a. 

apa ſ. (Die) Alten 4. 

trafit ſ. Freiſchlucker 2. 

Made ſ. Abenteuer II, 7. 

ffleren |. Arrivieren 9. 

for j. Geiſtlicher 8. 

mkerei ſ. Zweilampf 2. 

fd ſ. Falſch ın, 5. 

tfidie |. Falſch IL 6. 

Rd ſ. Bahn 5. 

Affe ſ. Geiftlider 10. 

Arrer; Pfarrherr ſ. Geiſtlicher 7. 

eifer ſ. Muſikant 2d, 


erdchen ſ. Hühnchen 2. 
37° 


580 Yerdehändler. 


Bferdehändler 1; Roßkamm 3; Roßlämmer 3; Roßtänſcher?; 
Tanfher 2; (Roßmenge 4). 


1) Pferdehändler iſt der in der Proſa allgemein gültige Ausdrud 
für Jemand, der Pferdehandel treibt. 


2) Roßtänſcher (j. Sanders 2, 1294c) ging urſprünglich auf die bei 
diefem Gewerb häufigen Täufchungen, wurde dann aber aud auf der 
Tauſchhandel mit Pferden bezogen und nahm dann die allgemeine de . 
deutung von Pferdehändler (j. 1) an, doc nicht jo, daß die Begriffe 
des taufchenden und täufhenden Händler immer dabei ganz zur 
getreten, vgl.: Wer mit Werken will verdienen und geminnen, De 
Denkt freilich, Nicht? umſonſt oder aus Gnaden zu empfahen, fonden | 
will mit Gott bantieren [handeln] und roßtäuſchen. Luther 5, 
136b zc.; Zween NRoßtanfher ....., die. . zu vielmalen mit einander 
Roß getaufht und einander[n] ab[gellauft hätten. Wickram Role, 
512° x. Dann freilich auch ohne bervortretenden Nebenbegriff, 3. 3. 
Das komiſche Approbatum, welches die deutſchen Roßtäuſcher an die 
Pferde vor der Markuskirche mit ihren Namen fchrieben. Heinse Ar. 
1, 12; Wir wandten ung an einen Roffetänfger und mietheten einige 
Gäule. Hildebrandt Reif. 2, 209 ıc. (f. 3). Auch: Auf einen Pferde 
markt . . | bradt’ einft ein bungriger Poet | der Mujen Roß, & 
verhandeln .. . Der Tänfcher, hochvergnügt, die Waare loszuſchlagen, 
ſchlägt ein. Schiller 98a. 


3) Roßkamm (Sanders 1, 8568), bei Ülteren: der Roßkamb 
(3. B. Zinkgräf 1, 93 ıc.), wohl von italieniſch cambio = Tuff, 
Wechſel, — bezeichnet zunächſt (vgl. 2) den tauſchenden Pferbehändle 
dann aber, angelehnt an das deutſche Kamm (f. Frisch 2, 127), auf 
den Händler, der mit dem Roßkamm oder der Striegel die Pferde af 
den Kauf glatt madt 2c., vgl.: Roßkamm nimmt man jept gleihbeder 
tend mit Pferdehändler [j. 1], und zwar gern mit dem Nebenbe 
griffe, daß derjelbe ſich Betrügereien und Täufcherfünfte im Pferde 
bandel erlaubt. Falke Thierarzn. 2, 45a, wie auch: Bon einem jür 
Ihen Roßlämmer beim Pferdehandel düpiert. Kl. Groth Plattd. 157 x. 
Dann aber freilih auh, wie Roßtäufher (2) verallgemeint: De 
Roßkämme, die mit einer Reihe von Pferden einherzogen. . . . Ne 
Züge der Roßtäufder [2]. Ruge Fr. 3. 1, 81 ff.; Sie zantten m 
einander, wie ein paar richtige Roßkämme. Schücking Verſchl. Mege 9 
20 u. o. (f. Sanders). Auch dem Dichter ift der Ausdruck willomms 
ftatt des proſaiſchen Bferdehändler, 3. B.: Herr Roland, ein kl 
jamer Roßlamm, | als feil er die Stute bot. Chamisso 3, 188 x. 
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4) Der Roßmenge bei Mathesius (ſ. Frisch 1, 6398; 2, 127b, 
dgl. Sanders 2, 23a) = Roßtäuſcher ıc. ift veraltet. 


Bin; Pfiffig(keit); Pfiffikns ſ. Abgefeimt 5. 
Pflegen 1; 2; gewohnt ſein 2. 


1) Pflegen (Sanders 2, 536c) mit Infinitiv und zu dient als Um: 
Ihreibung zur Bezeichnung des gewöhnlich, in ber Regel Gejchehenden ꝛc. 
Das Subjelt kann dabei allgemein ein belebtes oder ein unbelebtes fein 
md der abhängige Infinitiv ein Thun oder ein Gejchehen bezeichnen: 
Jemand „pflegt Etwas zu thun, zu unterlafien, zu erdulden ıc.; Ein 
Sreignis pflegt einzutreten; Etwas pflegt zu geichehen; Die Meſſe pflegt 
ehr bejucht zu jein ꝛc., }. 2. 

2) Gewohnt fein dagegen (Sanders 2, 16402; 1650 ff.) gilt immer 
me von belebten oder doch von mehr oder minder belebt gedachten Sub: 
ten; doch kann davon nicht bloß ein Infinitiv mit zu abhängen, 
pndern auch ein Sag mit daß oder ein Genitiv oder Accujativ und 
ewohnt fein bezeichnet die Einwirkung des bisher gewöhnlichen oder 
egelmäßigen Geſchehens auf das Subjelt in der Weile, daß dies das 
isher von ihm Geübte oder in Bezug auf dasſelbe Gejchehene nun auch) 
hr die Zukunft als Negel anſieht. Danach kann es, jchon der Yügung 
sach (j. 1), nur heißen: Semand ꝛc. ift eine oder einer Sache gewohnt; 
t gewohnt, daß Etwas geichieht zc.; aber man kann auch nicht ohne 
Interfchieb jagen: Semand pflegt, Etwas zu thun und: Er ift gewohnt, 
3 zu thun. Das Erſte bezeichnet eben nur, daß er e3 gewöhnlich, 
neiſtens, in der Regel thut, — da3 Zweite dagegen, daß er fich daran 
wwöhnt bat, jo daß — wenn er ed einmal nicht thun fann — ihm 
ſttwas fehlt, er etwas ihm zur Gewohnheit, gleihjam zur zweiten Natur 
Zewordnes vermifit; ähnlih: Semand pflegt, Etwas zu erdulden, zu 
zleiden — erbuldet e3 gewöhnlich, in der Regel xc.; Er ift gewohnt, es 
u erdulden, bat fich jo daran gewöhnt, es zu erdulden, daB — wenn 
= e3 einmal nicht zu erdulden hat —, ihm Dies ungewohnt, befremdend 
ind überrafchend erjcheint; Die Zugvögel pflegen, im Herbit einen wär⸗ 
nern Himmel3ftrich zu juchen, nicht (wie Eberhard jchreibt): fie find ge⸗ 
vohnt ıc., da fie hierin nicht einer bloßen Gewohnheit, jondern einem 
Raturtriebe folgen, vgl.: Der Hafe pflegt, mit offnen Augen zu jchlafen 
— und: Ich bin gewohnt, auf einer Matrage zu jchlafen ꝛc.; Im 
Auguſt pflegt es [j. 1], bei ung ſehr heiß zu jein — und: Wir pflegen 
— oder: wir find gewohnt —, im Auguft große Hite zu haben, Jenes 
das Eintreten der Hige nur als ein Gewöhnliches an und für fih, — 
Dies es als ein der Regel nad von uns zu Grwartendes und Ermars 
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tetes bezeichnend; Der Ejel pflegt, viel Schläge zu bekommen — belommt 
fie gewöhnlich ; Ex ift gewohnt, Schläge zu befommen, wie: Ex ift die 
oder der Schläge gewohnt; gewohnt, daß man ihn ſchlägt, — es würde 
ihn überrafhen und befremden, wenn er nicht geichlagen würde, Der 
Bote, die Poſt, die Eijenbahn pflegt um dieſe Zeit zu kommen — kommt 
gewöhnlich 2c.; Mein Freund ift gewohnt, Abends zu mir zu lommen, et 
würde Etwas vermiflen, wenn er nicht kommen könnte; „Ich bin nidt 
gewöhnt, jolden Widerfpruh zu hören." Weil dir Niemand zu wider 
ſprechen „pflegt; Er ift gewohnt, jehr breit zu erzählen; daher pflegen 
feine Erzählungen ſehr langweilig zu fein ꝛc.; Er pflegt zu übertreiben; 
Das bin ih von ihm fchon gewohnt oder: Ach bin gewohnt, daß er 
übertreibt; auch (in einer Art Belebung): Der Rod kann's vertragen, 
der ift den Regen (oder des Regens) gewohnt ıc. 


Phosphor(us) 5. Abendftern 4. 

Pirat 1. Seeräuber 3. 

Pirſch; pirfhen ſ. Jagd 3. 

Plotz ſ. Auf den Blog. 

Plöslid |. Jäh; auf den Plotz2; 3;7. 

Poltron ſ. Aufſchneider 15. 

Pomp ſ. Aufſchneiderei 6; 8; 9. 

Pomphaft; pompos; pompös ſ. Herrlich 5. 
Porträt ſ. Abbild 11. 

Porträtieren ſ. Abbilden 7. 
Bofe ſ. Feder 13 2; 3. 

Pouſſade; Pouſſage; pouſſieren ſ. Abenteuer IL 7. 
Pracht ſ. Aufſchneiderei 1; 8; 9. 

Prächtig; prachtvoll ſ. Herrlich 3. 


Prahlen 3; prangen 1; prunfen 2; (aufſchneiden 5 2.). 


1) Es heißt: Etwas prangt, zeigt fich in feiner Erjcheinung glänzend, 
jo daß es die Augen auf fich zieht — und: Jemand prangt mit Gtwas, 
zeigt ed, jo daB — und zumeift au: damit — es durch jein glänzen 
Den a heinen die Augen auf fih ziehe, — |. 4 und Sanders 

‚9828, 
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2) Prunten (j. Sanders 2, 597) beißt: ungemein prangen und fo 
ritt dabei oft der Begriff des Überladenen oder des ÜUbermäßigen, dem 
yer innre Werth nicht immer ganz entipricht, hervor, ſ. 4. 

3) Das Brablende (j. Sanders 2, 580.) tritt berporftechend und 
zleichſam berausfordernd, um die Augen auf fich zu ziehn, mit feinem 
Slanz in die Eriheinung — und der mit Etwas Prahlende trägt es 
zefliffentlih und großthuend zur Schau, um dadurd die Augen auf fi 
m ziehen und Bewundrung zu erregen, wobei es fich denn nicht immer 
ım das wirkliche Ericheinen des Weſens, jondern oft um ein Scheinen 
tatt des Weſens handelt, |. 4. 

4) Helle Farben prangen; Die Wieſe prangt in oder mit hellem 
Srün ꝛc.; Schreiende, kreiſchende Farben prahlen zc.; Womit man 
srangt, Das muß man haben, — aber: Man prablt oft mit Dem, 
vas man gar nicht hat, damit man es wenigftend zu haben jcheine. 
Lessing 6, 25; Der Yadelzug, jehr dürftig, muß dennoch in den Zei⸗ 
ungen Jrahlen, als wäre e3 eine große ‚Herrlichkeit gewejen. Ense Tag. 
2, 41; Mit einem Scheinglanze prablen. Goethe 4, 264 ıc.; doch aud: 
Prahlſt du gleich mit deinen Wangen, | die wie Milh und Purpur 
prangen. Wh. Hauff; Diele ſchönen Schultern, mit welchen fie jo wohl⸗ 
zefällig, jo verjehwenderifch vor den Männeraugen prahlt. Forster St, 
L, 230 2c.; Gleich ins Prunkgemach wird er gebracht, | Wein und Eſſen 
prangt ıc. Goethe 1, 189; Bandora . . . | Sie bildet Hephaiftos mit 
pruntendem Schein. 10, 289; Eh man Burg und Kirche bier jah prunten. 
Platen 4, 253 ıc.; ferner: Des falihen Anftands prunkende Gebärden. 
Schiller 1002; Alle Gegenitände . . ., wenn fie nicht mit einer nur 
mmaßlihen Würde prunkten, fondern einen echten . . . Werth in fi 
ielbft enthielten. Goethe 27, 430 ıc., vgl. Prunk, Pracht x. 

5) In fo fern prahlen mit perjönlihem Subjelt ftebt, ift es auch 
innverwandt mit aufichneiden, bramarbafleren ꝛc., ſ. Aufſchnei— 
yer x. 


Brahler j. Aufihneider 2. 
Brablerei ſ. Aufihneiderei 5; 8. 
Brahlhans ſ. Aufihneider 4. 
prahlheld ſ. Aufſchneider 15. 
prahllieſe ſ. Aufſchneider 4. 
Brallig ſ. Abſchüſſig 6. 

Brangen ſ. Prahlen 1. 

Prangerei ſ. Aufſchneiderei 2; 9. 
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Praſſen 2; ſchlampen 3a; pampen 3a: ſchlampampen 33; 
ſchlemmen (und dämmen) 3b; ſchwelgen 1. 


1) Schweigen (Sanders 2, 1045) ift bier einerjeit3 der allgemeinfte, 
andrerjeit3 der edelite Ausbrud, er bezeichnet (ausgehend von der 
Grundbedeutung: verihlingen): in Überfülle wollüftigen Genuſſes ſich 
unerjättlih gütlih thun, zunächſt freilich ſchmauſend und zechend, dann 
aber ausgedehnt auf alle Genüfle, in denen man fi gleihiam be 
raufht: Die Muſik der Neuern ſcheint es vorzüglih nur auf die Sinn 
lichkeit anzulegen. . . . Alle Symptome der Beraufchung ftellen ſich ein, 
zum deutlichen Beweiſe, daß die Sinne ſchwelgen. Schiller 11272; & 
ſchwelgt das Herz in Seligkeit. 776 ıc. Bei den übrigen Ausbrüden 
ift diefe Ausdehnung auf verfeinerte Genüſſe ausgeſchloſſen. 

a) Dazu (j. Sanders): Drum zehrtet ihr Schwelger mein Gut aus | 
und mißbraudtet zur Luft die dienenden Weiber gewaltſam. Voss Od. 
22, 36 ꝛc., aud) z. B.: Liebed- und Gefühlsſchwelgerei. Gutzkow Ritt. 
8, 68, die in Liebe und Gefühlen ſchwelgt zc.; ferner: Schwelgerei, das 
Schwelgen ; jchwelgender Genuß, 3. B. auch: Es ift die höchſte Schwel⸗ 
gerei der Kunſt! x. Goethe 30, 355; Die fchlaffe Gefühlsſchwelgerei 
ſchlug jofort- in Muth und männlidhe Haltung um. Ruge Fr. 3. 3, 60; 
Naturfhwelgerei [da3 Schwelgen in der Natur]. Hillebrand Nat. Lit. 
3, 84 1x.; Der Schäferftunde fehwelgerifhe Freuden. Schiller 2633, 
Naturſchwelgeriſch. D. Mus. 1, 2, 355; 17, 1, 245 ıc. 

2) Braffen (j. Sanders 2, 5833; b; 1, 197a; b) beißt: in üppig 
verſchwenderiſchem Vollgenuß leben, j. Brant Narr. Kap. 16 und z. B. 
Luk, 15, 13; 2. Macc. 6, 4 (ſchwelgen und praffen) ꝛc.; aud: Die 
Liebe, | daS Herz, das Sie verfhwenderifch mir opfern, | gehört der 
Reichen an, die Sie dereinft | regieren follen. Sehen Sie! Sie praflen | 
von Ihres Mündels anvertrautem Gut. Schiller 251b ꝛc.; auch Zw 
jammenjeßungen 3. B.: Die Bein, die jih zum Lohn der Schwelger 
[ſ. 1a] wild erprafſt. Gellert 2, 41; Berpraffen ꝛc., ſ. durd: 
bringen 8. 

a) Dazu (j. Sanders, vgl. 1a): Brafier; Praſſerei; prafſſeriſch. 

3) (f. Sanders 2, 946» ff.) Schlamp (3. B. auch Simplicissimus 4, 
2272; Wickram Rollw. 1551! 20.) mit der Nebenform Schlam (88®; 
100°; 112; 121°; 1693 x.), Schlamm, Schlemm, Schlemp ꝛc. be 
zeichnet, ähnlih wie Schled: Schmaujerei, wohl zunächft nach dem 
Ton beim gierigen Einfchlürfen von Getränfen und flüffigen oder halb⸗ 
flüjfigen Speifen ꝛc. Dazu gehört dann: 

a) zunächſt das niedrige ſchlampen = gierig ſchlürfen, frefien, faufen, 
3.2. H. Sachs Gög 1, 158; Wenn ih . . meinen Suppen ausgeſchlampt. 
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oysen Ar. 2, 345; auch: Doch ſchlürft es und ſchlampft es aufs 
te; das Bier iſt verſchwunden. Goethe 1, 180 ıc. und verbunden 
t dem Reimwort pampen (j. Sanders 2, 494a) = fih den Baud) 
len (gewöhnlich mit Ledrem; jelten: Da der Eine Wein ſchlampt und 
: Andre Wafler pampt. Schultes Süd. 1, 18) und danach das nied- 
e: fhlampampen: in üppiger, ledrer Fülle gierig dem Bauch fröhnend, 
maujend und zechend, in Saus und Braus leben, ſ. viele Belege bei 
nders, ferner 3. B.: In Rheinwein und Auftern ſchlampampen. 
ine 17, 202 x.; Wo andre Burſchen ihr Geld für Hunde, Pferde 
) Mädchen verfchlampampen. Klinger Spiel. 34 x.; Ein junger, 
htſinniger Schlampamper. Adami Tag. Kön. 1, 32 x. 
b) Nicht ganz jo unedel, wie die in a genannten onomatopoetischen 
zdrücke ift: ſchlemmen, üppig, gierig und übermäßig jchmaufen und 
en, 3. B.: Sei nit ein Praſſer [2a] und gemöhne dich nicht zum 
(emmen. Sir. 18, 32 2c., vgl.: Schlemſmjen ift nicht anders denn 
: unordentlihe Begier zu eflen und zu trinlen. Keisersberg Sünd. 
Sie zogen ihre Brotjäd berfür und . . fingen. . tapfer an zu 
mnien. . . Nah dem Schlam ſſ. o.]. Wickram Rollw. 1212 ıc. 
verbunden mit dem Reimmwort dämmen (Sanders 1, 261a), 3. B.: 
den Braß [j. 2] Haben Acht, | Ihlemmen und dammen Tag und 
bt. Brant N. 1659. Dazu: Schlemmer und Dämmer. 7253 2c.; Ein 
lemmer, der alle Tage zum Freſſen und Saufen gegangen und im 
ıje gelebt. Luther ©. ®. 61, 181 ꝛc.; Unter Schlemmerei verjtehe 
eine gewiſſe vergeudende Gefräßigleit. Rumohr Kochk. 3 x.; Der 
je Praſſer [j. 2a] und fhlemmerifhe Wampenvogt. S. Clara Etw. f. 
: 1, 232 ıc. 


aſſer; Praſſerei; praſſeriſch ſ. Praſſen 2a. 
ediger ſ. Geiſtlicher 6. 

ellen ſ. Affen 8. 

kefter ſ. Geiſtlicher 3; 12. 

imärfchule ſ. Abeceſchule 5. 

inz; Prinzeß; Prinzeffin ſ. Fürſt 2; 3. 
une ſ. Aufſchneiderei 4; 8; 9, 

unten j. Brahlen 2. 

unkhaft; pruunkvoll ſ. Herrlich 4. 
unkſucht ſ. Aufichneidereid. 

ppe j. Liebhaberei. 

ri; pürſchen ſ. Jagd 3. 
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Putſch ſ. Abfalı II, 13. 

Ouadjalber ſ. Afterarzt 3. 

Rache |. Ahnden 4. 

Nähen ſ. Ahnden 4. 

Raffinement; raffiniert |. Abgefeimt 6. 
Rage |. Aberwig 4; Bosheit 9. 


Rahm 1; Mildrahm 1; Flott 3d; Kern 3d; Nidel de; 
Obers 3b; Sahne 2; Schmant 3a; Schmetten 3a, 


1) Der am meiteften verbreitete, allgemein übliche Augdrud für die 
auf der ftehenden Mil ſich oben abjondernde (anfegende) Fettigkeit f 
Rahm (Sanders 2, 633b; c), was auch übertragen und bildlich (mie 
franzöſiſch er&me) das Feinfte und Befte von Etwas bezeichnet. Ja 
der eigentlichen Bedeutung gilt auch das beftimmtere Milchrahm. Wehr 
mundartlich (j. Sanders a. a. D.) find die Nebenformen Rehm (5. B. 
bei Brockes; Göckingk; Olearius; Opitz xc.), feliner: Mohn (Weckber 
lin) und oberdeutfih: Raum (3. B.: Den Raum, Mildraum, Raum 
abheben. Simplieissimus 2, 1832; 3, 2118; 4, 69%; 1412, verhüllend, 
wie: die Blume nehmen ıc. = entiungfern). 

a) Dazu (Sanders 2, 634c): Die Milh rahmen, ab-, ent⸗rahmen. 

2) Eine in Ober: und Niederfachien ſehr verbreitete und aud in de 
allgemeinen Schriftiprache übliche Bezeichnung ift Sahne (Sanders 2, 
842 a), vgl.: Was die Oberfläche der Milch ſogleich anbietet: ift Höfer 
Ralhjm oder Leipziger Ea[hjue. Jean Paul Wahrh. 3, 246, ſ. Be 
lege für das Wort bei Sanders aus Börne; Gutzkow; Heine; Kose 
garten; Voss und 3. B. (wonach Adelung u. X. zu berichtigen) : Ebenſo 
wie die füße Sabne Tann man ſaure Sahne . . . mit einem Drahtbeſen 
didihlagen. Scheible Kochb. 420 (vgl. Schlagſahne); auch: Butter pu 
Sahne rühren 36, zu einer fahneähnlihen Maſſe, vgl. 3a, Schluß. 

a) Dazu: Die Mil fahnen, abſahnen. 

3) Die übrigen Ausdrüde find nur landihaftlih und finden ſich 
demgemäß nur vereinzelt in der allgemeinen (hochdeutſchen) Grit 
ſprache, 3. B.: 

a) das dem Slawiſchen entlehnte, namentlich in Böhmen übhkiche 
Schmetten (Sanders 2, 971a), in andern Gegenden häufiger Emant 
(ebb.), 3. B. auch übertragen: Tas ift ver Rahm, der Schmant meint 
Säfte. König William’3 Dicht. 1, 95. 

b) Deutſch dagegen — das „Obere“ der Milch bezeichnend (vgl. d) 
— ift das ebenfalls in Oftreih (Schlefien, Baiern x.) üblide Obers 


en — un 
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Sanders 2, 4593): Kein volljaftiges Obers — jo nennen fie hier [in 
Bien] den Rahm. Auerbach Tag. 159; Holtei Ei. 3, 176 (Öberft. 
Kausbl. — 56 — 1, 225); masc.: Gutzkow Zaubr. 7, 163 ꝛc., aud 
Bertragen: In einer von Saphir [in Wien] gegebnen Akademie, die 
en Hof, die böchften Würdenträger des Staat3 und den „Oberd” der 
Bejelichaft verjammelt hatte. Dh. Ritt. 3, 316 ıc. 

c) Schweizerifch (ſ. Sanders 2, 437c, auch Belege aus Schrift: 
ellern) ift die Bezeichnung Nidel, m.; f.; Nidle, f., z. B.: Geſchwun⸗ 
ener Nidel (zu Schaum geichlagener fetter Rahm). Berlepsch Alp. 
36 = Schlagjahne. 

d) Dem niederdeutichen Gebiet fallen die Ausdrüde zu: Der Trank 
er Levante mit dem berrlichiten Flott. Zachariä 1, 328, als das oben 
af der Milch Schwimmende, vgl. b, ſ. Sanders 1, 4693 und (899) 
— als da3 Gehaltreiche und Beſte, im Gegenjag der wäßrigen Theile — 
Bern (dazu: fernen = buttern), z. B.: War. . . | nicht die Butter 
sie Kern? Voss 1, 6% (vgl. 2, Schluß) ꝛc. 


dahmen j. Rahm 1a. 

damm; Rammbod; Rammel; Nammelbod ſ. Schafbod 2e. 

taferei ſ. Aberwiß 4. 

tathen ſ. Ahnen 6. 

däthſeln ſ. Ahnen 6. 

tatte ſ. Haten 10e. 

tänber ſ. Seeräuber 1. 

taub ſ. Barſch 5. 

tanım |. Rahm 1. 

taupen 5. Hafen 10f. 

tebellerei; Nebellion j. Abfall IL, 14. 

techenlehrer; Rechenmeiſter ſ. Lehrer 2. 

decht ſ. Echt 3. 

tederei ſ. Ge-2. 

deede ſ. Anfahrt 4; Bord 6. 

Rege ſ. Aufgewedt 5; wad 2. 

Regel 2; Geſetz 2; Grundſatz 4; Vorſchrift 3; Marime 5. 
1) Dag Gemeinfame diefer Wörter ift der Begriff: etwas Feftitehendes 


der als feititehend Hingeftelltes als Grundlage der Beurtheilung oder 
3 Handelns. 
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2) Regel (Sanders 2, 693a) bedeutet: etwas als Richtſchnur Pie 
nende3 ıc. und zwar (f. 1): 

a) das der Erfahrung, der Beobachtung gemäß als das Gemöhr 
liche Seftftebende, wovon nur einzelne Abweichungen, die jog. Auf 
nahmen, vorlommen. In diefer Anwendung unterjcheidet ſich Negel 
weſentlich von Geſetz, in jo fern dies (j. gejeglich 16) das waltende 
Prinzip bezeichnet, wonach als der feiten, unmwandelbaren Richtſchnur 
fih das Verhalten von Etwas regelt und beftimmt. Die Negel ift ein 
bloß auf Erfahrung, nicht — wie dad Gele — auf innre, aus der 
Sache jelbft fich ergebende Gründe geftügter Satz: So ift es z. B. nur 
eine Regel, daB auf je 100 Mädchen 105 Knaben geboren werden . .; 
ein Geſetz ift e3 dagegen, daB während einer Theurung der Tod eine 
reichere Ernte hält ald gewöhnlich. Nat.-Zeit. 15, 85; Alle jene Bildung 
geichieht wenigſtens nah Regeln, wenn auch nicht nad) Geſetzen. Fichte 
6, 88 ıc., |. b. 

b) (vgl. a) etwas als beftimmte Norm Hingeftelltes, wonach man 
fih richtet, richten Tann, richten ſoll zc., vgl. — für die nahe Berüh 
rung mit a — 3. B.: Es ift eine Regel, daß die von Zeitwörtern her 
geleiteten Abſtrakta auf „ung“ weiblich find, entweder als Erfahrung% 
jag (a) oder, jo fern man danach das Geſchlecht folder Wörter beſtim⸗ 
men Tann ꝛc. Ahnlich bezeichnet auh Geſetz (j. geſetzlich 1a; Be: 
fehl 5) — fih nah berührend mit der in a angegebnen Bedeutung: 
etwas von einer als befugt anerkannten Auftorität für das Verhalten, 
Berfahren und Handeln in den betreffenden Fällen ala bindende Richt 
Schnur Feſtgeſetztes, z. B.: Die Natur ift niemals Torreft! dürfte man 
eber jagen. Korrektion jegt Regeln voraus, und zwar Negeln, die der 
Menſch jelbit beftimmt. ...; die Gefete [f. a] hingegen, nach denen 
die Natur wirkt, fordern den ftrengften innern, organiihen Zujammen 
bang. Goethe 29, 388; Wer wagt ein Herrichendes zu leugnen? . . . | 
Doh wer hat fi zu jeinem hohen Rath | gejellen dürfen? wer Gele 
und Regel, | wornadh es ordnend fpricht, ertennen mögen? 13, %65; 
DaB Genie diejenige Kraft des Menſchen fei, welche durch Handeln und 
Thun Gefeß und Regel giebt. 22, 378; 380; 3, 230 20.; Das Ber 
ſpiel eines folchen Dichters galt dann für mufterhaft; die Regeln, bie 
er befolgte, mußten [für Nachfolger] Gefehe werden. Bouterweck Geld. 
db. Poeſ. 1, 49; Es wird zur Regel und, fobald die Zahl der geeigneten 
Bewerber Binreicht, wird es zum Gefet, daß die vornehmen Ämter . 
nur Denjenigen zugängli find, welche auf gelehrten Schulen vorgebilbet 
find. D. Rundschau 1, 234 (Lasker) :c. 

3) Vorſchrift, fich anichließend an 2b, ſ. Befehl 8 und be: 
. fehlen I 6, 


Regel. — Reid. 589 


4) Grundfat (Sanders 2, 864 a) ift ein Sag, den man, al3 unbe: 
kreitbar angenommen, zu Grunde legt — jei es einer willenichaftlichen 
BBeweizführung (genauer beftimmt dur das Fremdwort Ariom), ober 
— in der vorliegenden Sinnverwandtihaft — als maßgebende, leitende 
Weichtichnur in der Art, in der man zu verfahren, zu handeln bat 
wol. 5), 3. B.: Bei der Zeichnung bat man in den Schulen, wenn 
auch feine volllommene Theorie, doch wenigſtens gewiſſe Grundfäße, 
zewifie Regeln [j. 2b] und Mape, die fich überliefern lafien; bei dem _ 
Rolorit bingegen weder Theorie noch Grundfühe, Goethe 29, 417; 
Seſetz [j. 2b] ift der Grundfah des Staates und Grundfah das Geſetz 
»e3 Einzelnen. Ruge Fr. 3. 3, 193 x. 

5) Marime (Sanders 2, 266b) ift ein jubjeltiver Grundſatz (f. 4), 
»er Einem als leitende Richtihnur für das Thun und Handeln im prals 
ifchen Leben dient: Überhaupt hätte man glauben können, e3 jet bei 
br Marime geweſen, fich dem Lobe und dem Tadel, der Neigung und 
zer Abneigung gleihmäßig auszujegen. Goethe 15, 184; Nichtige, gute, 
raliche, gefährlihe Marimen ıc. 


Negierbar; regierlich; regierfam |. -Bar I, 4. 
Negſam |. Wach 2. 


Neich 1; begütert 4; bemittelt 5; vermögend 6; vermög- 

»lich 7; wohlhabend 2; wohlhäbig 3. — Reichthum 1a; 
Begütertheit Aa; Bemitteltheit 5a; Bermögen 6; Ber- 
mögenbeit 6a; Bermöglichleit 7a; das Wohlhaben 22; 
die Wohlhabenheit 2a; Wohlhäbigfeit 3a. 

1) Der eigentliche Gegenjag von arm ift reich (Sanders 2, 702b). 
Es bedeutet allgemein: die Fülle habend (befigend) von Etwas, wobei 
es durh das (3. B. mit an) binzugefügte oder das binzuzudenlende 
Komplement jedesmal jeine nähere Beftimmung empfängt. Im engern 
Einn heißt rei (ohne Komplement): eine Fülle von Gütern (oder 
But) befigend, zumeift von Perſonen, freilich auch hier verfchieden nad 
Dem, wa3 der Spredhende als ein Gut, als ſchätzenswerthen Beſitz an- 
fiebt, 3. B.: Ich [frober Bauer] bin wohl zu beneiden, | bin arm [an 
Geld] und bin doch reich [im Befig des höhern Guts, Defien, was 
froh und glüdlic macht]. Claudius 3, 12, vgl.: Mancher ift arm bei 
großem Gut und Mander ift reich bei feiner Armuth. Spr. 13, 7; 
Reich in fih auch ohne Gold. Uz 2, 207; Wo.id in reiner Wolluft 
Armen | dur Unfhuld rei und glüdlih bin. 119 x. Am bäufigften 
aber, in ber vorliegenden Sinnverwandtihaft, von Perſonen — reich 
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an Hab und Gut, an Geld (Vermögen), — was natürlid ein rela⸗ 
tiver Begriff ift, doch ftärfer als die übrigen ebenfalls relativen Aus 
drüde: Reiche Bauern, Kaufleute, Grafen, Fürften ıc.; auch ſubſtan 
tiviſch: Die Armen und die Reichen und (wie die übrigen Eigenſchafts⸗ 
wörter nicht vorlommen): Der Klafienlampf zwiſchen Arm und Reh 
[= den Armen und den Reihen] ıc. 

a) Hierzu: Reichthum, ſowohl abſtrakt (Gegenjag Armutb): das 
Reichſein, der Vermögensſtand eines Reihen — , wie auch konkret (mit 
Mehrzahl): die Fülle von Hab und Gut, deſſen Beſitz Einen id 
macht. 

2) Wohlhabend (Sanders 1, 651): jo viel habend, daß man ſich im 
Wohlftand befindet, fein gutes Auskommen hat und fi die Bebürfnifie 
und Annehmlichkeiten des ftandesgemäßen Lebens mit Gemächlichkeit und 
Bequemlichteit verihaffen Tann, 3. B.: Da könnte ih nun auch ... 
bald reich [j. Lund vielhbabend werden... . Wohlhabend ift Jede, 
der Dem, was er befigt, vorzuftehen weiß; vielhabend zu fein, ik 
eine läftige Sache, wenn man es nicht verfteht. Goethe 17, 201; Sie 
find wohlhabend, aber nicht reich. Tieck Gel. Nov. 1, 104 ıc. (ul. 
3; 4; 6). * 

4) Dazu der dem Particip entjprechende ſubſtantiviſche Infinitiv — 
ein Vermögens⸗ und Befipftand, dem gemäß man wohlhabend ift, fi 
im Wohlftand befindet, 3. B.: Die frohe Ausfiht von Selbftändigket 
und Wohlhaben. Goethe 21, 181; [Daß er] fih zu einem immer wage 
jenden Wohlhaben berangearbeitet. 252; 26, 249; Einen Garten, de 
wie da3 Ganze von altem Wohlhaben und gutsherrlicher Vorſorge 
zeugte. 233 ꝛc. Für dies veraltende Wort ift heute üblicher: Wehk 
babenheit, ein Wort, über das noch Mendelssohn 5, 350 gegen Abbt — 
der es in feinem Werte vom Verdienst gebraudt hatte — urtheilte: 
Welches Kind Deutichland’3 wird verftehen, was Wohlhabenbeit ja? 
... Wenigſtens habe ich Alles eher als aisance dabei gedacht. 

3) Wohlhäbig (Sanders 1, 652%b) verbindet die Begriffe von wohl» 
babend (ſ. 2) und behäbig. Es bezeichnet aljo: das wohlthuende 
Gefühl der durch Wohlftand geficherten behaglich= bequemen Lage und 
de3 gewünjchten Wohllebens oder Komforts habend und belundend, ſo 
nicht bloß bei Älteren, 3. B. Simplieissimus 4, 285%; 4112 x., jow 
dern auch: Eines wohlhäbigen dicken Pfahlbürgers. Auerbach Tag. %; 
Umgeben von jeiner wohlgebildeten und wohlhäbigen Yamilie. Goetbe 
26, 247; Der Hauptaltar, nicht modern, aber im wohlhäbigen lathe 
lichen SKirchengeihmad. 207 [d. i.: von Wohlhabenheit zeugend, — 
wofür nicht wohlhabend ftehn könnte]; In jenen wohlhäbigen Pro 
vinzen. 31, 189; Perfonen, die fih zwar in befhräntten, aber doch 
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ohſhäbigen, auch ein fittlihes Behagen fürdernden Verhältniſſen be- 
wen. 32, 221; Wohlhäbige Städte. Platen 7, 278 ıc.; Der Wohl⸗ 
abende bat ein gefichertes anftändiges Auslommen; des Wohlhäbigen 
baglihes Leben und ganzes Behaben thut nicht ohne Selbitgefälligteit 
nd, daß er fich eines ſolchen Auskommens erfreut. 

a) Dazu: Man jchmauft im Familienfreiie. Aber damit der Bes 
zauer auch wifle, woher die Wohlhäbigleit komme, ziehen beladene 
aumroſſe einher x. Goethe 25, 8; Ihre [der Engländer] perjönliche 
ube . .. . und Wohlhäbigkeit. 30, 327; 20, 50 x. 

4) Begütert (Sanders 1, 2462) heißt eigentlih: mit Gütern ver- 
hn (vgl. 5), d. h. jowohl, namentlich mit Angabe des Wo: mit lie- 
nden Gründen angejeilen (Ein edles Geſchlecht, welches von ſehr alten 
siten ber nahe bei Delphi am Fuße des Parnaſſus beglitert war. 
ieland 19, 120 x.) — wie auch überhaupt: mit Lebens⸗, mit Glücks⸗ 
itern verjehn, in böherm Grade wohlhabend (j. 2), 3. B.: Wohl: 
ıbende verwandeln dieje [hölzernen Grab] Kreuze in eiferne . . . 
och weil auch dieje endlich ſinken und unjcheinbar werden, jo haben 
:güiterte nicht? Angelegeneres, als einen Stein aufzurichten, der . . zu 
uern verſpricht. Goethe 15, 154; So hoff’ ich von bir, mein Her⸗ 
ınn, daB du mir nädhitens | in das Haus die Braut mit jchöner Mit- 
t bhereinführft; | denn ein waderer Mann verdient ein beglterteö 
äbdhen. 5, 20; 5 2c.; Sener jo mädtige Mann und begliterte. Voss 
d. 14, 116, vgl.: Reichliche Lebensgüter erfreuten ihn. ... . Zwanzig 
änner zugleich nicht | haben ſoviel Reichthümer zc. 96 fj., wo denn 
n Viehbeſitz aufgezählt wird. Dagegen nicht im Sprachgebrauch be⸗ 
ündet ift es, begütert überhaupt dem reich (an Geld) entgegenzu- 
sen, wie Dies J. v. Müller 1, 241 thut: Man Tann die Alten eher 
gütert (locupletes) al3 reich nennen: Vieh war ftatt Geldes (vgl. 
Bderlein Lat. Syn. 5, 82). 

3) Dazu nur Selten: Die Begütertheit, wie im Gegenjag: Cine all: 
merkliche Unbegütertheit. Wehl Allerw. 253. 

5) VBemittelt (j. 4 und Sanders 2, 317») beißt: mit den zum Leben 
nd guten Auslommen nöthigen Mitteln, namentlih Geldmitteln ver- 
ben, z. B.: Wir [Landleute] find reich und ihr [Stäbter] bemittelt; | 
ber Mittel find kein Zwed. Voss 4, 3, d. h. wir, in der Fülle ber 
rzeugniſſe des Landbau, denen Alles in die Hand wächſt, find reich; 
* befigt in eurem Gelde nicht Etwas, wovon ihr unmittelbar leben 
ant, fondern nur die Mittel, e8 euch dafür zu verſchaffen 2c.; Ziem⸗ 
h wohl mit zeitlichen Gütern bemittelt leben. Simplicissimus 4, 287 17; 
n (wohl-)bemittelter — Gegenjag: umbemittelter Einwohner x. Dazu 
Iten): Die Bemitteltpeit; Unbemittelteit] 
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6) Vermögend (Sanders 2, 322e) ift, im der vorliegenden Ein: 
verwandtihaft, wer ein namhaftes Vermögen (j. a) oder Befiz am Hab 
und Gut hat: Zeder Vermögende ift wohlhabend, aber nicht umgetehrt, 
da zur Wohlhabenheit jhon eine bloße Einnahme hinreicht, die Einem 
ein gutes, bequemes und reichliches Austommen gewährt, ohne dab er 
eignes Vermögen zu befigen braucht: Wenn Gie Ihrer Nichte 50M 
Thaler mitgeben wollen, jo weiß ic eine gute Partie für fie. Ein Be 
amter, allerdings nicht vermögend, aber doch recht wohlhabend, da 
er ein fehr gutes Gehalt bezieht. Freilih ein ganz umvermögendes 
Mädchen kann er nicht heirathen, da feine Sunggejellen: Wohlhaben: 
heit allein für bie Anſprüche einer Familie nicht ausreichen würde x. 
Ungewöhnlich dagegen: Sollte der reiche, vermögende Schöpfer mit 
einer Seele geigen? Schiller 20% ı. ©. 7. 

a) Dazu (konkret): das Vermögen — Beſitz an Hab und Gut; Ik 
ten abftralt: Vermögenheit — das Vermögenbfein, Gegenjag: Unser 
mögenheit — Vermögenlöfigkeit. 

7) In demſelben Sinne wie vermögend, nur etwas ſchwächet, 
fteht auch nicht felten vermöglid; (Sanders 2, 3%4a mit vielen Belegen), 
3. B.: Der Vater verheirathete ſich nad; einigen Jahren wieder mit 
einer vermöglichen Bürgersfrau. Wh. Müller 1, XXI (G. Schwab); Reid: 
liches Ausfommen . . . Viele find fehr vermöglid. Willkomm Im Wal 
163; Vermöglich oder arm. Keller gr. 9. 1, 117; 2, 16 zc.; Eine m 
vermogliche Frau. 4, 199 x.; Bei den „Vermüglichen“. Simplieissimus 
1, 8212 20. Dagegen, wenigftens dem heutigen Gebrauch widerftreitend, 
von einem Schatz: Wer weiß... ., ob er auch noch jo vermöglic. 4, 
298 ftatt reich, bedeutend ꝛc. 


a) Dazu (jelten): Vermöglicleit, Gegenjag: Unpermöglidteit 





Reihen j. Dienen. 

Reichnis ſ. Abgabe 4. 

Reichthum ſ. Reid 1a. 

Reichung ſ. Abgabe 4. 

Neife; Neifheit j. «€ 8. 

Reifmonat j. Jänner 2, 

Reine; Reinheit; Reinigkeit ſ. «€ 29. 

Reis ſ. Aſt 5. 

Reißaus — nehmen, jpielen |. Fliehen IL, 6. 
Reißen ſ. Abbilden 6. 
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Renommee ſ. Ehre 4. 
Renommift j. Aufihneider 14. 


Retten 1—3; entretten 5; ertetten 4; 2a; 


1) Der gemeinjame Begriff ift (j. Sanders 2, 739): das Objekt einer 
Befahr, einem Übel, dem Berderben entreißen und in Sicherheit bringen. 

2) Bei Angabe der Gefahr, des Ubels ꝛc. jteht vor, jo fern es 
twas Bevorftehendes, fern Drobendes war; aus, jo fern das Objekt fich 
chon mitten darin befindet, und ohne Hervorhebung joldhen Unterſchieds, 
mr das Fortrüden und die Entfernung bezeichnend: von, wofür bei 
etten ‘und erretten veraltet auch der Genitiv vorkam, während bei dem 
nur dem gehobnen Stil eignenden) entretten noch heute (wie bei ent: 
iehn, entreißen x.) auch der Dativ ftehn kann Fi. 5). Vgl.: 

a) (j. 3b; c; 4) Cr rettete oder erreitete jeinen Freund 
ıu3 dem Gefängnis und damit vor dem SHenterbeil; Die Maus 
er)rettete den gefangnen Löwen aus der Schlinge [fie befreite, erlößte 
hn] — und: Sie fitt, die fiegweisfagende Mujche | und Hinter ihr 
aurt, wie ein Faun in einem dunleln Bujche, | ein jchelmilcher Amor 
verftedt. Nun iſt's um den Fremden geihehn! | Zehn Feeen könnten ihn 
nicht vor dieſer Schlinge retten [oder erretten, ſchützen, bewahren ꝛc. J. 
Wieland 15, 15; Sie fünnen ihr Leben nicht erretten vor den Flam⸗ 
men. Jes. 47, 14, dagegen noch eindringlider: Sie retten nicht ihr 
Leben aus der Gewalt der Flamme. Zunz ebd. 2c.; Nette mich, die 
du vom [vgl.: vor dem] Tod errettet [ „gerettet“. 34, 156], | auch 
von [vgl.: aus] dem Leben hier, dem zweiten Tode. Goethe 13, 5; 
Gerettet iſt das edle Glied | der Geilterwelt vom Böjen. 12, 303 ıc.; 
Sie wollen fih jchnell von [vgl.: vor] der nahenden Gefahr retten. 
Auerbach Dit. 1, 124 ꝛc. 

b) (j. 3a; c) Sie rettete öffentliches Geld vor und au franzöſiſchen 
Händen. Scherr BI. 2, 259; Nachdem wir die Sahen aus dem Feuer ge: 
rettet, mußten wir fie noch vor den Dieben retten [jchügen, bewahren] ıc. ; 
Als er dieſe Schrift überjegte, um fie von den Berlleifterungen und 
Verftummelungen eines andern Uberſetzers zu retten. Lessing 10, 198, 
welche Auzdrudsweije gilt, ob die Schrift nun bereit3 einem fchlechten 
Überfeger in die Hand gefallen war oder nur möglicherweije fallen 
Ionnte ıc. 

3) Bei dem einfachen retten Tann: 

a) da3 Objekt etwas Sadliches fein, ein Gegenftand, der in Sicher: 
beit gebracht, geborgen, gewahrt wird, |. 2b und 3. B.: Waaren, 


Güter aus dem Schiffbruch reiten; Sie wollen vorher ein gemwifles Ber: 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 38 
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mädtnis retten, Sie wollen vorher zeitlihe Güter reiten und mich ik | 
leicht darüber ewige veriherzen laſſen. Lessing Sampi. 1, 7; Du reich 
gern, jo lang ou fannft, den Schein. Sehiller 3674; Er hat nicht jein 


d) das Objelt fann aber aud) ein empfindenbes, belebtes Bein 
fein, en — gebracht fiebt, fi von ber Ge 
fahr, > . 4; ; ©. 


löfen, befreien, 3. B. (vgl. 3b; 2a): Semand erretten (oder retten) — 
von der Hand Phatao's; aus ber Vhilifter Hand; vom Schwert; von 
den Feinden zc.; aus der Noth, den Angiten, Trübjalen ıc. ; von oder 
vor der Gefahr ı.; Zemandes Seele aus, von, — vor — dem Im 
derben (er)retten; Das Bolt, ein Geſchlecht, eine Familie oder ein Haus 
erretfen und in einer Art Belebung: Iſt Diejer niht ein Brand, der 
aus dem feuer errettet ift. Zach. 3, 2 (vgl.: Iſt Diejer nicht em 
Scheit, aus dem feuer gerettet? Zunz ebd.) x. Gewöhnlich nicht mit 
beigefügtem Wohin, ſ. 3e, vgl.: Nette did) auf den Berg! zc. Mendels- 
sohn (1. Mos. 19, 17—22), bei Luther, mit der Fügung des Bo: 
Auf dem Berge errette dih! x., wie: Die beiven Wanderer reiteiet 
fh vor dem Blagregen [j. 2a, — wo?] in einer Heinen Kapelk. 
Tieck 16, 152, 

Ungewöhnli ift heute erretten mit empfindunglojem jadlihem Ob 
jett (ogl. 3a), wie: Die Schinfenbeine . . ., | bie ich zum 
heimlich mir errettete laufbewahrte, barg]. Prutz Woch. 17, mit tom 
ſchet Färbung, vgl. früher ohne ſolche: Ging ein Schiff unter, allda de 
Sammettiften . . . verloren morben, das Übrige warb ersettet [lat 
gerettet, geborgen]. Stumpf 133b; Wickram 98%; Franck Belt, 
13b (f. Sanders). 

5) Das früher für erretten übliche entrettem findet ſich Heute mr 
noch als feltner und gemählter Ausdrud der gehobnen Sprade, ul 
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id entreißen, 3. B.: Wohin entrettet aus dem Weltgebränge | 
hres Götterbild daS bange Herz? Arndt Gd. 169; Aufwärts muß 
entretten | in der Lüfte Raum empor. Lappe 2, 14; Der Trieb, 
ringen, | dem fi das Herz doch nicht entretten fann. Tiedge 
2, 217 ꝛc. 


te, Revolution ſ. Abfall II, 14. 
ſ. Anfahrt 4; Bord 6. 
lande; Aheinländer j. Lande l. 
J ſ. Echt 3. 

ſ. Geſchwind 4. 
‚ Abbild 12. 

j. Wetteiferer 4. 
If. Getreide 3; 3b, 
sonte ſ. Aufſchneider 15. 

n |. Getreide 3; 3b, 

ſ. Rahm 1. 
u j. Abenteuer IL 11. 
monat j. Jänner 2; 4. 

Röſſer ſ. Lande 24. 

mm ſ. Pferdehändler 3. 
enge ſ. Pferdehändler 4. 
uſcher ſ. Pferdehändler 2. 
werden ſ. Werden J. 
)bar; rüdjlt)ig ſ. Berüchtigt 4. 
Rüden — bieten, Tehren, wenden; mit dem Rüden an⸗ 
n ſ. Slieben IL, 5. 

Ehre 3. 
ucht j. Anfahrt 3. 

ſ. Bejorgt 2. 

j. Ebre 5. 
begier(de); Ruhm(es)durſt; Ruhm(es)geiz; Auhmgier(de) ; 
ymliebe j. Begierde 7. 
rediger ſ. Aufſchneider 8. 


ſucht ſ. Begier 7. 
38* 
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Rühren; NRührung |. Barmherzigkeit 6. 
Runde; Ründe; Rundheit; Rumdigkeit ſ.-E 30. 
Runzel; runzelig; runzeln |. Falte 4. 

Ruthe 1) 5. At 7. — 2) ſ. Shwanz A. 

Sack |. Beutel 1; Fide 2a. 

Sädel j. Beutel 3. 


Sadpfeife 1; Dudelſack 2; Loll-, Aull-Pfeife 3; Bodpfeile 4; 
[polnischer] Bod 4. 


1) Das ſchon im Altertum befannte, jegt zumeift nur noch in link 
lihen, bäurifchen Kreifen ꝛc. übliche Tonwerlzeug, beftehend aus einen 
ledernen Sad oder Schlau und damit verbundner Pfeife heißt ohne 
weitern Nebenfinn Sadpfeife, |. Sanders 2, 525c, vgl. 524c die baraul 
bezügliden ſprichwoͤrtlichen Redensarten: Die Peife im Sad halten 
in den Sad fteden; einfteden; einziehen ꝛc. — ſchweigen, kleinlant jan 
oder werden. 

2) In die Benennung Dudelfad miſcht fi etwas Veraͤchtliches, in 
jo fern eben das „Dudeln“ gewöhnlich nur von kunſtlos roher Mufil un 
in verächtlihem Sinne gilt, j. Sanders 1, 3266; 2, 83le und z. B.: 
Mufit nur ber, und wär's ein Dudelſack! | Wir haben, wie mande el 
Gejellen, | viel Appetit und wenig Gejchmad. Goethe 34, 3230; Habe 
deutiche Dudelfüde | Sirtenflöten-Redt? J. B. Michaelis 253; Wie 
land 34, 101 ꝛc., vgl.: Der Dudelſack oder die Schlauchflöte. Na 
29, 2632. 

3) Ähnlich galt die veraltete Bezeichnung Loll⸗ oder Kull-Bdk 
(Sanders 2, 525e) wohl in Bezug auf den eintönigen Klang (ol. 
Sanders 2, 179e ff.; auch: Es Iudeln und dudeln die ſchweifenden 
Pfeifen. Schottel 910; Hörte man die... Sadpfeifen Iuftig auf 
Iudeln. Simplieissimus 2, 295 13). 

4) Einen andern Namen für das Inſtrument enthalten die Berk: 
Da ein Sechster mit rüftigen Armen | die Bodpfeife drudt. J. G. Mile 
Lind. 2, 324. Diefe Bezeihnung veraltet allmählich, weil die Begichum 
des Beitimmungswortes unklar ift, wie denn 3. B. Adelung an ei 
Sadpfeife aus einem Bocksfell denkt ꝛc., während doch vielleiht nad 
dem entiprechenden engliihen bag-pipe, d. i. „Sad: Pfeife‘ Bel 
bier einem ganz andern Stamme angehören dürfte. Sedenfalls ſchlieht 
fih hieran in derjelben Bedeutung das einfahe Bod, wie 85.9.0 
Haydn's Zahreszeiten beißt: Da fchnarret die Leier, | da dudelt ie 
Bock, zumeiit, zur Verhütung von Mißdeutungen, mit der nähern % 
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timmung: der polnifhe Bold. Doch ift auch dieje Bezeichnung heute 
elten und eigentlih allgemein üblih nur: Sadpfeife und (j. 2) mit 
gerähhtlihem Nebenfinn: Dudeljad. 


Sahne ſ. Rahm 2. 
Sahnen ſ. Rahm 2a. 
Sakriftan j. Glödner 4e. 
Salär ſ. Befoldung 6. 
Salbader ſ. Aiterarzt 5. 
Sam ſ. Wach. 


Satt 1; geſättigt 1; erſättigt 1; überfatt 1b; überſättigt 1b; 
überdrüffig 1b; verdroffen 1b; milde; maßleidig 1b; 
Sattheit, Sattigkeit, Süttigkeit, Satte; Sättigung, Erfüt- 
tigung; Überfüttigung;; Überfattheit; Überbrnß; Berdroflen- 
beit; Berdruß; Müdigkeit; Elel 2. 


1) Satt (vgl. Genug ıc. und ſ. Sanders 2, 858b) bezeichnet: in 
einem Genuß dahin gelommen, daß das Verlangen volllommen befrie- 
digt ift (zunächſt von dem Verlangen nah Speif’ und Trank; dann all: 
gemein). Dielen Sinn haben auch die Barticipia: Gefättigt; erfättigt, 
eigentlih — jatt gemadt; jatt geworben. 

a) Dies Gefühl der Befriedigung ift an und für fih ein angeneh- 
mes; aber jo fern es bis an die äußerfte Grenze geht, wo ein wenig 
mehr ſchon zu viel ift, bezeichnet ſatt (nicht die erwähnten Participia) 
nicht bloß: dahin gelommen, daß man von einem Genuß genug bat 
und nicht mehr verlangt, — fondern aud: dahin, daß man nicht mehr 
davon mag. 

b) In diefem lebtern Sinn, der jchärfer hervorgehoben wird durch 
überfatt (und überfättigt), erjcheint jatt finnverwandt mit Wörtern, — 
denen e3 andrerjeits, wie das Genug dem Zuviel gegenübergeftellt wird, 
— namentlih mit überdrüffig = ÜUberdruß (j. u.) empfindend, d. 5. 
Unluft an Etwas, das durh Mangel an Abwechslung verdrießlih wird, 
ermüdet, abjtumpft, Widerwillen erregt (j. Sanders 1, 3253). An dies 
legtgenannte Wort jchließt fich das ftammverwandte verdrofien, das im 
allgemeinen Sinn bezeichnet; Verdruß empfindend (vgl. verdieß- 
lich ꝛc.), im engern aber ſich nicht auf einen Genuß bezieht, jondern 
(vgl.: verdrojjen; träge x. und den Gegenjag: unverdrofjen) 
vielmehr bezeichnet: erfüllt von Unluft zur Fortjegung eine Thuns, 
ber dazu erjorderlihen oder doch erwünſchten Freudigkeit ermangelnd. 


39=3 Beil. 
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Satte und Allgenugfamteit in fi haben. 13, 331 ıc.; ferner (ſ. 
Sanders 2, 860e fj.): Seder ganz ausgefoftete Schmerz hinterlafje eine 
jo volle, füße Sättigung des Gemüthes. Gutzkow R. 7, 395; Wenn 
Süttigung Überdruß gebar. Musäus M. 1, 73: Die Natur . ſchlich 
. durch unbemerkte Grade | vom Bollgenuß zur Sättigung [Überbruß]. 
Wieland 12, 35 &.; Die Spite der Begier erftumpft fi im Genuß, | 
Dies bringt Erfättigung und dann folgt überdruß 32 ꝛc.; In der 
Langenweile ihrer Überfättigung [oder: Überjattheit]. Forster Voln. 
220 ꝛc.; Wie nun bald ihn Sättigung und Efel von Lüften zu Lüften 
treiben. Lessing Gal. 5, 2; Zener Efel vor dem Leben bat jeine 
phyſiſchen und feine fittlihen Urfadhen . . . Die Symptome des Lebeus⸗ 
überdruffed, der nicht jelten in den Selbjtmord ausläuft. Goethe 22, 
159 ff.; Gefüttigt bis zum Efel, Ramler %. 3, 106 ıc. (f. Sanders 1, 
361c); Ich fühlte zum erſten Mal den Trieb . . ., aus der Verdrofien- 
heit, in der ich einen Tag nad dem andern kümmerlich bingelebt hatte, 
mich berauszureißen. Goethe 9, 371; Mit trübem Geſicht, das Ver: 
drafienheit und Müdigkeit ausdrüdte. M. Meyr Ries 3, 176, auch zu: 
weilen noch (nach der Ähnlichkeit von Überdruß) — ftatt Berdroffenheit —: 
Berdruß, das freilich heute zumeift in der Sinnverwandtfhaft mit Ärger 
(j. d. 2) auftritt, 3. B. vgl. [Er] büßet | nicht jchnellen Rauſch mit Efel 
und Verdruß. Goethe 13, 101 (Zafjo L, 1) ꝛ⁊c.; Eine gewille Müpigfeit 
der badiſchen Regierung, die Opfer weiter zu bringen. National-Ztg. 23, 93; 
Dennoch überfällt und grade in diefen Sälen [der biftorishen Gallerie in 
Berjailles] eine gewiſſe Müdigkeit und Abipannung. Schwegler (47) 1056 :c. 


Satte; Sattheit;, Sattigkeit; Sättigleit; Sättigung ſ. Satt2. 
Satung ſ. Befehl 6. 


Säugling 2; Widellind 4, Wiegenkind 4; Windellind 4; 
Wochenkind 4; der, die, das Neugeborene 3. 


1) Der gemeinfame Begriff ift: ein Kind im erften, zarteften Lebens: 
alter (vgl. 3). 

2) Süngling (Sanders 2, 8702) iſt nicht, wie die übrigen Ausdrüde, 
auf Menſchen beſchränkt, jondern gilt au für die Jungen von Säuge 
thieren (f- Junges zc.), jo lange fie eben (von der Mutter) gejäugt 
werden, 3. B. (von Walfiihen): Ein Sängling ift lang 19 Schuh ze. 
Oken 7, 1920; Zetzo ſaß er und mellte die Schaf’ und medernden 
Biegen, | Alles der Ordnung gemäß und die Säuglinge legt’ er ans 
Euter. Voss Od. 9, 245 ıc., ſ. Euter (s. v. Bruft 5) und die Stelle 
dort aus Forster, wie aud: Wenn an dem zipenreichen Leibe dieſer 
wilden Beitie [der Wölfin] fi zwei Heldentinder [Romulus und Remus] 
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mit dem Grunbbegeiff des Verjtümmelten (vgl. Hammel aud mund: 
artlich als Bezeichnung des hornloſen Schafbods), Kaftrierten, I, 
Hämmling, wie rufflih skopetz — Kaftrat und vgl. (f. Sander 
Fremdw. 1, 6344) als munbartliche Bezeichnung fir den verjhnittnen 
Shafbod — nad dem Italiäniſchen —: Kaftrone; Kafteaun; Gftrau 
(in Tirol), Hammel ift in Nord, Schöps in Süddeutſchland der voll 
üblie Ausdrud; dieje Unterſcheidung gilt auch z. B. für Hammel: un 
Schöpfen-Fleifh, Braten ıc. Außerdem tritt bei Schöps ber Benrif 
der Dummheit hervor, wie es denn in Anwendung auf Berjonen = 
Dummtopf it. Danach beißt 3. B. das die Herde leitende Thier ge 
wöhnli nur Leithammel (nit: Leitihöps). — Hammel, in der An 
wendung auf Perfonen, bezeichnet micht gradezu Dummheit, fondern 
mebr eine (freilich nicht felten nah an Einfalt grenzende) Gutmütige 
feit ac., 3. B.: Geduldig, wie eim Hammel zc.; Weich harmloſe Han 
mel wir im Grunde find! Schücking Fr. R. 2, 312 ıc. und das Bort 
gilt zumeilen ſelbſt liebkoſend (ähnlich wie Lamm): Du, lieber Ham 
mel? zc.; dagegen namentlich in Zujammenjegungen — theilweife vie 
leicht anderm Stamm angehörig — als Schimpfwort, jo: Dred:; 
Garfts; Mift (I. G. Müller Lind. 3, 95), Sau, Schmier-Ham: 
mel; ferner: Geizr; Neid; Streit-; Zantedammel x., in 
welchen Anwendungen Schöp3 nicht vorlommt. 


Schäfchen ſ. Hühnchen 2. 

Schamlos; Schamlofigkeit j. Ausgeihämt 1a, 
Scharf j. Baric 6. 

Scharmützel j. Aktion 5. 

Scharrhaus j. Aufſchneider 6; 15. 


Scharteke (Skarteke, Chartele) 2a; Schinken 2c; (Schmäugen 
Schmöker 3c; Schwarte 3b; Tröfter 3A; Wälzer 3a; 
Wiſch (Arſchwiſch) 2b; Gücherkruſte) 3a. 

1) Dieſe Wörter (ſ. die einzelnen Sanders) find ſinnverwandt al 
verächtlihe Bezeichnung für Schriften oder Bücher. 

2) Werthlojes beſchriebnes oder bedrudtes Papier heißt: 

a) Schartele, von italiänijch seartare, herausmwerfen ıc. (val. 30) 
— Wegwurf, Schund, Makulatur ꝛc., j. Holtei Treuft, 1,87 ud 
3. B.: Beide Kontrafte find nichtswürdige „Chartefen“. F. L. Schröder 
Samml. 4, 4,59 x. ° 

b) Wiſch, in fo fern das Papier nur zum Wiſchen zu bemugen it 
Im höchften Grad verächtlich in der niedrigen Zufammenfegung Arfdwifd: 


Säugling. — Stchafbock. 601 


tatt in einem Bette — zu liegen pflegt, vgl. vom Sohn der Maja 
Hermes): Diejen zierlih und kräftig doch Faum geborenen [f. 3] 
Säugling [j. 2] | faltet in reinfter Windeln Flaum, | ftrenget in 
öftliher Wideln Schmud | Hatjehender Wärterinnen Schar. Goethe 
2, 210; 5, 73 ꝛc.; Wie Widellind, von Mutterhband umbunden. 
W. Humboldt Son. 210; Schiller 120b; Gleih ei'm Widellindlein, | 
das fchreit nach Brei ıc. Goethe 7, 176 xc.; Warum habt Ihr die Arme 
n den Dlantel gewidelt, wie ein Wochenlind? 9, 191; In einem blauen 
Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochentind, das fie an die Bruft 
prüdte. 18, 3 (vgl.: Indem fie ihre liebenswürdige Freundlichkeit von 
dem Säugling ab auf den Fremdling wendete. 5) 2c.; Wehe | dem 
arten Wiegenlinde Majeftät, | das jeiner Amme jpotten kann. Schiller 
2592 ꝛc. 


Schaderer; ſchachern ſ. Geihäftsmann 11. 
Schaden) j. Abbrud I, 4. 
Schädigung ſ. Abbruch L5. 


Schafbod 1; Widder 2; Namm 2a; Rammbock 2a; Stär 2a; 
Hammel 3; Schöps 3; Kaſtraun (Kaftrone, Gitraun) 3. 


1) Diefe Wörter bezeichnen übereinftimmend : ein ausgewachsnes 
männlihes Schaf. Der allgemeinjte Ausdrud ift Schafbod. Es giebt 
verfhnittne und unverjhnittne Schafböde. Für die leptern ift 
der allgemeine bochdeutiche Ausdrud Widder (j. 2), für die erjtern 
Hammel (3) oder Schöps. 

2) Widder (Sanders 2, 1597) allgemein bochdeutih (j. 1): das 
zeugungsfähige männliche Schaf (Ichweizerifch, wie bei Opitz 2, 248 14° ff. 
und engliih wether, das verfihnittne). Danach auch, wo die andern 
Ausdrüde unüblih: Sternbild (und Frühlingszeichen) des Thierkreijes ; 
ein Belagrungswertzeug der Alten, und in der neuften Zeit, Widder: 
fhiff oder (D. Mus. 15, 2, 396; Sander Bürgerfr. 548; Volksz. 14, 
244 x.) Widder; ferner: Art Schmetterling, Zygaena. 

a) Mehr der landwirthichaftlichen Sprache verſchiedner Gegenden als 
der allgemeinen Schriftipradhe eignende Auzdrüde für Widder, als 
unverſchnittnen Schafbod, ſind: Ramm (Sanders 2, 6363) oder Rammel, 
wie auch: Ramm⸗ (oder Rammel⸗) Bod (1, 1802) — wohl zunädft 
als das beipringende, zeugungsträftige Thier — und ähnlich (2, 1179c) 
— wohl verwandt mit Stier —: Stär oder Stehr, 

3) (j. 1) Die ſchriftüblichen Ausdrüde für den verfchnittnen Schaf: 
bod find Hammel (Sanders 1, 6572; b) und Schöps (2, 1002a), beide 
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Schaumwein 1; Champagner 2; Sekt 3. 


1) Der allgemeine Ausdrud für moujfjierenden Wein ik 
Schaummwein (Sanders 2, 1536b). Belanntlich verfteht man darunter 
Wein, defien Nachgärung in feſtverſchloßnen Flaſchen erfolgt, jo daß die 
fih dabei entwidelnde Kohlenjäure darin verbleibt und beim Eimfchenten 
das Mouffiren oder perlende Schäumen des Getränkes bewirkt: Daß 
feine Unterhaltung mouffierte wie der trefflichſte Schaumwein. Schücking 
Gel. €. 3, 233 ꝛc.; bildlich: Goethe... , nach bis zum Überdtuß 
gekoſtetem Schanmwein kraftgenialiſchen Hoflebens. Scherr BI, 1, 19x. 

2) Champagner (Sanders 1, 2526) oder Champaguerwein iſ Wein 
aus der Champagne in Frankreich, namentlich (j. 1) mouſſierender, al 
die ältefte und ebelite Sorte der Schaummweine, unter deſſen Namen da 
ber auch andre minder edle Erzeugnifje in den Handel kommen: Echter, 
unechter Champagner; Treibt der Champagner | da3 Blut in dem 
Kreiſe ꝛc.; Sch will Champagnerwein, | und recht mouifierend fol er 
jein. Goethe 11, 94; Alle champaguermäßigen Inftigen Auf: und Aus⸗ 
braufungen. Börne 2, 391 ıc. 

3) Selt (j. Sanders Fremdw. 2, 486b) ift eine eigentlich unrichtige, 
aber weit verbreitete Bezeichnung für Champagner. Eigentlih be 
zeichnet da3 Wort — vino seceo, Trodenbeerwein,, nach dem in Spa—⸗ 
nien üblichen Verfahren, wonach man dort die gepflüdten Trauben auf 
Matten der Eonne audfegt, um den Saft durch theilmeijes Abdunften 
zu foncentrieren. Diejer ſpaniſche Wein ift 3. B. in Shakeſpeares 
Heinrich IV. das Getränk Falſtaff's und der diefe Rolle in der Wein 
jtube von Lutter und Wegner fortipielende Ludwig Devrient fol bie 
zuerft den Ausdrud auf fein Lieblingsgetränt, den Champagner, über: 
tragen haben. Und fomit iſt die Bezeichnung immer eine mehr jherr 
bafte, auf literarifcher und künſtleriſcher Anjpielung berubende. 


Scaufpieler 1; Akteur 2a; Komödiant 2b; Mime 26; 
(Bühnen, Schaufpiel-, Theater-Rünftler 1b). 


1) Jemand, der — und fo ferner — in Schaufpielen oder in einem 
Schauſpiel eine Rolle jpielend auftritt, beißt mit deutſchem Namen 
Schaufpieler (f. Sanders 2, 114la und bejonder® Düringer 967 fi): 
Die Schaufpieler — auf einem. Liebhabertheater; des Stadt⸗, des Hof 
theater3 2c.; Unſre Scaufpieler, beſonders die weiblichen Geſchleqhts. 
Engel 7, 59 x., vgl.: Der Geift, in melchem dieje treffliche Eher 
ipielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und ſich für eine jede um 
Ihaffen weiß ıc. Goethe 35, 342 ıc. 
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a) Der Ausdruck kann einen verächtlichen Nebenſinn annehmen, z. B. 
wenn auf die Schauſtellung Gewicht gelegt wird: Zum Schauſpieler er⸗ 
niedriget, kämpft [im Cirkus] unwillig der Thiere | König und, min⸗ 
der geihäbt, wider den Sklaven der Sklav. Schlegel (Wackernagel 2, 
1300) zc. und bejonder3 übertragen = Heuchler mit Bezug auf den 
Widerſpruch der geipielten und der wirklichen Berjon, j. 2b, Schluß. 

b) Den Schauipieler als Künftler (j. Sanders 1, 10570 ff.) zu ber 
zeichnen, hat man auch die jeltnere Zuſammenſetzung: Unjere Schanfpiel- 
Tünftler höherer Gattung. Schütze Hamb. Th. 13 ıc., vgl.: Das Spiel 
der Thenterkünftler. Goethe 29, 293, au: Buhnenkünſtler. 

2) Bon den finnverwandten Fremdwörtern entſpricht: 


a) Altenr, weiblih: Altrice (Sanders 1, 19) dem deutjchen Ausdrud 
in der Anwendung 1, nicht 1a (3. B.: Der Bruder hat in der Truppe 
.. . ein Altriöchen, mit der er vertraut ift. Goethe 16, 299 — eine 
eine Schauspielerin), wo das Fremdwort ala überflüflig mit Recht jetzt 
meift vermieden wird; dagegen nicht jelten noch übertragen für eine bei 
einem Vorgang „mitipielende”, thätig betbeiligte Perſon (3. B.: Die. 
Hanptaltenre ıc.), da in dem deutſchen Wort (j. la) andre Nebenbegrifie 
fih einmiſchen. | 

b) Komödiant (j. Sanders 1, 981 und Düringer 632) — nicht zu 
verwechſeln mit Komiler = Schauspieler für komiſche Rollen; ber: 
ftammend von Komödie, al3 älterer Bezeichnung im Deutjchen nicht 
bloß fürs Luft, jondern für Schaufpiel überhaupt — bezeichnet (vgl. 
Muſikant 2) Einen, der das Schaufpielergewerbe betreibt, und zwar 
haftet dem Ausdruck die Anſchauung der Entftehungszeit an, wonach 
dad Gewerbe und der Stand eines Schauspielers als mit einem Mafel 
behaftet und verädhtlih galt: „Ein Komddiant könnt' einen Pfarrer 
lehren.” | Ya, wenn der Pfarrer ein Komddiant ift. Goethe 11, 25; Die 
Komddianten oder, wie fie ſich am liebiten nennen, die Rünftler jpielen 
vorzugsweiſe gern in ihren eigenen Etüden. Heine 6, 219; Das ficherjte 
Mittel, niemald Künjtler zu werden, ift: Komödiant zu bleiben. Seydel- 
mann 132 xc., auch übertragen (ſ. 1a): So ſank zur Marionette, | der 
erft ein Komödiante war. Freiligrath S. W. 6, 256 ꝛc. 

c) Der Mime (Sanders Fremdw. 2, 75b, vgl. Guhl 2, 349) war 
eigentlich bei den Alten: eine Art ohne Masten aufgeführter genrebild: 
licher Charakterpoſſe; dann auch: ein darin auftretender Schauſpieler. 
Im Deutihen hat das Wort einen allgemeinern und edlen Sinn ges 
wonnen, es bezeichnet den „Schauipieler als Künftler”: Schnell und 
ſpurlos geht des Mimen Kunjt, | die wunderbare, an dem Sinn vor- 
über. . . | Dem Mimen fliht die Nachwelt feine Kränze. Schiller 318a; 
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Goethe 1, 308 :.; aud ironiſch, 3. B. (weiblich): Die zukünftige 
Mimin. Kossak eb. 5, 72% x. 


Schaufpielkünftler j. Syaujpieler 1b. 
Scheiden j. Sterben 6a. 

Scheite; Scheiter j. Lande 2a. 
Schelle j. Bande 4. 

Scheuleun ſ. Almojen 1, 

Scheu j. Angſt 1 6. 

Schiebſach j. Fide 2a. 

Schier |. An 5. 

Schießen j. Abbrennen U, 2, 

Schiff j. Fahrzeug 2. 

Sciff(s)lände j. Anfahrt 1. 
Schilderei; Schilderung j. Abbild 16, 
Schildern j. Abbilden 4; bejhreiben. 
Scilgemal ſ. Häufig dd. 

Schinlen |. Shartete 2e. 

Schlacht |. Attion 4. 


Schlaf 1; Schlummer 1; Dufel 2ay; Halbduſel 2er; 
Luller 2b; Nidien) 2ae; Nuck 2as. — Dümmern Zar; 
druſeln 234; dufeln 2ay; nafzen 2ad; nicken 2as; 
ſchlafen 2; fhlummern 2. — Eindämmern 2aa; ein⸗ 
drufecdn 224; eindufeln 2ay; einniden 2as; ein⸗ 
nippen 2as; einſchlafen 2; einſchlummern 2; entnafzen 22d; 
eutnüden 2as. — Lullen 2b; einlullen 2b; eiuſchläſen 
2; 2b; einfhlummern 2; 2b. — Shlüferig 2; file 
felig 2; ſchlaftrunken, ſchlummerig 2; ſchlummertrunlen 2 
1) Schlaf bezeichnet den dem Wachen entgegengejegten Zuſtand als 

gemein; Schlummer gewöhnlich einen leiſen oder Halbſchlaf, aus dem 

man leicht erwacht, den dämmernden [j. 2a«] Zuftand zwiſchen Sqlaf 
und Wachen: Keinen feften Schlaf, nur einen unruhigen Echlummer 
finden. Engel 12, 274; Schlummer und Schlaf, zwei Brüder... Der 

Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, | ward mus 

ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf una zum Tod. Goetbe 
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212; Ich wollte mich wieder dem jüßen Bruder des Schlafed, dem 
hlummer, . . in die Arme werfen. Mosen Bilder im Moofe 1, 134, 
auch 2ay; 6 und b, 

a) Doch findet ſich vereinzelt (j. Sanders 2, 9653) auch: Feſter; 
er; bleierneer Schlummer (ftatt Schlaf); Wo ich den eifernen 
Hummer ſdes Todes] jchlafe. Hölty 83; Nimmer erwedt ihn der 
bliche Reigen; | denn der Schlummer der Todten ift ſchwer. Schiller 
a 


2) (. 1) So unterſcheiden fih denn auch: ſchlafen und fhlnmmern 
a) und deren Zufammenjegungen, 3. B. einichlafen, einſchlummern ıc., 
B.: Ich fhlief nicht, ih wachte nicht, ich fhlummerte, Goethe 15, 
"; 13, 364 ꝛc.; auch: Mich fchläfert und: mi ſchlummert, val.: 
ı bin fhläferig, jeltner: fchlummerig (Heine; Luther, f. Sanders 2, 
>b) und ſchlafſelig (10756) mit der Bedeutung: in hohem Grave 
äfrig, jehr müde und fchlafbegierig zc., 3. B.: MS wir nad Haufe 
ven, unjer guter Papa ſchlafſelig in die Ede gedudt. Heyse Nov. 8, 
); Schlegel oh. 3, 3 ꝛc., vgl. ſchlaftrunken, ſchwächer: ſchlummer⸗ 
ulen (|. Sanders 2, 1397 a): in dem der Trunkenheit ähnlichen Zu: 
nd der Sinnenbeneblung zwiihen Schlaf und Wachen, vol. a; y; 
& tranfitiv: Einen einfchläfern und einfchlummern ıc., ſ. b. 

a) An Shlummern jchließen fich mit ähnlicher Bedeutung: 

a) (j. Sanders 1, 261c) Dämmern, eigentlih von dem Halbdunfel 
iihen Tag und Nacht, — danad von dem träumeriſchen Zuftand der 
nne zwijchen duntler, unllarer Ahnung und wachen, klarem Bewuſſt⸗ 
ı zc. und fo auch vom träumerishen Halbſchlaf: Eingeſchlafen ohne 
immern. Auerbach Barf. 6; Ein bischen dämmern, wie fie den dienfts 
aubten Halbichlaf nennen. Gutzkow R. 4, 372; 380; Ich mochte 
yämmert haben, wie man dort den Zuftand nennt, wo man zwiſchen 
blafen und Wachen ſchwebt. Höfer Schw. 151; Voss Th. 10, 58 x. 
Sammenjegung; Eindämmern = einihlummern, intranfitiv 3. B. 
ethe 1, 57 xc. und faltitiv [einjhläfern], 3. B.: Sanfte Muſik 
it fih Hören und dämmert fie ein. Klinger Th. 3, 239; Myfterien, 
welchen feine Beförderer ihn eingedämmert. Voss Ant. 1, 370 x. 

A) mehr mundartlich, niederdeutſch: drufeln: im träumerischen Halb» 
af fein, |. Sanders 1, 325a Belege aus Alexis; Goltz; Holtei, vgl. 
H: Wenn id) mid) wirklich einmal ein Stündchen vor Ermattung ein⸗ 
ıfele. Winterfeld Gem. Dicht. 1, 297 oder intranfitiv: eindrnfell)n. 
y) (j. Sanders 1, 336b ff.) Dufel bezeichnet eigentlih das Duntel, 
an den Zuftand der Umneblung und Verbunflung de3 Bewuſſtſeins, 
Betäubung, 3. B. im Rausch ıc. und in der vorliegenden Sinnver: 
ndtihaft: Halbichlaf, vgl.: In jenem kurioſen träumeriihen Wachen, 
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welches . . die märkiihen Dichter Halböufel nennen. Holtei Lamm. 1, 
143 c. Dazu: Das träumt und duſelt, wie die Pflanzen. Goltz 1, 
226; Sänftiglih eingeſchlafen . . . , duſelte behaglich. v. Horn rh. 2. 
2, 210; Keller 8, v. ©. 411; Wobei er mit halbgeichloßnen Augen 
dufelt. Tschudi Thierl. 87; Auerbach Höh. 3, 262 ꝛc.; auch: So 
oft er die Augen zumachte und etwas eindufelte. Spindier Vog. 1, 207; 
Nah dem Abendefien dufelte er in jeinem Sorgenjtubl ein. M. Meyr 
Nies 1, 167; Gartenl. 14, 562a :c., ſ. Sanders a. a. D. 

d) oberdeutſch (j. Schmeller 2, 683; 675) Naff(e)zen zc., vgl.: Kun 
ſprichſt du: Ich entſchlaf nicht alfo, aber ich entnafz. Das heißt nr 
nafzen, wenn Eins anfacht [anfängt] zu jchlafen und zudt doch wieer x. 
Keisersberg Spinn. B. 5b. 

e) (j. Sanders 2, 437 a ff.) Niden bedeutet eigentlich: den Kopf en 
wenig jenfen und wieder zurückbewegen, jo namentlich auch unwilllür 
lich, aus Müdigkeit, zumal von Perſonen, die ſich nicht zum Schlafen 
niedergelegt haben, jondern bejonder3 im Siten einfchlafen: Zum Nida 
und Dämmern [j. «] ift ferner noch Raum. Giesebrecht Ey. 19; & 
ſpeiſte..., nidte hierauf in feinem Großftuhl. Goethe 20, Al x. |. 
Sanders; auch (j. ebd.): Wenn fie am Abend leſen und zilchenbun 
einniden und wieder aufwachen. Goethe 37, 52 u. o., auch munbart 
lich: Die alte Frau jchien auf ihrem Stuhle eingenippt zu fein. Klencke 
Kari. 1, 9 und (ſ. Sanders): nangen, nauken, unden, ein, at 
nuden ıc.; Sie war eben einen Wugenblid entnidt. Pestalossi 
3, 22 x. 

Dazu (ſ. Sanders): Der Nider (Gutzkow 3. 5, 254 ıc.), ein hr: 
zer, leichter Schlaf oder Schlummer, auch: der Nil, fchweizerih: 
Nuck ꝛc. 

b) An das faktitive einſchläfern, einſchlummern ſchließt fid 
der Bedeutung nach (ſ. Sanders 2, 1804): lullen, eigentlich: durch en 
tönigen Geſang nah Ammenweiſe in Schlaf bringen und danach ver 
allgemeint, z. B.: Ich brauche Wiegengeſang und den habe ich gefunden 
in meinem Homer. Wie oft lull' ich mein empörtes Blut zur Ruh. 
Goethe 14, 9 u. o.; noch öfter: Hypotheſen find Wiegenlieder, womit 
der Lehrer jeine Schüler einlullt. 3, 306; Das dämmernde, träumeridt 
Gefühl der Wehmuth, das uns einlullt zum ſüßen Nichtsthun. Gutzkor 
R. 2, 106 ꝛc. Dazu: Fahrt, wo vier Tage und Nächte kaum em 
Lullerhen von Schlummer [j. 1] meine Augen berührt bat. Arndt 
Erinn. 143 ꝛc. 


Schlafen |. Schlaf 2. 
Schläferig; ſchläfern ſ. Schlaf 2. 
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Schlaflos 2; ſchlummerlos 2; wad) 1. 

1) Wach (ſ. d. und Aufgewedt 2) bedeutet: in dem dem Schlaf 
ınd der Schläfrigkeit entgegengefebten Zuftand reger Lebendigkeit und 
ewußter Sinnenthätigkeit, eigentlich und übertragen. 

2) Schlaflos und das jeltnere ſchlummerlos heißt: des Schlaf 
j. d. 1) oder des Schlummers beraubt, ermangelnd; ohne Schlaf oder 
Schlummer — da, wo er erwünjht oder zu erwarten und an jeiner 
Stelle wäre (j. wach 2): Ein Leichtes ift’3, der Elemente Wuth | im 
jyellen Tagesſcheine zu ertragen | bei regem Augenlicht und wachem 
Muth. | Allein der Schlaf, darin und Träume plagen, | und mehr die 
chlaflos lange, bange Naht, | darin fie aus dem Him hinaus fi 
vagen. Chamisso 4, 161; Auf ſchlummerloſem Lager. Bürger 7a ıc. 
Schlafſelig ſ. Schlaf 2. 

Schlaftrauk; Schlaftrunk j. Getränt 4. 
Schlaftrunten ſ. Schlaf 2. 
Sclafweib ſ. Beifrau 3. 
Schlampampen; Schlampamper j. Brafien 3a. 
Schlampen |. Brajien 3a. 
Schlau ſ. Abgefeimt 4. 
Schlauchflöte ſ. Sadpfeife 2. 
Schleier ſ. Flor II 1. 
Schlemmen; Schlemmer; Schlemmerei; ſchlemmeriſch ſ. Praſ⸗ 
ſen 3b. 
Schlennig ſ. Geſchwind 5. 
Schließen ſ. Enden J, 2. 
Schlinge ſ. Falle 3. 
Schloß 2; Palchaſt 2; Palais 3. 

1) Ein Gebäude als Fürften- oder fürftlihe Wohnung, als Sig 
bober Herren 2c.: Werden Dornen wachſen in ihren Pallaften, Nefleln 
und Dilteln in ihren Schlöffern. Jes. 34, 13 ꝛc. 

2) Schloß (Sanders 2, 9632) it eigentlih: das „umſchloßne“, be⸗ 
feftigte Gebäude: Die Burgen (f. d. 2) und Schlöfſer der Raubritter ıc. 
und, der urfprünglicen hohen Lage gemäß, jagt man auch noch von 
den Yürftenwohnungen: Auf — wie: in — dem Schloß, dagegen 
immer nur: Im Balaft. 

Dies Fremdwort (Sanders 2, 493a; Fremdw. 2%, 1562), berges 


nommen von der Raiferwohnung im alten Rom, hebt entichievden das 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 89 
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Großartige und Prachtvolle hervor, daher gewöhnlich nur: Zagd-, duf- 
Sähtoß, nicht -Palaft; |. auch Behauſung 2a. 

Beide Ausdrüde kommen übrigens auch in der gehobnen Rede ou, 
3. B. übertragen Schloß. Spr. 18, 10; Schiller 113a zc. und: Rn 
ward der Seele Pallaſt mir zum Kerfer. Schlegel Sh. 8, 24 x. 

3) Dagegen das franzöfice Palais widerſtrebt dem gehobnen Stil 
und fomit aud) ber Übertragung und hat jeine Geltung nur in der ge 
wöhnlihen Umgangsſprache. 

Schluder j. Freiſchluder 5. 

Schlummer j. Schlaf 1. 

Schlummerig i. Schlaf 2. 

Schlummerlos j. Shlajlos 2; wad 3, 
Schlummern j. Schlaf 2, 

Schlummerjelig, jhlummertennten j. Schlaf 2. 
Schlund j. Hals 4. 

Schluß j. Ende 2; 2a. \ 
Schmädtig j. Behend 2e. 

Schmäle, Schmalheit ſ. -E. 31. 

Schmant j. Rahm 3a. 

Schmaroger j. Freiigluder. 

Schmarre j. Narbe 3b. 

Schmänder j. Schartetke 3e. 

Schmeichelei j. Ge: 2. 

Schmetten j. Rahm 3a. 

Schmiß ſ. Narbe 3a. 

Schmöler j. Shartete 3e. 

Schnat j. Bahn 8. 

Schneider j. Kleidermacher. 

Schneije ſ. Bahn 8. 

Schnelle; Schnellheit; Schnelligkeit j. -E. 32. 
Schwellen j. äffen 9. 

Schnöde; Schnödheit; Schnödigkeit; Schnödität |. «€, 3. 
Schnur ſ. Shwiegertodter. 

Schöne; Schönheit j. «€. 34. 

Schöps |. Shafbod 3, 
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Schoß 1) ſ. Alt 4. — 2) ſ. Abgabe A. 
Schößling i. Alt 4a. 

Schramme j. Narbe 3a. 

Screiblehrer; Schreibmeifter ſ. Lehrer 2. 
Schrift i. Bud A. 

Schroff ſ. Abftoßend 3; abſchüſſig 4; barſch 7; jäh. 
Schrolle, Schrulle j. Haken 3. 

Schubſack ſ. Ficke 2a. 

Schüchternheit ſ. Angſt I, 7. 

Schuhmacher ſ. Kleidermacher. 

Schulen ſ. Lehren 6. 

Schnlhalter j. Lehrer 6. 

Schullebrer ſ. Lehrer 4. 

Schulmeiſter ſ. Lehrer 5. 

Schuß |. Hafen 5e. 

Schuſter j. Kleidermacher. 

Schütten ſ. Gebären I, 5. 


Schwäche; Schwächheit. 


1) ©. :€E; -heit und Sanders 2, 10312; b. 

2) Bon einer Klinge beißt der in die Spite auslaufende ſchwächere 
dünnere und jchmalere) Theil ausſchließlich: die Schwähe (nicht: 
Schwachheit), wie die der Handhabe zugelehrte ftärkere Hälfte: die 
Stärle. 

3) In Bezug auf Das, was löblich, recht, gehörig ıc. iſt, beißt der 
Zuſtand, in welhem man ſchwach ift, d. h. nicht ſtark genug, dem Trieb 
oder der Berlodung zu dem Tadelnswerthen, Unrechten, Ungehörigen ıc. 
zu widerftehn und e3 zu vermeiden: Schwäde oder Schwachheit: 

a) Der zweite Ausdrud ift bier milder oder bejchönigender und gilt 
jo namentlih auch von einer zu großen Gemüthsweichheit, in der man 
leinem Gefühl, feinem Herzen zu jehr nachgiebt und ſich allzu widers 
ſtandslos von den Gemütbseindrüden und Empfindungen beberridhen 
und beftimmen läfit, 3. B.: Mein körperliches Leiden muß mich mürber 
gemacht haben, als ich jelbft glaubte; ich fühlte mich weich und, bei 
wieder auflebenden Kräften, wie neugeboren. Alle Gegenjtände er- 
ſchienen mir... . jo reigend, wie fie mir lange nicht erichienen jind. 
Ich merkte wohl, daß es Schwadhheit war, ich ließ fie mir aber ganz 

39* 
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wohl gefallen, ritt ſachte hin ſnach dem Ort meines frühern Licheb⸗ 
verhältniſſes] und es wurde mir ganz begreiflich, wie Menſchen ein 
Krankheit lieb gewinnen koͤnnen, welche uns zu ſüßen Empfindungen 
ftimmt. Goethe 17, 225; Schon taujenbmal babe ich mir geſagt, daß 
dieſes Gefühl im Grunde nur eine Schwachheit ſei; baß ich früh zu 
jenem Gejeg: nie zu verfprehen nur aus Furcht ber Neue, wicht au 
einer edlern Empfindung getrieben worden. 18, 160; „Es iſt nicht de 
erſte Selbftbetrug, nicht die erfte Enttäufhung meines Lebens!’ fagk 
ih mir und hätte mich meiner Schwachheit gern geihämt, wäre ih br 
Beit ber weniger glüdlih in meinen boffnungsreichen Träumerden ge 
wejen. Lewald Pflegeelt. 243 x., ſ. o. 

b) (j. a) Daher auch gewöhnlih: Schwachheit (niht: Ewähk) - 
die auf einer Boreingenommenbeit für ein Objekt berubende Neigung, 
Liebe zu bemjelben, der Pendant dafür, jo fern man fich davon ie 
bereichen läfft und ihm mehr folgt als man follte, z. B.: Eine Eäweh 
heit für Semand, für Etwas haben; Sie wollten die Gunft ihre 
Herren nicht länger mit Plato theilen, für welden Dionyfius eine Art 
von Schwadheit behielt. Wieland 5, 236; Wie könnt’ ihm Diefer bie 
Schwachheit für jo ein Scheujal verzeihbn? 15, 256; Nun ericheint fr 
Geron | der Adelige jeiner Treue wegen | nur herrlicher, gerechter ih | 
Liebe | zu ſolchem Mann, ja fie ruhmt fogar | fi} ihrer ſchönen Shwak- 
heit ꝛc. 11, 128 xc. ſ. e. 

Hieran ſchließt ſich wohl die eigenthümliche Redensart (in weler 
Shwähe ganz unftatthaft ift): Semand bildet, redet ſich eine Schwad⸗ 
heit, fih Schwachheiten ein, glaubt in irriger Selbftüberhebung, da? 
Etwas ihm zu Liebe, zu Gunften, nad jeinen Wünſchen geſchehen 
werde x.: Bilden Sie Sich feine Schwachheiten ein! Mügge N. Eb. 
2, 71x. 

e) (ſ. a; b) Im Übrigen gilt, wie gejagt, für den erwähnten du 
ftand Schwäde und Schwachheit und beide Ausdrüde gelten auch, in 
vereinzeltem Sinn, mit Mehrzahl, in Bezug auf die verfchienene Weiſe, 
wie der Mangel, die Unvolllommenheit zu Tage tritt und fich äubet 
(vgl. : die ſchwache Seite, der ſchwache Punkt ꝛc.); dagegen beißt, was 
man in Folge folder Schwäche oder Schwachheit begeht, nur Emil: 
heit, nit Schwäche, 3. B.: Ich weiß nit, was mich diefe Tage von 
einem Fehler zum andern verleitet... Laflen Sie mir das füße Gefühl, 
daß ih dieſe Schwachheiten [nicht: Schwächen] aus Neigung gegen 
meine wertbejten Freunde begangen habe. Goethe 30, 370 ıc.; dagegen 

B.: „Er bat die Schwäche [oder Schwachheit], ſich gern reden pu 
hören.” Laß ihn, wir haben Alle unfre Kleinen Schwächen [oe 
Schwachheiten] ꝛc. und jo könnte mit leifer, oft kaum merklicher Auant 
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in folgenden Beiſpielen Schwäche ſtatt Schwachheit ſtehen, wovon das 
Erſtere mehr geiſtige Mängel, Unvollkommenheiten bezeichnet, das Letztre 
aber (ſ. a) mehr Mangel an Widerſtandskraft des Gemüths, Herzens 
und fittlihe Mängel (vgl. 4): Daß junge Künftler, die Eigenheiten des 
wadern Reiffenjtein’3, die man Schwachheiten zu nennen pflegt, tennend 
und bemerlend, darüber ſich oft im Stillen fcherzhaft und fpottend unters 
bielten. Goethe 24, 116; Es ijt eine allgemeine Anmerkung, daß wir 
große Tiere durchgängig eine gewiſſe Schwachheit an uns haben. 
Lessing ab. 1, 3; Nur von Zeit | zu Zeit jchien ihm bald Der, bald 
Diefer, bald | der Dritte — jo wie Jeder ſich mit ihm | allein befand 
und fein ergießend Herz | die andern Zwei nicht theilten — würdiger | 
des Ringes, den er denn auch einem jeden | die fromme Schwachheit 
(j. a) hatte, zu verſprechen. Nath. 3, 7; (Sara): „Mein Fehler, Ihre 
Vergebung” — (Sir William): „Made dir aus einer Schwachheit 
[j. a] feinen Vorwurf und mir aus einer Schuldigfeit fein Verdienft. 
Samy). 5, 9; Mein Betragen diefen Morgen ift nicht zu rechtfertigen: 
— zu entihuldigen höchſtens. Verzeihen Sie meiner Schwadhheit ſſ. a]. 
Ich hätte Sie mit feinem [Liebes] Geſtändniſſe beunruhigen follen. 
Galotti 3, 5 ꝛ⁊c.; Seine Künfte waren feine andre | al3 feine Männer: 
fraft und meine Schwachheit [ſſ. a]. Schiller 40060; An Eurer Hand, 
beglüdt durch Eure Liebe, | wollt’ ich de3 neuen Lebens mich erfreun. | 
Sept, da ich auf dem Weg bin, von der Welt | zu fcheiden und ein 
jel’ger Geift zu werben, | den feine ird’jche Neigung mehr verjucht, | 
jetzt, Leiter, darf ich ohne Schamerröthen | Euch die befiegte Schwach⸗ 
heit [j. db] eingeftehn. 4452; Ich befannte den Fehl und fleht um Ber: 
zeihung, | ich auch hätte vermocht, gleich ihr, zu erliegen der Schwach⸗ 
heit [j. a]. Voss Ov. 2, 55°; Daß der Hang zum Glauben eine 
allgemeine Schwachheit der Menſchen ift. Wieland 18, 31; Sit die Ber: 
nunft einmal in Freiheit . . . , dann bedarf es feiner Herablafiung zu 
den Schwachheiten und Borurtbeilen der Menjchen mehr. 62; Große 
Herren haben gemeiniglih eine Lieblingsfhwacheit [j. p], wodurch es 
jehr leicht wird, den Eingang in ihr Herz zu finden. 6, 20 ıc, 
Umgekehrt könnte in folgenden Beiſpielen mit leichter Sinnesändrung 
ftatt Schwäche auch Schwacheit ſtehen: Unſere jchläfrige Verdauung 
ftimmt den Kopf nah dem Magen und in der Schwäche einer über- 
füllten Ruhe erzeugen fi) Begierden, die ıc. Goethe 9, 11; Unſre Ein: 
bildungskraft erregt er, ſchmeichelt unjern Schwächen und feſtiget unjre 
Stärken. 4, 235; Daß man bei folder Gelegenheit [de3 Kampfs 
zwilchen zwei Meiftern] Stärten und Schwächen gewahr wurde, die 
einem Schüler vielleicht für immer verborgen geblieben wären. 315; 
Wenn Völker einen Mann fich einft zum Abgott wählen, | da wird fein 


ber Sterblichleit ——— 
brauchen | ber —— — in meine Haͤnde giebt. 


wechfeln: Der Gebanle an eine Jeier — —— per 
warf einen Aufruf dazu auf das Papier, ben ih . —— 
wollte. Da überfiel mich eine Shwäche... „ 36 legte bafer ka 


Aufruf i 
Schwüche iſt ein uwerbeſſerlicher Fehler .., fie thun aus Schocchheit 
Böjes. Herder Ph. 10, 376 und ferner Schiller 643 ff., wo La Rode 
von Selicour fagt: „Er ſuchte von jeher, die ſchwachen Seiten fine 


dich feſt, Narbonne! Du bift alfo auch ein Menſch — du ba Edwair 
heiten und ich bin dein Gebieter”, wie ebendajelbft La Roche jagt: „Er 
glaubt, dem Minifter eine Schwachheit abgemerkt zu haben. Welch 
berrlider Spielraum für feine Niederträchtigkeit!“ ꝛc., vgl. auch: Die 
Shwäde [tolleftiv] und Schwachheiten der entgegengejegten Partei auf 
zubeden. Jean Paul Wahrh. 4, 89 und: Die Schwachheit und Schwächen 
(vgl. 4) x. 

4) (vgl. 3) Außer auf dem fittlihen Gebiet ift Schwäche der üblicher 
Ausdrud. Es bezeichnet (im Gegenfat zu Stärke) die Eigenfchait, 
wonach Etwas ſchwach ift, und Das, worin diefe Eigenſchaft fich äußert, 
fund giebt, während bier mehr abitraft die Schwachheit den Zuſtand des 
Schwachſeins bezeihnet, vgl.: Daß in Gaften, wenn auch nit 
Schwachheiten [j. 3] des Herzens, doch Schwächen des Leibes gehoben 
werden. Hausbl. (56) 1, 143 ı.; Bei der Schwäche [üblicher als 
Schwachheit] des eleftromagnetiihen Stroms bedarf es, um ihn mel 
ih zu machen, eines ſtarken Multiplitators; Körperliche; geiſtige 
Shwäde x.; Die Schwäche des Körpers, des Leibes; des Geiftes, 
Berftandes, der Faflungskraft ıc.; der Sinne, des Geſichts, Gehörs x.: 
eines wahrzunehmenden Eindruds, des Leuchten, des Tons, der Eleitri- 
cttät x.; Die Shwäde einer Heeresaufftellung,, einer Feſtung, eine 
Beweiſes ꝛc. Natürlich kann aber hier mit leichter Nuance auch das fo 
nah angrenzende, minder üblihe Schwachheit ftehen, vgl.: So überfiel 
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mich ein Blutiturz, der ... lange Zeit eine merkliche Schwachheit hinter: 
ließ. Goethe 17, 129 und kurz darauf: Bei diefen Stürmen fühlte ich 
meine körperliche Schwäche am meilten. 130; ferner: E3 wandelt ihr 
gähling eine kleine Schwachheit an. Lessing Sampſ. 3, 6 (vgl. in der 
vorhergehenden Scene: Es ift Nichts, Miß, als ein Heiner Schwindel, 
welcher vorübergehen wird); Verzeihen Sie es meiner Schwachheit, daß 
ih Sie nicht zärtlicher empfangen Tann. Blos Ihrer Zufriedenheit 
wegen wünschte ich, mich weniger frank zu fühlen. 5, 3 ꝛc.; Sich mit 
Alter und Leibesſchwachheit entichuldigen. Möser Ph. 3, 254 ıc.« 


Schwahfinn j. Aberwitz 2. 
Schwäher ſ. Shwiegerjohn 4. 
Schwanen j. Ahnen 3. 


Schwanger; trädtig; (geſegneten, großen Leibes; guter —, 
in der — Hoffnung). 


Im eigentlihen Sinne gilt trächtig (Sanders 2, 13433) — Leibes⸗ 
frucht tragend von weiblichen Säugethieren, wie ſchwauger (10348) von 
Frauen (ungewöhnlih von Thieren, 3. B. Hiob 39, 1). Die feinere 
Umgangsſprache wendet dafür gern verhüllende Ausdrüde an, jo nament- 
lich früher: großen oder gefegueten Leibes (Sanders 2, 926) und heute: 
guter — jeltner: in der — Hoffnung (1, 774b). 

In der Übertragung ift ſchwauger üblicher und gilt für edler (vgl. 
gebären I, 4e), obgleih auch trächtig hin und wieder fich im ge- 
hobnen Stil findet: Bon Leid ift jeglihe Minute fehwanger, | von 
Schmach ift jeglihe Minute trädhtig. Platen 3, 219; Gedankenträchtig, 
gleih dem ſchwangern Haupt des Zeug. Prutz Wod. 16; Verderben⸗ 
trächtig, ſchwanger mit dem Blitz. Schiller 3la; "Ein verderben⸗ 
fhwangereö Ungeheuer. 129a, wofür e3 (Meyer 2, 937) beißt: ein ver: 
derbenträcdhtiges ıc. 


Schwanz 1; 6; Schweif 2; Wedel 3; Ruthe 4; 6; Spiel 4; 
Stange 4; Standarte 4; Fahne 4; Lunte 4: Biume 4; 
Sterz 5; Zagel 5; 6. 


1) Schwanz bezeichnet fallgemein (j. Sanders 2, 1034c ff.) einen als 
verlängertes Anhängjel erjcheinenden Theil des Hinterleibs von Thieren 
— von jehr verjchiedener Form nach den verſchiedenen Klaſſen und 
Arten der Thiere —: danach auch vielfach übertragen und bildlich 
(vgl. 6). 
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2) Schwtif (j. Sanders 3, 10422) bezeichnet einen vollen, großen 
Schwanz, eigentlih und zumähft nur vom Gäugethieren und Vögeln, 
So jagt man gewöhnlih nur: File, 3. B.: Aal; Hecht x.; Krebs; 
Skorpions⸗; Eidehien; Schlangen x. Shwanz; dagegen jowohl 
Schweif als Schwanz 3. B. von Tigern; Löwen; Pferden; Fühlen; 
Hunden ıc. und bei Bögeln heiben namentlich jchöngefiederte Schwänze: 
Schweife (vgl. Epiel, |. 4), 3 B-: Lange farbig beaugte Edweilt 
wie von Pfauen oder jeltenen Baradiejegvögeln ... . . Die langen, 


drei Refidweilen x., vol. (rein aaturgeſchichtlich)· ODeqhſen mit einem 
Rokihwanz, die jehr geihägt jmd. Oken 7, 1429 x. — Aud bil» 
lich und übertragen findet nd) Sqwcit, i. Sanders a. a. D.. bejonders: 


int: etwas 
jo namentlich auch ſolchet Schwanz von Eüngerhieren und beſonders 
(weivrmänxid) ter von NRoth⸗, Elend: und Tammilv, ferner and z. B. 
von Fachẽ, Hund, Kuh x. (j. Sanden a a. O.). 
4) Mi weidmänniid gehören in den Kreis dieſer Siuunermanbühelt 
noch Die bildlichen Ansdrüde G. die beiveffenden Wörter bei Saaden) 
für den Schwanz namesılih non Zum, Zucht und Bol: Authe (i- 6); 


Bode. 453 x.) i 6. 
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6) Zu erwähnen bleibt ſchließlich noch, daB Schwanz; Nuthe und 
Zagel aud als Ausdrüde für dad männlihe Glied gelten, was auf 
den Gebrauh in der andern Bedeutung nicht ohne beichräntenden Ein: 
fluß geblieben it. 


Schwarte j. Scharteke 3b. 

Schwarzkunſt; Schwarzfünftler |. Here 7. 
Schwäterei |. Ge: 2. 

Schwedentrank; Schwedentrunk ſ. Getränt 4. 
Schweif ſ. Shwanz 2. 

Schweinchen ſ. Hühnchen 2. 

Schwelgen ſ. Praſſen 2. 

Schwerte; Schwerter ſ. Lande 2p. 
Schwiegerin ſ. Schwiegertochter J. 


Schwiegerſohn 1; Tochtermann 2; Eidam 3; Schwäher 4. 


1) Für den Ehemann oder Gatten der Tochter iſt der gewöhnlichſte 
Ausdruck Schwiegerſohn. So ſagt z. B. der Stadtmuſikant Miller (in 
Kabale und Liebe I, 1): Das Mädel .... verſchlägt mir am Ende 
einen mwadern, ehrbaren Schwiegerfohn, der jich jo warm in meine Kund⸗ 
ſchaft hineingejegt hätte. Schiller 1822 x. 

2) Minder gewöhnlich, und darum ſchon mehr der gehobnen Spracde 
eignend, iſt das durch feine Zuſammenſetzung das Verwandtſchaftsver⸗ 
hältnis bezeichnende Wort Tocdhtermann (j. Sanders 2, 233b), 3. B.: 
Berrina, man jagt mir, daß diejer junge Kavalier dein Todhtermann 
werden joll. Schiller 159p ꝛc.; So heißt der Prinz, den fi zum 
Tochternann | der Sultan auserwählt. Wieland Ober, 4, 44 ıc. 

3) Noch mehr für den gehobnen Stil geeignet ift, al3 unzujammen- 
gefeßt und alt, das in der Bibel häufige Eidam, j. Sanders 1, 347b, 
vgl.: Damit noch nicht zufrieden, ermählte er fich den Herzog Heinrich 
von Baiern, einen an ſich ſchon jehr mächtigen Fürften, zum Eidam.... 
Herzog Heinrih von Baiern, jet Tohtermann des Kaiſers ıc. 
Schiller 1037b; (Wallenftein): Meinen Eidam | will ich mir auf Euro- 
pa's Thronen juchen. 376b ıc.; Sieben Töchter umblühn mid), | Süng- 
linge eben jo viel und bald auch Eidam’ und Schnüre. Voss Od. 1, 323; 
Der Tod ift nur mein Eidam und mein Erbe, | er freite meine Tochter. 
Bodenstedt Romeo und Sul. V, 1 (6. 95) x. 

4) Schwäher (j. Sanders 2, 1032c) bezeichnet gewöhnlich den 
Schwiegervater, dann aud einen Verjchwägerten, durch Heirath Der: 
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bundenen; doch fteht eg für Schwiegerjohn nur ganz vereinzelt und 
ausnahmsweiſe bei Goethe 4, 270 ff.: Schon zeitig . -. . kommt Jethro 
feinem Schwiegerjohn [Mofes] entgegen... . . Allein nicht bloß 
das Beſte feines Schwähers und der Israeliten mag Sethro bedacht, 
fondern auch fein eigenes und der Midianiten Wohl erwägt haben. 


Schwiegertodgter 1; Schwiegerin 1, Schnur 2; Söhnerin 3. 

1) Schwiegertochter (vgl.: Schwiegerjohn.ze.) it der gemwöhnlide 
Ausdruck für die Frau oder Gattin des Sohns. Zuweilen (j. Sanders 
2, 1032b) findet fih dafür auch Schwiegerin, da3 aber eine allgemeinere 
Bedeutung bat, nämlich die: eine verjchwiegerte d. h. durch Heirat) 
verwandte weibliche Perſon, — aljo namentlih auch für Schwieger: 
mutter und für Shwägerin gilt. 

2) Wie von Schwiegerjohn fih Eidam durd die alterthümliche 
und edle Färbung unterfcheidet, eben jo von Schwiegertodter — 
Schuur, j. Belege Sanders 2, 995c. 

3) Außer diefen beiden Ausdrüden findet ſich — freilich mehr mund: 
artlid — für die Sohnes-Frau aud noch Söhnerin, j. Sanders 2, 
1114b Belege au3 Auerbach; ferner Gartenl. 15, 194b; M. Meyr Ries 
1, 40; 274; 287; 292; 3, 265; 331 ıc. 


Schwimmlehrer; Schwimm-Mleifter |. Lehrer 2. 
Schwinge j. Zlügel 3. 

Schwören |. Verſichern 3. 

Schwur f. Verſichern 4. 

Schwurvergeilen ſ. Verſichern 4b. 

Sedel j. Beutel 3. 

Seedieb j. Seeräuber 2. 

Seelendirt j. Geiſtlicher 9. 

Seelentrankheit j. Abermwig 16. 

Seeljorger ſ. Geiſtlicher 9. 


Seeräuber 1; (Räuber 1; Meerräuber 2; Seedieb 2; See 
ipigbube 2 ; Meer-, Seejhäumer 2) ; Pirat 3; Kaper 4; 
(Kommiß-, Kommiffionsfahrer 5, Armatenr 5); Kreuzer 6; 
Korlar 6. 


1) Seeräuber ift, wie fih aus den Theilen der Zufammenjegung ohne 
Weitres ergiebt: ein Räuber zur See oder ein Seefahrer als Räuber; 
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danad auch: das auf Raub ausgehende Schiff eines jolden Räubers = 
Seeränber-Schiff oder (da durch das Grundwort S hiff das Beſtimmungs⸗ 
wort See überflüjlig geworden): Rüuberſchiff und Raubſchiff (ſ. Sanders 
2, 9230), — wie auch fonft (mo der Zuſammenhang die nähere Be: 
ftimmung entbehrlih macht) Räuber für Seerüuber genügt und jo 
namentlich (au3 metrijchen Gründen) in Verſen fteht, 3. B.: Durch alle 
Meere fett | dem Räuber nach! Schiller 5036; Wieland 11, 277 ıc.; 
ſ. 4; 6. 

2) Statt des allgemein üblichen hochdeutſchen Seeräuber findet 
fih — nur im Oberdeutijhen — Meerräuber (j. Sanders 2, 2676; 
655b und 3. B. Simplicissimus 2, 2145) und vereinzelt als verächtliche 
Bezeihnung (vgl.: Räuber; Dieb x.): Seedieb (Sealsfield Leg. 1, 
152) ; Berücdhtigter Birat (j. 3), du Seeſpitzbube! Schlegel Shakeſp. 2, 
293, wie andrerjeit3 — auch nur mundartlich (j. Adelung s. v.) — als 
befhönigende Ausdrüde: Meer- und See-Schäumer (vgl. franzöfiich 
€cumeur de mer). 

3) Allgemein üblich aber ilt im Sinne von Seeräuber und für 
dasjelbe das Fremdwort Pirat, das aber auch bildlih in Anwendungen 
ftehbt, wo die deutſche Zujammenfegung wegen der bejtimmt bervor: 
gehobnen Beziehung auf die See nit bereditigt it. So wird man 
3. DB. einen unverfhämten Plagiator, der frechen Raub an andern 
Scähriftitellern begeht, wohl ohne Weiteres: einen Piraten oder Räuber 
(j. 0.), nit aber: einen Seeräuber nennen. Aus ähnlichen Gründen 
ſpricht man — obgleich man für die Staaten der Berberei die Bezeich- 
nung Seeräuber- oder (Raub:) Staaten gebraudte, und zwar 
Lieber als die durch den Gleichllang von Beſtimmungs⸗ und Grundwort 
übelklingende: Biraten-Stanten — gewöhnlid nur von den NRiff-Piraten 
Can der felfigen Nordküfte Marocco’3), nicht von den Riff-Seeräubern, 
indem in Riff ſchon gewöhnlich der Bezug auf die Gee liegt, j. 6: 
Korjar. 

4) Weſentlich verjchieden vom Seeräuber ift der Kaper: ein Yrei- 
beuter zur See, der, durch einen Kaper: oder Mark-Brief jeiner Regie⸗ 
zung dazu beredtigt, auf Schiffe, die feindlichen Unterthanen gehören 
oder den Feind unterftügen, Sagd macht — und auch: das Schiff eines 
ſolchen (= Kaperſchiff, vgl. für die Bejagung desjelben die Bezeichnung: 
Sapergaften :c.), vgl.: „Das ift nit Unrecht, Das iſt Kriegsrecht,“ 
jagte der Kaper und zeigte ihm feinen Kaperſchein vor. Fichte 8, 238; 
Die Kaperſchiffe find demnah wohl von bloßen Raubſchiffen zu 
unterſcheiden; diefe letztern find Fahrzeuge eigentliher Seeräuber, 
welche jedes Handelsſchiff, Sei es Freund oder Feind, zu übermältigen 
Juden, um e3 zu plündern. Bobrik 373b; 61b ꝛc. Es erklärt fi) aber 
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leiht, daB ungenau hin und wieder die Ausdrüde Seeräuber und 
Kaper verwechjelt werden (j. d. Folg.). 

5) So fern der Kaper zum Aufbringen feindlicher Schiffe von feiner 
Regierung bevollmächtigt ift, dazu die „Kommilfion” hat, heißt er auch mit 
einem veraltenden Ausdrud: Kommiffiond- oder Kommißfahrer, |. 
Sanders Fremdw. 1, 6758; b, wie ferner das Fremdwort Armateır 
(j. ebendaj. 93a) = der Ausrüſter eined Schiffs (Reeder) im engern 
Sinne = Kaper, und dann auh — Kaperſchiff gilt. 

6) Ein Ausdrud von weitem Umfang ift Kreuzer, es bezeichnet 
nämlich ein freuzendes, d. h. in beitimmter Abficht auf einer Höhe (oder 
in einer gewiſſen Seegegend) hin und ber fahrendes Schiff; im engrem 
Sinn in feindliher Abfiht, 3. B. zur Rekognition feindlicher Schiffe; 
. ganz bejonder® aber zum Auflauern anzugreifender und zu raubender 
Fahrzeuge, und zwar nit bloß, wie Kaper ein von Privaten aus: 
gerüftetes, jondern auch ein zur Flotte gehöriges oder Staatsſchiff, — 
in jämmtlihen Anwendungen auch geltend von dem Führer eines ſo 
freuzenden Schiffs. In dem erwähnten engften Sinn ift üblicher als 
da3 deutiche Wort das entiprechende Fremdwort Korfar, das alfo jomohl 
den Seeräuber (oder Piraten) wie auch den Kaper bezeichnen 
fann, doc gewöhnlich nur den auf der Raubfahrt begriffenen, vol. 
(j. 3): Die Bewohner Nord-Maroccos beißen Riff-Biraten [nidt: 
Korfaren] mit Bezug auf ihr Piraten: oder Korfaren-Gewerbe x. ; 
Des Meeres rings umgebende Welle, | fie verräth ung dem kühnen 
Korfaren, | der die Küfte verwegen durchfreuzt. Schiller 491a; Mit 
dem Schwerte jpringt der Korfar an die Küfte | in dem nächtlid ers 
greifenden Überfall. | Männer führt er davon und Srauen ıc. 5003; 
Sie ift geraubt! gejtohlen von Korfaren! ..... Ein mauriih Räuber: 
ſchiff [j. 1] gewahrte man ıc. 5033; gest werden Geehelden aus 
Korfaren, aus Raubſchiffen [j. 1] zieht fich eine Marine zufammen. 
775b; 10392; b; 1040a; b (Das Lorfarifhe Gewerbe. ebendaf.); 
Wh. Müller Gd. 2, 111; 115 x. Dieſe und ähnliche Beijpiele zeigen 
zugleih, daß, ganz der obigen Begriffsentwidlung gemäß, Korfar mehr 
da3 Heldenhafte, die muthige Kampfbegier, Haß und jelbft Graujamteit 
gegen die Feinde hervorhebt, während in Seeräuber, Pirat und 
Kaper mehr der Trieb, ſich zu bereichern und gute Beute zu machen 
bervortritt. 


Seeihäumer j. Seeräuber 2. 
Segel; Schiff ze. ſ. Fahrzeug 3; 3a. 
Sehr ſ. Erhaben 2. 
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Seichte; Seichtheit; Seidhtigleit |. €: 36. 

Seim; Seimhonig j. Honig 2; 3. 

Set ſ. Shaummein 3. 

Selblig) ſ. Ähnlich 2, 

Selbft |. Auch II, 3. 

Selbftgefällig(feit) |. Egoismus 2. 

Selbftheit; Selbftig(feit) ; ſelbſtiſch ſ. Egoismus 2. 

Selbftler j. Egoismus 2v. 

Selbftliebe j. Egoismus 4. 

Selbitling j. Egoismus 2. 

Selbitlob ſ. Eigenlob. 

Selbftradde j. Ahnden 4. 

Selbſtſucht; Selbftjüchtelei; Selbftfüchtler; Selbftfüchtliug 
j. Egoismus 5. 


Selig 3a; verewigt 3b; verftorben 3; weiland 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern man damit Semand, 
mit dem man mehr oder minder in Verbindung und Zujammenbang 
teht, als aus dem Leben gejchieden bezeichnet. 

2) Das alterthümliche weiland (Sanders 2, 1533c) hat weitern Sinn 
(ſ. Sonft 6). In der vorliegenden Sinnverwandtichaft eignet es na: 
mentlich der Kanzlei: und Rechtsſprache. 


3) Berftorben, als Barticip von verjterben (j. fterben 5) be 
zeichnet den in 1 angegebnen Begriff gradezu und ohne Nebenfinn. 
Man bedient fich aber in Bezug aufs Sterben gern euphemiltiicher und 
umfchreibender Wendungen, mit religiöjfer Färbung, 3. B. 

a) Verewigt — aus dem zeitlichen Leben ind ewige (in die ewige 
Seligkeit) übergegangen. Bürger 349; Goethe 35, 350 ıc., ſ. b. 

b) (j. Sanders 2, 1074b) Mein Vater, Gott hab’ ihn felig! oder: 
Mein Bater felig (oder feliger) oder: Mein feliger Vater zc., fami- 
liärer ald a und, wo die nahe Beziehung durch Befreundung, Verwandt- 
ſchaft zc. nicht klar bervortritt, leicht mißdeutbar (vgl. jelig als finnver- 
wandt mit glüdlidh), 3. B. in W. Müllers Leben von Schwab: Im 
Sabre 1817 eröffnete fih unferem verewigten Dichter unerwartet eine 
glänzende Auzficht. Wh. Müller 1, XXVIII, wo e3 nicht füglich heißen 
fönnte: unjerm feligen Dichter xc. 

c) Mein in Gott rubender Bater ıc. 
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0) (j. Sanders 2, 1462b) Mein Bater (ex ift nun an ber Wahr: 
heit) x. 


Selten; ſeltſam j. Ubenteuerli 3. 

September j. Sänner 1. 

Segen j. Gebären II, 4c, 

Sid) aus dem Staub 2. machen i. lichen IL, 6. 
Sich —, ſich jelbft — betrügen, täuſchen j. Äffen 2 
Sichtbar |. Bar I, 12. 

Sichtlich j. -Var I, 12. 

Sieden j. Koden. 

Sigriſt j. Glödner de, 

Silhonette j. Abbild 15. 

Singlehrer; Siugmeifter j. Lehrer 2. 

Sinn (mit attributivem Eigenſchaftswort und in Zufammen 


ſetzungen mit Eigenfhaftswort als Beſtimmungswort) 
j. Gefinnt 2e, 






Sinnen 2; ftannen 1; träumen 3. 


1) Staunen (Sanders 2, 1187a, vgl. anftaunen zc.) in der de 
deutung: in Sinnen jtarren — {ft eigentlich, ein Schweizer Provinzial 
mus, 3. B. bei Gesmer; Haller; Iselin Verm. 1, 33 x., aud: Bet 
ih etwas Erhabenes leſe, jo fühle ich ein angenehmes Staunen (ver 
zeihen Sie dieſes ſchweizeriſche Wort) in meinem Gemüthe, das mid 
einzuhalten nöthigt. Mendelssohn 5, 239; Mufit, welde die Seele n 
ein angenehmes Staunen wiegte. Wieland 4, 59; Um Mannjen u 
Weibſen in ein gedanfenlojes Staunen zu wiegen. Kosegarten Ahapl. 1, 
23; Johanna fieht fie mit ftarren Bliden an und fällt in ein tiefe 
Stammen. Schiller 478» ıc. (auh: In ein gewifjes jüßes’Erftaunen. 
J. v. Müller 7, 154). Gin ganz bedendes Wort fehlt in der hochdeutſchen 
Schriftſprache, ſ. 2; 3. 

2) Sinnen (Sanders 2, 1104e) bedeutet: von etwas Einem im Sim 
Siegendem, jeine Gedanken fortwährend in Anſpruch Nehmendem hir 
genommen fein — ober: ſich damit nachdenkend beichäftigen. Nur mit 
der erften Nuance, wonach der Einnende gleichjam willenlos fid den 
ihm im Sinn Liegenden hingiebt und nahhängt, ſich davon beherriden 
lafjend, ſtatt es zu beherrſchen (im Gegenſatz zum klar bemupter 
Denten oder zum thätigen Handeln) ift das Wort ſinnverwandt mi 
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taunen, dad aber mehr die ftarre Unbeweglichkeit, 3. B. auch des 
Nichts Dentenden bezeichnet: Die Phantafie und der Traum [j. 3] 
ind Gifte, die Nichts neutralifiert, fie laflen nur ein Einnen, kein 
Denten zu. Waldau Nat. 1, 116; Ihr [der Frauen] Denken und 
süblen fließt im Einnen zuiammen. Schwegler (47) 52; Nicht Zeit 
ſt's mehr, zu brüten und zu finnen]|... Sept muß | gehandelt 
verden. Schiller 3606; Ich jehe fie zu ganzen Stunden finnend | dort 
ınter dem Druidenbaume fiten. 449a x., vgl.: Nicht mehr lachen 


nögen und Nichts als „tunen“ ſſchweizeriſch — ſt aunen] und ſinnen. 
sotthelf Geld 209. 


3) Träumen (Sanders 2, 1358» ff.) bezeichnet: willene und bemufit- 
03 fi dem zufälligen Spiel der Vorſtellungen überlafien, eigentlich: 
rei einem im Schlaf aufgehobnen Bewuſſtſein; dann aber auch in der 
rorliegenden Sinnverwandtihaft: in einem ohne Schlaf doch des hellen, 
laren und wachen Bemufitieins ermangelnden Zuftand, wo man Phan- 
afiegebilde und Wirklichkeit nicht unterjcheidet: Dem Staunenden 
tehn die Gedanken ftill; der Sinnende ift in Gedanlen verloren; ber 
Lränmende überläft fi, dem Boden der Wirklichkeit entrüdt, Phantaſie⸗ 
jebilden. 

Sinnlos; Sinnlofigkeit ſ. Aberwitz 7. 
Sinnverwandt ſ. Synonym”. 

I. Sippe, masc. ſ. Verwandt 2. 

I. Sippe, fem. j. Verwandtſchaft 2. 
Sippſchaft ſ. Verwandtſchaft 3. 

Sitz ſ. Aufenthalt. | 
Startele j. Schartete. 

Sklave ſ. Knecht 3. 

So j. Ähnlich 5b. 

Sobald ſ. Alsbald 2; 3; 4. 
Sofort(ig) ſ. Alsbald 7. 

Sogar ſ. Auch IL, 3. 

Sogleich ſ. Alsbald 5. 

Sohn ſ. Abtomme 4; Sunges 1; Kind. 
Söhnerin ſ. Shwiegertodter 3. 
Solch ſ. Ähnlich 56. 

Sold ſ. Beſoldung 4. 

Soldat ſ. Krieger 4. 
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Spldntenhaft, foldatenmäßig 2b; foldatefl 2c; foldatild 23 
j. Kriegerbaft. 

Sommermonat |. Jänner 2. 

Sonder; jonderbar; fonderli j. Abenteuerlich 4. 

Sonnenaufgang; Sonnenuntergang j. Abend 3. 


Sonft 2; einmal (mal, einsmald) 3a; einft (einften, 
einftens) 3b; einftmald 3c; dereinft (dereinften, der- 
einftens), dereiuftmal, dermaleins (dermaleinft) 3d; vor 
Fahren, vor einer Reihe von —, vor langen, vor grauen — 
Jahren 4a; vor (langen, Dlim’s) Zeiten 4a; vor (Ur) 
Alters 4a; vor Diefem Ab; ehedem (ehedeß, ehedeflen) 40; 
bordem (bordeß, vordeflen) 4c; ehemals Ad; vormals 4d; 
früher 5; weilend 6. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: in einer 
dem Seht vorangegangnen Zeit. 

2) Sonft (Sanders 2, 11208) bezeichnet allgemein etwas Andres als 
das Genannte oder Gedachte, fo auch zeitlih, 3. B.: Bon 8-12 Uhr 
bin ich auf dem Bureau, fonft trifft du mich fait immer zu Hauſe, 
d. h.: zu jeder andern als der genannten Zeit c. Danach im enger 
Sinn der vorliegenden Sinnverwandtihaft, im Hinblid auf das Yegt: in 
einer andern, frühern Zeit, 3. B.: Auch did, mein Bruder, find’ id 
nit wie fonft. Schiller 3992; Mit wie jo andern Gefühlen ſchritt id 
fonft durch diefe Zimmer! Tieck Nov. 1, 3 ꝛc.; auch fubftantiviet: 
Über das Sonft und Zegt der jchönen Siteratur, D. Viertelj. 24, 292 ı., 
j. auch 3b. 

3) Die in diefer Nummer behandelten Wörter bezeichnen chenſelt 
nicht an und für ſich die Vergangenheit: 

a) Einmal (--, Sanders 1, 2140) bezeichnet vielmehr allgemein: ju 
einer weiter nicht bejtimmten Zeit, die (mas namentlih aus der Form 
des Verbums erhellt) eine vergangne oder zufünftige fein kann, aud 
eine gegenwärtige oder vielmehr eine Zeit im Allgemeinen, ohne Rüd⸗ 
ht auf Vergangenheit oder Zukunft (in welchem Yalle ſich aus der 
zeitlichen Bedeutung noch andre entwideln, |. Sanders), 3. B. — vw 
gangen —: Es war einmal (oder mal) ein König, eine Fee ıc.; AB 
ih (ein)mal in einer Kirche ſaß 2c.; von der Zulunft: Es wird (einmal 
eine Zeit fommen, wo 2c.; und allgemein: Das ift doch nun (einmal 
nit anders x. Auch in veraltender genitiviiher Form: Einf 
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mals (-- oder --), namentlich von der Vergangenheit: Da nun begab 
fih’3, daß einsmald (--) |... . ein Qumpenherchen . . . | in Kett’ und 
Banden faß. Bürger 24b ı.; Eingmald [-] kam ein Todter aus 
Mainz an die Pforte des Himmels. Voss 1, 28 ꝛc., gewöhnlih: einft- 
mal3, |. c. 

db) Einft (Sanders 1, 3572) — mehr dem gehobnen Stil eignend 
als einmal (j. a) — bezeichnet, tm Gegenja zum Zett eine unbe 
ftimmte Zeit, ſowohl von der Vergangenheit, wo man den Zeitpunft 
nicht näher beitimmen will, wie von der Zukunft, wo man ihn nicht 
näher beftimmen Tann, 3. B. (vergangen): Es lebte einft ein König ıc. ; 
(zutünftig): Einft wird kommen der Tag x. ; |. au die Zuſammen⸗ 
ftellung: Die Arbeiter ſonſt [j. 2], jebt und .einft. Nationalzeit. 21, 
181 ꝛc., vgl. auch (f. a) wechlelnd: „Sollten wir einft," brach der. . 
General . . aus, „jollten wir und die Deutichen einmal [j. a] in Ge 
ſellſchaft gegen Frankreich fechten, fo ?c. Schiller 99%a und verbunden 
(vgl. ce): Einft einmal, von der Vergangenheit. Dingelstedt Hept. 
3, 33 ıc. und von der Zukunft. Gutzkow Ritt. 9, 154 x. Auch fub: 
ftantiviert, 3. B.: Zräumerei über dad Einft [= die Vergangenheit] 
und Set und auch über das zulünftige Einft [die Zukunft] der 
ewigen Stadt. Stahr (Nationalzeit. 21, 11) zc. Die verlängerten For- 
men einften und einftens finden ſich namentlich bei Dichtern, 3. B.: 
Einft — fo hör ich das Orakel ſprechen — | einften haſcht Saturn die 
Braut. Schiller 2b; Einftend hinter Pyrrha's Rüden | jprang die Welt 
aus Fellenftüden. 10a ıc. Doch ift die lebte Form auch der heutigen 
Proſa nicht ganz fremd: Sagte er einftend 2c. Goethe 22, 136 ıc.; 
Sie werden ficher einftend 2c. Scherzer Nat. 9. 

. e) Einftmald (j. a, Schluß und b) gilt wie einft, nur al3. voll- 
tönendered und darum nachdrücklicheres Wort. 

d) Dereinft (Sanders 1, 3573) mit den Nebenformen (|. b): der 
einften (Stilling 2, 54), dereinftend (An. Grün 207), fteht zumeift von 
der Zukunft, vgl. auch: Saat fie AU und Alle Garben | werden fie 
dereinftmal [oder dereinft mal] fein. Rückert Ausw. 169 ıc., wie auch: 
Dermaleind. Sir. 6, 3; Matth. 5, 235; Luk. 22, 32 (vgl.: MWirft du 
nun einst umgelehrt fein. Ess ebend.); Lessing 7, 81 xc. und: Biel- 
leicht, daß dermaleinft die Wahrheit die ihn peinigt, | den umgegoßnen 
Geiſt durch lange Qualen reinigt. Haller 161; Der Höhere wird euch 
bermaleinft antworten. Schiller 1385; 2543; Tieck N. 7, 178 x.; — 
doch findet fih auch von der Vergangenheit: Der magiſchen Göttin... ., 
welche dereinft dem Odyſſeus reichte den Becher. Platen 2, 233; Meifter . 
entwarjen dereinft zum fchönften Gebäude der Welt mich, | Stümpern 


erlag nachmals plumpen Geihmads der Koloß. 280 ꝛc.; Als er nun 
Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. . 40 
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angelegentlihe Mühe bervorfliht, bie man fih um und mit One 
giebt, damit es ſich jo geftalte, wie man es wünidt. 

2) Sorgenlos (Sanders 2, 164c) und fsrgenfrei (1, 522 
bezeichnen, im Gegenſaß zu ſorgenvoll: ohne ängfligenbe, buy 
Sorge (f. 1) und Kummer; frei bavon (vgl. über ben Unterſchied Iehe 
Eigenfhaftswörter: sfrei; los), ſ. 3. 

3) Sorglos (Sanders 3, 164b) begeidmet: um Das, was Tl; 
gu erwarten ift, füh feine Sorge machend (arena an — 
— und: keine Sorge dafür tragend, daB es in wünfcdenswerthe Be 
tomme, es an ber nöthigen Sorgiamleit in Betreff bes Sommuim 
ermangeln lafiend, vgl.: Yener überfieht ſorgloß wirlliche Sehe: 
Diejer, überall Gefahren witternd, lebt nie ſorgenlos (ober ſorgen⸗ 
frei) ꝛc., vgl. 4. 

4) Beforgt (Sanders 2, 11212 ff.) begeichnet theils: i 1 En - 
theils: peinlich für Etwas forgend, ſich mühend zc. In beiben vichch 
in einanber übergreifenben Bedeutungen ift umbefargt ber Gegmih 
ähnlich wie forglos (j. 3), nur daß Dies immer ben Reberbech 
enthält, daß Grund und Urſache zur Sorge und Sorgſamleit socheshn 
iſt. Daher wird man wohl an einen unndthig Angftlichen und Eee 
ben die Auffordrung richten: Sei uubefsrgt, nicht: Sei forglos; we: 
Du kannſt ganz rubig.(i. d. unter beforgt 2) und unbeforgt [nf 
oder außer Sorge] fein zc.; Sorglos über die Fläche weg, | wo vom 
tühnften Wager die Bahn | dir nicht vorgegraben du fiehft, | made in 
felber Bahn! Goethe 1, 54, mutbig, ohne dir Sorge über bie aim 
dings mögliche Gefahr zu maden; So lang der Wirth nur wein 
borgt, | find fie vergnügt und unbeforgt. 11, 88, fie machen ſich idw 
Sorge weiter über die Zukunft ıc.; Ich bin io unbeforgt [iorge wii 
dafür, gebe mir nicht ängftlih Mühe], immer nur meine gute Gele F 
zeigen. Lessing 12, 240 ıc.; Der Leichtfinnige geht der drohenden Lede⸗ 
gefahr ſorglos entgegen, weil er fie nicht erkennt; ber wehcheh 
Muthige bleibt auch in der Todesgefahr beherzt und unbefsrgt, wei « 
weiß, daß er jo fie fichrer überwindet als verzagend x. 


Sorgenlos ſ. Sorgenfrei 2. ı 
Sorgfalt ſ. Sorgenfrei 1. 
Sorglos ſ. Sorgenfrei 3. 
Sorgſamkeit j. Sorgenfrei l. 
Souper j. Abendbrot Ik. 
Sparrein) ſ. Hafen 6. 
Spätjahr |. Frühjahr 1. 
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fein braudt. Ehemals bedeutet freilih, wenn nit: vor langer —, 
doch gewöhnlih: vor längrer Zeit; doch vormals kann auch in der 
Bedeutung ftehn: vor kurzer Zeit, jo fern nur der Begriff hinzu⸗ 
tritt, daß die Zeit vorher anders beichaffen war als die jegige, 3. B.: 
Nur einen Kuß, wie fie mir vormals gab. E. Kleist; Die vormals 
deine3 Gleihen waren, | fie zwingt jetzt deines Zepter Macht. Schiller 
572 x.; auch: Vormald redete Gott durch offenbarende Träume | unjern 
Bätern. Klopstock M. 4, 59 xc., wofür es auch heißen könnte: Ehle)⸗ 
mais, vgl. (jubitantiviih): Defto trüber aber fteht das Jetzt gegen dem 
Bormald, Arndt Ber. 326 ıc.; Das Ehemals und Zegt verwirrt fich 
immer in meinen Borftellungen. Zschokke Nov. 3, 8 ıc. 


5) Früher (Sanders 1, 505€) bezeichnet in der vorliegenden Sinn: 
verwandtihaft: in der frühern Zeit, d. 5. in der, die der jegigen 
vorangegangen: Früher kam ich oft mit ihm zujammen, jegt nur jelten, 
doch hoffe ih, daß wir jpäter wieder mehr mit einander verfehren 
werden. 

6) Weiland (Sanders 2, 1533, mit zahlreihen Belegen), ein alter: 
thümliches, namentlich noch in der Kanzleiſprache und im gehobnen Stil 
übliches Adverb (das theilweiſe auch eine mehr adjeltiviiche Anwendung 
duldet) bezeichnet die vergangne, entſchwundne Zeit und dad darin Ge⸗ 
wejene: Wir waren auch weiland [ehedem. Ess] unweiſe. Tit. 3, 3; 
Welcher weiland ſehemals. Ess] dir unnüg, nun aber dir und mir 
wohl nüge ift. Philem. 1I1ꝛc.; Das Fohlen. Wittelind’3, | ein Schlachtroß 
weiland, jant zum Aderpferde. Freiligrath Sämmtl. Werte 1, 366; [Wir] 
verftoßen feierlichft die weiland [= Er⸗] Königin, | Frau Vaſthi, unjer 
Weib. Gotter Schaufp. 40; Der gnädige Herr galoppiert über der weiland 
ſironiſch: der geweſenen] Ernte. Schiller 1062; Bei weiland [= dem 
verftorbnen] König Heinrich. Schlegel Sh. 7, 217 x. (f. Selig 2). 


Sophism(a) ſ. Fehlſchluß. 
Sorge ſ. Angit I, 3; III, 3; ſorgenfrei 1; Grille IL (I, 4). 


Sorgenfrei 2; jorgenlos 2; jorglos 3; unbejorgt 4. 


1) Dieje Eigenjhaftwörter bezeichnen: ohne Sorge, ohne Sorgen. 
Ihr Unterjchied beruht hauptjächlich auf zwei Nuancen im Begriff des 
Hauptworis Sorge. Dies (j. Sanders 2, 11203 ff. und Angft II, 3) 
bezeichnet: das angelegentlihe Sinnen, wie etwas Einen Angehendes 
ift und namentlich) werden wird, wobei einerjeit3 mehr die aus der 
Ungemwißheit entftehnde peinlich bange Unruhe, Angft und Kummer (vgl. 
Bejorgnis), andrerſeits (vgl. Sorgfalt, Sorgſamkeit) mehr die 
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namentlich in einigen Redensarten, in denen bie andern Ausdrüde ww 
Ablih find, jo von den Raubrittern des Mittelalters: Sich (des Gatki 
oder) des Stegreifs, fi aus dem Stegreif nähren zc., dazu: Giegeeik 
ritter 2c.; ferner: Aus dem Gtegreif, zur Bezeichnung bes Zuprsek 
fierten, Deflen, was ohne Borbereitung und ohne vorhergehende länger 
Überlegung nad Eingebung des Augenblids erfolgt, vgl.: Gr befahl 
feine Pferde, gab ... Anweilung, was er einpaden ... . follte, unbe, 
wie ſchon im Gtegreife, ſetzte er ſich bin und .Ichrieb. Goethe 15, 139 
[gleihiam ſchon mit einem Fuß auf dem Bferd], 3. B.: Ex hielt wir 
daher aus dem Gtegreif eine gewaltige Strafpredigt. 21, 37; 90; MY u.o. 
(j. Sanders); dagegen ungewöhnlid im Sinne bloß von plöpliä, 
unerwartet ıc. ohne Bezug auf eine fonft dazu wohl mehr ober 
minder für nöthig erachtete Vorbereitung und Tiberlegung: Wenn fü 
nun bei mir von Seit zu Seit der Schmerz über Gretchens Verluſt e⸗ 
neuerte unb ih aus dem Gtegreife zu weinen, zu Hagen und mich us 
gebärdig zu ftellen anfing x. 18 (vgl. auch 22, 284). 

DaB Gtegreif, wie das einfache Steg (Sanders 2, 11926), Steg: 
riemen (7562), aud von dem bie Hole am Schubzeug feſthaltenden 
und ihr In⸗die⸗Hohe⸗Schieben hindernden Riemen gilt (4. B.: M 
Gtegreifen an den Hofen. Meyer-Merian 221 :c.), fei nebenbei erwähnt. 

3) Der neuere Ausdruck Steigbligel (Sanders 1, 2380) ift der m 
gewöhnlichen Leben üblichjte, doch 3. B. auch bei der Schilderung eines 
Ritterturnier3: Die Lanzen zerfplitterten abermald und Dagobert er 
bielt ſich mit der höchſten Anftrengung noch kaum im Gteigbügel, Wie 
land 19, 188. Mo aber feine Zweideutigkeit zu befürchten ift, verwende 
man im gehobnen Stil lieber das einfache Bügel, namentlich jo auch 
die Dichter als das rhythmiſch fügſamere Wort, z. B.: Daß die 
Lanze vom Gegenſchlag in tauſend Splitter brach | und König Artus 
faum mit Arbeit fih | im Bügel feft hielt. 11, 113; Daß aufs Aus 
die Roſſe ftürzen und ich | und Hohenblat ung kaum im Sattel halten 
önnen. | Eilfertig machen wir ung aus den Bügeln los. 20, 3; u 
Begriff, den Bügel ihm [dem Auffteigenden] zu halten. 50; Prinzen, 
die alle um die Wette | fich zu der Ehre drängten, ihr | den Fuß in der 
Bügel zu fjegen. 15, 30; Daß Deutihlands Kaiſer Bügel des Zelte 
hielt. Klopstock 2, 46 x. (vgl. auch bügellos. Sanders 2, 16le). 
Die gewöhnliche Praſa aber zieht das bejtimmtere Steigbügel vor, dad 
3. B. aud in der Anatomie einen Knöchel in der Trommelböhle dei 
Ohrs (nad) der Geftalt) bezeichnet. 


Stehenden Fußes |. Alsbald 8. 
Stehr ſ. Schafbod 2a. 
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Steig ſ. Bahn 6. 
Steigbügel j. Stegreif 3. 
Steil ſ. Abſchüſſig 3. 
Zur Stelle ſ. Alsbald 8. 


Sterben 2; abfterben 3; erfterben 4; verfterben 5; enden 6a; 
entichlafen 6b; entihlummern 6b; hinüberſchlummern 6b; 
erblafien 6c; erbleihen 6c; verbleichen 6c; ſcheiden, ab⸗, 
dahin-, hin-, verſcheiden 6d; heimgehen Ge; berreden 7; 
Irepieren 7; verenden 8; (vollendet haben 6a). 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: aus dem 
Leben jcheiden; aufhören zu leben. 

2) Sterben (Sanders 3, 1209 ff.) bezeichnet den in 1 angegeben 
Begriff gradezu und allgemein, e3 gilt von Thieren und Menfchen, für 
den gewaltjamen, wie den natürlichen Tod; ferner verallgemeint, z. B. 
von Pflanzen; von eritarrenden, die Empfindung verlierenden Körper: 
gliedern; von erlöjchendem Feuer, Licht, Glanz ꝛc.; von ſchwächer wer: 
denden und verklingenden Tönen und überhaupt von allem mehr oder 
minder belebt Gedachtem. 

Dies Wort wird in den Zujammenjegungen verſchieden mobdificiert. 
Wir erwähnen bier nur: 

3) Abfterben (j. 2): in allmählihem Erftarren und Abnehmen der 
Lebenskraft fterben; ferner: Einem abfterben, durch den Tod ihm ab⸗ 
gehn, jo daß dadurd für ihn eine (empfindliche) Lücke entiteht, und im 
ubftantivem Infinitiv — der Tod eines Verſtorbnen (j. 5 und Tod 2). 

4) Erfterben (j. 2) bezeichnet das Sterben ale ein volljtändiges, 
womit da3 Leben ganz zu Ende ift, es vollftändig aufgehört hat, m 
ıllen Anwendungen de3 Grundwort3, 3. B. prägnant: Ich fterbe, 
terbe und kann nicht erfterben. Goethe 9, 131; Die ſchwer verwun⸗ 
jeten Thiere konnten nicht erfterben. 25, 65 2c., |. Lessing 8, 276. 

5) Verfterben (ſ. 2) beißt: aus dem zeitlihen Leben jcheiden und 
zilt jo, im eigentlihen Sinn, nur von Perjonen, gewöhnlich aufgefafit 
n Beziehung auf die Überlebenden, 3. B.: Inzwiſchen ftarb der Silvia 
Semahl | und binterließ nur einen Sohn zum Erben, | ein jchmadhes 
Rind, und, jollte der verfterben, | jo batt’ er fie im Teſtament bedacht. 
Hagedorn 2, 299; Mein verfterbuer Onkel (er ſtarb Oftern) jagte kurz 
»or feinem Abfterben 2c., |. 3 (Schluß) und jelig 3; vgl. aud: 
Bedanken, manch Zahrhundert alt, | der längft verftorßmen, nicht ge⸗ 
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ftorbnen Geifter | befeelen mic). Herder 16, 125, da Geifter wohl au 
dem zeitlichen Leben jcheiden, aber nicht „Iterben“ können; aud: Selbſ 
de3 Vaters Wahn kann nicht mit ihm verfterben, | er läfit mit feinem 
Gut jein Vorurtheil den Erben. Haller 79. 

6) In Bezug auf den Tod von Perjonen (j. 5, vgl. 7) bedient man 
fih gern eupbemiftiiher Wendungen, 3. B.: Er hat gelebt für: a 
ift geftorben, todt (j. Lessing 8, 250 ıc.); fo: 

a) Bloß in jo fern man, um den Ausdrud Tod zu vermeiden, ihn 
lieber: Ende (des Lebens) nennt: Wie Deipoten enden. Platen 6, N; 
Noch Keinen ſah ich fröhlih enden ꝛc. Schiller 57b; Sie hat geendet! 
Seht einen Engel jheiden [ſ. d]. 486a, vgl.: Er ift der Glücliche, 
er hat vollendet. 399a (jo gewöhnlich nur im Perfektum, auch mit dem 
Zufag: dad Leben; den Lauf; die Laufbahn), vgl. auch 8. 

b) Mit dem Nebenbegriff des fanften und ruhigen Übergangs aus 
dem Leben in den Tod, der euphemiltiich als ein Schlaf oder Schlumme 
bezeichnet wird: In Frieden laß du mich | entfchlafen mehr ala fterben. 
Kretschmann 2, 108 xc., auch (j. Sanders 2, 931b; 965b) — wo bie 
Beziehung auf den Tod aber ſchon an und für ſich klar fein muß —: 
Er ift janft eingefchlafen oder eingefchlummert zc.; Cinige werden at 
fhlummern [ohne Todestampf ꝛc.], e8 werden Einige fterben, | Einige 

. des Todes fterben [mohl: ohne Hoffnung auf das ewige Leben]. 
Klopstock M. 10, 53 ꝛc.; Ihr jterbt nicht, ihr fchlummert | nur zu dem 
Gottverjöhner hinauf, 8, 599; Bis ihr ... in die ftille Wohnung fpäte 
hinüberſchlummert. J. v. Müller 7, 191, mit Bezug aufs Zenfeits ; aber 
auch ohne religiöfe Färbung: Sie fhlummerte jo in den Todesihlei 
hinüber. Stahr Kleopatra 314 zc., vgl.: Es ift vorbei mit ihm, ei 
hinüber, Schiller 541b [in3 Senfeit3]. 

e) Mit Bezug auf die mit dem Tod eintretende Bläffe des Ant 
litzes ꝛc. — in auffteigender Neihenfolge (nach dem Grad der Blaͤſe): 
Erblafien (Sanders 1, 153a); erbleidhen; verbleichen (1622), bejonder 
im Particip: verblichen (j. au Leiche 1, Schluß). 

d) So fern der Tod als ein Trennen und Abjhiednehmen vom Leben 
aufgefafit wird (j. Sanders 2, 9010 ff.): Scheiden (von binnen, aus 
dem Leben jcheiden 2c.) mit den Zujfammenjegungen: Ab=; dahin; hir 
und verſcheiden, von denen abſcheiden das zeitliche Leben, von dem man 
ih trennt, hervorhebt; dahin: und hinſcheiden dagegen mehr das Jar 
jeit3, in das man hinübergeht, während in verfheiden das Nichtmeht⸗ 
dafein bervortritt, wonach es 3. B. richtiger und gewöhnlicher hieße: 
Die abgeſchiedne Seele ftatt: So kann er den ausgefahrenen Geift nidt 
wiederbringen noch die verfdhiedene Seele wiederholen. Weish. 16, 14, 
vgl.: Den Dank für Tas, was du gethan, | gebuldet, nimm du, A 
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geſchiedner, an. Goethe 2, 131 x.; Wie gefühllofe und unvorfichtige 
Erben vor dem Abſcheidenden die Anitalten, fich in Befig zu fegen, nicht 
verheblen. 18, 18. 

e) So fern man im Tode die Bereinigung mit Gott und im Senfeitz 
die eigentliche Heimath des Menſchen fieht (j. Sanders 1, 5610): Sant 
er zurüd mit bimmlishem Lacheln und war heimgegangen. Goethe 
19, 153 ꝛc. 

7) Im Gegenjab zu 6 gilt zunächſt von Vieh und dann auch in 
höchſt verächtlicher Weile von Perfonen der Ausdrud verreden (Sanders 
23, 683a, — veraltet freilih auch unverädhtlih), dem das Fremdwort 
Irepieren (1, 1027) entipricht, vgl.: Die Leiche ſſ. d. Le] eines Ver: 
ftorbnen einjcharren wie ein verredted Aas ıc. 

8) Verenden (Sanders 1, 3678) gilt namentlich weidmänniih. Syn 
der Anwendung auf Perjonen ift es nicht verächtlich, wie der Ausdruck 
in 7, aber es bezeichnet rein phyſiſch das Lebensende des in den legten 
Zügen Liegenden, 3. B.: Ihr verendend Nöcheln. D. Museum 5, 26 
(Geibel); Ich bin ein Menſch und jollte nicht verenden dürfen in Ruh? 
Prutz Eng. 1, 385 ıc., vgl. 6a. 


Stern 1; Geftim 2; Himmelskörper 3; Weltlörper 3; 
Himmelsliht 4; Licht 4. 


1) Der gewöhnlihe und allgemeinite Ausdrud für die Körper, wie 
wir fie funtelnd am Himmelsgewölbe erbliden, iſt Stern (Sanders 2, 
1210 ff.), im gewöhnlichen Leben mit Ausſchluß von Sonne und Mond 
(3. B. Sonne, Mond und Sterne), die wiflenihaftlih freilich, wie auch 
unſre Erde, zu den Sternen (in der allgemeinern Bedeutung von Welt: 
förper, ſ. 3) gehören, vgl.: Den Mond, den Kleinere Stern’ um: 
funtelten. Voss Hor. 1, 338 xc.; Bis zum Berein | auf befjerm Sterne 
[als unfrer Erde]. Matthisson 192 ꝛc. 

3) Nach der Aftrologie galten die Sterne, d. i. injonderheit die Pla: 
neten (j. Sanders 2, 556b) ala jchidjalbeftimmend. Daher: In den 
Sternen (oder Geſtirnen, ſ. 2) lejen ꝛc.; aber ud — wo Geſtirn 
unüblid —: Semandes Stern (oder Geſchich), fein guter, fein böfer 
Stern ꝛc. und prägnant: Weder Glüd noch Stern haben ꝛc. 

b) Oft übertragen in Bezug auf Leuchten, 3. B.: So muß der 
Hof, das königlihe Haus, | indem uns ein Geſtirn [j. 2] entzogen 
wird, | den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. Goethe 13, 233. 

ce) Vielfah auch etwas Ahnliches, theils im Glanz (3. B.: Stern- 
oder Angenftern = Pupille zc.), theils in der Geftalt (4. B.: Durch 
Verlängrung der Seiten eines regelmäßigen Sechsecks entiteht ein 
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Gediger Stern u. &. m.). In diefer Anwenbung kommen bie übriga 
Ausdrüde nicht vor. 

2) Geſtirn (Sanders 2, 12212) bezeichnet namentlich in ber Alter 
Sprade (3. B. Ps. 74, 16 x.), die — heute aber gewähnlih: eine — 
Gejammtheit von Sternen (vgl. Siebengeſtirn x.). In dieſer Kelellie⸗ 
Bebentung ift es natürlich verfchieden von Stern, vgl.: Das Gehim 
[oder Sternbild] des Drions enthält mehrere Sterne erſter Gröhe x. 


einen Stern von befondrer Größe ober Bebeutfamleit. Dangch beim 
im gewöhnlidden Leben Sonne und Mond (f. 1) nicht Sterne, wel 
aber Geſtirne; andrerjeits fpricht man nur von teleſtopiſchen Sterne 
nit Geſtirnen, vgl.: Unzäblig, wie die Sterne am Himmel 
war vielleicht keine Heine Aufmerkſamleit nöthig, zu ertennen,, da? 
Sterne [der Abend» und der Morgenftern] einer und 
Man jagt, daB Pythagoras die Identität dieſer beiben 
erkannt. Littrow 295 ⁊c., vgl. (j. 0.) von der Sonne: 
Anmuth des beruhigenden Abenbgeſtirus gar nicht empfunden, fo 
er die aufregende Gchönheit des Morgen nur, um zu vergweiie 
Goethe 18, 117 [ganz verihieden: Abendſtern, ſ. d.]; Das 
große Taggeftiene | vollendet feinen Lauf. Claudius 3, 11 x.; 
(vgl. 1a): Es war | ein Shidjal, ein unglüdlihes Geftirm. Sekiler 
4682; Vergeblich ift’3, dem grauſamſten Geftirn, | daS ung verfolgt, zu 
widerftehn. 6052 ⁊c., ſ. au 1b. 

3) Himmeld: und Weltförper (Sanders 1, 998) find Augdrüde der 
Wiſſenſchaft und bezeichnen diefe Körper nicht, wie fie dem Auge er⸗ 
icheinen, jondern, wie die Aftronomie fie als Theile des Weltſyſtems 
erfennt. Der zweite Ausdrud ift der allgemeine, Himmelskörper de 
gegen eigentlich nur ein am Himmel erfcheinender Weltkörper. Dancd 
find Sonne, Mond und Sterne Himmeld- und Weltkörper; unfre Ede 
aber ein Welt, dagegen (ftreng genommen) fein Himmelskörper x. 

4) Die leuchtenden Himmelslörper (3) beißen als joldye auch Hiw 
meldlichter (Sanders 2, 124b), wofür zuweilen auch das Grumdwer 
genügt. In engrem Sinn gilt namentlih die Zujammenfegung fh 
Sonne und Mond, vgl.: Gott ſprach: Es werden Lichter an der Felt 
des Himmeld ... .. .. und Gott machte zwei große Lichter: ein großeb 
Licht, das den Tag regiere, und ein kleines Licht, das die Nacht regiert, 
dazu auh Sterne. 1. Mos. 1, 14 ff. (vgl. Jer. 31, 35); Wenn.. 
die Sterne funkeln ... Damit er einjehe, daß viele tauſend Lithter 
noch nicht hell machen x. Goethe 10, 12; Wieland 15, 64 x. wm —: 
So fieht man bei untergehender Sonne gern auf ber entgegengeichten 
Seite den Mond aufgehn und erfreut fih an dem Doppelglange der 
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ı Himmelslidhter. Goethe 22, 139; Gebraudt das groß’ und 
e Himmelslicht, die Sterne dürfet ihr verichwenden [in den 
ationen]. 11, 12 ꝛc. 

aß das Grundwort und auch die Zujammenjegung (= bimm: 
3 Licht) einen allgemeinern Sinn hat (z.B.: Der Schein des 
elslichts... Er nennt's Vernunft. Goethe 11, 14 zc.), bedarf 
der Bemerkung. 

3 ſ. Schwanz 5. 

er ſ. Abgabe 3. 

en ſ. Drojjeln 1. 

e; Stöder ſ. Lande 24. 

ger |. Afterarzt 6. 

ig ſ. Abſchüſſigs. 

cks ſ. Alsbald 8. 

fe ſ. Ahnden 2a. 

fen ſ. Ahnden 2. 

nd ſ. Bord A. 

Be 1. Bahn 4; Gaſſe; Kanal 2, 

tege j. Anführer 6. 

uche; Sträuder |. Lande 2a. 

uß ſ. Aktion 2. 

uße; Sträußer ſ. Lande 24. 

ih ſ. Hafen 5b. 

ng 1. Barſch 9. 

u⸗das⸗Gütlein |. Durchbringen 3a. 

ch 5. Halten 5b. 

Ef. Falle 4. 

hrenommift ſ. Aufichneider 14. 

lfefte ſ. Verloben. 

upflich; ſtümpfling ſ. Auf den Plotz 2; 7. 

upfſinn ſ. Aberwitz 2. 
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Succeß |. Ausgang 2. 
Sucht |. Beier 6. 
Sid |. Abend 1; 4 
und |. Aanal 4. 


Elfe; Suͤßheit; Suͤßigleit |. E 38. 
Synggoge I. Bethaus 1. 


Synonym 1; gleichbedentend 2; 3; gleichgeltend 3; äbulih 
bebentenb 4; ſinuverwandt 4. 


1) Das Adjektiv fynsuym ift der (aus dem Briechifchen im bie neues 
Sprachen tibergegangne) Kunſtausdruck für Wörter einer Sprade un 
übereinftimmenber Bebentung. Die ſynonymen Wörter heißen ſubſtanl⸗ 
viſch au: Synonzmse, sen oder Synbayma. 

2) Die oben angegebnen deutſchen Eigenſchaftswoͤrter finb mehr ober 
minder glüdlihe Berbeutihungen des Fremdworts, benen aber fünm 
lich die in bem Kunftausbrud liegende Beſchränklung auf Wörter ein m 
berfelben Sprache abgeht, vgl.: Das lateiniſche canis und das beutide 
Hund find gleichbebentend, aber nicht ſynonym ıc. 

3) Abgeſehen hiervon, kann die Begriffsübereinftimmung zweier oder 
mehrerer Wörter in einer Sprade eine vollftändige oder nur eine theils 
weile fein. Im erftern Fall entiprechen die Verdeutſchungen: gleith⸗ 
bedeutend, gleichgeltend; 3. B.: Wenn ein und derſelbe Naturgegenftand 
bei verſchiednen Naturbiftoritern verſchiedne Benennungen führt, jo ſind 
diefe Namen ſynonym ober gleichbedentend, gleichgeltenb; Daß Gott 
und Liebe Synonymen [gleihbebeutende Ausdrüde] find. Goethe 14, 
246 ıc.; Daß. . . beide Wörter mit der Zeit verwechſelt und enblih 
al? völlige Synonyma gebraucht worden. Lessing Ster. 5, 318.. Dabei 
ift noch zu beachten, daß gleichgeltend (ſ. Geltend 2) nicht auf die 
„Bedeutung“ beſchränkt ift und daß, ſelbſt in diefer Beichräntung, ſtreng 
genommen, gleichbebentende, gleichgeltende Ausprüde noch zu unterjcheiben 
find, je nachdem die Bedeutung wirklich gleich ift oder nur fo gilt, vgl.: 
Leuten, denen die Wahl des Ausdrud3 gleihgültig ift, find viele 
Wörter ganz gleichgeltend, die in der That doch nicht ganz gleichbedeutend 
find ꝛc. 

4) it aber die Begriffsübereinftimmung nur (wie zumeift) eine theil- 
weile, jo entiprehen dem ſynonym die deutichen Ausdrücke äbnlid 
bedeutend und das am meiften durchgedrungne finnperwanbt, das übri⸗ 
gens boppeldeutig ift, vgl.: Wörter können ihrem Sinn (ober ihre 
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Bedeutung) nah und Perjonen ihrem Sinn (oder ihrer Gefinnung) nad 
verwandt jein und 3. B.: Auch über diefe [Bejonderheiten] dächte ich 
mit einem jo finuperwandten Kunftrichter allenfalld noch einig werben 
zu können. Schiller an Goethe 6, 273; Eine geilt- und ſinnverwandte Ge- 
jelihaft. Goethe 35, 422 ıc., vgl.: Mehr gehindert . . . durch falſche 
Mit und Einwirkung der GSimedverwandten [Gefinnungsgenoflen, 
Bleihgefinnten] als durch den Widerftand der Entgegengefinnten. 22, 
380; 290 ıc. 

Tablean ſ. Abbild 17. 

Tadelnd ſ. Abfällig I 4. 

Tafel ſ. Abbild 18. 

Sändler ſ. Geihäftsmann 12, 

Tanzlehrer; Tanzmeifter |. Lehrer 2. 

Tapferkeit) ſ. Beberzt 9. 

Taſche ſ. Fidel. 

Tauben ſ. Haken 10h. 

Täuſchen ſ. Affen 1. 

Tänſcher ſ. Pferdehändler 2. 

Telge ſ. Aft 9. | 

Tellerleder ſ. Freiſchlucker 4. 

Tempel |. Bethbaus 1; 2. 

Terel ſ. Art. 

Thale; Thäler j. Lande 2p. 

Thenterkünftler ſ. Shaujpieler 1b, 

Theolog ſ. Geiſtlicher 2; 12. 

Theuerheit; Theuerkeit; Theure ſ.⸗E39. 

Thon ſ. Lehm 1. 

Thor 3; thören 30; Thorheit 3a; thöricht 3b ſ. Gauch. 


Thräne 1; 3; Zähre 2; 


1) Thränen find die im Auge von ben jog. Thränendrüjen abge 
fonderte Feuchtigkeit, von der die vordre Fläche des Augapfels und die 


6, 457b x. 

3) In Fällen, wo tein Bezug auf die Erregung bes Gemüths Reit 
bat, fteht nur Tpränen, nit Bähren, 3. B.: ‚ Senf, Zwiebeln 
treiben Thränen [niht: Zähren] in die Augen x, 


’ 
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dentſch nur Tpräne, nicht Zähre in der allgemeinern Bebentung zn 
Tropfen ıc., |. Sanders 2, 13153; 1700a. 
Thraſo ſ. Aufihneider 15. 

Thurft; thurftig ſ. Beherzt 12a. 
Ti ſ. Halten 4. 

Tief ſ. Erhaben 3. 

Tiefe; Tiefheit |. € 40. 

Titi |. Beifrau 3e. 

Tobſucht ſ. Aberwitz 4. 

Tochter ſ. Junges 3; Kind. 
Tochtermann ſ. Schwiegerjohn 2. 


Tod 1; das Ableben 3; dns Abfterben 2; SHeimgang 3; 
Hingang 4; Hinfheld 4; Hinſchied 4; Hintritt 4; He 
fahrt 4; Abſchied 3; Ende 3. 

1) Das Sterben (ſ. d.) und das Geftorbenfein heißt grade Tb 


(Sanders 2, 1330). Dies Wort bezeichnet dad Ende und die Auflöfung | 
des Lebens und den damit und danach eintretenden Zuſtand; auqh | 
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Etwas, das lebende Weſen in dieſen Zuſtand verſetzt, und ſo perſo⸗ 
nificiert, 

Die übrigen Ausdrüde kommen in folder Berjonificierung nicht vor 
und find, mit Ausnahme von Abſterben (und Ende), nur auf 
Menichen beichräntte Euphemismen. 

2) Das Abfterben (ſ. jterben 3) kann, jo fern einfach das Zeitwort 
mbitantiviert erjcheint, allgemein gebraucht werden, 3. B.: Das Ab- 
Rerben — der Fiſche in faulem Waller; der Pflanzen auf dürrem 
Boden ꝛc. In dem engern Sinn der vorliegenden Sinnverwandtichaft 
bezeichnet e8 den Tod einer Perſon in Bezug auf die Angehörigen, 
denen fie genommen wird: Als er den Tod feines Vater... . . ange⸗ 
kigt fand... Der Schmerz über das zeitige Abfterben des braven 
Mannes ıc. Goethe 17, 4; Mit Schmerzen auf fein Abfterben warten. 
Rabener 2, 44 ıc. 

3) In einer gewiffen Scheu, den Tod direlt zu nennen, bezeichnet 
man ihn häufig ala des Lebens Ende oder bloß Emde (vgl. fterben 6a), 
. B.: 4. Mos. 23, 10; Er fühlt jein Ende nahen ıc.; Einer der ge 
fürchtetiten Raufbolde, dem oft genug ein blutige® Ende propbezeit 
worden war, ftarb zulegt Doch noch eines medicinischen oder jog. natür⸗ 
ichen Todes [ſ. 1]. Biehl Wanderb. 294; Er ſucht im Schlachtgewühl 
in Helden-Ende. Schiller 33a ꝛc. Ähnlich ift das Ableben (j. Sanders 
I), 64c und Ent la) als ein Weggehn und Scheiden aus dem Leben 
ınd, nur mehr gehoben, der Ausdrud: der Abſchied (aus diefem Leben), 
elten ohne den eingellammerten Zuſatz: Der Gerechten Seelen... . 
Bor dem Unverftändigen werden fie angejehen, als ftürben fie, und ihr 
Ibſchied wird für eine Pein gerechnet und ihre Hinfahrt ſſ. 4] für 
in Berderben; aber fie find im Frieden. Weish. 3, 2 ff. 

4) Die Ausdrüde Hinfheid (oder Hinfhied), Hinfahrt, Hingang, 
Sintritt haben gemeinſam den Bezug auf ein Jenſeits, wohin die fcheis 
ende Seele fährt, gebt, übertritt. Bon diefen Ausdrücken iſt Hinfchied 
Kosegarten Rhapſ. 3, 207 2c.) oder Hinſcheid (Sanders 2, 901b) alter: 
bümlih, 3. B. (im Kanzleiftil): In ihrem großen Schmerz und Witt: 
venleid, | worin der blut'ge Hinfcheid ihres Herrn | die Königin verjegt. 
sehiller 549b xc. Gewöhnlicher ift Hiugang (Sanders 1, 534c), vgl. mit 
Jinblid auf das Übergehen ins Senjeit3 (vgl. 5): Es ift ja in ung, daß 
er Hinübergang nicht in Vernichtung führe. J. v. Müller 6, 281 x. Bei 
Sinfaßrt (3952), als bibliihem Ausdruck, (j. 3, Schluß) tritt relis 
iöje Färbung hervor: Inzwiſchen will ich doch als eine gute Chrijtin 
wich zu meiner Hinfahrt bereiten. Rabener 4, 115 x. Dagegen miſcht 
ich in Hintritt (Sanders 2, 1381e) etwas Feierliches ein und jo gilt 
a3 Wort zumeift von vornehmen, hoben Perjonen: So lange Guftav 
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Adolf lebte. Aber nad feinem Hintritt. Schiller 9722; Die Vortheile, 
welche Frankreich von feinem [Herzog Bernharb’3] Hintritt erntete. 
991a; Wenige Monate vor feines Vaters Hintritt zur Würde eines 
römischen Kaiſers erhoben. b; Diejer unverhoffte Hintritt Heinrich's IL. 
war der Eingang zu den Zerrüttungen. 10462. 

5) Der fromme Ausdrud Heimgang (j.‘ Sanders 1, 534c, vgl. 
fterben 6e) ‚bezeichnet den Hingang als eine Rückkehr der fcheidenden 
Seele zu ihrem Urquel: Nah dem Heimgange des Meifters [Chrifti]. 
Goethe 24, 54. 


Tolldreift ſ. Beherzt 2; 8. 

Tolle ſ.⸗E 41. | 

Tollhans 4; Tollhäusler 5 f. Srrenanftalt. 
Tollheit 1) |. Aberwitz 5. — 2) S. € Al. 
Tollfühneheit) |. Beherzt 7b. 

Tollwuth ſ. Aberwitz 4. 

Zonkünftler; Tonmeifter j. Mufilant 2e. 
Trächtig |. Schwanger. 

Trank |. Getränt 3. 

Träumen ſ. Sinnen 3. 

Träumerei |. Ge: 2. 

Treffen ſ. Attion 6. 

Treu ſ. Falſch IL 2. 

Treulos 3; Treulofigleit 6 ſ. Falſch u. 
Trivialſchule ſ. Abeceſchule 5. 

Trödler ſ. Geſchäftsmann 12. 


Troſt 1; Tröſtung 2. 


1) Troſt (Sanders 2, 1388 a) bezeichnet (veraltend): vertrauensvolle, 
frohe Zuverſicht — und: was Einem ſolche gewährt oder gewähren 
kann; demgemäß nad heutigem allgemeinem Gebraud) in engrem Sim: 
wa3 in Kummer und Trübfal Einen aufzurichten, fein Gemüth zu heben 
und froher zu jtimmen, zu erfreuen im Stande oder beftimmt ift — 
und: die dadurch gewirkte Stimmung, vgl. 2. 
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2) Tröftung (Sanders 2, 13895) bezeichnet zuweilen: da3 Tröften 
(vgl. Aufrichten 1); häufiger — in der vorliegenden Sinnverwandt: 
ſchaft —: etwas zum Tröften Dienendes oder Beitimmtes, Troftmittel ıc., 
ähnlih, wie Troſt (j. 1), aber nicht, wie Dies, auch: die dadurch be= 
wirkte Gemüthaftimmung. Demgemäß kommt Troft gewöhnlich auch 
nur in der Einzahl vor, und namentlih mit ala Erſatz der fehlenden 
Mehrzahl dient Tröftung, vgl.: Seine Tröftungen bringen mir keinen 
Troft x.; Deine Tröftungen ergögen [= dein Troft ergößet. Mendels- 
sohn] meine Seele. Ps. 94, 19 ꝛc. 


Tröften |. Aufrichten 1. 
Tröfter |. Schartete 3a. 


Troftlos 1; untröftbar 2; untröftlid 3. 


1) Troftlo® (Sanders 2, 165a) ift: ohne Troſt, — und zwar: 
a) von Perfonen: feinen Troſt habend oder genießend. — b) von 
Saden: feinen Troſt bietend, gewährend oder auch nur zulafiend; dann 
auch verallgemeint (vgl. 3b): höchſt betrübend und unerfreulih: Troft- 
loſe Ausfichten, Buſtande x; Troſtloſe Öde, Wüſte ꝛc.; Seine [Rom's] 
Kirchen find... . von der troſtloſeſten Geſchmackswidrigkeit. Stahr 
St. 2, 265 ıc. 

2) Untröſtbar (Sanders 2, 1388c) gilt nur von Perſonen (vgl. 
1a; 3a); Untröftber ift Jemand, der nicht zu tröften ift, fei Dies nun 
in der Sachlage oder in feiner Empfindungsweije begründet (vgl. Jer. 
31, 15): Obgleich jein Zuftand in feiner Weife troftlos [j. 1b] ift, 
jo ift er doch ganz nutröftbar — allen Troftgründen unzugänglich. 

3) Untröftlih (Sanders 2, 1389b): a) von Perſonen (vgl. 2 und 

-BarI,17): Untröftbar ift, wer nit —; nutröſtlich, mer nicht leicht, 
wer kaum zu tröften ift. 


b) (vgl. 1b) zumweilen von Sachen, als Gegenjag zu tröjtlid. 
Dies bezeichnet: jo beichaffen, daß es zum Trojt gereicht oder gereichen 
fann; dann auch) verallgemeint, ohne Bezug auf ein vorhandnes Weh⸗ 
gefühl: wohltuend fürs innre Gefühl, erfreuend, angenehm. Der 
Gegenſatz nntröftlih iſt bier jeltner und zugleih ſchwächer als troſt— 
103, 3. B.: Untröftlich iſt's noch allerwärts; | doch manches Auge ſah 
ih flammen x. Uhland 122, wo der Dichter die allerdings höchſt un- 
erfreulichen Zuftände doch nicht als ganz troſtlos jchildern will, jo 
daß fih nicht aus ihnen menigitend eine tröjtlichere Zukunft entwideln 


könnte. 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 41 
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Tröftung I. Troſt 2. 

Trübgefinnt;, Trübfiuulig) ſ. Sejinnt 2b. 

Trügen ſ. Affen 2. 

Trugſchluß ſ. Fehlſchluß. 

Truuk |. Getränk a. 

Tuche; Tücher ſ. Lande 2e. 

Tüder; tüdern ſ. Bande 7; 8. 

Tulpe 8; Tummel; Tummelbecher; Tummelchen 9 ſ. Beqer. 
Tumult ſ. Abfall un, 5. 


überbieten 3a; d; 4d; übertragen 3a; b; Ah, überfe- 
gen 2; 4a; übertreffen 3b; c; 4c. 


1) Der gemeinjame Begriff diefer tranfitiven Zeitwörter iſt ber, dab 
fie von einem Subjelt ausſagen: es ift höher als das Objekt und geht 
darüber hinaus, jo daß dies darunter zurüdbleibt, es nicht erreidt. | 

2) In der vorliegenden Sinnverwandtihaft kommt, wenigftend nnd 
heutigem Sprachgebrauch, Überfteigen nur mit jachlichem Subjelt und 
Objekt vor und das Objekt erjcheint dabei als Etwas, das, obgleid bis 
an die äußerite Grenze feines Vermögen? gehend, für die Höhe de 
genannten Subjelt3 nicht ausreicht, fondern darunter zurüdbleibt, |. 48. 

3) Bei den übrigen Zeitwörtern werden Subjekt und Objekt, die 
perfönlih und fachlich fein Können, direkt in Bezug auf ihre Höhe, die 
Höhe ihrer Leiftungen, Vorzüge, Eigenſchaften 2c. verglichen und hier 
bei erjcheint dag Objekt als das minder hohe, das Subjekt ala da3 
höhere. 

a) Bei Überragen wird das Subjekt immer nur mit einem volltän 
dig andern verglichen; bei übertreffen und überbieten kann aud eine 
Perſon oder Sache mit fich ſelbſt verglichen werden, wie fie in wer 
Ihiednen Zeiten in die Ericheinung tritt. Alſo kann es immer nur 
beißen: Eine Perſon oder Sache überragt eine andre, dagegen: Eine 
Perjon oder Sache übertrifft, überbietet eine andre oder fich jelbft (in 
Etwas). Im Belondern gelten für dieſe drei Wörter noch folgende 
Unterſchiede: 


b) Eine Perſon oder Sache überragt eine andre (an Etwas), wenn 
fie, auf derjelben Grundfläche ftehend oder gedacht, höher ift als die 
verglichne, über dieje minder hohe hervor:, emporragt, ſ. 4b, 
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c) Eine Berjon oder Sache übertrifft eine mit ihr verglichne (am 
oder in Etwas), wenn fie durch die in Vergleihung kommende Eigen: 
haft, Leiftung ꝛc. in höherem Grade fi hervorthut, ſich mehr aus⸗ 
zeichnet, |. Le. 

d) Jemand überbietet Einen, eigentlich und zunächſt bei Berfteiges ' 
rungen (Auktionen): er thut ein höheres Gebot, bietet einen höheren 
Preis als diejer und bietet dadurch diefen ab, damit nicht diejer, fons 
dern er den Zuſchlag erhalte; danach übertragen: Eine Perſon oder 
Sache überbietet eine andre‘, ſticht diefe aus oder jucht, fie auszuftechen 
durch höhere Leiftungen, zu denen fie fich erbietet, die fie in Ausficht 
ſtellt, erwarten läfit oder auch (jo namentlich bei ſachlichem Subjekt und 
Objekt) wirklih erfüllt, ſ. 4a. 

4) Beifpiele und Belege zu dem Vorſtehenden: 

a) (j. 2) Dein Bruder Icheint nun das Maß feiner Schande gefüllt 
u baben (ich wenigftens kenne Nichts über Dem, was er wirklich er⸗ 
:eicht hat), wenn nicht fein Genie Hierin daS meinige liberfteigt. Schiller 
043. Hier könnte jtatt des legten Worts mit leifer Nuance auch 
iberragt; übertrifft; überbietet jtehn. Dagegennur: Etwas über: 
teigt mein Faſſungsvermögen, meine Yaflungsgabe, alle Begriffe, jede 
Borftellung, allen Glauben ꝛc.; Die Aufgabe überfteigt meine Kräfte; 
Die glüdlihe Löſung diefer Ichwierigen Aufgabe überfteigt alles Lob ıc.; 
Sin [Doktor] Zitel muß fie [die Weiber] erjt vertraulich machen, | daß 
ure Kunft viel Künſte überfteigt. Goethe 11, 82 xc. Aber, wenn 
Hinther ſchreibt: Wie boch die Leipziger den Nachbar überfteigen [ftatt 
ıberragen, übertreffen], jo it (wie ſchon Adelung bemerkt) diejer 
zebrauch im Hochdeutichen fremd. 

b) (j. 3a) Saul überragte das Voll um eines Kopfes Länge; Diejer 
3aum überragt die übrigen des Waldes; Ein Berg überragt alle um: 
tegenden 2c.; dagegen: Die Berge auf dem Monde übertreffen die auf 
er Erde bei Weitem an Höhe, nicht füglih: überragen, da fie nicht 
af derjelben Grundfläde ſtehn, vgl.: Yemand überragt oder übertrifft 
ie Übrigen weit an Gelehrjamleit 2c. und nur, rein örtlih: Vier hohe 
Barten haben fie gebaut, | die Stadt zu lberragen. Schiller 450. 

e) (j. b; d; 3b) Eine Berjon Hbertrifft eine andre in einer Leiftung, 
inem Jah ꝛc.; In diefem Bilde bat der Meifter jich jelbit über- 
offen, vgl.: jeine früheren Leiftungen übertroffen = mehr geleiftet als 
n allen feühern; Eine Perjon oder Sache übertrifft eine andre an einer 
ie auszeichnenden (guten oder ſchlechten) Eigenſchaft zc.; Eine malerische 
tandichaft, die mit jeder Krümmung des Fluſſes ſich an Reichthum und 
Schönheit zu übertreffen ſchien. Schiller 718b ıc. ; In der Schule Guſtav 
Koolf’3 zum Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er [Herzog Bern: 
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barb] dieſem erhabenen Mufter nach und nur ein langeres Beben je 
ihm, um es zu erreihen, wo nicht gar zu übertreffen. 99LD x.; De 
Tiger übertrifft den Löwen an Blutgier, Wildheit und Grauſamleit 
Das Gold übertrifft alle Metalle an Dehnbarkeit ꝛc. 

d) (j.0; 34) MB echte Epigonen bie großen Worläufer, nicht zu iter 
treffen, fonbern zu überbieten. Nat.-Zeit. 31, 309, wo das erfte Zeit 
wort auf das Mehr der erzielten Wirkung gebt, das zweite auf bes 
Mehr der behufs ber zu erzielenden Wirkung aufgebotnen Mittel xc., 
aber auch ohne ſolche ſcharfe Unterſcheidung zwiſchen der in Ausfdt ge 
ftellten und der erreichten Wirkung: Auswürfe von Laven, bie an Ri 
tigleit alle andern überbieten [ober übertreffen]. Burmeister Geſqh. 
106 x.; Die Abbildung follte fi an die Stelle ber Natur ſelbſt ſeſen, 
ja in Abfict auf Eriheinung fie überbieten. Goethe 31, 59; Bea 
erläßlichen Forderungen nach immer ſich überbietenben Nenigleiten. 
33, 9; Ihre Frechheit mit Frechheit überbieten. Tieck Acc. 2, 58; De 
Nedner übersot jich in immer geiſtreicheren Wendungen ıc. 


Überdruß 2; überdräffig 1b f. Satt. 
liberfloren ſ. Flor u, 2. 


liberfordern 3; überjegen 3; übertheuern 3 ; überbortheilen 2; 
übers Ohr hanen 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, jo fern fie bezeichnen: in Han 
del und Wandel übermäßigen Nugen für fich ſuchend (beanſpruchend), 
Einen prellen. 

2) Zemand über Ohr hauen (Sanders 2, 471e) heißt eigentlid: 
ihm empfindlich Ein? verjegen, und danach bildlich im der angegebnen 
Bedeutung (1), 3. B.: Wenn ihr uns übers Ohr gehauen, lacht ihr 
über den dummen Bauer. Benedix 5, 240 x., vgl.: Einen 
fen (ſ. 3 u. Üffen 5b), ohne Bild und weniger eindringlid. Über 
mäßigen Vortheil für uns können wir und aber zuſchanzen ſowohl burd 
zu theure Preife für Das, was wir Andern überlaflen, ala durch # 
niedrige für Das, was wir von ihnen empfangen. Nur im erften Jul 
gelten auch die übrigen Ausdrüde (ſ. 3), 3. B. Schiller Wallenft. Laz. 
Sc. 3 jehen wir im Taufchhandel den Kroaten vom Feldſchützen ‚ge 
prellt“, wofür e8 auch heißen könnte: übers Ohr gehauen oder über 
vortheilt, aber nicht übertheuert ıc. 

3) (f. 2) Überfordern (Sanders 1, 478b) heißt nur: einen übermäßig 
hoben Preis fordern; überſetzen (2, 1086c) und überthenern (1311e) 
gehen nicht bloß auf das Fordern zu hoher Preife, ſondern auf dad An: 
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jegen (in der Rechnung) und da3 Nehmen und man gebraucht den. 
eritern Auzdrud lieber ald den letztern, wo fürmliche Rechnungsanjäge 
in Betracht fommen: Das Gericht prüft die Rechnung des Anwalts und 
ermäßigt fie, wo er den Klienten überfeßt [befier ala: übertheuert] 
bat ꝛc. Wenn ih von Zemand jage: Er überfordert, überfett, über⸗ 
thenert mich, jo beißt Das nur, daß der geforderte, angelegte, genom⸗ 
mene Preis mir ala ein übermäßig bober ericheint, aber — ftreng ge: 
nommen — nicht immer augdrüdlich zugleih, daB er damit einen über: 
mäßig hohen Vortheil für fich jucht oder nimmt, wie in dem Ausdruck: 
Er übervortheilt (j. 2) mi, und jo jagt 3. B. Gumpert: Wohl bin 
ih [auf Sylt] gelegentlih, wenn aud nur in jeltenen Ausnahmefällen, 
überthenert, aber nie übervortheilt worden, weder von Vermiethern, 
noch von Wirthen oder Krämern. National-Ztg, 27, 237. 


Überheizen; überhigen j. Hitzen 3b. 

Überkühn ſ. Beberzt 7b. 

fiberliften f. Ätfen 10c. 

Übermuth ; libermüthig(feit) |. Beherzt 2e. 

Überragen ſ. Überbieten 3a; b; 4b, | 

Überfatt 1b; liberfattheit 2; überfättigt 1b; Ülberfättigung 2 
Satt. 

überſchleiern ſ. Flor un, 2. 

J. Überſetzen ſ. Überforvdern 3. 

II. liberjegen 1; Überſetzer 4a; Überſetzung 4b ſ. Dol— 


metſchen. 
libers Ohr hauen ſ. überfordern 2. 
Überfpanntheit ſ. Aberwitz 19, 
Überſteigen ſ. Überbieten 2; 4a. 
Überthenern ſ. Überfordern 3, 
Übertreffen ſ. Überbieten 3b; c; 40. 
ibervortheilen |. Affen 80; überfordern 2. 
Übrig 1. Ander n. 
Ufer; Uferbord; Ufergelände |. Bord 2. 
Umändern |. Ändern I, 3. | 
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Umbilden f. Andern I, 22; 3. 

Unfloren |. Flot IL 2. 

Unformen |. Ändern IL 2a; 3, 

Umgeben ſ. Fliehen I. 

Umgeftelten |. Andern IL, 2a; 3, 

Umlanbung j. Belaubung 4. 

Umriß |. Abbild 14; Kontour 1; 2. 

Umſchleiern |. Flor I, 2. 

Umverwandeln 5; uuwandelu 20; 5; umwechſeln 2b; 4s 
f. Indern In 

Umweg ſ. Ab 1, 3. 

Unabläffig |. Safien 6. 

Unabjehbar; unabjehlig; — unabweisber; unabweislih; — 
unabwenbber; unabwenblid |. «Bar 1. 19. 

Unannehmbar; unannehmlich f. «Bar 1, 2. 

Unauſchaubar; unanſchaulich |. -BarL, 3. 


Unauflösbar; unauflöslich; — unanslöfgber; unauslöſqhlich 
f. Bar L, 17. 


Unausſprechbar; unausſprechlich ſ. «Bar L 18. 
Unausweihbar; unausweichlich |. «Bar I, 17. 
Unbarmberzig(keit) |. Barmherzigkeit 8a, 
Unbegreifbar ; unbegreifli |. «Bar 1, 17. 
Unbegründet ſ. Grundlos 2. 

Unbehend ſ. Behend 2b. 

Unbefreibbar; unbeſchreiblich |. -Bar L 18. 
Unbefiegbar; unbefieglidh i. -Bar I, 17. 
Unbeforgt |. Beiorgt 2; forgenfrei 4, 
Unbeſtechbar; unbeſtechlich ſ. -Bar 1, 17. 
Unbeftraft ſ. Ahnden 2c. 

Unbengbar; unbengfam |. «Bar IL, 2b, 
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Unbezwingbar; unbezwinglich |. «Bar I, 17. 

Unbiegbar; unbiegſam ſ.Bar II, 2a. 

Undehnbar; undehnfam ſ.⸗Bar IL, 3. 

Undentbar; undenklich; — undurchdringbar; undurchdringlich; — 


unentbehrbar ; unentbehrlich; — unentflichbar ; unentflichlid 
ſ. Bar I, 17. 


Undichte; Undichtheit; Undichtigleit i. -€ 3. 
Unentzündbar; unentzündlich |. -Bar I, 5. 
Unerblidbar; umerblidlid |. »Bar 1, 8. 
Unerdenkbar; unerdenklich j. -Bar I, 6. 
MUuerkennbar; unerlenntlid |. -Bar I 9. 
Unerklärbar; umerklärli f. -Bar 1, 4; 17. 
Unermeßbar; unermeßlid i. -Bar ı, 17. 
Anerſchöpfbar; unerſchöpflich |. -Bar ı, 17. 
Anuerſetzbar; unerjeglidh i. -Bar 1, 17. . 
Unfaßbar; unfaßlid ſ. -Bar 1, 4. 
AUnfolgſam ſ. Folgen 8. 

Ungefährlich ſ. Fährlich 1; 3; 4. 
AUngegründet |. Grundlo3 2. 

Ungehorſam |. Folgen 8. 

Ungeld ſ. Abgabe 4. 

AUngemein f. Abenteuerlid 2. 
Ungeſetzlich(keit); Ungeſetzmäßig(leit) ſ. Geſetzlich 3. 
Ungeſtraft ſ. Ahnden 2c. 

Ungethüme; Ungethümer ſ. Lande 24. 
Ungetren |. Falſch IL 3. 

Ungewinn |. Abbrud I, 7. 

Ungewöhnli ſ. Adenteuerlid 2. 
Ungezahnt j. Ent: 1d, 

Ungeziefer |. Gelichter 4. 


648 Anglaubbar. — Auterlaffen, 
Unglanbbar; unglanblid ſ. «Bar I, 17; abenteuerlic 12. 


Unglädli; elend. 

Der Unglüdlie flöpt Theilnahme ober Mitleid ein, ber Elende Er 
barmen oder Verachtung (vgl. Barmherzigkeit 9). 
Ungstt |. Abgott 5. 

Ungänftig ſ. Abfällig-1, 6. | 

Unhold; Unholde; Unholderei; Unholdin |. Here 4. 
Untennbar; unlenntli |. »Bar 1, 9. 

Unlenfbar; unleuljam ſ.⸗Bar IL, 4. 

Unmitleidig |. Barmherzigkeit 3t. 

Unmündig(leit) |. Großjährig 2. 

Unmuth ſ. Arger 4; Bosheit 3. 

Umachahmbar; unnachahmlich |. -Bar 1, 17. 
Unnadjlaflend ſ. Laſſen 6. 

Unpfliht ſ. Abgabe 4. 

Unregierbar; unregierlich; unregierfam ſ. Bar U, 4. 
Unreife; Unreifheit ſ.-E28. 

Unreine; Unreinheit; Unreinigkeit |. «€ 29. 

Unruhe ſ. Abſall u, 16; Angſt III, 4. 

Unſagbar; unſäglich |. -Bar ı, 18. 

Unſcham ſ. Ausgeihämt 2. 

Unfihtbar; unſichtlich ſ. Bar ı, 12. 

Unfinn(igleit) |. Aberwig 7. 

Unſtrafbar; unfträflih . -Bar 1, 17. 

Unter= ſ. Nieder 1. 

Unterbleiben j. Ausbleiben 2. 

Untergang ſ. Abend 3; nieder 1. 

Untergehen ſ. Nieder 1. 

Unterloflen ſ. Ausbleiben 3; ermangeln U, 1;3; 5a; laſſen“ 
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Unterriten ſ. Lehren 3. 

Unterſchule |. Abeceſchule 5. 

Unterfinten ſ. Niederl. 

Untertauden ſ. Nieder 1. 

Unterweijen ſ. Lehren 2. 

Untren 3; Untrene 6; untrenlih 3 ſ. Falſch u. 

Untröftbar 2; untröftlih 3 f. Troſtlos. 

Unverbeflerbar;, unverbeflerlih 17; — unverbrennbar; un= 
verbrennlidh |. Bar ı. 


Unverdaubar; unverdaulich 13; — unverfälſchbar; unverfälſch⸗ 
ih 17 5. Bar l. 

Unverfroren |. Beherzt 12c. 

Unvergeßbar;, unvergeßlihd 17; — unvergleihbar; unver 
gleihlih 17; — umnverlaufbar; unverläuflid 14, — un 
verletzbar; unverleglih 17; — unvermeidbar ; undermeid- 
ih 17 ſ.⸗Bar J. 


Unvermittelt |. Jäh. 
Unverrüdbar; unverrüdlid |. Bar J, 17, 
Unverfhämt(heit) |. Ausgejhämt 1a; 2. 


Unverjehrbar ; unverſehrlich; — unverfiegbar; unverſieglich; — 
unverföhnbar ; unverföhnlidh j. -Bar I, 17. 


Unverweilt |. Alsbald 8. 


Unverwindbar ; unverwindlich; — unverwiſchbar; unverwiſch⸗ 
lich; — unverwundbar; unverwundlich; — unverwüſtbar; 
unverwüſtlich 1. Bar J, 17. 


Unverzagt ſ. Beherzt 4. 

Unverzeihbar; unverzeihlich ſ.⸗Bar 1, 17. 
Unverzüglich ſ. Alsbald 8. 

Unweg ſ. Ab J, 3. 


Unwiderlegbar; unwiderleglich; — unwiderrufbar; unwider⸗ 
ruflich; — unwiderſtehbar; unwiderſtehlich ſ.⸗Bar J, 17, 
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Unwille j. Bosheit 2. 

Unwohnbar; unwohnlid, j. «Bar 1,15. 
Unzärte; Unzertheit j. «€ 45. 
Ungerreibbar;; ungerreiblid) |. -Bar 1, 16. 
Unzerftörbar; ungerftörlid) j. Bar 1, 17. 
Unzugangbar; unzugänglid |. Abitopend 2. 
Urahne 4a; Ureltern 3e j. Ahne. 
Urplöglic |. Auf den Blog 2; 3; 7. 
Urvater J. Ahne 3e.) 

Urzeitig; urzeitlih j. Mittelalterig 3, 
Bater J. Ahne 3; (Die) Alten 14 

Benus ſ. Abenbftern.l. 

Ber |. Dr U, 4; 5; 

Berobfänmen 5. Ermangeln U, 1; 3; 5a.J 
Berabfdieden |. Abdanken IL, 2. 
Berändern |. Ändern I, 2, 

Berarten ſ. Abarten 3. 

Berbittern; Berbitterung |. Erbittern; Erbitterung 4. 
Berblafen |. Durchbringen 9. 

Berbleigen ſ. Sterben 6c. 

Berbohrtheit |. Aberwig 18. 

Berborgen ſ. Borgen 8a. 

Berbremmbar |. -Bar 1, 5. 

Berbreimen ſ. Abbrennen I, 2, 
Berbreuulich |. -Bar I, 5. 

Verbringen; Berbringer |. Durchbringen 7. 
Berdacht ſ. Argwohn 4; meinen. 
Berbädtig |. Argwohn 4. 

Verdaubar; verdaulich |. «Bar I, 13. 
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Berdentichen 2; Berdentiher 4a;Berdentihung4bi.Dolmetihen. 

Berdingen ſ. Borgen 8d. 

Berdolmetihen; Berdolmeticher ſ. Dolmetihen 3; 4a. 

Berdreht(heit) ſ. Aber witz 18. 

Berdrieß ſ. Ärger 2. 

Verdrofſſen(heit) ſ. Satt 18; 2. 

Berdruß ſ. ürger 2; jatt 2. 

Berehren ſ. Ehren 2; 3. 

Berehrer ſ. Liebhaber 2. 

Berenden |. Sterben 8. 

Berewigt j. Selig 3b. 

Verfälſchen 1; verfälſcht 2 ſ. Fälſchen. 

Verfaſſen ſ. Abfaſſen. 

Verfehlen ſ. Ermangeln 1; 2; 4; 80. 

Verführen ſ. Anführen u, 5a. 

Vergeuden 4; Vergender 4a; vergenderiſch 4a; Vergeudung 4a 
ſ. Durchbringen. 

Verhältnis ſ. Abenteuer I. 

Verheißen 2; Verheißung 5 ſ. Verſprechen II. 

Verheuern ſ. Borgen 8a. 

Verjährt ſ. Abgelebt 9. 


Verjubeln; verjuchwalzen; verjuheien; verjuxen ſ. Durch⸗ 
bringen 9. 


Berlaufbar; verlänflid |. -Bar J, 14. 


Verknautſchen; verknillen; verknittern; verkundeln; verfuüllen 
j. Falte 3. 


Berlebt |. Abgelebt 3. 
Berlegt ſ. Abhanden 7. 
Berleihen ſ. Borgen 8a. 
Berleiten j. Anführen II, 5d. 
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Berlieren |. Einbüßen 1. 
Verlöbde; Berlöbnis; Verlobung ſ. Berloben 4. 


Berloben 1; 3; anverloben 1; verſprechen 2; 3; Verlobung, Ber- 
löbnis (Berlöbde); Verſpruch (Beripreiiung); Stublfehle) 4 
1) Berloben (f. Beriprehen U, 4 unb Sanders 2, 149) heit: 

durch ein Gelübde zu Etwas verpflihten, verbinden, weihen: Eid (ge 

Wallfahrt) nach Loretto; fi zu einem ewigen Schweigen verlebes, |. 

Sanders; Das Gejep des Berlabten, ber fein Opfer bem Herrn gelobt 

durch fein @elübbde. A. Mos. 6, 21 2c.; befonders in en grem Gims: $e 

mand oder fih Einem ober mit Einem verloben und — — 

Hervorhebung der Angehoͤrigkeit — Semand ober ſich Einem 

loben, durch feierliches Eheverſprechen, durch das rate —* 

ber Che verbinden, ſ. Verlobter“ und 3. B.: Da nämlich ſein 

Mutter Maria mit Soſeph verlsbt war. Ess (Matth, 1, 18), weilt 

es (veraltet) bei Luther heißt: Als Maria, feine Mutter, dem Soſeph 

vertrauet war. 

2) Ganz ähnlich findet fih au: verſprechen (j. d. II) == burd en 
Verſprechen binden, verpflichten, beſonders (f. Sanders 2, 1150s; b) 
refleriv, 3. 3. Luk. 6, 22; Voss Shafeip. 2, 216 ꝛc., au paſſio Daß id 
vorerft nad) Rom verfprochen bin. Wieland 20, 177 x. und 
in engrem Sinn von Eheverlöbniffen: Daß er ein Mädchen liebe und 
fich wirklich mit ihr verſprochen babe. Goethe 20, 208; Daß ber Bräuti 
gam . . . fein Wort zurüdgenommen und ſich von feiner Verſprochenen 
[j. Verlobte“ ⁊c.] losgejagt habe. 24, 174; Diejer Züngling war 
mir erſt verfproden, | als noch Venus’ heiter Tempel ftand. 1, 1% 
(vgl.: Beide Vater . . hatten... . Töchterchen und Sohn | Braut ud 
Bräutigam voraus genannt. 188); Simplieissimus 3, 3715; Wo Eine 
verheirathet wird, werden Zweie verfprodhen. Arnim 296 x. 

3) Der Unterfchied ift hierbei, daß das Verloben einen förmlihen, 
feierlichen Akt bezeichnet, der mit dem bloßen Verſprechen nicht not 
wendig verbunden it, ſ. die beiden legten Belege und 3. B.: Sie warm 
Ihon längre Zeit mit einander verſprochen, heute verloben fie ſich fürm 
lich und in vier Wochen ift die Hochzeit. 

4) Die Verlobung bezeichnet: das Verloben und namentih auf: 
bie Feier desſelben: Ich war auf feiner Verlobung ꝛe.; Berlokumgk 
Anzeige, Karte, «Ring c. Das minder üblihe Verlöbnis bezeichnet 
mehr den eigentlichen Alt des Verlobens, den Moment bes Ehegelöb 
niſſes (und Ringewechſelns) ald die ganze fi anfchließende Feier, |. 
Sanders 2, 149e und 3. B.: Als fie den Ring mit Demjenigen wei 
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jelte, der x. . . Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen 
hatte, war auch. durch das Verlöbnis nicht bejchleunigt worden. Goethe 
15, 245 x., vgl. (ſchleſiſchh: Meinen Schwiegervater fragen, wann 
Berlöbde jein fol. A. Wall Bil. 228 ıc. Daneben die von ver: 
ſprechen bergeleiteten Hauptwörter, 3. B.: Am Abend der öffentlichen 
Berlobung . . Das für den öffentlihen Verfpruh beitimmte jolenne 
Mahl. Gutzkow Lebenzb. 1, 149 ff. und Sanders 2, 1157b und feltner : 
Der beutige Tag ift zu der Verſprechnug angelegt. Gellert 3, 146 ıc., 
auch: Nah dem Souper war das Verfprehen und in vierzehn Tagen 
führt er fie weg [beim]. Iris 3, 71 (Soph. la Roche) ꝛc. Wenn in die- 
jen Ausdrüden nicht immer das Feierlihe und Förmliche liegt, jo tritt 
Dies dagegen entihieden hervor in dem ſüddeutſchen Ausdrude: Die 
Stuhlfeft(e) = „feierliches Eheverlöbnis vor dem Pfarrer”. Schmeller 1, 
576; Schmid jhwäb. Wörterb. 517 ff. und z. B.; DaB es gleich richtig 
gemacht wird und wir gleich die Stuhlfeft halten. Garteni. 13, 7708; 
15, 49a ıc. 


Berlobter, =e 1; Anverlobt-er, =e 1; Beriprodinser, =e 1; 
Braut, Bräutigam (Brautmann, Bräuterich 2c.), Brautpaar, 
Brautlente 2; 3; Hochzeiter(in) 4; (dreier) 5; Künftigelr), 
Zukünftige(r) 6. 


1) Wenn zwei Berjonen übereinlommen und fich verbinden, einander 
zu beirathen, jo heißt es (j. Sanders 2, 1496 und verloben xc.): fie 
verloben jih (verſprechen ih) und die jo Verbundnen heißen 
son da ab bis zu ihrer Heirath oder Hochzeit: Verlobte (Verſprochne); 

: ihr Verlobter oder Anverlobter; fie: jeine Verlobte oder Anver: 
Tohte, mit noch jchärferer Hervorhebung der Angehörigteit dur) die Vor: 
ſilbe „An“. 

2) Eine andre Bezeihnung für die jo DVerbundnen iſt zujammen- 
faſſend: da3 Brantpaar; die Brantlente (ſ. 3) und für die weibliche 
Hälfte: Braut, wie für die männlide: Bräutigam (auch mundartlich: 
Brantmann; Bränter; Bränterih; Bräntiger 2c.), j. Sanders 1, 202. 
Dieje Ausdrüde gelten vorzugsweiſe auch (verjchieden von den vor: 
genannten) für die Perfonen am Tage der Hochzeit und in ihrem Hod- 
zeitsſchmuck, wie denn nach der wahrjcheinlichiten Ableitung Braut, dem 
ſanskrit. praudhä entiprechend, die „auf dem Wagen Heimgeführte“ be: 
zeichnet und bier und da auch noch die Neuvermählte den Namen bes 
hält (wie engliih bride), an einigen Orten ein Zahr lang, an andern, 
bis fie geboren hat, — z. B.: Geſchmückt, gepugt, wie eine Brant, wie 
ein Bräntigam [nicht: wie eine Verlobte, wie ein VBerlobter]; Die 
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Braut heimfuhren; Das Geſchrei ber Freude und Wonne und be 
Stimme des Brüntigamb und ber Vrant. Jer. 7, 34; Goethe 1, 193 x.: 
Brants (ober Hochzeit) Staat x.; Brautlranz ıc.; ganz verſchieden: 
Braut» (ober Hochzeitt) — und Berlsiung®»Edmaus. So ſpricht mar 
auch bei ben fog. filbernen und golbnen oder Yubelhocdhzeiten von Beust 
und Bräutigam ıc., nicht von Verlobten, 3. B.: Wer führt be 
fchönen Subelöraut | ben Subelbräntigem num zu? Bürger 78b; NS 
Silberbraut. Rückert Lieb. 318 x. Ferner, während bei Berlobten 
die durch das Ehegelöbnis übernommene bindende Verpflichtung unb das 
geihloßne Bertragsverhältnis als Hauptſache erſcheint, tritt als felke 
bei Braut und Bräutigam das Streben nad) Bereinigung (nameatih 

aus Liebe) hervor (vgl. die Verbindung: Ihr verlobter Bräutigam) 
und die Wörter gelten To auch verallgemeint und übertragen, wo jede 
Beziehung auf ein Verlöbnis läherlih wäre, z. B.: Ein Nachtigal⸗ 
männchen wird loden die Braut. Bürger 612; So Tämpfen bie Hicſche 
um ihre Braut und Brunft hart mit einander. Döbel 1, 4b x.; Ik 
Schöpfung, die Braut der Sonne, | erwadt verjüngt. Herder 15, 10; 
Der frühe Zephyr wirbt mit Blüthen und Samen um bie- junge 
Bllauzenbränte umber. Ders. (Wackernagel 4, 467°”) x. 

3) In Bezug auf das obige Brantiente ift noch zu bemerken, daß 
diefer Ausdrud nicht bloß ein Brautpaar, jondern natürlich mehrere be 
zeichnen kann, vgl.: Wir waren zwölf Brantlente [= ſechs Brautpaare] 
und immer zwei Brantlente ſaßen [== je ein Brautpaar jaß] zw 
jammen ıc. 

4) Die namentlih in Süddeutichland üblihen Ausdrücke Hochzeit⸗er, 
erin bezeichnen Perjonen, die Hochzeit — machen oder — machen 
wollen, und entiprecdhen aljo dem: Bräutigam und Braut, in de 
Beihräntung auf Perfonen, |. Belege Sanders 2, 1727, ferner z. B.: 
Der Hochzeiter nahm die Hochzeiterin bei der Hand, führte fie auf den 
Zanzboden. M. Meyr Nies 346; Daß Hans erllärter Hochzeiter der 
Regine geworben war. 36; Gutzkow Baubr. 5, 126; Simplicissimus 1, 
1163; 33930; 2, 16022; 3, 380; 4, 3089; 18 ıc. 

5) Eberhard und feine Nachtreter vergleihen mit Bräutigam 
nicht die bisher behandelten Wörter, jondern nur das gar nicht finw 
verwandte Freier (ſ. d.), das nur Einen bezeichnet, ber fi um bie 
Hand eines Frauenzimmers bewirbt, während dem Bräutigam fie zw 
gefagt ift, vgl.: Sie verfhmähte alle ihre Freier und wollte Keinen 
von ihnen zum Bräutigam; Die Freier der ‘Penelope zc. 

6) Dagegen finden ſich als elliptifche Umfchreibungen, doch gewöhn⸗ 
lich nur mit befiganzeigendem Genitiv oder Fürwort, die Ausbrudd 
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weijen: Dein xc. Künftiger oder gewöhnlicher: Zulünftiger [sc. Gatte} 
— Bräutigam; Die Zullinftige meines Sohnes ıc. 


Serloden ſ. Anführen II, 4. 

Berloren ſ. Abhanden 6. 

Berluft ſ. Abbruch I, 6. 

Bermeiden ſ. Fliehen I. 

Bermeflen |. Beherzt 2e. 

Bermiethen j. Borgen 8a. 

Bermiffen ſ. Entbebren 4. 

Bermittels; vermittelt ſ. Durch 1, 5. 

Bermögen 6a; vermögend 6; Vermögenheit 6a; vermög- 
lich 7; Bermöglidleit 7a ſ. Reich. 

Bermuthen |. Ahnen 2a; meinen, 

Bermuthlih |. Muthmaßlich 3—5. 

Bermuthung ſ. Ahnen 2a; meinen. 

Bernachtheilen ſ. Affen 5a. 

Berordnen |. Befehlen I, 5. 

Berorduung ſ. Befehl 7. 

Verpachten ſ. Borgen 84. 

Berprafien ſ. Duchbringen 8. 

Berreden j. Sterben 7. ” 

Berreden j. Verſprechen I, 2. 

Berrüdtheit; Verrüdung |. Aberwig 17. 

Berrufen ſ. Berüdtigt 6. 

Berfünmen |. Ermangeln II, 1; 3; 5d, 

Berihämt ſ. Ausgeſchämt 1a. 

Verſcheiden j. Sterben 6d. 

Berfchlagencheit) 1) f. Adgefeimt 9. — 2) ſ. Lau 5. 

Verſchleiern ſ. Flor IL, 2. 
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Berſchlemmen ſ. Durchbringen 8. 

Verſchlendern |. Durchbringen 5. 

Verſchmitzt(heit) ſ. Abgefeimt 10. 

Verſchnappen ſ. Verſprechen nd. 

Verſchreien; verſchrieen ſ. Beruͤchtigt 76. 

Verſchrobenheit ſ. Aberwig 18. 

Verſchwelgen ſ. Durchbringen 8. 

Verſchwenden |. Durchbringen 3. 

Verſchwender; verſchwenderiſch; Verſchwendung ſ. Durq⸗ 


bringen 34. 


Verſichern 1; bethenern 2; ſchwören (beſchwören), zuſchwören . 
— Verſicherung, Betheurnug, Schwur, Eid, Eidſchwur 4. — 
Eidbruch, Meineid 1b. — Eibbrüchig, meineidig; db, 
ſchwurvergeſſen Ab. 


1) Verſichern heißt, in dem Bereich der hier in Betracht kommenden 
Sinnverwandtſchaft: Einem mit Nachdruck oder in eindringlicher Weit 
fagen, daß Etwas fiher, zuverläffig ftattgehabt hat, ftatthat oder flatt- 
haben wird, jo namentlich: Einem Etwas verfihern. Cine Nunncierung 
empfängt der Begriff in der Fügung: Einen verfihern — zunääft mit 
Genitiv (j. Sanders 2, 10900) = mit nahdrüdliden Worten ihn gleid; 
ſam ſchon in den Beſitz des Genannten jegen; in ihm — die Übergew 
gung erregen oder zu erregen fuchen, daß er Defien ganz gewiß ſein 
kann, daß er mit voller Sicherheit darauf rechnen kann zc., vgl.: Einem 
unirer Gnade, Theilnahme, Freundichaft 2c., unſres Schupes x. Wr 
fidern [faft = ihm das Genannte zufichern ꝛc.]; Eduard verficgerte jew 
Gattin auf die anmuthigſte Weiſe der lebhaftelten Dankbarkeit. Goetke 
15, 21, viel eindringlicher als in der Wendung: Er verficherte ihr fein 
Dankbarkeit. Diefer Unterjchied tritt mehr zurüd, wenn beim perſoͤn 
lihen Dativ ftatt des ſachlichen Objekts — oder beim perſönlichen Ob 
jeft ftatt des fachlichen Genitiv ein Satz erſcheint; aber auch bier madt 
er ih bei der Umwandlung ind Paſſiv wieder ſchärfer geltend, »gl.: 
Er hat mir — oder mi — verfidhert, daß er es thun werde — und: 
„Es ift mir (von ihm) verfihert worden, daß er es thun werde.‘ 
Dann kannſt du verfichert [= ficher, überzeugt] fein, daß er es thu 
wird ıc. 
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2) Bethenern beißt: bei Etwas, das Einem theuer ift, — oder: hoch 
und theuer — verjichern. 

3) Schwören bezeichnet: bei Betheurungen ſich auf etwas Heiliges 
als Bürgſchaft für die Wahrheit berufen. Nicht finnverwandt ift e3 da⸗ 
nah mit den vorgenannten Wörtern als Jntranfitiv: Leichtfinnig; un- 
nütz; ſalſch ſchwören zc. oder auch als Tranfitiv in Wendungen wie: 
Einen Eid, Meineid ſchwören xc., ferner im Sinn von jchwörend ge: 
loben: Einem Freundihaft 2c., Feindſchaft 2c. ſchwören u. ä. m. (ſ. 
Sanders 2, 1054a). Dagegen ift es finnverwandt mit verſichern 
und bethbeuern — nur daß in diefen nicht die Anrufung einer höhern 
Macht als eines Bürgen der Wahrheit (und Rächers des Truges) liegt — 
wenn Dasjenige, was als wahr und zuverläjfig ausgejagt und mit 
einem Eide bekräftigt wird — bei fhwören genannt wird, bejonders in 
einem abhängigen Satze, vgl.: Ich verfihre, betheure und ſchwöre, — 
daR ich es gejehn habe oder —: es gejehn zu haben; daß ich ihn rächen 
werde, aber gewöhnlih: Ich ſchwöre [gelobe mit einem Eide], ihn zu 
rähen 2c.; Der Landmann verjicherte und betheuerte bei Himmel 
und Hölle, daß er den legten Kreuzer ausgegeben. Hebel 3, 495; So 
ihwöre ich, jo betheure ich und nehme den Himmel zum Zeugen, daß 
ich weit entfernt bin, Ctiwa3 gegen den Monarchen . . . zu thun; aber 
ih betheure und ſchwöre, daß ich x. Schiller 1049a x. Man vgl. 
auch die tranfitiven Zujammenjeßungen: Etwas befdhwören, mit einem 
Eid befräftigen xc.; Einem Etwas zufhwören, es ihm jchwörend zu: oder 
verſichern. 

4) Hieran reihen ſich: Verſicherung, Betheuruug, Schwur = das 
Verſichern, Betheuern, Schwören — und: die Worte, die Ausſage, der 
Ausruf des Berfichernden, Betheuernden, Schwörenden, vgl.: Stets 
hatte er unter den ſtärkſten Bethenrungen ihrer Achtung eine abjchlägige 
Antwort von ihr erhalten. Auch der König . . . ertbeilte ihm jebt Die 
nämlidhe Antwort, die mit eben jo ſtarken Verfiheruugen jeiner Zu- 
friedenheit und Dankbarkeit ausgejhmüdt war. Schiller 838, 

a) Eid iſt ein feierliher Schwur, vgl.: Wie denn einem Menſchen 
ein Schwur entfahren mag, eh er es bedacht. 3. Mos. 5, 4 Inicht: Eid]; 
Dagegen von Schwüren in beitimmt vorgejchriebner, feierliher Form: 
Daß er denten joll des Eided, | den wir . . . auf die getheilte Hoftie 
geſchworen. Schiller 294b; Amt3- oder Dienft:; Bürger; Fahnen⸗ oder 
Soldaten; Zeugen-Eid ıc., j. Sanders 1, 574; 2, 10563; b. Nament:- 
Ih ijt der Plural von Schwur nicht gemwöhnlih, wo es fih um Aus: 
fagen handelt, die in gejeglich vorgejchriebener Form (gerichtlich 2c.) be- 
ſchworen werden, vgl.: Er muß vor Gericht einen Eid — in der larern 
Umgangsſprache auch: Schwur — leiten x.; Eide loewoͤhr ich auch in 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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der Umgangsſprache nit: Schwure] Ramens ber Genoſſenſchaft werden 
durch den Borftand geleiftet. Bundengesetsblatt (1865) S. 491 Rr. Ax. 
f. aud: Eidſchwur, ein als Eid, d. h. feierlih und mit bedachtem Be 
wufitfein von feiner Heiligkeit und unverbruchlich binbenden Kraft Ge 
ober Beſchwornes: Will ich es nicht ſchlechtweg ankündigen, fonbern mit 
Eidſchwur. Voss Db, 14, 151; 12,:298; Schiller 5445; JG habe 
meine rechte Hand erhoben | zum feierlichen Eidſchuur. 664 b [momit der 
Bund, Bertrag beſchworen wurbe] ꝛc. 

b) Der Eib kann fi fomohl auf Bergangnes x. beziehn (Aus⸗ 
ſage⸗Eid), wie auf Bulünftiges, das man unverbrüchlich zu halten be 
Ihwört (BufagesEid). — Meineib iR ein falſcher Eid nach beiden 
Beziehungen, Eidbruch natürlich nur nach der legtern: Der Zeuge, der 
wiſſentlich eine falſche Ausſage beihwört, begeht einen Meineib, it 
meineibig; wer, was er zu halten, mit einem Eide gelobt bat, nicht 
hält, feinen Eid bricht, begeht einen Eidbruch und fein Eid war ein 
Reiueid; er ift alfo ſowohl eidbrüchig wie meineidig. Während eid⸗ 
brüdig fo aud von Dem gilt, der in einem einzelnen Fall jeinen Eid 
gebrochen, bezeichnet eldvergefien (j. Sanders 1, 580, vgl. 3. B. ehr:, 
pflihtvergeffen zc.) mehr die zu Grumbe liegende faljche Gemüthe 
art als haftende Eigenſchaft, z. B.: Was verdient | der Offieier, der 
eidvergeffen feine Order bricht? Schiller 343 ꝛc.; ähnlich aud: Prefe 
doch ihr ſchwurvergeßnes Herz, | wenn bie Neu erwacht, mit Zolter 
ſchmerz. Göckingk Lieb. 122 ꝛc. Veraltet aber ift für eidbrüchig das 
3. B. bei Franck Chr. 510b ſich findende eidlos. 


Berfiherung |. Verſichern 4. 


I Verſprechen (ſich) 1; verreden (fid) 2; verſchuappen (fih) 3. 


1) In der zu erörternden Sinnverwandtſchaft bezeichnet ſich wer 
ſprechen, fich beim Sprechen irren; etwas Andres jagen, als man jagen 
wollte, 

2) Berreden bezeichnet: etwas Faljches fagen, 3. B.: Es ift nicht 
fo! Du haſt verredt, verhört. Schlegel oh. 3, 1; häufiger veflein, 
zumeilen im allgemeinen Sinn = ſich verſprechen; namentlich aber 
im engern: durch übereilte und unbedachte Rebe ſich verrathen (j. 3) 
und —: durch unbebachte Rede ſich ſchaden: Man’ habe fidh ehe verrät 
als verfchwiegen. Zinkgräf 1, 171 2c.; zuweilen auch tranfitiv: Etwas 
redend, plaubernd verrathen: Die Leute find zuverläffig, die werden & 
nicht verreden. Roquette Suſ. 319. 

3) Sid verſchnappen bezeichnet: ſich im Neben vergaloppieren; it 
übereiltem Neben Etwa jagen, was man verſchweigen wollte ober jollte, 
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mit dem Nebenbegriff, daß man durch das haftige, unüberlegte Herauz- 
plagen ein Gegenitand unfreimilliger Komik wird und dem Gelächter 
oder Gejpött anheimfällt (vgl. das Vorige, ohne dieſen Nebenbegriff): 
„Der Kudud mag da ruhig gewejen jein!” — jagte der Kleine, indem 
er fih aus Widerjpruchägeift verfhuappte. Arnim 156 ıc., ſ. Sanders 
2, 985. 


I. Verſprechen 1; verheißen 2; zujagen 3; geloben 4; an- 
geloben 4; zugeloben 4. 


1) Verſprechen bezeichnet allgemein : die feſte Verjichrung geben, daß 
Etwas — nicht nothwendig durch den Verſprechenden jelbjt und feine 
Einwirlung — geihehen werde, j. 5, vgl. verloben. 

2) Verheißen bezeichnet: Einem durch ein ausgeiprodhnes Wort oder 
durch Etwas, woraus e3 fich mit Sicherheit erkennen läflt, die feite Ver: 
jiherung geben, daß ihm Etwas zu Theil werden joll, ſ. 5. 

3) Zuſagen bezeichnet: durch ein feites Verjprechen Einem etwas von 
diejem Begehrtes oder etwas Begehrenswerthes zufichern, ſ. 5. 

4) In geloben tritt nicht (wie in den vorftehenden Wörtern) der Be- 
zug bervor auf die Perſon, der Etwas zu Theil werden joll oder wird, 
jondern vielmehr die heilige Verpflichtung, die der Gelobende fih auf: 
legt, wodurch er fich zu Etwas verbindlih macht. Daran jhließen ſich 
die verftärtenden Zujammenjegungen: Angeloben, an die Hand geloben; 
gelobend verjprehen ꝛc. und — zugeloben, gelobend zujagen (vgl. aud 
verloben x.), ſ. 5. 

5) Aus dem Gejagten ergiebt ſich: Zedes Gelübde, jede Zuſage, jede 
Verheißung ijt ein VBerfprechen, aber nicht umgelehrt; Jemand gelobt 
ſich (oder einem Andern) Bellerung, verpflichtet ſich durch ein heiliges 
Wort, Sich zu beflern; Der Arzt verheißt dem Kranken baldige Belle: 
rung, verfichert ihm, daß durch feine — des Arztes — Bemühung jie 
ihm zu Theil werden joll; Ich verſpreche mir (oder einem Andern) dort 
viel Vergnügen, wenn ich die feite Überzeugung babe, daß man fid 
dort vergnügen werde; Ich verheiße Einem viel Vergnügen, wenn id) 
zugleich eine Verpflichtung übernehme; Das Wetter verfpricht eine gute 
Ernte, läfit fie mit Sicherheit erwarten; auch: verheißt fie, weil fie eben 
von dem Wetter abhängig ift, durch dasjelbe erfolg. Man beachte 
Dabei, daß in Aussicht Stellen, erwarten lajien ꝛc. jowohl von 
Unerwünjchtem, wie von Erwünſchtem gilt, dagegen verfprechen gewöhn⸗ 
lich nur von dem letztern, obgleich allerdings der Dichter auch jagen 
fann: In diejen | traurigen Tagen, die und noch traurige Tage ver⸗ 
ſprechen. Goethe 5, 69 (Herm. u. Doroth. VIII v. 88), häufiger jo ver: 
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beißen, 3. B.: Der. verheißt und hinfort noch Unheil. Voss 

v. 667 x. und in ber gewöhnlichen Proſa, ‚wie gejagt, Die genummim 
umfchreibenden Wendungen. Das gelsbte oder verbeilene Bawb; 
Land ber Verheißung, d. i. daB von Gett bem Abraham für eine Rah 
kommen verheißene; Im Troergefiibe verſprach ex. fie einſt mb gelebte] 
ihm zum Weib. Voss Ob, 4, 6; Nachdem fie gelebt und ausgeſpeochen 
- den Eidſchwur. 18, 59; Schiller 5442; b; 466 b zc.; 
welchem Zweck, in meer Gofnung | bu meine Dan dom ger 
gelebt. Goethe 35, 259; Der Nitter.. . | rſam SB: 
land 20, 8 «c.; Die Üm iupelabte Brut. Pratz Geh. des 
89 ıc. (j. Sanders 2, 1492; b); Vom ben 

wenige abe, die meiften zugelegt; Was er zufaget, Das 

Ps. 33, 4 x.; Dichter und Liebende find langt ſchon leider Im’ 
In Bahnen m tan ni a u ran 


Verſprochene(r); Verlpruch f. Berloben 4; Berlobterl. 

Berftaunen ſ. Anftaunen 460. 

Berfterben ſ. Sterben 5. 

Verſtorben ſ. Selig 3. 

Verthner 2a; verthueriſch 22; verthuif 2a; verthulich 23; 
verthbun 2; verthuniih 2; verthunlich 2a; Bertbuung 2: 
j. Durchbringen. 

Bernnarten ſ. Abarten 4. 

Berunglüden j. Einſchlagen 5c. 

Bervortheilen ſ. Affen 5b. 

Berwandeln |. Ändern U, 2e; 5. 


Verwandt 1; anverwandt 1; gefippt 1; Sippe 2; Fremd 3; 
Blutöfrennd 3; Mage 4. 


1) Verwandt (j. Sanders 2, 1481 ff.) heißt: durch Beziehungen de | 
Gemeinjchaft verbunden ; in jolcher Beziehung ftebend. Dieſe Beziefungn 
tönnen nun jehr verſchiedner Art fein (j. Sanders a. a. D.) und de 
Wort gilt au von Unperjönlihem (ebd.). In engrem Sinn aber halt 
verwandt: durch Familienbande (Sippſchaft) verbunden (für das im A 
gemeinen veraltete gefippt, |. 2). Nur in dieſem engern Sinn gilt and 
anverwandt, jo auch: ein Verwandter oder Anwerwandter zc., aud p 
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mweilen, in einer Art Perjonificierung: Die Logik, jammt ihrer nahen 
Anverwandtin, der Metaphyfil. Leibnitz 1, 376, während es (ſ. 0.) 
ganz gewöhnlich heißt: Verwandte [nicht anverwandte] Willenjchaften ; 
Pflihten; Zwede; Spraden; Tinge ꝛc. Eine Unterjheidung der An: 
verwandten als „angeheiratheter" Verwandten (j.: Blutd- und Anvers 
wandten. Günther 617) it im Sprachgebraud nicht begründet. Das 
Wort unterjcheidet fich vielmehr nur (j. 0.) durch die Beichräntung auf 
die Familienbande, die in verwandt nicht beitimmt liegt, vgl. 3. B.: 
Berwandte [niht: Anvermandte] find ſich alle ftarfe Seelen. Schiller 
352a x. und die zahlreihen Zujammenjegungen von verwandt, deren 
entiprechende von anverwandt nicht üblich find, j. Sanders a. a.D. und 
3. B.: Nicht als Blutsverwandte, vielmehr als Geifted- und Seelen- 
verwandte. Goethe 15, 41; Bluts⸗, Stammed- und Landed-Verwandte, 
33, 60 ꝛc., I. au: „Verwandtſchaft“ ꝛc. 

2) Der Sipp(e) = Anverwandter (f. Sanders 2, 1107b) gilt nur 
noch alterthHümlich und im gehobnen Stil. | 

3) Frennd (j. Sanders 1, 494c), in diefem Sinn, wie in Luther’s 
Bibel noch in der Volksſprache üblich, kommt doch jo in der Umgangs: 
und Schriftipradhe faum mehr vor, häufiger das Barticip ge⸗ (und be⸗) 
frenndet (495b; c) und üblich ift das durch das Beitimmungswort vor 
Mißdeutung geihüsgte Blutsfrennd — Blutsverwandter, aljo nicht jo 
umfafiend wie Anverwandter, das auch den angebeiratheten Ber: 
wandten bezeichnet. 

4) Magle) (|. Sanders 2, 202) ift ein im Allgemeinen ganz vers 
alteter Ausdrud für Anvermandter, der außer in den Bezeichnungen der 
Rechtsſprache: Schwert: und Spills (oder Spindel-) Magen (= männ- 
lihe und weibliche Anverwandte), nur noch vereinzelt bei Dichtern vor: 
fommt (vgl. Ettmüller Herbftab. 1, 80; 231; Uhland Schr. 1, 262 ıc.), 
3. B.: Freund’ [j. 3] und Magen. Bürger 1532; Wieland 10, 165; 
(Waldis 3, 411) x.; Die Magen und die Sippen [j. 2]. Heine Letzte 
Ged. 180 x. Dazu: Magſchaft. Uhland Schr. 1, 217 x. (vgl.: Bon 
Mäsidhaft oder Blutsfreundſchaft. Strelitz. Gesetzsammi. 1, 163; 
Mogichaft. Lutber 2, 174a). 


Berwandtidhaft 2; Auverwandtſchaft 2; Sippſchaft 3; Sippe 3; 
Freundſchaft 4; Blutsfreundſchaft 4; Familie 5; Ge⸗ 
ſchlecht 6; Haus 7; Stamm 8. 

1) Bon den vorſtehenden Wörtern bezeichnen die auf ſchaft ſowohl 


abftraft: das Verwandtſein, als kollektiv: eine Gejammtheit von Ver⸗ 
wandten. Die übrigen ftehen nur im lektern Sinn. , 


2, 14820). 

3) Gippf@aft (j. Sanders 2, 1107) gilt theils als alterthümlicer 
Ausdrud und fo aud noch in der gehobnen Sprache; theils aber, jo 
weit eb ber gewöhnlichen Sprache auheimfällt, hat e3 auch einen all- 


gemeinern Sinn und dabei ironiſche oder verachtliche Färbung angenom- \ 


men, wonach die obwaltende Gleichheit und Gemeinfamfeit der daburd 


Berbunbnen nicht eben als etwas Schatzenswerthes erſcheint, ſ. Sanders j 


a. a. O., vgl. Gelichter und 5. B.: Nur im Bejonbern erkennt man, 
daß man Berwandte hat, im Allgemeinen fühlt man immer nur bie 
Sippſchaft von Adam ber. Goethe 27, 336; Sic und ihre Sippfäait 
[die igeuner]. 6, 219; Kuittelverſe, die nun aud) mit ihrer Sippihait 
in meiner neuen Ausgabe ftehen mögen. 22, 213; 147 x. 

Die Sippe fteht (ſ. 0.) wie das follettive Sippſchaft, das aber auch 
mehrere Sippen umfaflen kann, z. B. in naturgeſchichtlichen Werten 
(ohne ironiſche Färbung): Gippfhaften, welche dann gewöhnlich in 
Sippen oder Geſchlechter (j. 6) und Gattungen zerfallen. Oken |, 
17 ꝛc.; ferner 3. B.: Ihr feid die Seele des Familien raths [i. 5]. | 
Geht Hin, ruft fie zufammen, eure Sippe, | die Muhmen und bie 
Shmwäger. Gutzkow Afofta 14 ıc., |. Sanders 2, 1107c. 

4) Freundſchaft im Sinn von Anverwandtihaft (j. Ber: 
wandt 3 und Sanders 1, 4968) gilt, wie in der ältern, jo nament 
lich noch in der Vollsiprade, 5. B. aud in Schiller’s Tell: Grob iR 
in Unterwalden meine Frenndfhaft | und Seder x. Schiller 523 b; Jet 
gebe Yeder feines Weges ftill | zu feiner Frenudſchaft und Genoſſame. 
531b zc. (vgl. — entgegengefegt —: Die mit den erften fürftlihen Ze 
milien [j. 5) in Freundſchaft oder Verwandtſchaft ſtand. 8622 x., |. 
Sanders). Das zuſammengeſetzte Vlutsfrenudſchaft gilt zumeiſt nur ab 
ſtralt und ſchließt natürlich die bloß angeheirathete Verwandtſchaft aus. 

5) Das aus dem Lateiniſchen ſtammende Familie (ſ. Sanders 
Fremdw. 1, 374) bezeichnet zunächſt die Hausgenoſſenſchaft (I. 7), 
namentlich bie Gefammtheit der unter einem Hausvater ftehenden Ber 
wandten: prägnant heißt es auch: Bon Familie, wie: von Geburt 
= von vornehmer, von Adel. Berallgemeint Heißt Familie aud: ein 
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Abtheilung, die Verwandtes, Ähnliches umfaſſt, z. B.: Homer und ſeine 
Familie [die Dichter]. Wieland 18, 137 ꝛc., jo beſonders in der Natur⸗ 
geihidte, L 6. | 

6) Geflecht bezeichnet zunächft die Gejammtheit der von einem ge 
meinjamen Stammvater Herflommenden: Das Buch von des Menſchen 
Geſchlecht. 1. Mos. 5, 1 [= das Gefchlechtäregifter der Nachkommen 
von Adam. Mendelssohn]; Abraham’3 Familie (j. 5) war Hein, da 
er von feinen beiden Frauen nur je einen Sohn hatte; aber fein Ge: 
ſchlecht it jebr groß, da es die Kinder Israel und die Nachkommen 
Ismael's umfafit cc. Dann fteht Geſchlecht auch häufig = Oeneration : 
die Gejammtheit der gleichzeitig Lebenden und die Durchſchnittszeit für 
ihr Leben (Menjchenalter). Ferner bezeichnet Geſchlecht verallgemeint 
aud eine Gejammtheit von Arten oder Gattungen, bejonders in natur: 
geſchichtlicher (vielfach ſchwankender) Eintheilung (j. Sanders 1, 47a; 2, 
949a x.): Die Gejammtheit der alle wejentlihen Eigenſchaften gemein: 
jam babenden Gegenftände oder Einzelwejen (Individuen) ift die Art; 
den Arten ift die Gattung übergeordnet, den Gattungen daS Ge⸗ 
ſchlecht oder, wo e3 auf größre Abftufung anfommt, die Familie, den 
Familien die Ordnung, den Ordnungen die Klajfen, den Klafien 
ein Reid, vgl.: Wo das Ganze fih in Familien, Familien in Ge 
ſchlechter, Geſchlechte in Sippen [j. 3] und dieje wieder in andre 
Mannigfaltigleiten bis zur Individualität jcheiden. Goethe 36, 133 ıc., 
während jonft gewöhnlich (j. 5) das Geſchlecht viele Familien umfafit. 
— In der Anwendung: Männliches, weibliches ꝛc. Geſchlecht gehört 
das Wort nicht in die hier zu betrachtende Sinnverwandtichaft. 

7) Hand (j. Sanders 1, 709e) ift finnverwandt, zunädjit als Be⸗ 
zeichnung für die Genofjen eines Hauswejens, die zu einem Familien- 
baupt Gehörigen = Familie (|. 5), wie Dies, in weitrem Sinne, aud) 
zuweilen die zum Hausweſen gehörigen Nichtverwandten, 3. B. die 
Dienerihaft mitumfaſſend, vgl.: Der Herr ſprach zu Noah: Gebe in den 
Kaſten, du und dein ganzes Hans, 1. Mos. 7, 1; Joſeph ſprach zu ſei⸗ 
nen Brüdern und zu ſeines Vaters Hanfe: Ich will hinaufziehen und 
Pharao anlagen und zu ihm Iprehen: Meine Brüder und meines Vater& 
Hand ift zu mir gelommen. 2, 46, 31 (= Sojeph ſprach zu feinen 
Brüdern und zur Familie feines Vaters ıc. Mendelssohn ebd.); Da 
ſprach Jakob zu jeinem Hanfe und zu Allen, die mit ihm waren. 35, 2 
— Da Iprad) Salob zu jeinen Hausleuten und zu Allen ꝛc. Mendels- 
sohn ebd.; Zeder ein Lamm für feine Familie, ein Lamm für jedes 
Haus. Iſt aber die Hausbaltung [j. d. Sanders] zu gering ꝛc. Ders. 
(2. Mos. 2, 34) ıc.; dann aber, beichränfter in Bezug auf die Haus 
genofien, aber in Bezug auf die Stammgenofjen umfaflender = ein auf 
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ein gemeinfames Familienhaupt zurüdzuführendes — alfo: ein alte 
grünbetes, ebles — Geſchlecht (2. Sam. 3, 1; Ein fürftliches oder 
Fürften«, das Staiier-Hand zc.; Das Hans [Bolt] Israel. 2, Mos. I6, 
31 x.). Wenn aber Haus auch kaufmänniih, wie die Zuſammen- 
fegungen: Geſchafts⸗ Hanbels-, Handlungshaus xc., ein wohlbegründets 
anſehnliches Gejchäft bezeichnet, namentlich jo fern es eine Dauer durch 
mehrere Generationen ſchon beftanden hat ober doch darauf berechnet if, 
fo tritt e8 hiermit aus ber Sinnverwandtihaft mit Familie, da;.®. 
die Theilhaber eines Geihäftes durchaus nicht zu einer Familie zu ge— 
hören ober mit einander verwandt zu fein brauden ac., vgl: Das 
Hans Rothihilb . . . . Der gröhte Theil ber Mitglieder diefes Haufet 
oder vielmehe biejer Familie ift gegenwärtig in Paris verfammelt ... 
Sie heiraten immer unter einander. Heine 10, 123, 

8) Roh beftimmter titt in Ctammbater die Beziehung auf den 
„Stammvater” als Begründer eines namhaften jelbftändigen Be 
ſchlechts hervor. Dabei ift zu beachten, daß, mie der „Stamm: 
baum“ Dies bilblih veranjhaulicht, die von den Nachkommen des Ir 
Ahnen begrmbeten jelbjtändigen Herſtammungslinien als einzelne 
Stämme des Gejammtgejchlechts zählen: Das Menſchen-Geſchlecht 
zerfällt in verſchiedne Volks: (oder Völker) Stämme; Das Haus Jerml 
beftand aus den zwölf Stämmen; Das Volt der Hellenen, benannt nad 
Deutalion’3 Sohn Hellen, zerfiel in vier Hauptftännme, die nad) Söhnen 
und Gnteln des Hellen ald Stammvätern benannt waren ı.; De 
Mannsſtamm [die männlihe Linie] dieſes Geſchlechts ift ausgeſtor⸗ 
ben 2c.; Der Letzte dieſes Stamms [oder Hauſes; Geſchlechts]; Die 
ihr [dev Titanen] Urſtamm durch ein jüngeres, ſchlaueres Geſchlecht 
. . verdrängt worden. F. Schlegel xc.; aud übertragen, z. B. Wirt 
Ramm xc. 


Verwechſelu j. Ändern IL, 2b; Ad, 
Berwegencheit) ſ. Beherzt 2r. 
Berwenden ſ. Ändern II, 20. 
Berwirten |. Ginbüben 4. 
Berwogencheit) |. Beherzt 2r. 
Verwunderlich j. Abente uerlich 9b. 
Verwundern ſ. Anſtaunen 3a, 
Verwunderſam ſ. Abenteuerlich 9e. 
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Berzagnis; Berzagt(heit) j. Angit 4. 
Beiper(brot) j. Abendbrot 1a; 4. 
Veſperſtern j. Abendftern 3. 

BSielleicht j. Leicht 3. 

Bielmal; vielmalig; vielmals |. Häufig 2. 
Bollsmänner j. Männer 5. 

Volksſchule ſ. Abecejhule 7. 

Bol, erfüllt j. Beherzt 5a. 


Bollbringen; vollenden; vollführen |. Ausführen 2; 3; enden 
4; 5; jterben 6a. 


Bölle; Bollheit |. -€ 22. 

Bolljähriglkeit) ſ. Großjährig 3. 

Vollſchiff 5. Dreimaſter J. 

Bollſtrecken 6; vollziehen 5 j. Ausführen. 

Bom Fleck weg |. Alsbald 8. 

Bon 1) 1. Durd 1 3. — 2) Bon; aus; vor Etwas retten 
(j. d. 2). 

Bon Neuem j. Aber 5. 

Bon fi 2; von Sinnen 4 |. Außer ſich. 

Bor Bor; von; aus Etwas retten, 1. d. 2. 

Borahne |. Ahne 4a. 

Borahnen j. Ahnen 2c. 

Bor Alters ſ. Sonft 4a. 


Boransahnen 2c; voransempfinden 4a; voransfühlen 4; 
Vorausgefühl 4 j. Ahnen. 

Borbei ſ. II Durch 4. 

Bordem |. Sonft 4ec. 

(Die) Borderen ſ. Ahne 5. 

Bordeß; vordeflen 40; vor Diefem Ab j. Sonft. 
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Bor einer Reihe von Jahren, vor grauen Jahren, vor langeı 
Zahren Aa; vor langen Zeiten Aa; vermald Ad; var 
Olim's Zeiten Aa; vor Uralters Aa; vor Zeiten 4s 
j. Sonft. 


Vorbereitungsſchule j. Abeceichule 6. 
Boreiferer ſ. Betteiferer 2e. 

Boreltern ſ. Ahne 3t. 

Borempfinden, Borempfindung i. Ahnen 4. 
Borfahr; Borfahrer ſ. Ahne 2. 

Borfall ſ. Abenteuer I, 7. 

Borfallen j. Arrivieren 6. 

Borfallenheit; Vorfälligkeit; Vorfallnis j. Abenteuer I, 7a. 
Borfühlen ſ. Ahnen 4. 

Borgang f. Abenteuer I, 7b. 

Borgefühl f. Ahnen 4c. 

Borgehen 1) ſ. Arrivieren 6. — 2) f. ahnen 3. 
Borhanden ſ. Anwejend 2; 7. 

Borjahr ſ. Frühjahr 3. 

Borjanfeln) ſ. Abendbrot 4. 

Borlommen |. Arrivieren 5. 

Vorkommenheit; Vorlommnis ſ. Abenteuer I, 7c. 
Vormittagsveſper j. Abendbrot 4. 

Borfchreiben |. Befehlen L 6. 

Borfchrift ſ. Befehl 8; Regel 3. 

Vorſchule ſ. Abeceſchule 6. 

Vortheilen ſ. Affen 5b. 

Vorvater 3f;, Vorvordern 5 ſ. Ahne. 
Vorzeitig; vorzeitlich ſ. Mittelalterig 3. 
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Wach 1; wachlen 1. — Nege 2; regiam 2. 


1) Wach (j. aufgewedt 2; ſchlaflos 1) ift Derjenige, der zur 
Zeit wacht, nicht ſchläft 2c.; wachſam, wer jeinem ganzen Weſen nad) 
geeignet , befähigt und geneigt ift, fich überall, wo es nöthig iſt, als 
wach zu bewähren = mit wachen Sinne adtjam (j. Sanders 2, 1443a): 
„Schläfſt du ſchon?“ Nein, ih bin noch wach ꝛc.; Wachſame Hunde, 
Wächter, Hüter; Ein wachſames Auge auf Etwas haben ꝛc.; In der 
Nacht einit. Hiawatha, | immer wah und immer wachſam, | hört ... 
ein Seufzen ıc. Freiligrath Hiaw. 259 ıc. 

2) Ahnlich unterjcheidet fih: rege (j. Sanders 2, 693a; aufge: 
weckt 5): in lebendiger Beweglichkeit (förperlih und geiltig) — und: 
regſam (7008): feinem ganzen Wejen nach jo beichaffen, daß es fich bei 
jeder Gelegenheit als rege beweiſt: Die Bienen werden rege, | bald 
flieget au3 der Schwarm; Semandes Galle wird rege; Jemandes Galle, 
Zorn, Wuth rege machen; Eine rege Theilnahme 2c.; Männern aus 
einer zwar regfanten, aber immer doch noch trüben Zeit. Goethe 39, 
71; Die regſamſten, gefühligiten Nerven. Heinse Ard. 2, 215 ıc. 


Wachſam ſ. Wach J. 

Wach werden ſ. Auferwachen 2; werden 6. 

Bader ſ. Aufgewedt 2a. 

Badel ij. Shwanz 3. 

Waffengemenge ſ. Aktion 5. 

Vngehalfig/feit); waghaft; waglid ſ. Beherzt 28; fährlid 5. 
Bahnfinn(igleit) 12; Wahnwitz 14 ſ. Aberwitz. 


Wahr 4; wahrhaft 5; Wahrhaftigkeit 5a; Wahrheit 5a; 6a 
ſ. Edit. | 


Wahrſcheinlich ſ. Muthmaßlich 2; 4; 5. 
Wälzer ſ. Scharteke 3a. 

Wandelmongt, (April) |. Sänner 2. 
Wandeln j. Ändern IL, 5. 

Wann (nad) Komparativen) ſ. Wie II, 4a. 
Warm werden j. Werden 6. 

⸗wärts j. Nieder 24. 


6. Webfetn. — Werten." 
BWechſeln |. Andern II, 2D; 4. 
Beden ſ. Auferwaden 3. 
Bd 1. Shwanz 3. 

Beer (nach Komparativen) |. Bie 1, 4a. . 
L Weg m. ſ. Bahn 1. 
IL Weg adv. |. Abhanden 3. 
Wegbleiben 2; 2a; weglaflen 8. Ausbleiben. 
Wegſchlendern |. Durchbriagen . 
Behfranu; Wehmutter. Babemuhme 4 J— i 
Beib |. Ehefrau li; 6. 7 
Weidmann; Weidner; Vedwen . Send: 2. 
Beiland f. Selig 2; ſonſt 6. | 
Weinmonat, (Oltober) |. Jänner 2; 4 
VWeiſe⸗Fran; Weile Matter \. Bademuhme 5a. 
Welle ſ. Einige 6. 
Welf |. Hühnchen 2. 
Welfen ſ. Gebären ın, 4d, 
Weltkörper ſ. Stern 3. 
Wenn (nach KRomparativen) |. Wie II, 4a. 


Werden; =er (Vorſilbe). 


Werden, verbunden mit Eigenihaftöwörtern, erjcheint in vielen Faͤllen 
ſynonym mit Zeitwörtern, die von den entiprechenden Eigenichaftäwörtern 
mit der Vorfilbe er gebildet find, in jo fern auch dieſe den. Übergang ia 
den dur das Eigenihaftswort angegehnen Zuſtand bezeichnen. De 
ift dabei der Unterjchied, daß bei den Zeitwörtern mit er» ber libergam 
in den genannten Zuftand als ein von innen heraus erfolgender, auf 
innerlicher Wirkung beruhender erſcheint. Das Gefagte wird Mar md 
empfängt jeine Beftätigung durch die folgenden Beifpiele: 

1) Roth werden und erröthen find finnverwandt, aber Jenes | 
ganz allgemein, mag der Übergang in die rothe Farbe erfolgen, ai | 
welche Weije und wodurch es auch jei, 3. B.: Lalmuspapier, in Gäu 
getaucht, wird roth, während das geröthete durch Einwirkung von A 
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alien wieder blau wird. Hier könnte e3 nicht heißen: Das Lakmus— 
papier erröthet ꝛc., welches Zeitwort in der gewöhnlidhen Proſa eigent- 
lich nur von Perſonen gebraucht wird, deren Geliht in Folge innrer 
Erregung fih durch den Erguß des Blutes plöglih mie mit Purpur 
übergießt, jo namentlih: Bor Scham erröthen, aber 3. B. au: vor 
Zorn, vor Wuth 2c.; doch wird man z. B. von einer Perſon, deren 
Geſicht ih in Folge von Anitrengung, von Erhitung beim Laufen, beim 
Tanz ꝛc. voth färbt, nicht wohl jagen: Sie iſt erröthet, jondern: roth 
geworden; ferner 3. B.: Ich babe das früher bleihjühtige Mädchen 
faum wieder erlannt, weil fie duch den Landaufenthalt jo friſch aus⸗ 
jehend und roth geworden ift ıc. 

In der gehobnen und dichteriihen Sprache, die es liebt, dad Sach⸗ 
lihe zu beleben, das Unperjönlihe zu perjonificieren und das Außer: 
lihe zu verinnerlichen, finden ich freilich auch Anmendungen, wie die 
folgenden (j. Sanders 2, 790 ff.): Wie mande Roj’ im Thal erröthet 
[= färbt fi) roth] ungejehn! Gotter; Der leijen Fluth | janft erröthendes 
Blau. Matthisson; Erſcheint Aurora plöglic in der um fie her erröthenden 
Luft. Forster; Des Oſtens Bolt fol biuten heut | und vom Krieg die 
Sonn’ erröthen. Freiligrath; Von ihrem [dev Sonne] Lächeln die Kin- 
der des pfelbaums errüthen. König; auch 3. B.: Er fah auf jeinen 
Ring | mit den zwiefarbigen Steinen, den er dort empfing. | Er fabe, 
daß der. eine da nicht erröthet fei | und daß fie treu ihn meine, erlannt 
er wohl dabei. | Er jahe durch die Thränen den andern an und falt | 
wollte dabei ihm wähnen, als ob diejer fei erblajft (f. 2). Rückert 
3, 498, vgl.: Diejed Ringes Steine haben ſolche Kraft: | Wenn an der 
Farben Scheine fie werden wandelhaft, | der ein’ hier, wie er blajjet 
[blaß wird], wifje, dann bin ich todt; | untreu bin ich geworben, wenn 
der andre da wird roth. 495 ıc. 

Aber Zeder fühlt jofort, daß diefe Anwendungen ungewöhnlich (oder 
dichteriſch) ſind und jo beſtätigen fie denn grade das für den gewöhn- 
lihen Sprachgebrauch Gejagte. 

2) Abnlihes, was nun keiner weitläufigen Ausführung bedarf, gilt 
‚3 B. für erblafien, erbleihen — und: blaß, bleich werden, j. Sanders 
1, 152c; 1623. So wird man z. B. in der gewöhnliden Proja jagen: 
Die meiften Farben von Zeugitoffen werden in der Wäſche oder durch 
die Einwirkung von Luft und Sonne blaf (nit: fie erblajfen); Dieſe 
Tinte ift zuerſt jehr ſchwarz, aber fie wird leicht und bald blaß ꝛc.; da- 
gegen: Bor Shred ꝛc.; vor etwas Überftrahlendem — ſowohl er: 
Blafien, erbleichen, als: blaß, bleich werden. 

3) Ferner 3. B.: Die Wieſen ergrlinen oder werden grün ꝛc.; da⸗ 
gegen gewöhnlich nur: Blau, mit Gelb gemischt, wird grün ıc. 
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4) Ferner 3. B.: Wenn Yemandes Auge fi mit dem grauen Stun 
überzieht, fo erblindet er (es) ober: jo wir er (e3) Blind. Dagegen 
wird man von Jemand, dem das Auge ansgeſtochen worben if, ge 
wöhnlich fagen: Er ift dadurch blind geworden, nicht: erblindet. Und 
fo ſcheint es auch dem Gebrauch der gewöhnlichen Proſa gemäß, zu 
fagen: Die Fenfteriheiben ꝛc. laufen an und werben blind, nicht: fie 
erblinden, welde Anwendung in der nicht gehobnen Rebe (f. Sanders 
1, 4670) wir als tadelnswerth bezeichnen zu müflen fanden. 

5) Wer durch einen Fall oder beim Ringen (3. 3. 1. Moe. 39, 
25 fi.) ſich die Hüfte verrenlt, Der wirb lahm; dagegen: Wenn Je 
mandes Anftrengung und Eifer nadläfit und die uriprängliche Inter 
fität einbüßt, fo jagt man: feine Kraft erlahmt ac. 


6) Die Nächte werden Ichon empfindlich Talt;z Das Wetter, es win | 
talt (|. Sanders 1, 855) x.; ZB! das Efien wirb dir font alt, — | 


feltner (weil mehr dem gehobnen Stil eignendb) :; es erfaltet; Zemanbes 
Liebe, Freundſchaft, Eifer ꝛc. erkaltet, ſeltner: wirb Talt ıc., vgl.: Cu 
weder ber Leſer muß warm werben, wie ber Held, oder der Selb, wie 


ber Leſer, erlalten. . : . Der Helb muß Talt werben, mie ber Leſer 
Schiller 706 a. — Die Temperatur, dad Wetter, e8 wird warm x.; Wi 


fror erft, aber vom Schrittſchuhlaufen bin ih ganz. warm geworben x.;. 


dagegen dichterifch zc.: Herein, in meinen Armen, | Herzliebfter, zu er 
warmen. Bürger ıc. (j. Sanders 2, 1485c), vgl.: Wach werden (14393) 
und: erwaden (1441b) ꝛc. 


Werfen j. Gebären III, 4e. 
Weit ſ. Abend 1; 4; Abendland 5. 
Wettbewerber |. Wetteiferer 4. 


Wett-, Nach⸗, Mit, Boreiferer 2; Mit-, Nebenbuhler 3; 
Rival 4; Konkurrent 4; Wett, Mitbewerber, Mit 
werber 4. 


1) Die vorftehenden Wörter bezeichnen Semand, der, mit Anden 
eifernd, Dasjelbe wie dieje eritrebt. 

2) Der Wetteiferer (oder Wetteifernde) ſucht, es den Andern gleich 
oder, wo möglich, zuvorzuthun, ihnen den Rang abzulaufen oder dh 
wenigſtens nicht allzuweit hinter ihnen zurüdzubleiben. Zu den Wei⸗ 
eifrern gehören Nach⸗, Mit: und Boreifrer: 

a) Der Nacheifrer ftrebt eifernd einem Vorbild nach und beſcheidet 
fih diefem gegenüber, gewöhnlich ſchon zufrieden, wenn er nit als 
weit hinter demjelben zurückbleibt. 
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b) Der Miteifrer erkennt den Andern feinen Vorrang zu, fie find 
ihm eben nur Mitftrebende, Gleiche, Genofien, von denen er fi 
nicht überholt jehen möchte, und fo hegt er Wunſch und Hoffnung, es 
ihnen mindeitens gleich zu thun. 

e) Der Voreifrer will von vorn herein die Andern binter fich zurüd- 
laſſen, er jtrebt in ftolzem GSelbtgefühl über fie hinaus und hofft zu: 
verfichtlih, e3 ihnen zuvorzuthbun: lud hat Nacheiferer und vielleicht 
eifert ihm bald Jemand vor, daß er nämlich die ganze Bude des zer- 
fegten und zerſchnittnen Opernklingklangs ummirft. Herder (j. Sanders 
1, 348c); Die franzöfijche Klerifei hatte fein Gegengewicht, feine Vor 
und Miteiferer, die ihr das Ziel der wahren Geiftlichfeit vor die Stirn 
rüdten. Ders. Ausgew. 986. 

3) Die Ausdrüde Mit- und Nebenbuhler bezeichnen Mit: und Wett 
eifrer „im Buhlen” — zunädft um die zu gewinnende Liebe, Zuneigung, 
Gunft einer geliebten Perſon de3 andern Geſchlechts — und dabei ift 
Nebenbuhler dann der Mitbuhler neben Einem, der berechtigter ift oder 
ih dafür anfieht, — welcher Unterſchied auch noch bei der Verallge⸗ 
meinerung bei Beitand bleibt. Mitbuhler find gleichitrebende, gleich- 
berechtigte Genofjen, von denen aber jeder den andern auszuſtechen und- 
zu überwinden ftrebt, weil er fich jelbjt den Sieg wünſcht; ein Neben- 
buhler aber wird zugleich jchel und eiferfüchtig angejehen als ein mit 
jeinem Streben fih unberedtigte Ein: und Ubergriffe Erlaubender, 
3.B.: Ich verjprach [verlobte] mich einem Lieutenant, der . . alle jeine 
Nitbnhler ... an Schönheit ꝛc. übertraf. Simplieissimus 3, 3716; 
Lessing 3, 247; Wackernagel 3, 979 1% ıc, (ungewöhnlih: Mitbuhlerin 
ward ich der Schweiter. Voss Ov. 1, 351, von demjelben Dann zur 
Liebe begehrt, nit —: ihn begehrend); übertragen: Mein edler Mit- 
buhler. Bürger 182b, der mit mir in der Überjegung des Homer Wett: 
eifernde ꝛc. — Ohne Nebenbubler geliebt. Lessing 3, 248; 6, 280 x. ; 
übertragen: Den Titel einer Schmwefter behaupten und nicht in eine 
eiferfüchtige Nebenbuhlerin ausarten. 11, 141 x. 

4) Für Nebenbubhler (eigentlih und übertragen) gilt aud das 
Fremdwort Rival; dagegen bezeichnet Konkurrent Einen, der ſich mit 
Andern um denselben Preis bewirbt, zunächſt im Wettlauf, danach ver: 
allgemeint, — verfchieden von Wett-, Miteiferer dadurch, daß in 
diefen nicht der Bezug auf etwas zu Crringendes, zu Erwerbendes her⸗ 
vortritt. Als Verdeutihung für Konkurrent und zugleih für Kompe: 
tent, Kdmpetitor gilt Wett-, häufiger: Mit-Bewerber oder Mits 
werber (ohne wejentlihen Unterſchied), 3. B. (j. Sanders 2, 1567): 
Sp mußte er... .. wie fein jüngfter Mitbewerber... nad) neuer Gunft 
bajchen. Goethe 22, 44; Wo fi Graf Dunois in die Schranten ftellt, | 
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muß jeder andre Mitbewerber weichen. Schiller 4666; Einen Mit- 
Bewerber um das Mädchen. Wieland Luc. 4, 54a. —; Der Breis 
zuerkannt, nachdem die verſchiedenen Verdienfte der Mitwerber gemür: 
digt. Goethe 27, 139; Diejenige Gattung von Beredtjamfeit, worin 
Sokrates alle jeine Mitwerber hinter ſich läfft. Wieland 23, 319; Roms 
Mitwerberin um die Oberherrſchaft, Starthago. 30, 314; Weil er ale 
übrige(n) Mitwerber [um bie Oberftatthalterjcpaft der Niederlande] haft. 
Schiller 795b, vgl.: Den Vorzug, den ihr [Margaretha von Parma] 
der König vor allen ihren Nebenbublern gab. ebend. x. 


Wettervertheiler j. Dreimafter Ir. 
Widelkind j. Säugling 4. 

Widder j. Schafbod 2. 

Widergeſetzlich ſ. Gejeglich 36. 
Widerpart 2; Widerſacher 4 1. Feind, 
Widertheil j. Feind 3. 

I Wie ſ. Daın 4. 


I. Wie (Vergleihungspartifel) 1; 4; als (identificierendes 
1; (4; 5; zu 2; für 3; als wie 4; demm (veraltet: 
wann; weder; wenn), nach Komparativen ꝛc. 4a. 


1) Die allgemeine Bergleihungspartifel ift nach heutigem Gebrauch 
wie, Das urjprünglid) ganz gleichbebeutende als (j. Herrig 20, 62 fi.) 
ging, dem verftärtenden Sinn des darin liegenden all gemäß, zum 
Unterjgiede von wie (j. u.), aus der Bedeutung der Gleichheit allmäh- 
lich in die der Einerleiheit über. Das vergleihende wie fügt ein 
Zweites bei, dem das Erſte nur in ein ober dem andern Punkte gleich 
gejegt wird; als dagegen das Zweite nicht als ein Andres, vom Erſten 
Verjchiebnes , ſondern als Dasfelbige in einer befondern Beziehung auf: 
gefaſſt, wodurch es fi von der bloßen Appofition unterſcheidet: Diele 
Thiere haben Borften wie Schweine les find aber keine Schweine]; Die 
von der Eirce verwandelten Gefährten des UlyB hatten als Edhmeine 
[fie waren Schweine geworden] auch Borften; Wo man Menſchen . . . 
wie Götter verehrte ober gar nad) ihrem Tode ald Götter anbeieke. 
Gervinus Hift. Schr. 7, 420 ꝛc.; Der Redner ſprach, ein zweiter Cicero 
[Appofition, zur Bezeichnung vollftändiger Identificierung, ohne Hervor- 
bebung einer beſondern Beziehung: der Rebner ift ein zweiter Cicero]; Der 
Schauſpieler ſprach als Cicero [in der Rolle des Cicero] mit Würde x. 
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2) Sinnverwandt mit dem identificierenden als ift zu, doch davon 
verjhieden, wie werden von jein, 3. B.: Der Wein wird zu Eſſig, 
dann wird er ala Eſſig verlauft; Er war als Krüppel —; zum Did 
ter — geboren; Pygmalion drüdte die Marmorftatue als die jchönfte Ge- 
ftalt an fein Herz; Mag der Grieche feinen Thon | zu Geftalten drüden. 
Goethe 4, 11; Wir waren jhon als Knaben | zn Tapfern eingeweiht. 
Ausw. deutscher Lieder 20 :c., vgl. au: Das Handelsgeſetzbuch defi- 
niert den „Kauf zur Probe” als „unbedingten Kauf unter Hinzufügung 
des Beweggrundes“, den „Kauf auf Probe” als einen Kauf „unter der 
aufiiebenden Bedingung, daß ber Käufer die Waare prüfen und ge 
nehmigen werde” (Artikel 339; 341). 

3) Ferner nahe grenzend an als ift für, da3 aber, genau genommen, 
nicht Einerleiheit, jondern nur ein Gleichgelten bezeichnet (j. an der 
Stelle 2), jo daß ein An-die-Stelle-Treten möglich ift, vgl.: Dies 
Goldftüd kannſt du als Louisd’or — [es ift ein Louisd’or]; 5 Thlr. 
12 ©r. für einen Louisd'or — annehmen; Ich babe ihn für mein ver: 
ſtorbnes Kind al3 Sohn angenommen; Er gilt als Birtuoje filr einen 
Stern erfter Größe, als Komponift kaum für einen dritter Größe ıc.; 
In einem trüben Gluthqualm, den man Tags für eine Wolkenſäule, 
Nachts als ein Feuermeteor anſprechen konnte. Goethe 4, 270. Die 
Lömwenhaut, die er [Herkules] mehr als ein Siegeszeihen denn für ein 
Gewand trägt. Goethe 30, 450. 

4) Nach dieſer Beiprehung des identificierenden als müflen mir 
noch auf das vergleichende zurüdfommen, das im Allgemeinen beute 
durch wie verdrängt it, außer wo durch vorhergehendes jo, jold x. 
jede Verwechslung mit dem identificierenden als (j. 0.) bejeitigt iſt 
(j. Herrig 20, 69). Außerdem bezeichnet. wie einen bloßen Vergleich, 
ald ein Darüberhinaudgehen, d. h. Zenes fteht nah dem Pofitiv, Dies 
nah dem Komparativ und den diefem Steigerungsgrade entiprechenden 
Berhältnifien, jo nah anders; ein Andrer ıc.; nah Berneinungen 
und fragenden Fürmwörtern, in denen ein anders ꝛc. liegt, im Sinn 
von außer, vgl.: So werden auch unjre Dörfer mehr wie die Städte 
ſſtadtähnlichj. Kohl Alp. 1, 291; — mehr ald die Städte [übertreffen 
diefe}; Mer künnte Das wie Sie? [jo gut]. König Kl. 3, 250; — al? 
Sie? [außer Ihnen]; Sie liebte Nichts wie mich [jo jehr]. Wieland 
12, 241; — ald mid [außer mir] x. So aud: wie wenn mit Indi⸗ 
kativ zum Vergleich mit etwas wirklich Erütierendem oder als erijtierend 
Betrachtetem — bei voraufgehndem jo auch: ald wenn, j. 0. —; das 
gegen bei einem Vergleihungsjag im Konjunltiv des Imperfektums ıc., 
der anzeigt, daß es ſich nicht jo, jondern anders verhält, fteht eben 


diefes Andersſeins halber: ald wenn oder: als ob, 3. B.: Er fchreit, 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. A3 
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«ls wenn — oder: ald ob — er toll wäre, ober (mit ber Stellung 
des Frageſatzes): als wäre er toll ıc. * nad) dem das Übermah 
bezeichnenben zu, vgl.: Er iſt reicher — ober: zu reich, als daß de 
Berluft Ihm ſchaden könnte. 

a) Statt bes heute die Regel bildenden als nad Komparativen x. 
findet ſich auch noch Hin und wieder wie (j. Herrig %, 72 ff.) und 96 . 
häuft alswie und altertbümlih unb im gehobnen Stil denn (vgl. ver 
altet: weder; wann; wenn). Dies denn findet aber auch im wicht 
gehobnen Stil jeine vollberedhtigte Anwendung zur Wermeibung dei 
Zujammenftoßes zweier als, 2gl.: Die ganze Sat if ift als nichts Ande 
res zu betrachten ala ala eine Lage von Nervenwärzchen x. Okem 4, 
141, wofür es füglicher bieße: deun als, wie: Du baft dich in biefem 
Talle mehr als Schriftfteller denn als Abvofat bewiejen. Goethe 9, 
145 ıc., |. Sanders 1, 282 und Herrig %, 73 ıc. Andre exiegen hier 
auch wohl (j. ebendaſ.) das als nah dem Stomparativ durch wie, 
z. B.: Leichter ift es, wie [= denn] als Held zu kämpfen. Taly 
1, 179 ꝛc. 


5) Über als und wie als zeitlihe Bindewörter ſ. Da II, 3-8. 


Wieder 6; wiederum 7 |. Aber. 

Wiegenfeft j. Geburtstag 3. 

Wiegenkind j. Säugling 4. 

Wiek |. Bai 3. 

Wilde; Wildheit, Wildnis |. «€ 43 

Windellind ſ. Säugling 4. 

Windmacher ſ. Aufſchneider 12. 

Windmiller ſ. Aufſchneider 12. 

Wintermonat, (November, December) ſ. Jänner 2. 

Wirklich 6; Wirklichkeit 6a ſ. Echt. 

Wirkung ſ. Folge J. 

Wiſch ſ. Scharteke 2h. 

Wochenkind ſ. Säugling 4. 

Wohlhaben 22; wohlhabend 2; Woblhabenheit 22; wohl 
häbig 3; Weohlhabigten 32 f. Neil, 

Wohnbar |. -Bar I, 15. 
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Wohnen |. Aufhalten 3, 
Wohnhaus |. Behaufung 3. 
Wohulich, wöhnli |. -Bar 1, 15. 
Wohnort; Wohuſitz j. Aufenthalt. 
Wohnung f. Behaufung 4. 
Wolfsmonat, (December) j. Sänner 2. 
Wonnemonat, (Mai) ſ. Sänner 2. 
Worte; Wörter |. Sande 2a. 
Wortheld j. Aufſchneider 15. 
Wunde 3a; Wund(en)mal 2a ſ. Narbe. 
underbar(lih) 9a; wunderhaft 9a; wunderig 9a; wunder 
lich 9b ſ. Abenteuerlid. 
Wunderu ſ. Unftaunen 15. 
Wunderſam |. Abenteuerlid 9c. 
Würgen |. Drofieln 3. 
Wurm |. Halten 9, 
Wurſtreiter |. Freiſchlucker 7. 
Wilſte; Wüftheit |. »€ 44. 
Wuth |. Aberwitz 4; Bosheit 9. 
Zaden |. Aſt 3. 
Zagle) ſ. Angſt I, 4. 
Zagel ſ. Schwanz 5; 6. 
Zaghaft(igkeit); Zagheit; zaglich ſ. Anaft:ı, 4. 
Zahulos j. Ent: 1a. 
Zäbre |. Thräne 2, 
Zünterei |. Ge: 2. 
Zürte; Bartheit i. € &. 
Zartgefinnt |. Gefinnt 26. 
Zartheit; Zürte j. «€ 4. 
as. 
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Zartlichleit |. Liebe ım, 3. 

Zartſiun; zartinnig |. Befinnt 2e. 

Zauber |. Here 3. 

Zauberei |. Ge» 2; Here 3e. 

Zauberer 3b; Zauberin 3b; zanberhaft 3d; zunberiih 34; 
zauberli 3d; zaubern 2b; 3a |. Here. 

Zaubertrant; Zaubertrunl |. Betränt 3; 4. 

Zaubir)erin |. Sere 3%. 

Zehnt |. Abgabe 4 

Zeichenlehrer; Zeichenmeiſter |. Lehrer. 2. 

Zeichnen |. Abbilden 5. 

Zeichnung |. Abbild 19: 

Zeitbärtig; Zeitgenoß; zeitverwandt |. Altersgens$ 9; 1. 

Zeige, Zellen |. an 9. 

Sen; zerknillen; zerknittern; zeriundeln; zeriuälles 

. salie od. 

Zerreibbar, zerreiblid |. -Bar 1, 16. 

Zerftörbar, zerftörlid I. -Bar I, 17. 

Zeugen |. Gebären I. 

(Die) Zengenden; Zengerlin) |. (die) Alten 2. 

Zideln |. Gebären II, 5. 

Zidlein |. Hühnchen 2. 

Zinkenift |. Nufitant 2a. 

Zins |. Angabe 4. 

Zitz(le) ſ. Bruft 4. 

Zeil ſ. Abgabe 4; Mautih) 2. 

Zorn j. Bosheit 4. 

Zu j. Ab II, 3; wie ll, 2, 

Züdten |. Lehren 7. 
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Züdtigen; Züchtigung ſ. Ahnden 6. 
Zufall ſ. Abenteuer I, 9. 

Zugegen ſ. Anweſend 2; 4. 
Zugeloben ſ. Verſprechen IL 4. 
Zugleich ſ. Gleichzeitig 2; 3. 
Zuhälterin ſ. Beifrau 3c. 

Zukunft ſ. Abkommen IL, 6. 
Zulände ſ. Anfahrt 1. 

Zulehren; zulernen ſ. Lehren 8. 
Zungenheld |. Aufſchneider 15. 

IL Zürnen ſ. rollen. 

IL (Das) Zürnen |. Bosheit 5. 
Zur Stelle j. Alsbald 8. 
Zurüdarten |. Abarten 5. 
Zurüditannen ſ. Anftaunen 4c. 
Zurüdftoßend |. Abſtoßend 4. 
Zuſage; zuſagen ſ. Verſprechen IL, 3; 5. 


Zuſammen; beiſammen; mitſammen. 


1) Die übereinſtimmende Bedeutung dieſer Wörter (ſ. Sanders 2, 
849) ift: bei und mit einander, zur Bezeihnung der Vereinigung und 
Gemeinjamtleit. 

Der umfaflendfte Ausdrud ift bier zuſammen, das nicht nur dem 
Zuſtand des Seins entjpricht, jondern auch dem der Bewegung, wodurd 
Getrenntes genähert, aus einander Liegendes auf einen Haufen gebradt 
wird ze.; beiſammen dagegen drüdt nur den Zuftand des Beiseinander- 
Seins, der örtlihen Nähe und des PVereintjeind im Raume aus; das 
feltnere mitfammen entipricht dem: mit einander und bezeichnet eine 
Gemeinjamleit der Beziehungen und ein PVerbundenfein. In Fällen, 
wo zufammen (ſ. 0.) nicht mit Ausdrüden der Bewegung, jondern der 
Ruhe fteht, vereint es die Bedeutung von beifammen und mitfammen, 
e3 bezeichnet: bei und mit einander, nicht bloß durch örtlihe Nähe, 
ſondern durch Gemeinjamleit auch anderer Beziehungen, des Miteinander: 
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Wirkens ıc. verbunden, 3. B. kann es ohne wejentlichen Unterjhie 
beißen: Beiſammen oder zuſammen jein; wohnen; bleiben; ftehen x.;. 
Etwas beifaumen oder zufammen haben; halten; behalten ꝛc.; dagegen 
gewöhnli nur: Getrenntes zufammen bringen, ftellen, rüden ꝛc.; Eines 
aus jeinen Theilen zufammeenftellen, zuſammenſetzen 2c.; Etwas zufak 


menlochen, zuſammenbrauen, sufanmenlligen ıc.; Etwas zufahinien (odet 


auf einen Haufen) ſcharren; Sich ein Vermögen zuſammenſcharren, u 
ſammengeizen, zuſammenſparen; Dieſer Schriftſteller hat fi ein häk 
ſches Vermögen zuſammengeſchrieben x.; Etwas fällt, ſtürzt zuſammen, 
ſo daß die Theile nun auf einem Haufen liegen; aͤhnlich: Semi 
ſchrickt, fährt erjchroden azufammen 2c.; Mir das Zwerchfell aus eingader 
zumandeln, das ich mir in Etwas zufemmengefeflen hatte. Beume Spaj. 
4%; Die Feinde zufammenbauen ı.; Etwas kurz zufanmenktängen 
u. ä. m.; vgl. ferner: Schilderung unſeres perlönlichen ZAufammer- 
treffens und Beiſammen ſeins. Goethe 223, 109; Nichts natürliche, 
als daß man nicht zufammentommt, wenn man jo nabe beiſammen if. 
23, Al; Wir fehen die Räder, die Achſen, den Sig, die Deichſel und 
Riemen und Stränge, nicht jowohl, wie es beifemmen ift, ala wie es 
unter den Händen ber Hebe zufammentömmt. Lessing 6, 466 x.; Pax 
muß Unvereinbares nicht beifemmen fordern, d. i. nicht forbern, det 
e3 beiſammen jei; dagegen: Leute zufammen rufen oder fordern, wofür 
fi) nur vereinzelt, dem Sprachgebrauch widerftrebend, findet: Wer die 
Gläubiger beifammen ruft, muß den Rufer bezahlen. Möser Ph. 4, 
266 2c.; ferner beifammen, al3 das örtliche Beieinanderjein entgegen 
ftellend dem zufammen, als der innigeren Verbindung durch Gemeinjam- 
feit der Beziehungen, des vereinten Wirkens ıc., 3. B.: Die Menſchen 
find nicht nur zuſammen, wenn fie beifammen find; auch der Entjernte, 
der Adgejchiedene lebt ung. Goethe 9, 239; Laſſet freudig überein, | al® 
wenn wir beifammen wären, | träftig una zuſammen jein. 6, 10; Auch 
wenn Sie mit mir zufammen waren, Ihr Herz war nicht immer bei 
mir. Freytag Soll 3, 205. In den Spinnftuben arbeiten viele Maͤdchen 
beifammen, jede an ihrem Noden; In einem foldhen Getriebe, wo Alles, 
in einander greifend, auf das eine Ziel hin zuſammen arbeitet oder wirt; 
Zwei Schriftiteller arbeiten (oder jchreiben) aufammen ein Buch, an einem 
Bud 2c. (verichieden — f. 0. — in Bezug auf Objelt: Semand fchreibt 
ein Buch zufammen, tompiliert es; vgl. aud: Einen Stoff zufemmen 
arbeiten == verarbeitend zujammendrängen 2c.); Die Häufer ftehn dicht 
beifammen; Wir könnten viel, wenn wir zuſammen ftänden. Schiller 521b 
(vgl.: Verbunden werden auch die Schwachen mädtig. ebb.); Jh 
find wir Alle beifammen; Alle zufammen [-genommen] find nicht fo fing 
wie er; Beide zufamm, | fie hegten einander im Herzen. Goethe 1, 177 


/ 
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[>= Alle Beide; Jeder von den Beiden; Einer wie der Andre]; Ich 
muB euch doch zufanmen [Beide mit einander] | veritändigen. Lessing 
Nath. 4, 4 2c., jeltner auch von feindlichen Beziehungen: Willen Sie 
denn aud, daB wir Todfeinde zufammen find. Schiller 196b; Sie willen 
vielleiht nit, daß mein Herr und diejer Zormeuil einen heftigen Zant 
zufammen gehabt haben. 658b ꝛc. 

Zum Schluß Beijpiele des jeltnern mitfammen — mit einander, zur 
Bezeichnung der Gemeinjamleit, wofür e3 auch üblicher zufammen heißen 
fönnte: Laſſt uns mitfammen an das Lager deines Kindleins treten. 
Alexis Hoſ. 2, 3, 143; 's iſt auch wohl Einbildung nur all mit- 
fammen. Fouque Dr. 123; Mollen Brüderihaft mitfammen fchließen. 
Talvj Serb. 2, 26332; Seh's die Welt mit an auf offnem Felde, | wie 
wir, Thor! mitfammen [mit einander Tämpfend] uns verjuchen. 268263; 
Birken, Tannen, Eichen, | Stehen wir durchſammen [= durd einander] 
verwirrt; | doch Keiner den Andern irrt |... So aud die Menfchen 
mitfommen ꝛc. Tieck 10, 259; Freundlid wollen wir mitfammen reden. 
Oktav. 33 ıc. (j. Sanders). 


Zuſchwören ſ. Verſichern 3. 

(Sich) zutragen ſ. Arrivieren 7. 

Zwiefach; zwiefältig ſ. Doppelt 1; »fad 3a; e. 
Zweig ſ. Alt 2. 


Zweilampf 1; Duell 2; Ehrenkampf (Chrenhandel, Chren- 
ftrauß) 3; Holmgang 4; Panterei 2. 


1) Zweilampf, allgemein: der Einzellampf zweier Gegner, zunächſt 
von Perjonen, dann auch von Thieren und (übertragen) aud von 
Dingen, |. 5a; b. 

2) Duell: ein Zweilampf (j. 1) zwiſchen Perjonen (al eine Art 
Gottegeriht) zur Cühnung einer Beleidigung, mit vorgejchriebnen 
Waffen, — welche Begriffe nur zumeilen in jcherzhafter Übertragung 
zurüdtreten, |. 5b. Burſchikos heißt ein Duell — und zwar eigentlich 
nur ein? auf Hieb⸗ und Stid:, nicht auf Schußmwaffen —, namentlich 
vom Geſichtspunkt der ftudentiihen Fechtlunft und MWaffenübung aus be- 
trachtet: Panlerei, |. Sanders 2, 5096; ce und z. B.: Und die Pauferei 
gebt los, | der Wis ift wahrhaftig groß. L. Schneider (Der reijende 
Student). | 

3) Ehrenkampf: ein Kampf um Ehre, — jomit nit auf zwei 
Kämpfer beſchränkt; in engrem Sinn dagegen: ein Zweikampf (j. 1) 
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Wirkens ꝛc. verbunden, z. B. kann es ohne weſentlichen Unterſchied 
beißen: Beiſammen oder zuſammen ſein; wohnen; bleiben; ſtehen x.;. 
Etwas beifemmen oder zuſammen haben; halten; behalten zc.; Dagegen 
gewöhnli nur: Getrenntes zuſammen bringen, ftellen, rüden ꝛc.; Cwas 
aus feinen Theilen zuſammenſtellen, zuſammenſetzen ıc.; Etwas zuiak- 


mentochen, zufammenbranen, zuſammenlügen ıc.; Etwas aufatmen (odet 


auf einen Haufen) ſcharren; Sich ein Vermögen zuſammenſcharren, —— 
ſammengeizen, zuſammenſparen; Dieſer Schriftſteller hat ſich ein huſ 
ſches Vermögen zuſammengeſchrieben x.; Etwas fällt, ftürzt zwfanmer, 
jo daß die Theile nun auf einem Haufen liegen; ähnlich: . Jemkab 
ſchrickt, fährt erihroden zufammen ıc.; Mir das Zwerchfell aus einquder 
zumandeln, das ich mir in Etwas zufemmengejeflen hatte. Seume Epgj. 
4%; Die Feinde zufammenbauen ı.; Etwas kurz zufammenktängs 
u. ä. m.; vgl. ferner: Schilderung unjeres perjönlichen Zufammen- 
treffend und Belfammenjeins. Goethe 22, 109; Nichts natürlicher, 
als daß man nicht zufammentommt, wenn man jo nahe beifummen if. 
23, 241; Wir jehen die Räder, die Achſen, den Sig, die Deichſel und 
Riemen und Stränge, nicht jowohl, wie es beifammen ift, ala wie eb 
unter den Händen der Hebe zufammenföümmt. Lessing 6, 466 x.; Hex 
muß Unvereinbares nicht beifammen fordern, d. i. nicht forbern, be} 
e3 beifammen jei; dagegen: Leute zufammen rufen oder fordern, wofür 
ſich nur vereinzelt, dem Sprachgebrauch widerftrebend, findet: Wer die 
Gläubiger beifammen ruft, muß den Rufer bezahlen. Möser Ph. 4, 
266 2. ; ferner beifammen, als das örtliche Beieinanderfein entgegen 
ftellend dem zufammen, als der innigeren Verbindung durch Gemeinjam- 
keit der Beziehungen, des vereinten Wirlend ꝛc., 3. B.: Die Menſchen 
find nicht nur zuſammen, wenn fie beiſammen find ; auch der Entjernte, 
der Abgefchiedene lebt und. Goethe 9, 239; Laſſet freudig überein, | ald 
wenn wir beifammen wären, | träftig una zuſammen fein. 6, 10; Aus 
wenn Sie mit mir zufammen waren, Ihr Herz war nicht immer bei 
mir. Freytag Soll 3, 205. In den Spinnftuben arbeiten viele Mädchen 
beifanmen, jede an ihrem Noden; In einem joldhen Getriebe, mo Alle, 
in einander greifend, auf das eine Ziel hin zuſammen arbeitet oder wirkt; 
Zwei Schriftiteller arbeiten (oder jchreiben) zuſammen ein Buch, an einem 
Buch 2c. (verihieden — ſ. 0. — in Bezug auf Objelt: Jemand ſchreibt 
ein Buch zufammen, fkompiliert es; vgl. auch: Einen Stoff zufemmer 
arbeiten — verarbeitend zufammendrängen 2c.); Die Häufer ftehn dicht 
beifammen; Wir könnten viel, wenn wir zuſammen ftänden. Schiller 521b 
(vgl.: Verbunden werden auch die Schwachen mädtig. ebd.); Sept 
find wir Alle beifammen; Ale zufammen [-genommen] find nicht jo fing 
wie er; Beide zufamm, | fie hegten einander im Herzen. Goethe 1, 177 


/ 
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[>= Ale Beide; Jeder von den Beiden; Einer wie der Andre]; Ich 
muß euch doch zujammen [Beide mit einander] | veritändigen. Lessing 
Nath. 4, 4 ꝛc., jeltner auch von feindlichen Beziehungen: Willen Sie 
denn aud, daR wir Zodfeinde zufammen find. Schiller 196 b; Sie willen 
vielleicht nicht, daß mein Herr und diefer Lormeuil einen heftigen Zanf 
zuſammen gehabt haben. 658b ıc. 

Zum Schluß Beilpiele de3 jeltnern mitfammen — mit einander, zur 
Bezeichnung der Gemeinjamleit, wofür es auch üblicher zufammen heißen 
tönnte: Lafit ung mitfammen an das Lager deines Kindleins treten. 
Alexis Hoſ. 2, 3, 143; 's iſt auch wohl Einbildung nur all mit- 
fammen. Fouque Dr. 123; Wollen Brüderihaft mitfammen fchließen. 
Talvj Serb. 2, 2633; Seh's die Welt mit an auf offnem Felde, | wie 
wir, Thor! mitfommen [mit einander kämpfend] ung verjuchen. 268 263; 
Birken, Tannen, Eichen, | Stehen wir durchſammen [= durd) einander] 
verwirrt; | doch Keiner den Andern irrt |... So aud die Menjchen 
mitſammen ꝛc. Tieck 10, 259; Freundlih wollen wir mitfammen reden. 
Dftav. 33 zc. (ſ. Sanders). 


Zuſchwören ſ. Verſichern 3. 

(Sid) zutragen ſ. Arrivieren 7. 

Zwiefach; zwiefältig |. Doppelt 1; -fad 3a; ec. 
Zweig ſ. Aſt 2. 


Zweilampf 1; Duell 2; Ehrenkampf (Chrenhandel, Ehren: 
ſtrauß) 3; Holmgang 4; Pankerei 2. 


1) Zweitampf, allgemein: der Einzellampf zweier Gegner, zunächſt 
von Perjonen, dann auch von Thieren und (übertragen) auch von 
Dingen, ſ. 5a; b. 

2) Duell: ein Zweilampf (j. 1) zwiſchen Perjonen (ala eine Art 
Gottesgeriht) zur Sühnung einer Beleidigung, mit vorgeichriebnen 
Waffen, — melde Begriffe nur zumeilen in ſcherzhafter Übertragung 
zurüdtreten, |. 5b. Burjchilos Heißt ein Duell — und zwar eigentlich 
nur ein? auf Hieb⸗ und Stich⸗, nidt auf Schußmwaffen —, namentlich 
vom Geſichtspunkt der ftudentiihen Fechtlunft und Waffenübung aus be- 
tradhtet: Paulerei, j. Sanders 2, 5096; e und z. B.: Und die Pankerei 
gebt los, | der Wis ift wahrhaftig groß. L. Schneider (Der reijende 
Student). | 

3) Ehrenlampf: ein Kampf um Ehre, — fomit nit auf zwei 
Kämpfer beſchränkt; in engrem Sinn dagegen: ein Zweikampf (j. 1) 
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zur Ausmachung eines GEhrenbanbels, ähnlich wie Duell (ſ. 2), da 
aber bie Beziehung auf die (wahre oder vermeinte) Ehre nicht jo ſcharf 
hervorbebt, |. 80. Alterthumlich auch (f. Aktion 2) Eprenfiranß, 3.2.: 
Sie fohten ihren Ehreufirauf | mit blanten, ſchneid'gen Wafien aus x. 
Ferner ſteht auch zumeilen (3. B. Benedix 10, 140) das umfafiender 
Ehrenhaundel (f. 0.) für den Zweilampf, wodurd der Ehrenhandel aus 
gefochten wird, alio für Duell; doc ift diefe Anwendung natürlih mm 
in wenigen Fällen ftatthaft und nicht fo beftimmt wie Duell, vgl. 5. B.: 
Er fiel in einem Ehrenhanbel — und: in einem Duell zc. 


4) Helmgang ift ſpeciell in den altnorbiihen Sagen und Liedern ein 
Zweilampf norbifher Helden. Für heutige Verhältniffe gilt es nur 
ſpöttiſch und ironiſch, ſ. dd. 


5) Beiſpiele: a) zunaͤchſt von Zweilampf, im allgemeinen Sinn, wo 
dafür nit Duell ſtehn könnte: Der Zweilampf David's und Goliath's 
(I. Sam. 17), des Paris und bes Menelaus (Voss Il. 3, 70 ff.), des 
Hektor und des Ajax (7, 218 ff., vgl. 39 ff.) als Entſcheidungskampf 


für zwei Heere ꝛc.; Dem Zweilampf der Hähne zuſchauen x.; So ent⸗ 
fteht aus Muthwillen ober Nothwendigkeit bald bier, bald da ein Zwei⸗ 
Tampf, ein Scharmügel ober eine Schlacht [mit den Konfetti beim Kar: 
neval]. Goethe 24, 228; Sie fund [fand] den erjten Brand im Zwei- 
fampf Stein und Eiſens. Haller 149; Was Xenophon’3 Araſpes mit 
dem Streit feiner beiden Seelen jagen wollte... .. Stunden, in wel 
chen der Zweilampf der beiden Seelen fich erneuerte. Wieland 16, 152; 
155 (vgl. Goethe 11, 47) x., auch: Bis dahin waren alle Gefechte 
Nichts als Maffenzweilänypfe geweſen. Ausland 39, 3b, Zweilämpie 
ganzer Heeresmaſſen ꝛc., vgl. (j. b): Die Kriege ſelbſt erfcheinen nur 
als große Duelle. Sa, hat man nicht ſchon das unglüdliche Verhältnis 
Karl's V. und Franz I., das die ganze Welt beunruhigte, als einen 
ungebeuren Zweilampf angejehben? Goethe 29, 174. 

b) Dagegen (j. a): Wenn fie der gekränkten Ehre daS Recht, ihre 
Genugthuung durch einen Zweikampf [oder Ehrenlampf; ein Duell] zu 
fordern ganz abfprechen. Möser Ph. 4, 135 ıc.; andrerjeit3: Ein jog. 
amerilanisches Duell, wobei der vom 203 Getroffne die Verpflichtung 
zum Selbſtmord übernimmt, ift eigentlich fein Zweilampf mehr ıc.; 
ſcherzhaft: Von dem Ehe⸗Duell [:Zmwift] zwiſchen dem General und feiner 
Frau. Meissner Schwarjg. 2, 138 ıc. 


ce) An dem [Wett:] Kampf um den zu erringenden Ehrenpreis 


haben Biele theilgenommen. Er ift als Sieger aus diefem Ehrentampf | 


bervorgegangen, wo natürlich Duell und Zweilampf nicht ftehn könnten; 
dagegen (j. b) 3. B. bildlih: Laſſen Sie uns unſern metaphyſiſchen 
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Ehrentampf [oder Zweilampf; unjer metaphyſiſches Duell] nah Ritter: 
brauch) unter den Augen der Damen ausfechten. Mendelssohn 5, 709. 

d) Mit zween Gegnern den Holmgang zu beitehen. Uhland Schr. 
1, 294 2c.; Dieſes Duell... . Der kurze Holmgang mit Salomon Strauß. 
Heine 20, 335 ıc. | 


Zweimal(ig) ſ. Doppelt 1; «fa 2. 


Zweit |. Under II. 
Zwiefach; zwiefältig j. Doppelt 1;-fach 3a; ec. 
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